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►LÜTGEFAESSE.    S.  Angiologie. 

BLÜTGEFAESSENTZÜENDUNG.  S.  Aaerentzün- 
dong. 

BLUTGEFAESSVERLETZUN6*  DieBfaifgefiieBekdn* 
nen  durch  atechende,  aehneideiide  und  stumpfe  Werkieuge 
dorchstodieD,  zum  Theil  oder  ganx  dmrchechnittea»  dorch 
Kugdn  oder  QuetsehuDgai  zerrissen,  auch  bei  tiefer  eiii* 
dringenden  Brandschäden  verletzt  werden. 

Trifft  die  Verletzung  eine  Arterie,  so  wrd  dam),  wenn 
die  Hautwunde  der  Arterieuwundcf  gerade  gagenflber  Üegt^ 
der  UMstrom  stokweise,  den  Herzscblügen  entsprechend,  in 
einem  bald  höheren,  bald  niedrigeren  Bog^  henrorspritaen, 
und  kann  durch  einen  Druck  auf  d^n  Hauptstanun  des  yer« 
letzten- GetifBes  oberhalb  d^  Verleteung,  ii^mlidi  naeh 
dem  fterzen  zu,  gehemmt  werden.  Das  ansfliefBeBde  Blut 
ist  lid^lroth  und  sehaumlg.  Ist  die  Arterienwunde  tou.  der 
Ibttitwunde  entfernt,  dann  ist  es  schwieriger  zu  erkeanen, 
ob  die  Verletzung  eine  Arterie  getr<^en  hat;  mar  dieFaibe 
des  Blute^,  und  die  Hemmung  des  BlulStroines  durch  den 
Druck  auf  die  Arterie  oberhalb  der  Verletzungv  sand-4ie 
Merkmale,  durch  welche  mm  die  ArterJenverletzung  erken-  • 
nen  kann,  da  das  Blut  in*  diesem  Falle  nicht  stofs weise  in 
einem  Bogen  ausgespritzt  wird,  sondern  in  einem  gleichför- 
migett  Strom  •ansfllefst. 

Man  hat  zwar  Beispiele,  da(s  die  Blutungen  auch  aus 
Arterien  mittlerer  Gröfse  ohne  HtlKe  der  Kirnst,  durch  Zu- 
saaunenziehnng  äirer  Wände  und  Bildung  eines  BhitpfropCes 
gehemmt  worden^  sind,  und  bei  kleinen  Arterien  ist  dieses 
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oft  der  TM,  hcmmimw^mm  4te4«ft  «mlKIfte  wbSMb 
Wände  anwirken«  Allein  es  ist  doch  sicberer,  AeserHülfi 
der  Ni^or  nidit  m  viel  zn  Tertranen,  sondern  Jede»  andi 
kleine  Arteric;  aos  weldier  das  Blut  »it  einiger  Kjvft  lier- 
vorspritzty  ra  unterbinden.  Nor  in  folgenden  FUen  nuig 
eine  Aosnalime  statt  finden.  Bei  AcapnnUunf  unden ,  Ae 
so  klein  sind,  da(s  gar  keine  BIntnng  entstellt;  wenn  die 
Arterie  eine  solche  Lage  bat,  da(s  man  sie  nicht  ohne  Ge- 
fahr  so  weit  bloblegen  kaim,  als  znr  Unteibindung  erfor- 
derlich  ist,  tbdls  wegen  der  benachbaHen  Theile,  tbrils  weil 
man  die  Blutnng,  wahrend  jener  Operation,  durch  einen 
Drock  auf  den  Haoptstro»,  wegen  tiefer  Lage  in  eteer  Hohkv 
nieht  heauMn  kann,  i.  B.  bei  der  V^nmg  der  Amria 
obloratoria,  endlich  wenn  man  bei  kleinen  Stich-  odei"  Lin- 
gea^nittwudett,  gröberen  Arterien  s.  B.  bei  dwai  Ader- 
lab  am  Arne,  einen  Versoeh  madbes  wfll,  ob  dki  Wnnde 
nidit  mSß  OffenerhalmDg  des  LumeM  durdi  die  Compres 
sien  M  heilM  isi;  die  in  den  genannten  FAUen  wuL  Nntosn 
angewendet  worden  ist 

In  BeririiwngairfaeTarschiedenenAiiiidilen  der  Schrift- 

s^ler  Ober  die  HeiliHig  Terietiter  Arterien  ohie  WUe^«r 

Kunst,  hat  Jeefard  YersndM  an  Tbieren  angeslelk,  wdche 

KU  fo^^ettden  HuptrestUlaten  geftlvt.  haben,    ("mhenkm 

ei  espariemom  snr  Ist  tk$9mr0M  #bs  0rUrmf  im  den  Memfii- 

rca  de  la  sodet^  mMicale  d'tonlation.  Tom.  VIH«)    Bio 

Sntoiwnnden  der  Arterien  werden  bei  Hnnden  dnrdi  die 

NMur  «;eheilf^  wennes  Aeoponctarwnnden  oderLAngenaehnÜte 

sind,  die  Arterie  mag  blob  liegea,  oder  bedeckt  seil.  Q^M^ 

wnifeden  der  Arterien  verursachen  eine  tödtliche  Bfaiinng,  wenn 

aiaArtcriabloCiUegt;  istde  bedeckt  und  eratoeckt  sieh  der 

Schnitt  aber  den  vierten  Thefl  oder  die  Httfte  des  Unrfan* 

gest  so  ist  die  Blutnng  in  einigen  FlUen  dmrdi  die  Naiv 

gehemmt,  hi  anderen  aber  IftdtUcfa  geworden;  immer  lOdt- 

lieh  war  sie,  wenn  die  Y^rl^znng  zwei  Dritthdk  des  Um- 

fanges  des  Geßfses  durchschnitten  hatte.    In  aUen  Ffillen, 

in  weldien  die  Wunde  nur  dnen  kleinen  Theil  des  Um- 

fanges  die  Arterienwtade  durchschnitten  hat,  beUek  die  Ar«. 

terie  ihre  Verrichtung  und  &st  memab  folgte  ein  Aneurysma 

Ad  dem  Menschen  hdlen  nach  Bukrih  Hdnu^s  diu 
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Tielleicht,  die  Qaerwunden  hingcg^  yernarbio  nie  «af  dM 
M^d^Weke,  der  Bln^frsff  kV(at  sich  friber  oder  spitar  loC% 
weMi  w  ttiibt  paCerüMst  ftird,  and  liiMef  iioli  mdb  eiM 
Marbei  «o  nird  |ie  doeh  frtter  oder  sptter  Msgedehnl  odir 
«erriMen,  M  ^afi  eiok  in  ienem  FftUe  eio  Amvtbimi  InldH 
in  diätem  eine  zweite  BhiCiiiif^  erfolgt. 

Biese  Erfii&niogea  JbeatAtigco  die  einen  f ecebeoea  B»^ 
gebt  über  ^  Aaieigen  sur  UBtorbiBdoiig  bei  Ait^ienwiiiK 
den.  Sobald  demna«^  die  Bhtfosg  eoi  eioer  lAvterie  etkannt 
iel,  sie  neg  nach  «obeii  xo  gefaeB,  oder  eich  laogsMi  swi- 
eeben  deo  Zelktoff  ergiefeeo»  ni|d  ^  sogeoaiintes  fidscbee 
Aoeuryma  bilden^  so  mufa  man  durch  Compiessicm  dee 
HanptslaaiMi  der  blutenden  Arterie,  wo  er  fegen  amen 
Knocben  aogedrfickt  werden  kann,  die  Blutung  so  selmeil 
ab' möglich  heHunen,  dann  die  reriettte  Arterie  an&ueben^ 
«anOlhjg  durch  Eiasdmitte  b^ofsle^n  und  so  unteilrinden^ 
wie  Ni  demArlikel  Arterienunterbindung  gelehrt  wor^ 
den  ist;  übrigem  ist  die  Behandlung  wie  bei  Wunden  an«^ 
derer  Gewdbe  nnd  in  dem  Artikeli  VTunde  im  AMgemeiaea 
angegeben  werden  wird.  «^ 

Bei  Ueinen  Stich-  und  LäBgenschnitlwundea  der  Äxte* 
wieo,  i*B.  nach  ein^  Adei&is,  kann  man  die  Heilung  durch 
Com|>reesion  Tersuchen,  auf  dieselbe  Weise  wie  sie  bei 
dem  eogeaaantra  blsdken  Aneurysma  angewendet  wird.  (M. 
s.  d.  Art.  Aneurysma.) 

Ist  nur  die  Zellstoflhaut  oder  diese  und  die  Faserhaui 
irarlelit,  so  kann  Heüimg  erfolgen,  selbst  ohne  besondere 
Hfilfe  der  KuQst;  es  kaan  aber  auch  ein  Anenrjsma  ent- 
sldm,  und  ateht  die  Arterienverletcnng  mit  einer  Vene  in 
Verbindnng,  so  bildet  rieh  em  Aneurysma  varicosum.  (Mf. 
fl.  J^Motysma.) 

Nar  in  sdtenen  Fällen  wird  die  Anwendung  de»  Glflb- 
ai&ens,  aar  Stillung  der  Blutung  aus  v^letaten  Arterien 
nöthig,  wenn  nSmlich  eine  kleinere  Arterie  eine  solche  Lage 
hat,  dA  man  d>en  so  wenig  durch  die  Unterbindung,  als 
durdi  den  Druck  beikommen  kaim,  z.  B.  bei  Verletzungen 
derZoageBMterien,  bei  Blutungen  aus  Zahnzellen,  wenn  die 
iteiflfiUhing  mit  Cluffpie»  die  man  auch  noch  mit  adatrkigi* 
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Aus  TerLeUt€n  Vettea  ffitbl  «kmkdradn  Bhit  im 
(^adteaCsigen  .SiH»e,  Mcbt  stoCtffdse  aw»  «ad  dordi  ei- 
9ca  directen  Drack  aaf  die  Ymeüy  wird  die  Bfelng  rndtt 
Mohi  gihtiMit,  liiu  kleiomYcwn  bdrt  sie  obae  HtiCe  der 
Kunst,  bald  toq  selbM  eo^  isde»  sich  die  Teneiiwiiide  m 
eiüBBdtr  kfcn,  tt»d  durdi  einen  Blntpfropf  mk  cfauider 
vereinigt  w^d«i.  Nor  mema  grobe  VeBeneUaMDe,  wie  die 
V.  saphoui  BagDa  an  den  oberen  Tlieile  des  CMbendMia- 
Jiels,  die  Armvene  und  andere  Yenon  Mnlicher  GröCse  ver* 
UM  stnd^  kenn  eine  doppelte  Unterbindung  oberhalb  und 
nnterfaalb  der  Yerletsong  BNOtbig  werden;  doch  hat  nton  aach 
Beispiele^  dab  die  Blutung  aus  der  Yenft  cmraiie  dnrch  tm* 
nuttelbaren  mldsig  starken  Dmd^  mittelst  eines  Charpiebnn* 
adies  aaf  die  Yenenwnnde,  gestilk  worden  ist,  und  BHa 
kann  daher  diesmi  inuaer  taerst  yersnchenv  ehe  man  lor 
Unterhhldnng  sdireitet  Bisweilen  ist  die  BhUong  aach  des- 
wegen sdiwer  cn  stHlent  weil  e&n  Druck  Jeaseks  der  Yer« 
lilMn^  gegen  das  Hera  »^  auf  den  Yeneaslamm  fortwirkl^ 
den  man  wo  möglich  zu  beseitigen  Sachen  mois,  oder  kana 
dieses  nidit  geschdien,  so  wird  die  UnterbiBdong  nOihig. 

LlBge.  und  kleine  Querwunden  der  Yenen  vemariben 
«idi  gewöhnlich  ohne  Yerschliebung  des  Stannnes  der  Yene; 
mipchmfll  wird  sie  aber  doch  oberhalb  und  ualsrhalh  der  , 
Wunde  ganz  verschlossen,  und  yerwandek  sk^  in  eine  fi- 
bsAae  Substanz.  DieYemarbung  erfolgt  entweder  wie  bei 
andern  festen  Theikn,  oder  es  bildel  sich  cuerst  ein  Bhil« 
pfropf  weldier  sieh  später  in  organische  Substanz  verwan- 
ielt  Bei  der  Uitferbindung  der  YeHen  erfolgt  die  Yeihttr- 
teag  wie  bei  den  unterbundenen  Arterien,  es  bildet  sieh 
zuerst  ein  Blutpfropf,  flber  welchem  sich  die  Yemoawiade 
Tcmarben,  und  die  zuAi  Theil  wieder  eingesogen  wiid,  zum 
Theil  sich  in  organische  SubstabzTerwaadelt,  uad  die  Yene 
ganz  Terschhefst    (M.  s^  Aiterienunterbindung.) 

Zur  Heilung  der  meisten  Yenenwunden  wird  es  dem- 
nach hinreichen,  wenn  man  eine  Compresse,  oder  will  man 
einen  st^keren  Brack  anbringen,  einen  CharpidMoech  un- 
mitlelbar  auf  die  Wunde  kgt  und  mit  einer  Binde  i^cfestigt, 
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ddk^  Mt  dUe  WoiHle  der  bettadri>aHen  Tlieüe  b«li4iMiGfc0K^ 
dieselbe  dmxb  «inige  SUretfes  Ik&pßmitr  ^cUr  wo  bAIU^ 
darth  die.  blutige  Mabt  Tereiqygl,  und  de»  Kfankeii  RüIm 
empfiehlt  SoUl*  idber  ein  gro&er  yeaeiiataiioi:T«d^]t  mm^ 
so  wird  wie  bei  der  Uaterhindai^  der  ArteriM  Terfahreow 

Im  AUgemeinen  sind  Vcnenwunden»  wemurie  ndbl  grofc^ 
HMptalttnnie  faufterbidb  der  HäUen  treffe,  wo  naa  mchl 
beikonutten  kann,  "^^sM  g^fllbrlicb;  doch  k^nMik  mm  dam^ 
wenn  Unterbindung  mmg  ymd,  durcb  Wekerrerbicanng 
des  £nUCkidu^g8processes  na^  dem  Ileinen  zu,  gaföbiüdi 
w^den.  Auch/ kann  die  YerlelziiDg  eines  Hdppfftomwe«  der 
Venen,  wie  die  Vena  crvralis,  durch  gteziidie  YericMies^. 
8UDg  des  Ycnencanals  sehr  bedeuklic)ie  Folgen  nach  sidb 
ziehen,  w<^  der  ROckflnCs  d^s  Jitlotes  aus  dem  GÜedt  fast 
gänzlich  gehemmt  wiixj.  s—r» 

SLUTGESaiWUER.    S.  Blutabscess. 
*    BLUTGESCHWULST  DES  HODENSACKES.  Hm^ 
matoc^le^  aifia  JBlut,  und  xtiXti  Gteschwulslhruch,  Blutbroeh. 

Eine  aboom^e  Ansammlung  des  lUotes  in  dem  Hoden- 
Backe,  durch  mechanische  Yerletuing  derBlutgeßbCse  irerao^ 
labt.  SiQ  kann  lifttt  fiod^  entweder  im  Zellgewebe  der 
«llgenieinett  Bedeckungen  des  Hodonsackea,  oder  innecbalb 
der  Scheidenfaaut  J(e8  dod^  oder  endlich  im  Hoden  seibat 
1)  b|  dem  Zellgewebe  der  allgenieinefi  Hedeckungen  dea 
Hodensackes  kann  si^  doppeller  Art  sein,  entweder  SugiL 
latiou,  Quetschung  und  ^e  dadnr^  bedingte  örtliche 
Blutergielsung  in  das  Zellgewebe  der  verletzten  Stelle;  oder 
Extmvasatein&onkuqg  des  Blutes  in  das  ^^Ugevfebe  dea 
Hodensackes  ans  anem,  oberhalb,  oder  mehr  oder  weniger 
entfernt  von  der  ^g^chwoUeQen  Stelle,  zerrissenen  Blul« 
gefsCse.  — 

Im  ersten  Falle  bat  die  Tcrletzende  Sc^ädUehkeit  un- 
mittelbar auf  die  angesehwollene  Stelle  gewirkt,  entweder 
als  Druck  oder  Ausdebmmg,  wpdurch  eines  oder  mehrere 
Gefafse  der  verletzten  Stelle  zerrissen  wurden,  und  das 
Blut  daraus  sich  u^  di^s  ^^Ugewebe  ergoCs,  Diese  Blutge- 
schwülste sind  leidit  aus  der  örtlichen  verletzenden  Ursache 
der  blaurothen  Fsffbe,  der  harten  umschriebenen,  schmerz- 
haft^ entzOndlichea  Geacbwuk^  za  erkennen».  Die  Prognose 
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Uagl  yßtm  dfoi  Grade  te  HeMgkeiC,  d«r  QoetMfcoiig  Mrf 
dbr  IfUkWeiiic^iift  df$  Iltfdca  afei  war  iit  tdv  Mttg,  ■• 
kiM  dfo  Twleteto  Stelle  sek  Md  briBd%  abilerk»,  }^^ 
jtm  M  wik  ab  rie  virictzt  wurt  Am  siok  iü  sie  gliiitig. 

Die  gemwllMg  dteter  Gmhwwht  wird  durch  dte,  bei 
QmüEhMi g  gewMalicb  üigeMigüB  MMel  leicht  bewefküel- 
liCt  Kaue  VtaacUlge,  fpücr  SpWtttoia  arit  Araioaav^vlii 
wd  KavpiBT,  ndiige  Lage  imd  nnttrtilogM6w»es  VerlMdteo, 
irt  dkrGfad  derl)efti«keit  der  QoSdiiaig  bedesteod,  wid 
l^mi  PH  iMsoifW»  8Q  dOrfeli  gar  keine  kak«  üatscUlge 
genachl  werden,  timdeni  es  lafissen  eofort  Waadkmgeii  arif 
Aleefcol,  warne  Wetmmtsehlage  «od  Amicaaiifgtdiiy  etwai 
aiiMer  Wßk  Kaaipfer,  angewmdee  werden. 

In  xweiteii  Fdle  ist  dordi  VeiietziiDg  irgend  eines  an- 
dern Blntgeftbesy  aafser-  oder  oberhalb  des  Hodeosackes 
eine  Btuta^ieCinng  und  Emsacknng  in  das  Zcdilgewdie  der 
idfgemeinen  Bedecknngen  dasselbe  Teranlafst  worden,  %.  B. 
dnn^i  Yerletanng  der  Arteria  spennatica.  Diese  Geschwidsl 
findet  dann  gewOknIidi  «lebr  in  der  obem  Gegend  des  Ho- 
dsnsaeks  statt»  and  nntersdieidet  sidi  Ton  der  Torbergehen- 
den  dvrch  Abweseidieit  einer  Ortlichen  Qaetscbnng,  weniger 
^chmerten  mid  der  entsQndKclien  SBeicheHt  Sie  ist  fibrtgens 
avfsh  unisdiriebeny  hart,  blanroth  nnd  gewöhnlich  scbndl 
entstsBden.  Von  einer  Hernie  kaim  sie  durch  die  Farbe,  Un- 
bewegKchkeit,  Entstehnngsart  n,  s,  w,  nntersdüeden  werden« 

Die  oTsXchlichen  Monenfe  sind  medianisdie  yerietzan<* 
gen»  heftige  Anstrengungen,  Sprflnge,  Verdrshungen  des  Kör- 
pers pnd  der  Schenkel,  Operationen,  SteinschnHt« 

Die  Prognose  ist  günstig  nnd  die  Behandlung  unter- 
sdeidet  sich  wenig  ron  der,  durch  Ortliche  Yeilettung  ent- 
standener Bla(ges<d^wuUt,  Selten  ist  ein  Einschnitt  nötUg, 
und  nur  dann,  wenn  das  Geftfs  fortblqtet  nnd  selbst  nach 
dem  EittsdiQitt,  durch  die,  einige  Minuten  oder  eine  Tier- 
t^nnde  lang  forfgesetste  Stisaminendrfickung  nit  den  Fin- 
gern nicht  Kum  Stehen  gebracht  werden  sollte,  wfirde  eine 
Unteririndung  desselben  nöthig  sdn,  Auch  durch  Ausftll- 
long  mit  Cbarpie  kaw  eine'  C^npression  9ur  9til)niig  der 
Blutung  g^nacht  werden. 

2)  Inn^halb  der  Schetdenhaut  des  Hoden  wird  eine  Er- 
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gMmig  des  BI11I68  durdi  folgende  wtkchHclM 
vetankifst)  dttrch  Serr^aag  eities  fihitgefMBes  aatk  ^- 
scMttertuig  oder  Quetschcmg  des  HodensaelLas,  dbreb  dis 
Punctiofi,  dmxh  pUMdiohe  Eiitleeniog  und  AafMnmg  du 
Drodtes  ndttebt  der  Pimctioiii  uttd  dareh  tlbMldige  Ikadk- 
uimÜtMxm%  bei  kratikkittetti  oder  SehwftchemitBttd  derMenl- 
bran,  z.B.  bei  Greisen,  In  den  ersten  drei  Fttien  enCtleht 
die  Gescfawttbt  scfaneil,  am  Sehnelkten  in  den  beide»  ersten 
FfiOen,  langsam  im  htzteo,  betedet  siehfmMItle^ttiiikl  ^s 
HodensackS)  ist  gespannt,  hart,  flolLloir^  seitdinel  sieh  weni- 
ger dordi  blaulidie  Faibe  ans,  wdcke  sieh  $ber  dodi  mü- 
telst  eines  dahinter  gehaltenai  Lichtes  wahmehnen  IfifiM;  in 
fldtenen  Fftllen  ist  sie  diiwechselnd  grdfser  oder  kletoer,  in- 
dem das  Geftfs  sich  schlidist,  nnd  ein  Tbei  des  Bhrtes  sArf- 
gesangt  wird.  Nach  einiger  Zeit,  vier,  sechs  Wochen,  ber- 
stet das  GetätB  durdi  irgend  eine  Ursache,  Anstrengong, 
Ihnck  von  neuem.  Der  Patient  fQblt  dies  dentfidi  und  be- 
merkt sogleich  darauf  die  wachsende  GeschwuM;  tad  so 
wiederholt  sieh  die  Erschdnnng  mehreremale,  bis  wegen  An- 
hSolbng  des  unanfgesangten  Coagnlums  die  Seheldenhaal 
der  Hoden  ununterbrochen  möglichst  ausged^nt  bleiM,  und 
kdne  Anfeaagung  mehr  stattfindet.    (ErfiArong  des  Yerf.) 

Von  Wasseranbänfong,  Hgdrocele,  kann  diese  Geschwulst 
leicht  durch  die  bUuliche  FaAe,  die  weniger  dentMche 
Sdiwappung,  gröCsere  Festigkät  unterschieden  werden. 

Die  Prognose  ist  in  allen  diesen  FUlen  weniger  gün- 
stig, am  ungünstigsten  in  dem  lettten,  wo  das  Blnt  wegen 
krankhafter  Unsthnmung  oder  Schwäche  der  Membran  dur^« 
sdiwitzt;  dann  kann  leicht  Brand  und  Tod  die  Folge  sein. 

In  den  ersten  Fällen  gelingt  die  Zertheilung  selten,  und 
nur  bei  ganz  jugendlichen  Personen,  insondeilieit  warn  Ae 
tweckmärsigen  Mittel,  anfänglich  kalte  Umschlige,  sf^äter 
wdnige  und  spiritudse,  mit  Aniicaaufgufs  u.  s.  w.  angewen- 
det werden.  Gewöhnlich  muÜs  das  Blut  durdi  einen  Ein- 
schnitt herausgelassen  und  das  GreftCs,  wenn  es  foitMütet, 
unterbunden,  oder  mittelst  Druck  des  Fingers  u.  s.  w.  um 
Stehen  gebracht  werden. 

3)  Im  Hoden  selbst,  trder  faemeihatt»  der  Tnnica  lilbogi- 
nea  kami  sich  Blut  ergiefsen,  theils  durch  ErschiUtening  oder 
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Qntit^iiift.  Aeik  dorck  knaklnA«  Aomtnng.  la 
•FIllMlUHMessidiaitwederiinHodeasdbslTerfaaUeD^  ote 
tai  die  HDble,  wdche  die  Sdieideobaat  um  ihn  bildet,  ergo»- 
9m  werÜM.  Im  erstea  Falle  ist  der  Hoden  aagesekwoUoi, 
itowrihiifr^  hett  und  s^  empfindlich  g^gea  den  geringitan 
Dffttrh,  iDMMiderlMit  wenn  eine  neohanisclie  YerleUong  tot- 
iMTgegengen,  nad  e^xfindliche  Reizung  rorbaadoi  ist  Ist 
dns  Blttt  in  "die  Schetdenhaot  gössen,  so  kann  der  Hoden 
imrigercriergttraidit  durchs  Gefühl  entdeckt  werden,  WumI 
IMiter  diesen  Umstanden  diis  Blut  dnrch  einen  Einstich  oder 
Fiftffrimhr  eirtfamt,  so  ersobeint  der  Hoden  deutlich,  ist  aber 
vergröbert  und  lOblt  rieh  schlaffer  und  wdd^er  als  gewöhn- 
lich w,  und  es  bleibt  dann  kein  anderes  Mittel  die  Bbitong 
%xi  beseitige  als  die  Castration«  Das  Blut  ist  unter  dep 
yuMknden  gewöhnlich  nicht  regefanäfsig,  lU— L 

BLÜTGESCHWULST  DER  NEUGEBORNEN,  (Ot- 
pkala$matommy  m  iUq>ahi  der  Kop(  und  alfiavofa  ich  mache 
bloüg,  c$if4kiwaitfui  kommt  nicht  Tor,  mithin  unrichtig  gebildet,) 

Eine  Eigiefsong  Ton  Blut  in  die  üdOBem  weidien  Be- 
deutungen des  Scbftdels  der  Neugeborqen.  Sie  kann  ent- 
stehen 1)  aus  den  Gtfiilsen  der  weichen  Theile,  2)  der 
i^n^dien,  opd  3)  aus  dem  Innem  der  3chädelhöbl^ 

1)  Die  Blntgescbwulst  der  INeugebomen,  welche  durch 
Veilemng  der  GeMse  der  weichen  Theile  der  äuisesn  Be- 
deckungen des  Schädels  entstehet,  wird  dlirch  Sugillation 
und  Quetschung  yerursacht,  entweder  während  einer  schwe- 
ren Geborty  oder  durch  den  Fall  des  Kindes  auf  den  Boden 
bm  einer  schnellen  Entbindung.  Diese  Gesdiwulst,  welche 
sich  hfiofiger  ^un  Hinter-  oder  obem  Vorderkopfe  i^gt,  hat  die 
gewöhnlichen  Symptome  einer,  durch  Quetschung  entstande- 
nen Blutgeschwulst,  dieselbe  Prognose,  dieselbe  therapeutische 
Behandlnng,  Sie  wird  durqh  ihre  Ursache,  ihre  bläuliche  Farbe, 
Weichheit»  und  gewöhnlich  baldige  freiwillige  Siertheilung, 
leicht  von  lUidem  Geschwtüsten  unterschieden.  Seben  sind 
weinige  oder  spiritudse  aromatische  Waschungen  nüthig,  und 
buchst  9el(^  di^  )Iera|lslass^ng  des  Blutes  durch  einen  Ein- 
schnitt, welcher  erst  später  nach  Anwendung  ier  zweckmä- 
(ulgfm  IGttel  gemadit  werden  dürfte, 

2)  JJtie  sw^Q  VI  4^  ^utgeseh^ulst  hat  ihren  Sitz  ge- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


»Bfcril nfc  wrf  dwSj^cmratJbttmi^  häufig»  auf  dcm-rccble«, 
ab  auf  d^m  unken,  ni«  auf  dem  Stirn*,  Scbläle-«  oder  Hin- 
terbauptbeine.  Sie  zeigt  sich  gewöhnlich  in  der  GriUEse  «ines 
HOhBereiesy  hßld  ein  wenig  grö&er,  bald  Meiner^  unscbrie- 
ben,  >f'enig  erbab»,^  m^  nach  d^r  Quejre  ab  n^cb  der 
LfiDge  des  Kopfes* 

Die  Kindä",  -«-  gewöhnlich  leicht  und  scbnfll  gebore» 
«r*  bringen  sie  entweder  mit  auf  die  ^WeU,  oder  sie  entsiebt 
bald  nach  der  Geburt  und  nimmt  aUmSUig  zu.  Von  andern 
Kopfgeschwtil8t(sn,  z,S*Gehinihrucb,  Ba^eschwübtattUt.s.Wt 
iinter^eheidet  sie  sich  durch  folgende  Zeichen:  Sie  ist  unir 
acbriebeiier  uQd  erhabener .  ab  eine  giewöbnliphe  Kopfgei- 
acbwufet,  färb-  uud  aclup^r^los,  zeigt  deutlich  Fluctuatipn^ 
durch  DrucK  wird  sie  nicht  verändert,  noch  ein  sopo^Oser 
Zustand  des  Kindeß  bewirkt;  die  aUgemeinen Hautbedeckuiv 
gen  lassen  sich  über  sie  hin-  und  herbewegen,  ohne  dafs  sie 
seihst  von  der  Stelle  bewegt  werden  kann»  ringsherum  be- 
merkt inan  deii  vorstehepden  Knochenrand*  Wird  sie  so- 
gleich nach  ihrer  Eptstehung  gefiffaet,  so  fliefst  rothes  Blut 
heraus,  geschieht  es  ^het  erst  nach  einiger  24eit,  so  kommt 
ein  fichwarzea  Blut  bisweikp  mit  Coagnlupi  z^m  Vorschein^ 

Bei  d^r  Oefinung  des  Leichnams^  der  an  irgepd  einer 
Krankheit  während  des  ^estcbeps  dieser  Geschwubt  g^stor^ 
bellen  Kinder,  findet  si^b,  dfiis.  die  äuC^eve  Platte  des  ßchär 
delknpcfaens  auf  der  Stelle,  wo  die  Gesci^wulst  >yar,  fehlt, 
dafs  der  Knochenrapd,  welcher  b^  I^ebzeiten  des  I^indes 
durch  die  allgemeinen  Bedeckungen  gefühlt  wird,  die  äufsere 
Lamelle  der  ßeitenwandbeiue  des  Schädels  \st,  und  dafs  das 
Slut  skh  ans  den*  Qefäisen  der  Diplo(i  ergieCst.  fUeraqs 
läfst  sich  folgende  wahrscheinliche  Efklärung  dieser  b\a  jetzt, 
in  Hinric)it  auf  ^ba  Ursäehjic^e  u9bfk§i)K(tcn  Efscheinung 
herleiten. 

Die  nächste  Ursache  dieser  Blutgeschwu{st|  ist  die  u»- 
ToUstäi^dige  Bildqng  ein^  Stelle  des  Seitenwandbeines,  des 
Schädeb,  dessen  äufsere  Platte  ^e  Diploe  nach  nicht  be- 
deckt bat,  zur  Zeit  venu  die  Geburt  vQr  sich  geht.  Die 
zarten  Gefäbe,  w(;lchc  in  der  piplp^  verästelt  und  in  der 
Bildung  der  noch  fehlenden  KnochcnlampUe  begriffen  sind, 
werden  durch  den  heftigen  Andrang  des  Blutes  nach  dem 
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Kopf,  wflidMr  Ibatts  Airdk  Ae  irMgoi 
gen  aar  GdMnttvIter  rar  AttstraONng  Jet  Kiadesi  Aeib 
chmk  deo  Drack,  weicilcn  et  wihraid  dfes  Dvrckgttigas 
dhurdi  Ae  iMttta  and  weidmi,  tofaern  lail  ioMni  Gdkvi»- 
theUe  «tMdfet,  ▼crsmdit  wM,  se  iUtk  MsgeAyir,  id§  ste 
bemm;  dm  gescUeht  fhdb  wahrend,  tlieUs  bdld  aftck  der 
Gdbnrt  Das  aw  ihnen  ergnesene  Blut  sttnnek  ikh  aa( 
der  IHplot,  tmd  onfer  der  sie  bede^oiden  ifeadmn  an, 
und  bildet  auf  diese  Weise  dKe  Blotgesdiwiils^  welche  al^ 
so  in  Mntterieflye  noch  nichC  da  ist,  sondern  tantt  datch  die 
Geburt  herrorgdbrachtwird.  Blofs  die  IM^N>sition  datn  ist 
Torher  da,  nindich  die  noch  nnvolbtindlge  BÜdung  dea  Sei- 
teowandienies.  Ans  dieser  nodi  nidit  vollmdeten  BÜdnng 
der  Kopf  knochen  eines  Kindes,  weldies  an  dieser  Geschwulst 
leidet,  lifst  sich  andi  J&t  Beobachtung  erklftren,  dals  der- 
gleichen Kinder  gewOhnfich  leidit  geboren  werden. 

Fflr  diese  uKine  Ansicht  qpredien  folgende  Betracbtwi- 
gen«    1)  Es  irt  kein  eigentlicher  Krankheitsxostand  an  den 
Kittdem  xa  benericen^  wdche  dkse  Btatgeschwülste  haben« 
sie  befinden  sich  tÜMgeas  woU,  und  die  fehlende  Knocbea- 
platte  wird,  nach  Beseitigung  des  Blutes  bald  erginit  -* 
2)  Diese  Blutgesdiwukt  entsteht  nicht  selten  erst  nachdem 
das  Kind  geboren  ist,  3)  und  zwar  nadi  gau  leiditen  Ge- 
burten, kann  niähin  nicht  dmrch  Druck  auf  den  Scbidel 
Y^'anlabt  worden  sein;  4)  diese  Geschwulst  wird  gar  nicht 
selten  beobachtet,  daher  schdnt  das  UrMdiUdie  nicht  in 
krankhafter  Umstimmong  des  Knochens  zu  liegen,  da  selbst 
die  Scction  keine  Spur  davon  zeigt,  5)  es  finden  sidi  iM 
den  pathologisdien  Sammlungen  keine  Beispiele  ron  nage- 
bomen  Embryonen,  an  weldhen  ^ese  Blntgeschwulst  tot- 
kame.  (Wenigstens  nicht  in  den  Museum,  die  ich  in  Deutsch- 
land, Frankrddi,  Holland,  England,  Schottland  und  Irland  sah.) 
Fragt  man  nun:  wodurdi  wird  jene  unroUkommenc  Bil- 
dung in  Mutterleibe  bedingt?  So  sdhdnt  die  Lage  des  Kin- 
des und  der  fortwährende  DrudL,  weldien  das  Promonto- 
rium auf  den  Kopf,  insonderheft  auf  die  SeitenwandD>efaie 
des  Kindes  ausübt,  die  wahrscheinlichste  Veranlassung  da- 
von zu  sein,  da,  wie  bekannt,  durch  Druck  selbst  dBe  Auf- 
saugung schon  ToHkommeUOT  Knochen  bewirkt  wird«  Auch 
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Eeb6  Mb  atüi  dfor  an  btafigsteii  ^itßmämdm  Lage  te 
Kiodes  im  BTutterielbe  eiUflirefi,  warum  St  Bhil(;eacliwitltC 
Ulufigeraiif  der  reohtcn  akatif  4ar  Uakea  Seite  TorkoimL«-» 
Die  Progüose  ist  in  der  Rejgel  gttaufig»  iotwderMt  W 
swedLwl^tsiger  BekanAmig,  Nar  dbiMi,  weim  dte  EttraTa^ 
aat  mmimnit  imd  nicht  beseitig  wird,  kaim  es  dank  Itagem 
Druck  die  Ausbfldmig  des  Knocbens  Terbindem  wmi  seftit 
auf  das  Gebini  nacblhrilig  wirk^ 

bie  Beseitigung  dieser  BÜifgesiAwuIst  der  Neugeboraen^ 
welche  die  Matur  oft  ohne  alle  Hfilfe  der  Kiwst  bewirb^ 
kann  nöthigenfalls  durch  letiUere  auf  Terschiedcae  Weise 
bewerkstelligt  werden. 

0)  Erstlich  durch  Beorderung  der  Aufsaugung  durch  die 
gewöhnlichett  bekannten  Mittel,  z,  B,  spirituöse,  wdnige  Wa- 
schungen n,  s.  w.  welche  bei  Extraraeaten  angewendet  werden» 

b)  Durch  Oeffuen  der  Geschwulst  mit  der  lianzette  oder 
dem  Messer,  jedodi  ohne  sie  der  gansen  LlUige  nach  ant 
zuschneiden,  und  nicht  zu  zeitig,  weH  sonst  dne  weit  grö« 
isere  Menge  Blut  und  l&ngere  2Seit  hindnreh  herauslauft. 
Spater  bat  die  Vfatur  die  verletzten  Mündungen  der  Gefilfse 
selbst  geschlossen,  und  es  wird  dann  nur  das  noch  mdrt 
angesaugte  Blut  durch  den  Einschnitt  herausgelassen»  wel- 
ches sich  auch  durch  seine  schwfirzere  Farbe,  als  solches 
zu  erkennen  giebt.  Unter  diesen  Umständen  kommt  bald 
kein  Blut  mehr  zum  Vorschein,  sondern  eine  gelbe  serOae 
Flfissigkeit  und  später  ein  wenig  Eiter.  Der  Verband  rnufs 
trocken,  und  nur  fUr  freien  Abflufs  gesorgt  sein,  olme 
eine  Wieke  einzubringen.  Compression  IftEst  Ä^  wiA  gut 
anbriDgen,  ist  auch  nicht  zu  empfehlen,  wenigstens  nur  ^e 
sehr  sanfte, 

e)  Durch  Einziehen  eines  Setaceums  mittelst  einer  schma^ 
len  Setonnadel,  Auch  hier  fliefst  bald  kein  Blut,  sondern 
Serum  und  später  Eiter  heraus,  und  die  Heilung  ist  gewöhn- 
lich in  Tierzehn  Tagen  Tollendet,  Diese  Methode  empfiehlt 
Bhieätf^  welcher  ilabei  noch  Umschlage  von  WeiO  und  aro- 
matischen Kiiiutern  machen,  auch,  eine  i^hetade  Salbe  auf- 
legen tStst  Auch  Palettu  hat  sie  mit  Erfolg  angewendet» 
(Cfr.  1.  c.  p.  L  S,  133.  sqq.) 

d)  Durch  Auflegen  dnes  Aetzmittels  namentÜA  eines 
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Mbin»  Stückes  Lapis  caaaticus  md  am  MiUa  der  Geidiwalslb 
kuicl  WiederiioItiDg  der  Auwradoog,  wenn  die  ResorptioA 
nadi  der  ersten  ABfiegoi^  niehl  erfolgt  Diese  Methode 
e^pfieilt  OSU»,  welcher  sie  fdir  oft  mit  den  besten  Erfolge 
angewendet  hat,  so  dafr  die  Heifang  in  wewg  Tagen  cr^ 
folgte.  Indeb  erOhk  S$kmm  etnaa  FaU,  in  weldn»  die 
AäfaaUgttBg  mur  xnm  Theil  erfolgte,  and  der  Best  des  Coar 
golums  mit  einer  Knochenlaaelle  fiberzogea  und  eingeschloe- 
sen  wnrde,  so  daCs  nach  7  Monaten  eine  merUiehe  Wöl- 
hnng  sichtbar  war,  (S.  Sahburg.  Med.  Chir.  Zdt.  }819. 
&.  Sa.  sqq.) 

£s  leachtet  ein,  dafs  unter  diesen  drei  Methoden,  die 
erste  diö  einCadiste,  sanfteste,  zweckaäCsigste  und  daher 
empfehlungswtirdigste  sei.  Die  andern  erregen  gew^Vhnlkb 
eine  heftigere  Rcaction,  Fieber  und  andere  ZoföUc. 

Biese  Kopigeschwulst  ^r  Neugcbornen  ist  so  i^id  wir 
mssen,  auerst  Yon  Le  Dtan  (Cliir.  Annierk,  I.  S.  1.  u.  s.  w. 
im  Jahre  17%.)  und  dann  vem  Lomi^  (Abhandl.  d.  k.  paria» 
Acad.  d.  Chir.  y*S.56i.  eq.)  erwähnt,  Ton  dem  ersten  aber 
ni<^  erkannt,  von  dem  andeni  aber  geOfhet  und  geheilt 
worden.  Dann  machten  hevret  (Journal  de  Med.  1772. 
XXXVIL  S.  410.)  und  Michaelü  (^Loder'a  Jouni.  t  Chir. 
11.  St  4.  S.  657.  sq.)  insonderheit  letzterer  auf  die  Ver- 
schiedenheit dieser  Geschwulst  von  andern  aufmerksam.  In 
n^uem  Zeiten  ist  sie  von  allen  Chirurgen  und  Geburtshel- 
fem  häufig  beobachtet  worden.  (Cfr.  Nagele  Erfahr,  u.  Ab- 
handl.  n*  s.  w*  S,  245.  ICiei^,  bemerk,  üb.  die  bish.  an- 
genomm.  Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei 
schnellen  Geburten.  Stuttg.l8i7.  S.20.  J^B.  Paleita,  £x- 
ercitat.  patholog.  Medlol.  1820.  X.  art  1.  p.  123.  sq.  Zelhr^ 
Praes.  Nagele  Cmnm.  de  Ceph^laemotomate  etc.  Heidel- 
berg 1822,  Salzb.  med.  chir,  Zeit.  1812.  Nr.  81.  S.  47. 
GoUb  pract  Abband,  üb*  d.  vprzügl.  Krankh.  d.  kindL  Aliers. 
IL  Wien  1818.). 

3)  Es  giebt  noch  eifie  dritte,  sehr  selten  vorkommende 
Art  Blutg^sch willst  am  Schädel  der  Neugebomen,  welche 
der  Verfasser  dieses  Artikels  selbst  beobachtete.  Sie  halte 
ihren  Sitz  am  Hinterkopfe,  in  der  Gegend  der  Commissur 
der  beidai  Seitenwai^beine  mit  dem  Hinterhauptbeine^  an 
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derSidle  wo  dit  Saliini  fiag^Mala  Mf  Ae&bnlidiikU»  Mtgtf 
mad  xagte  sieb  in  der  Ordfse  «od  Erbabcnheit  oincr  halbst 
gpO&^m  HaselüofiBy  Buediriebeii^  larb^  und  selmierlloi,  fluo 
tmr&aif  und  bei  einem  anhaltenden  lOfsigen  Druck  völlig 
Tersehwindend»  sogleicb  aber,  nach  Unlerlassang  des  Druk- 
kc8  zwKIdLkehrend,  Eine  genaue  Unter^ucbang  der  &dle^ 
Bttcbdev  die  Fllkssigkeit  in  die  Schftdelhöhle  bineiDg^diftdKl 
urordcn  *Trauv  b'e&  deuüicb  eine  OelÜMing  in  der  Grülso  ei- 
ner kleinen  Linse  in  dem  Knochaa  wahnftelMleny  durch  wek 
«he  die-Flüssigkeit  h^raiMstritatey  und  sicfa  leieh^  ohne  eine 
Beschwerde  des  Knaben ,  wieder  bineindrAcken  lieÜB.  Der 
Knabe^  weldier  diese  Geschwulst  mit  auf  die  Welt  gebrach^ 
wair  damals  6<-*7  Jahr  alr^  imd  hatte  aufeer  einer  Höbiereft 
grofsoi  Venengescfawulst  hinter  und  unter  dem  rechten  Ohre^ 
welche  auch  angeboren^  und  von  Beil  einige  Jahre  Torher 
efngeschnüten,  aber  wegen  des  heftig  hervoratürzendeii  Blu- 
tes und  ^r  bedenkUchea  Zufälle  die  sich  zeigten,  sogleich 
wieder  geheftet  und  glficklich  geheilt  worden  war»  nichts 
Krankhaftes  an  sich. 

Der  Verbsser  hielt  jene  kleine  Blutgeschi?ut6t  für  eiao 
^arieOse  Ausdehnung  und  Coiumiioication  des  Ductus  ve- 
»MUS  durae.  meningis  mit  d^  äufsem  Knochen-  und  Schi«» 
delbedeeknDge%  und  <Ue  Flüssigkeit  für  Blut»  brachte  einea 
fortdauernden  gelinden  DrudL  mittelst  eines  zweckmäCaig 
geformten  Sti^kdien  Korkhoheff  und  einer  Binde  an,  und 
beseitigte  so  nadi  4  Wochen  diese  Geschwulst  Tollkommen 
und  auf  die  Dauer.  Ds  -^i. 

BJÄJTGESCHWÜLST  DER  SCHAMLIPPEN.  Die 
Blutgeschwulat  der  'Schamlippen  entsieht  wShreod 
der  Geburt^  durch  das  Zecralsen  eines  in  der  Mutteapscheide 
oder  in  der  Substanz  der  Schaa^jppen  befindlichen  Geiä- 
foes»  ohne  gleicbieitige  Yerfotuing  der  äufsem  Haut.  Das 
aus  dem  gdborstenen  GLefäCse .  sich  erg^Csende  Blut  sam- 
melt sich  in  der  einen  Oder  andern  Schamlippe  an,  welche 
alsdann  oft  in  hedeuteadem  Grade  anschwillt.  Die  in  der 
Huttersdieide  und  bisweilen  bis  gegen  das  Mütelddisch  sich 
ausdehnoide  Geschwulst  ist  rothblau,  und  wenn  sie  schon 
einige  Zeit  gedauert  hat,  Schwartau,  ni^kt  sehr  hart,  bis^ 
weilen  fluctuirend^  dabei  unschmerzbalt     Wenn  man  die 
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terakk  mä  der  Kimigegaul  etMH  Iiagt,.M  irirdl  «• 
GMchwQkt  ▼«miBcfert  Biese  Migpichwitt  der  firtw« 
Hppai  kam  nidit  Ickht  adC  andmi  GeMdkwfilitai,  wekh« 
m  dieser  GegeMl  TOfkoinBeii,  TcrwedMehweNkA;  tob  4cr 
EBMadafigs.  «id  Eitergeselrfv«lst  mitendMidet  sie  sieh 
demKek  diHdi  den  Mangel  an  Scbmm  nd  Fieber,  mm 
den  Oeden  der  .Sribwiippen  durch  dea  Maiiiel  der  ch»* 
rekleriitisdieB  Merknale  dieser. 

Was  denVeffhof  derBbUgesdMndst  betriO^  ao 
dieselbe  gewökdieb  laedi  ni,  und  erreichl  oll  em 
lende  Audehmnig,  welebe  der  AasIreibaDg  der  fVncbt  oll 
ein  nwtffcamsdies  IfindendCB  seUI.     GewAbnüeh  tritt  aneb 
■rit  dem  Erst^eioeii  dKesw  Gesdiwnlst  ein  »lilisfand  der 
GebmUthStigkeiC  ein,  woran  bei  empfindücben,  ingstüHien 
Pneonen  der  bei  der  Eatstebmig  Aeaes  Uebels  nwirtena  ein- 
iMteode  Sehieck»  tibrigras  ab^  aucb  die  in  Folge  des  Ana* 
^ens  einer  groCBen  Menge  Ton  Blirt  eaftrtdiende  Scfawicho 
schuld  sein  kann.    In  sehr  seltenen  Fftllen  schreitel  die  Ge* 
flshwolst  seftsC  bis  smn  »niem  und  m  die  mfte  fori;  in- 
dem das  Zellgewdbe  von  deas  austrstaideli  Biote  «nsgedehnt 
wird.    Meistens  aber  berstet  die  Geschwulst,  ehe  sie  eine 
sokiie  Ansdehnong  erreicht,  von  selbst,  nashdeni  ein  Mn^ 
aerst  schn^rzhalles  Gefllhl  von  Spannung  die  Gebirende 
knne  Sdt  gequtit  hat    Alsdann  entleert  sidi  oft  das  Bht 
ni  greber  Menge,  es  nOCBte  denn  der  sehndl  heinbtretende 
Kopf  die  Oeflnung  TerschlieÜBen;  in  diesem  Falle  hfiaft  sich 
das  Blut  in  dem  Zellgew^e  der  Schkml^pen  «od  der  Mnt- 
tersdmde  wied»  an,  so  dafs  die  nadi  dem  Bersten  iniam 
mengebillene  Gesehwulst  ikre  vorige  Ausdehnung  wieder  er« 
hngt,  )a  dieselbe  wohl  noch  tibersteigt     Allein  der  lUls 
erMgt  oft  nidit  m  der  Sdieide,  sonden  an  der  iuÜMni 
Fli^e  der  Schaadippen  selbst.    Alsdana  kann  der  te  im 
Becken  berabtietende  Kopf  dea  Kindes  die  entelandene  Oeff- 
nung  der  Geschwulst  nicht  TerscfaliefiMn,  aber  doch  die  Sietta 
wo  die  Berstung  eines  GeiMsee  erfolgt  ist,  so  susammen« 
di^cken,  da(s  die  Geschwulst  nichtnehr  xoniam^  und  dafs, 
wenn  diese  geplatzt  ist,  die  Blutung  auibOrt,  weiche  sich 
wieder  erneuern  kann,  wenn  der  Kopf  oder  an  anderer 
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ArOükt  I)alMrkoiM^efi^aa(8|»fwfeiiderIUiilfof«,w 
lijei  dem  FofftecfaMÜM  der  Qelmri  avibirte»  nachBündignng 
cbrselbflA  von  nenem  entolefat,  In  wdim  fUlM  «b«r  Im»- 
stet  die  Gcadmufet,  wenn  die  anfiMigt  rtn^mouimimA  Wa- 
ken wieder  erwacka,  wUhreiid  derGebivrt,  und  aotlecrt  eiM 
grofiie  Menge  Blut,  wesB  der  ia  du  Btdieii  kenJMreüBde 
Kindesfbell  weder  die  Oefimttig  Mcih  die  hlnleüde  SieOe 
zvMinmepdrllekt    la  noeli  attdem  fÜttm  «dmital  di«  Ge- 
Imrt,  ketonders  wmw  die  Geaebwdit  webt  aebr  bedetitiad 
iBt,  ungeüftrt  fort,  «id  wird,  ebe  diese  «wAirateiigehiKli; 
nodi  dorch  die  KrftAe  der  Katar  beendigt  AJedam  aiMMt 
viAt  selten  nach  der  Geitinrt  die  GfMibwvlat  antMrevdei^ 
lieb  »1,  «od  fdatxt  endüA  noeb,  bald  Mber,  baldspltar.  ^ 
Uebefbaopl  erfirigt  die  BetetUng  der  Geediw^bt  bald  k&i^ 
xere,  bald  längere  Z^  na^  der  EnMebang,  wwefle»  «ine 
balbe  oder  ganze  Stunde»  oder  aaeb  laebreie  Standen,  fa 
in  letilerem  FaHe  alieh  woU  aiebrere  Tage  naeb  deraelbeo. 
Die  Blntgescbwahl  der  Sduunlippen  wnrd  gfiwöbnlidi 
dnrth  den  Bniek  &8  Kopfes  gegen  die  Antseren  GabwIiK 
tbcile  veranlafst,  daher  sie  bosoadtfs  bei  Keplgebwtei^ 
welcbe  einige  Schwierigleiteo  beben,  zurEnMebnng  gehngl; 
allein  zuweilen  iommt  sie  ancb  hd  Gebarten  Tor,  welcbe 
schneller  als  gewöhnlich  von  statten  geben;  fa  In  daneben 
Pillen  tritt  sie  ein,  nocb  ehe  ein  bestimmler  Kindestbeil  in 
das  Becken  herabgetreten  ist,  andi  woU  in  sokben,  wo  wo* 
gen  regelwidriger  Lage  der  iVncbt  keta  bestknmler  Drncfc 
auf  irgend  ein  Gefits  der  M utterscbelde  atattfnden  kanoi. 
Alsdann  giebt  hgMd  eint  Aastrengong  des  Kdrpeys  der 
Gebir«iden  wahrend  öd&  aoeb  wohl  anber  einer  Webe^ 
Yeraobssong  zor  Entstehong  dieaes  ITebels.     UebcvdtoCi 
nröls  eine  gewisse  Neignng  vaat  Ansdabnnng  der  GofUso 
Aer  Scheide,  oder  aehon  wkkltebe  Ansdebnnng  deiseiben 
als  famere  l^rsadu^  wd<be  dieEntatehwng  der  Btotfesebwtibile 
in*  Sdandippen  möf^icb  Macbl,  angeseben  werdaL    0aa 
Biat  ergiefst  sich  auch  meistens  ans  einer  atiegedfbntcn  Venet 
abdNin  entstdien  <Be  Zeiehen  etaer  vttDÖsen  Blotwig;  ta 
seUenenFaüen  dtbnt  aoeb  eine  anearjMnatiscA  ansged^nto 
AiteriederScbeide'ZnrQaelie  derllntangt  alsdann  werden. 
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lütii  *\§er  B6r8tifng  mr  O^tdifvslrt  ote  CemiuickeB  d&cr 
artcrieHen  Bliittmg  MMelMi.  ISuweilra  etfolgt  bd  de» 
Jkrreffeen  des  GdKiet  erst  rine  laiMre  Btntuns,  wel- 
cfte  skk  deiityc&  als  ^enOde,  oder  nterieDe  m  erkenactt 
geben  wird»  «md  emt  nach  der  SlHltiiig  derseben  erfolgt 
^iiie  Ansdehiifiiig  der  SebmBppen,  inde«  du  Mut  nach 
dier  TersebKeiraiig  der  Mfeerea  Oelfenmg  des  Oeftfites  neb 
kl  das  benadibarte  ZeHgewdbe  ▼erbreitee. 

-  Wenn  aiieh  die  Bhitgesebfndsl  der  Sdwal^ipeB  nei- 
aiein  wibrend  derGebtnt  eintritt  so  eatstebt  sie  docb  aiicb 
xnweikm  nach  der  BeendfgtiBg  derselben;  denn  das  zerris- 
mae  GeACs  wird  nidit  sehen  sogleicfa  wieder  verschlossen, 
weil  der  roriiegende  KindesCheU,  weldier  die  Zerreifsang 
bewirkt,  in  dem  Vorrücken  die  serrissene  Sielie  so  zosam- 
mendrüdit,  dirfs  weder  nadi  innoa  noch  nadi  anisea  die 
Blutung  erfolgen  kann.  Bei  lange  dauernden  ElnLeilnngeii 
kdnnen  aiKh  die  Gefdfse  der  Scheide  so  sehr  gequetscht 
werden,  dafs  sie  nach  aufgehobener  Einkeilnng  dem  ein- 
dringendoi  BInte  nicht  mehr  'WMerstend  leisten  können, 
sondern  dassdlre  dorchtreten  lassen.  Baram  können  üü- 
ber  ganz  gesunde  G^elkfee,  durch  den  zu  lange  dauernden 
Druck  geeofawacht;  zur  Entstehung  Aeses  Uebels  Veranlas- 
sung geben,  welches  durch  das  lo«iere  Zdlgewd>e  beson- 
ders begfinstigt  wird» 

Die  VcMbersage  ist  im  Allgemeinen  imgönstig  su  stel- 
len,; weH  dKeses  Ucdbel  stets  mit  Gefahren  Teri)unden  ist; 
doch  hingt  sie  tos  besonderen ümstAnden  ab.  Wenn  z.B. 
gKdeh  anfangs  ein  RÜi  in  die  Haut  der  Motterscheide  eit- 
steht, so  dafo  ^tt  »nfaegef  Biutfluis  zu  Stande  kommt,  so 
kann  hierdurch  sdion  eine  bedeutende  Moige  Blut  entleert 
werden,  besonders  wenn  nun  audi  die  Ergiefsung  in  das 
Zdigewebe  bedMrtebd  ist,  ^die  Geechwubt  endlldi  platzt 
und  die  Blutung  noch  Ifing^e  Zeit  fortdauert  In  dieser 
Beziehung  kommt  besmudCTS  audi  die  Beschaffenheit  des 
GefkCses,  welches  zerrissen  ist,  in  Betracht  War  dasselbe 
nimlich  gesund,  und  erfolgte  die  Zenreilsung  blois  in  Folge 
des  Druckes  vom  Kopfe  des  Kindes,  so.  ist  in  der  Ba|il 
dieGefiriur  geringer,  weil  dha  zerrissene  Geftfs  sieh  alsdann 
▼irt  leifAtar  scfaüeiaeii  kann.  War  aber  dasselbe  adttn  re* 

regel- 
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dehmg  dner  Artitie  odep^  \me  «boraui  «duild»  dbb  Zen> 
rej^tmg  effQlgt  itf|  so  M  4b  O^Ur  iwner  ind  k^dtofaii« 
dar)  den  solcbe  ktankhaft  aaifadctet€D  GfiftCie 
ttoh,  wem  lie  temÜMa,  aickc  Udrt»  s«d  t4 
her  Bb^  adten  eme  Mk^  BIwiMig»  dab  db  SjaiptMM 
der  Bliitkere  eietmleii.  Bna^aders  n>ig(hMtig  wird  dia  Vor- 
beriagei  indtftt  «am  iwieAfaTeM  |dblBti  ivhA  dieM  «och 
wwiger  lUig  ia^  dofan  deal  febOrigea  Gradf»  ummineii*. 
mkitiv  w«a  dftr  oberhalb  der  Mm§$mm  Stelle  ii^  fort, 
dmenide  läntk  den  ROdiAiCi  dH  TivaAMi  Blnti  heawl 
tmd  daddteh  JenJUifrtfliiCi.jlO0b.fVWMhMi»  .wihread  jen^ 
ihraek  bei  dem.  Klrtae»  dMr.  aniwgywiititeh  anigedehiiteii 
ijtMe^  dieeo  rawiwimwidrttAgj  Md  dm  BlulAob  hewneq 
kann«  (itJe^jMbftieUer  eine  fjoAö  Mmgß  Bhil  eqtlaert  wird» 
dedia  pMtslidber  pflegen  «och  die  Weben  m  ▼enicliwin* 
de%:lvidwk4^th  die  Gctort  ^d^  Kiadet  ^wnBgot  wird^ 
WerdeB  die  Weben  wenig  Hder  gat  nidtf  uMerbiofibBDi  aq 
wM  die  OebnrI.  raaeher  dem  Ende  wtgegMadureiftep«  i^id 
der  tiefer  in.  daa  Beckton  herabtretende  KfndeekjO^^.jLano^ 
alsdann,  die  JUntnng  nach  eoCsen  nitd  natib  Wßfm  gfin^rficb 
bemaien.  «bt  abcgr  scbdo  eine  bedeolaid^  (»eichwQist  .der 
Schanlqppen  dngMreCetv  ehe  derKppf  tijrfer  in  da«  Recken 
berabtHl^  ao  ae^  ü^  dieaeoi  oft  efai  mecbanfaqh^a  Bindeiw 
ntfi  enigegmi  bia  sie  b^  der  Fortd^ier  der  krjlfi(ige9  ^}tr 
aanimteüehimgeb.  d0r  Qobtanntt^  und  bei  den^  dac|nrc^ 
▼Matiricten  Andmiga  dea  l^opfcf  mdl^b  beratet  :pi^.  Pro- 
gnose  hte0t  taah  Ten  md^n  ^^^iidtig^iroriMidmen  ^Lraphn 
beiten  diESr  Genttiban^abMlo  Imto 9k, 9%  w AV>ift(a  in  dei; 
Ma(teiedieidey«ihradfin:srin»,i^^  «H^eicb  mt  ei«, 

»etil  Gef^q  zeir«i£i9i}.v4«lA^k9mi^:^^.:En^an4iipg8g^ 
acbvmto  ur  EiMaif^Wlg .  d4»ea  üebeta  Verai^agamig  gebeo^, 
weil  die  .anagadebfite  Sl^Ueiyefli  deili:  Kiod^^^i^e  waehTj 
flßfsrdai  wirdt .; Jleson^^r«:  liwuv^c^aber.di^  folgen  diesig, 
BbtfgeaehwnH;  rjM^A^h^iflb  drr,  Vorhfrsafle  in  Betracbti^ 
iipmk  w«nn;*4a€h  di^  beden^d^  Blotong  lmeitig|l  nnd  die, 
dadurch*  enLwtfe  ÖeCi!»?  au%ehehen!  wird/  so  kann  eina 
neue  Gefahr  i^uiadi  di^  |Htt)if<%«n^  :^nlx<^^i|lig  nn^  £i-. 
tetuiDg  bcirb^efQliini  i!VeK4^  ^Ifpn  »iph.  d^  Entbindong, 
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pftegt  an  ^  S^^'mi^^UMB  MbcriAMrifet M»  «Im 
EnfzflnAiDg  «ümtretatt,  ^irekhe  wm  Hdkng  aotiiwftffc 
von  li^MI  geiiifgeMni,  Md  hdlij{^fcM  Gnde  iit»  «nd  frt 
^Mniieb  dne  llbfe  Eücraiig  iMirbttaibC  Oft  bUbn  Kiraa* 
peti  4eB  %efWtiikm  BIfaM  ii  dhm  IwUm  Z«Ugembe  dmA 
dttii  IfcrMdü'der  llatfl  «rlitk,  'mmi  tragen*  befwukrs:  ml 
zfor  dden  Eiieni&g  kei»  imkht  oft  böge  Ztft  A&dina^ 
ttna;  #«1111  sieliedMtaMi  wir4  tdbir  di^Kvifte  «ndbIfieA 
kann.  Wird  die  nadtfoigwde  Entafiadoni;  wckte  ^>ft  aar 
▼Oll  geringer  Bfeiaatoagirt,  ^iinil  die  Ekeraagnecb  eiüril^ 
eekr  beMg,  aa  kam  audi  ete  teftigea  ingai— itii  iiahai  Ke* 
Iber,  ubd  bei  laekt  zwed^HÜMger  ftikiodhrtg  eettm  Brand 
eiptretep,  fa»  deäaeo  Ptilge  riiinM  ein  ggdeer  Thett  dea  Sehaai^ 
Uppm  abalivbt;  In  Aeeen  l^aHe  mni^  iwanB  aneh  Heikniig 
eri»dt  tHrd^  die  fteconvaleseeu  imaer  aekr  länge 

iHe  BdiMdlnng  betrifft  dmla  die  Caadkwulal 
.  ftieOa  Ae  iPelgen  daraeUben.    Die  t>^bykhtiaoke 
Itnig  kWm  nnr  da  in  Am^eddnng  knonnen»  wo  aan  Mia 
AeiH  l^arhaMdcnaeta  Tarikitoer  nnd  anrärfamatiaaber  GefitfM 
auf  die 'Ruptur  dereelben  wahrend  der  Gebart  aahlaeCnn 
kann.  Man  empfidik  daher  beanndera  ciaeivddgeLagc^  vA- 
flnges  Verarbeiten  der  Wehen  und  wendet  aach  woU  im* 
aammehucliendeBBttel,  t«&.  eine  Sidbdabknchong  mit  dem 
Zuaatte  TOn  Eaaigra  BÜnuigen  an,  wek^e  man  mit  Sdiwa»* 
men  oder  ndt  leinenen  iCompresaen  äppkoif.  Tritt  dar  Kopi 
des  KtndaA  tiefer  in  dieBeekenböhle  herab,  and  ^rrtt  daa 
abageMnte  Gefirti  m  natreilBen^  so  kam  dieaeawoUdnfoh 
dben  an  die  GtnAwnlat  gdegtai  Fkiger,  weieber  miCrig 
drflck«,  nodi  TetMtef  w^Dfdani    in  den  mdalanFaUen  abar 
entsteht  die  Bhttgeacbwnlat  dtfSahaaälppett  gant  «n^enntt- 
{b^,  wtSL  rie  dorcb-  kete  örtKdkea  Leiden  dnes  GeM^ 
erwartet  werdan  lonttl«.    Alidata  bau  von  ptopbylakti* 
ather  Bdiandfaing  nIcU:  tteHr  die  Rade  adn;  dodi  könnte 
▼ielleidit  aod^  dann  nodi,  wenn  mat  nach  der  Zerrnfanng 
ies  GefMsea  den  lnfse|rn'Bliitfnfa  dordk  das  Andrtlekea 
eines  mit  Essig  Defrachteten  Chav](iieiin  opfcs  an  (|fe  v^irwnn*' 
dete  Stdla  sfflki  wShi^d*  der  Innere,  In  daa' Zellgewebe 
sfatt  Ibdende  nodr  fbrtAatiert','  und  ^irat  (iie  ttdigeachwnlst 
entengf,  die  fislstehmiff  dii^sdtoi  ^rerltHet  werden.     Ein- 
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irfdMrihMk  lütib  ttlaMillmi^iiriiiilwa,  «Ms  die  Bin». 
^irgtefM%  ^Uch  fdMiwft  iiM.  iMksiMi  erfolgldfoBfai^ 
«»gleftmg  in  da^  *cBgyi  A»  oll^^«cks«iis  vrii  dm  Ab- 
ffieCMB  des  Mutes  uMii  mAm^  Mir  wüUiMiur  ttiMdi  dmK 
0eHiM^  Baebdem  d«f  ittbmNiBlalivi»  toa  s^Imic  «^stMrt 
Ittt,  in  ▼Iclen  F Arn  «JiMr  awsli  lAm  ToAergegaegeMii  Woh 

j^mmik  dm 'kt$bnimm  tJmMmit^  iBte  MndbMtcMt  Yei^ 
iArm  einiikttmw  bt  nittifab  iHe  GMdmwki  i^im  m  f^ 
ttBfs&mVmtm^e^  d«lis  skA  k«iii  wie AitiUwics Bfadirifc  fifa* 
dto  A«i4ritt*des  KiAdet  «u  düBJtadMO  ervfUrtM  ttfii^  kt 
du  B^fittdtn  der  GeMmudatt  niebt  yod  dM»  ^nciriiflkai^Zo- 
fitodde  «fcgewMw»,  «ind  die  Wubmi  dibel  wiiioiM^  «ad 
MAHMe^  dte  Giboit  dei-Hüideo  UtH^'t/i  Imm  iMH  dies« 
^ft»  der*3N«tiir  überlnsett»  bhoe  itei  ttmeitrt  «di  die  Ö4»- 
s^^ilruikt  ftH  bdMüiiMti;  INnA  Mmo  "woM^  wtiMi  «die  €#• 
6orMliiM^€lt  iD^dbnidie  in  eiaeei  soMien  GrMle  wtwilü 
keft  ist,  dafr  tteh  dili  AilseiMefraif;  der  Vtwkt  liiMeH 
koraetn  ^M«itMi '  Mrt;  die  AtewMddoe  eronntteeher  BH* 
Innigen  «ot  VefUelfterttiig  der  OiHk^idit  um»  beiferagen. 
Vkmnt  aber'  die  BhtfgesokmiM  der  Sdiamlippeii  vrMirMd 
der  Gebiirr  fortwflhreod  ta,  isadem  eich  dtfs  BkH  in  das 
Zellgewebe  der  Motferecheide  tmd  -  dee  Beek^e  ei^ilellit, 
tr^en  die  Zeiaheti  der  iimeni  VeririhUttng  ein^  se  darf  maii 
nMit  säinneD,  die  kIttiitUdie  EalbiiKfciüg  Torzittiehnieit.  Die- 
Mr  «eist  alidaim  aber  die  Geeebwvdst  aettst  melsteBs^eiai 
Aleht  geilofesmiideraife,  weldhe»  tmner  fe<4chett  UmgUBdea 
'a«eli  der  nodi  dwck  dk  NaMr  M  te/UfMdmüSa  Gabtnpt, 
nfweileDy  weBB  de  W^iAeB  Bodi  krMfg  'etad^  ei  wiirtat 
weidra  kdnUte,  anlgegeiitrilt.  In  cKaseir  F&Heii  trkt  daker 
die  Anzeige  *«in,  die  Geeekwnbt  va  beseitigMv  i»der»  weaa 
dteeea  ^dit  gearikeben  k«i»,  wenigsiMe  «i  irenniiider*» 
nen  asag  die  Gebiert  der  Mtmxr  fiberlasmnr»  «der  kfifiatiteb 
ufid  rtaar  entweder  dnrcb  die  Wendung  <ider  dwreb  die 
AppliealiOD  der  Zange  iieond^en  weUen«  Snr  Terminda- 
mng  dir  Geadiwnlst  f idnt  ^^  kflnetHeke  Eröffanng^  wel- 
cbe  iniiBar  nnibwewfig  wkrd,  wenn  Ae  G^birettde  tber  eiä 
^ramnindaa  GeMbl  in  de#  dMkelblaa  antte- 
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GMcbfofal  kkgk  H*  «Ml*  «fe 
LuOMt  m  üilmlf  atJU  Ar  Ciirhwiit,  w«i- 
dift  «M  ifciflifliH««  fceniw^,  mI  «m  imikfhtm  •■»• 
aieli,  dam  Mi  Mtam  «Mfl  sakM»  md 
E>«ffiRiBgid«r  G«Mhw«H  weam  aMi  «e  Irtatliitf 
MT^Ilet.  Da  das  JUot  smiiMm»  j»  imfttpm^r 
Den  ist,  so  üt  nai^  der  küaidicban  oder  fiMiilHiafii  £v- 
Ukxw^  der  GeMbmiM  da  «aftce  TlmiMWfilJlrfcw  der- 
«BnN».a«Ug,  HB  ai«  M  viel  ^  «MtfiMk-M  MtkMM«. 
Meialei»  kefiftiet  «ieb  dM  Bist  ia  eiwr  iMOe,  wddM  d»- 
dnnk  MtrtTf^.  dirfe  dw  ZeUfewelM  tm  dea  «adriBtMdMi 
Mate  grtuwit  iwird»  «ad  «ach  der  ^Mlrmii  da»  ia  ür 
nn(i;thMaftni  Blaltiff  .fBrnÜHi  tw— inifMIt  ao  dafa  diaCi*- 
kwt  da»  Ktedw,  aai  «a  donch  die  MMar  od«  doMb  Wtfa 
derKaoa^  iftglirh  ward.  Zowwifap  fidH*f  nack  dwBB»- 
atan  oder  de»  BaftfftM»  dar  Gesikwobt,  -«a«a  te  ^eto»- 
B«Be  Blut  a«6gateeat  wodUn.iit,  ^riader  ein  »stamm  Bint- 
flttb,  kidaai  du  ana  dm  varieMcn  GeflNha  ketvordriaeande 
Blaft  aoa  ArcnfalaB^^MiOiftHiiic  oft  inaoleharHeaae  hm- 
TOtsMiri^  jJtfcdeaiLdbmdfr  Militär  wwdiktFiBjM&rfi^r 
droht  AUdaitt«iibawdi0.aeiiwt4l0iKnteMidii^ 
üfie  siOglkb  la  iMMidigai,  «ftd  ^H«tlii(<  w«mi  er  iiocb 
ioTtdwcrl,  dordi  die  AawndiiBs  dtr  bkitliUaidai  BGUel 
XU  kauMi  anehea,  wekkt,  wmm  die  LawtKdie  Bemdigwnc 
KU  vielJMt  orfarderl^  dar  Uotflob  aber  sehr  grobf  Gefirin* 
MBgen  •oUle«  noch  ▼«  dtnelbea  aAtUg  womUb.  AhCmt 
dkn  «Ugeseiiiea  bei  lliiHlfleiin  ms  4m  GebutHlieilM  mik 
«readbaren  MUUIbi  %ftyfftm  u«r  hanprtlrhliih  mmk  die  te(- 
Ikbeo  in  Anwwi— gi  wenMiliiii  der  Tespo«,  wdehen  wmm 
io  WeiDgeiil  Uodhl  pder  mt  efeM«  ■tiptiatlna  P«lfW  W 
eliseia,^«ideii  die  bkrtande  Steife  fett  «drückt  fiiiiddieee 
IKillel  «iiht  tiwgwfclinHiifc  wmt  Bmi,  so  k«Mi  des 
mmAtüAm  dee  GeftCses  en  der  SteU^  w«  die : 
#rfol(»  iBi,  Mt  eine«  Fiager  de»  BfartfluCt  eliUeas  dieeer  ^ 
«dKeZejtfortseieliteDrttek'baiMildinBfaitflirfi  «Mb  glair 
iUK  wa»  des  GefAis,  welches  des  Bkä  JiscMsteeien  Übt, 
4icb  seJMfo%  iiiHiBiMMii  lU  Doch  ist  am  fwrilirihh  ver 
der  Emeiywet.der  Slutang  nicht  eher  sicher^  eis  hä  die 
Gebnrtd^  Kindes  bflmdfgt  ist;  dem  der  üeier  a«  4eeBekr 
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lwii:h«tdb<r6loig  Etyf  dattdfcc«  kam  daihawA,  Ala  erdotdl 
Dmok  abf^GtfitfM  Antnhrtradaof  Ummt  oder  sffir^  utr 
dairBfattiiBgYcaniriMnBggdMii,  ödtrdhtfcbZa- 
dtrStoUe,  ^m  dtoBtou«  Mdi  ao&tt  statt 
ludet,  am  Amtitttt  dee  Blatee  in  dM  beneeUMite  Zdlgei- 
ff^bebeifhkett,  Dtwuiwifc  —i  faeekhepiUlea  dIeGeht 
desKiadet  so  knM  rfa  nb(^  im  beeBdigiB  iadieii.  ~ 

Ut  tker  die  Gefenrt  des  Kindes  duck  die  l^itiv,  odir 
ditiK  die  KMjstfcütfg,  wenn  dieee  wq(en  «idsiet'UffSMhel^ 
ids  we^tt  dmt  Bktgesdhndst  der  SdiwJipiien  nMhig  wu; 
.^Eeüend^  froffdes,  oime  daCi  die  £rttfiiaig  der  Geedurolet 
wir,  80  wvd  vMsCeits  Aldi  der  Gebart  des  Kiadei^ 
die  BerstvBg  aielit  erfdgl^  die  kltaiMlicbe  Erfittrang 
mtenoMMii  wenden  aittssen,  tn  weieher  niolit  imaer  ein 
Emstidi  mk  d^Leaaette  lÜMicIif,  sondern,  wean  desBInt 
in  JkB  lo<^ero  ZeUgewekre  oel»  xevsCrent  ftst,  mehrere  bd- 
slMcn  MiradetÜeh.  flfnd,  «n  im  Blut  so  viel  als  »ö^ch 
ansiideeren;  Znrefltan  entstellt  dber  überhaupt  erst  nadi 
der  Beendigung  der  Geburt  des  Kindes  die  BlatgeBck#ulsC 
der  SdNMibppra»  wikho,  w«nn  sie  bedenlend  Ist,  undnicfat 
bald  Mhffflig  platst,  ebenfalb  die  klüMfiidieErdffiQUDg  ver- 
langt; denn  n^  darcb  die  roHkommene  Audeerung  des 
"^utes  Itbt  sich  die  leidit  entstehende  Entzündung,  welche 
HMistciis  eiiie  ti^  ^erpng,  oft  andi  Brand  reranl^  noch 
vei^tea.  Die  kflnstlii^  Sröf&uiag  der  Geschwulst,  sie 
«ag  mikreud  der  G^art  oder  nach  deren  Beeodiptfig  notb- 
wcmdig  werden»  ist^,  wenn  ne  mit  der  geborgen  Vonicbt 
genacbt  wird»  und  Mob  bis  in  die  dpreh  das  angehäufte 
Blut  gebildete  HöUe  ei|idri|igt,  mit  keiner  bescaidem  Ge- 
Uta  v^bmideB,  und  uren»  sie  nach  der  vpUeadetea  Gebort 
dee  Kindes  bewirkt  jmß,  so  ist  die  Blutung,  welche  suiwei- 
Jen  noch  eiidgt,  wttan  sie  wihrend  der  Geburt  des  Kindes 
notbwepdig  wird,  jpicht  zn  befOrchtea,  Sollte  diesellfe  aber 
pocb  eintrelt^  so  wii^d  sie  darcb  die  blutstillenden  Mittel, 
anier  wddiieB  die  Örtlich  anzawendendea  die  erste  Stelle 
verAenen,  ipeisteas  bald  geheaunt 

ht  im  Gebart  des  Ki|idei  Yolleadd,.  die  Gei^wulst 
nach  dor  £r4JBbmg  ^JM^nwaep  gefallen,  i|nd  der  Blutflufs 
gahfinmit^  so  wind  noeh  ein«  %w^fibail»ige,  Nachbehandlung 
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Mhread  6»  WadMobottn 
H»  MUge  EnMtaNlinig  m 
o^  AnsmNuienmg  d^  ^itmu  mpdk  »  da»  S^tUfevflke  •»> 

kB  FMMitirtioocii  nkGttnkhrMlMiftWimMr  «tmImii  mk 
mt^^  hemmitn  mMM,  jodep  rfa  ihr  EiHiiMlw»  tM^ 
beogeii  imd  die  AvMugaiig  des  Staltet  Iw^gtegayr  »^ 
dvis  gOTOiAeii^fifat  die  OeffanBg  dee  CeMeet,  «n -vMlche» 
^pwefte  eilest  wird;  fMwMie|<t^wiidwdieMniMig>— 1» 
so  darf  mm  aniipmgf  die  Aul^cniiig  desedbcn  elm  dtndk 
bifevlieMB  «L  8.  w«  wridie  die  Bl«i«Bg  erMMm  iMtpdi^ 
nicH  kefftrdieni.  Dock  tiad^8piter,  wem  die  EÜeraog  ei»- 
tritt|  welche  ineistetts  lüige  ^dt  dMMit,  fc^eetiiMMB  Ten  ei- 
sern ipfotum  ffrpniallHlier  Krioter  voa  kesraderep  M«Imo, 
W^  sie  ehiestbeib  mr  Reipigmig,  aodenidMib  aber  immL 
forEtMNkiiiig  d^  getwUneii  TlaMf;keit  dienen,  UebrigoM 
T^ngt  die  jaocUge  Bterting  oder  der  Breod  ehe  hwen 
^^re  B^liaiidluDg,  wele)ie  nadi  dip  dlge^ieHiea  Aegd»  «hr 
piiti«l|ie  eiDtoridileB  isi  «*> 

f^itcrat.     fioer,  Aktuo^loncep  «md  Vorsuclie  gebartslaiiiniclieii  I|ilialtf. 
Ba.  n.    TM.  1.  Qu— r. 

BLüTHARNEN.  (bei  Menteiieii)  S.  BBctas  Haematari«. 

BLUTHARNEN,  das,  kommt  bei  den  Hanstideren  als 
eine  xi^qdicli  bSofige  KrankfaeitsersdieiDaBg  vor,  nnd  xwar 
fim  bSnfigsfen  bei  Rindern  und  Schafen,  seltner  bei  Pferden, 
ippch  seltner  bei  Htinden,  und  am  seltensteii  bei  Schweinen. 
Pnter  dein  Rindvieh  leiden,  im  VerhmtnifB  cur  Kahl  der  ge- 
^rdhnlidi  gehaltenen  Stücke^  dieMere  und  Ochsen  hl^ger, 
als  die  Kühe  an  Blatbamen.  Man  beobachtet  dasselbe  bald 
nur  bei  einzehen  iThieren,  bal^  aber  irach  bei  vielen  StQcken 
^er  Thiergattung  gleichzeitige  y^  sogar  bei  ganiai  Heerden 
seuchenartig,  besonders  bei  Schafen  und  Rindern,  und  dann 
iliehrentheils  als  Enzoptie.  Es  kommt  in  alieb  Jahreszeiten, 
lind  bei  den  grasfressenden  Thiereii  sowcihl  auf  der^Weide, 
wie  bei  trodtp'er  Efitt^rung  Im  Stalle  vor,  erscheint  aber  bei 
diesen  Tlneren  seuchenartig  doch  ambiufigsten  im  PHiUlng 
(Hai  und  Juni^  weshalb  sie  audi  in  manchen  Gegenden  mit 
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demJimmz  M^9muchJ' hetmAMtvfkd.  JDa&JUnAMM» 
liei4eB  TlMceo  ifli  ebeo  so  ffiebeiMepschen  cntwedet  idil»- 
pallutcl^  oder  nv  f^apCMiaÜKh,  (me  z.  B»  b^  VerleUuiigeii 
und  YereUOTungeii  der  Mieren,  |>ei  Miereii^  aad  BlaseiiAlel- 
imh),  imd  9iiw«ilai  kt  eu  not  andern  aUgemekiM  K:rank- 
MttsMttedeRverbaadeiu  lAUtatererQiiiskfatktiiauieiididi 
«ine  hmtmdme  Foim  de«  Mihbraiidmi  die  Blutseiiobe, 
oder  BiutUsiUfe  (S*  diesen  Artikel)  bemerkenswerth, . 

Des  idfapatfiiirt»  fiktbomeo  k^nut  bei  den  Dauaüm- 
mi  am  Unfigstoi  tot,  bat  aber  ofi  gapz  veyschiedeptftiy 
yfhelogMfhf  XiisISiide  mm  Gttinde,  und  erscbeial  demge- 
artÜB  wit  vieiecbiedeiien  Kebens^raqptoMeBy  vit  versduadeneai 
Cbaraktet  oad  Veiimf,  2bwttleo  besteht  es  nämlicb  in 
Miem  <si<sflmlniigSftitig  gerentea  Zustande  der  Mieren,  oder 
selbst  in  nvbrUieb^  Entbindung  dieser  Ojqgaoe,  und  dabei 
jMfindel  sieh  te  gasoe  übrige  Geftlss^stem  mdirenlbeils  ia 
etBem  enMndBich  adgcregten  Zustande*  In  den  meisteta 
flUea  ist  dagegen  gab»  unTevkenid>af  grotie  Scbw&cbe,  Er- 
•cUaflung,  Reiriosigkeit  und  selbst  e^i  labmungsartiger  Zu- 
fitand  in  den  Säeten  wad  ibven  Geßüfseu  xngegen,  und  ebta 
so  ist  dabei  das  ganae  MutgeWssystem^  bald  b  einen  laebr 
bald  in  eineni  weniger  gescbwäcblen  Znsiaode.  Bei  der 
erstem  Art^geht  dem  fifalbaroen  nicht  selten  VoUblOigkeit 
▼orans»  «der  dieeelM  ist  dabei  ancbnocb  entgegen  •  bei  der 
«weiten  Alt  beneAt  man  dagegen  bttnifb^  schfecbto  Emüb- 
nngi  Bhttapangel  und  Abmagerung^  Zuweilen  bes^kt  man 
bei  beiden  Arten  zuerst  Sl^lqrmiigen  der  Verdammg»  die  aneh 
spftter  noch  fort  bestehen  ktaiies^  und  nicbt  selten  im  Ver- 
ein mit  dem  Bimbamen  einen  d^sofasie^iiw  Zustand  her- 
betfühimi. 

Nseb  diesen  Vesaehiedcnheiten  tiitt  die  Krankheit  auch 
nnler  zwei  rers^iedeBen  Formen»  oder  als  swei  verschie- 
dene Arten  auf,  nemfich  9)  ak  Blatbarnen  mit  dem  Charakter 
der  Entiindmig,  und  t)  als  Blulbamen  mit  dem  Chan^ter 
der  gihmicbe  «nd  Atonie. 

INe  ersICTO  Form  kann  man  aueh,  dai  der  Verlauf  der 
Krankheit  dsbei  mebrentheils  schnell  ist,  als  sieutes,  und 
die  letxtere  Form,  wegen  ihres  bmgsameren  Verlaufes  und 
wegen  ihrer  langem  Dauer,  ab  chronisches  Bluthamen 
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bMafebiiM.  Der  VeriMi  M  )eM  akkki  aUm  ffUk% 
Biit  dem  Cbanktcr  genaa  übereiBstinHMttd,  wad  es  giebl 
einidne  FsUe,  wo  i{bs  aiftcniirlMi  Blntharpiü  eipte  sehr 
kurzen  VeiiMif  hA 

a)  Bd  der  entiÖMlBclMn  Art  bagiiMl  ^IkKrinUMit  Mir 
fen  Bogiddi  mÜ  wirLUchm  BloüiMMi,  lOTikw  jmt  bmI 
«uien  sUrice*  und  bMfis  madtrhritci  Drtaf^  nü  IM* 
liireii»  wobei  aber  die  Menge  des  ebdeerten  Ums  «nklit  fsr 
lade  inmer  Temehrt,  sondorn  in  naocben  Fft^en  sogar  vor- 
mitidert^rso^eint,  im  Verhatoifa  xor  Mengo  des  ii  gnanndsn 
Snstande  entleerten  Urins.  Die  Tinere  »eiyn  dibci  am  gamei» 
Körper,  namendicb  sb  d^HAnHfii,.OIirninndfüijMn^  n»- 
gleich  Teith^te  and  wacbsdnde  Wfenne^  in  der  Leodengo» 
gend  aber  gewöhnlich  eine  anhalf epd  kfiktn  Tempcmtni^ 
als  am 'übrigen Rocken;  incfa  sind  sie  aai  der  Landein  Und 
Nierengegend  beim  Dmck  nnt  der  Hand  sehr  empfindlich; 
beim  Gehen  halten  sie  den  Rüd^en  gma  stei^  ond  oft  anch 
im  mhigoi  Zustande  hogoiftkrmig  und  gow^^  in  die  Hohe 
gerichtet.  Blanche  leigen  auch^eifi^eift  Ind  Schwache  in 
den  HfaüterscMi^eln;  andere  wardea  anf  kniBe  Zeit  adtfr 
unruhig,  und  bei  Bferden  finden  skh  apweilen  aogar  dio 
oewdhnlidicn  Symptome  einer  Kolik  ein.^ 

Die  Arterien  sind  hart  und  ihre  Be^e|;Qngen  sind  fio- 
berhaft  rexpehrt;  doch  ist  letsfisraa  bei  eentelnen  Thieven 
in  einem  sehr  TerarhiedmifMi  Grado  wahioehiibar,  so  dafis 
man  xvweilen  bei  Bierden  m^  SOt^tt,  bei  Binden  fitt**^ 
#^  in  andern  Fällen  aber  100-trl20  Boise  in  einer  Iffinntd 
tählen.  kann.  Im  Terhftltnifs  luiti  Fieber  wird  aoeh  gewöhn- 
lich das  Athmen  schnell^»  und  mit  grOlserer  Anstrengung 
der  Bauchmuskeln  und  Flaokeii  verrichtet  Der  Appetit  ist 
im  AnCsnge  der  Krankheit  nur  selten  gestOrt,  und  leidet 
auch  bei  manchen  Indiridnen  im  gsuzeii  Verlaule  der  Krank- 
hdt  nichts  bei  andern  ist  Tenninderte  Fredlost  nnd  gDstAite 
Verdauung  gldch  beim  Beginnen  der  Krunkheü  mgegH, 
oder  findet  sich  doch  bald  zu  den  ObrigeA  Sgrmpf amini:  Dir 
Dui^t  ist  bei  allen,  in  dieser  Art  des  Bitthotsans  badenden 
Thieren  sehr  grob^  Die  Entleerung  des  Daamkothea  iit 
gestOr^  hftufig  ist  Verstopfung,  suweüen  aber  DofchAdl  n- 
gegen,  und  bei  manpbeo  Rindern  gfht  4er  Blist  tum  Tbeil 
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ia  kuFtm  KaoCea  oder  Btflaiy  z«ltt  Thefl  aber  aaiA  und  glei^ 
i^gabdOsAeJaof^ak  (^iUle.)  BeiMUcJiküheii  vemiii. 
dcrt  Ah  dieVEUcb^.  soweilen  wird  sie  auch  blutig  od^  we- 
aigiteai  rMUidk  DerUrin  wird  gewAhuUdi  ^rst  naeb  acht 
bis  M'aHkidieerDaflMr  dmr  genaimteii  Syoipione  blutig,  waA 
ndgi.cicb  dann  binridnKdi  am«  Farbe  und  Gonaiatena  bei 
▼evachküeMB  badMdnesi  Ton  aebr  vemchiedener  Beaebaf- 
ianbeit;  dem  xmralm  aebebtt  die  entleerte  Flaasigkeit  fast 
lauter  JHut  ma  aem,  in  aadem  FlUen  iat  aia  gani  dunkel« 
foA  o^r  adiwarz»  wie  didwr  Kalleegmad,  oder  eivtgegen- 
geaefx^  Uaiaroth  imd  wlaaeng,  und  in  npeb  andern  Fsdlw 
acbwünoMn  Uofa  Klftaipcben,  Streifen  oder  Flocken  von 
Blnt  in  dem  dnnikdbtaunen  Urine  bwlutt.  Bleibt  ^selbe 
dorcb  einige  Standen  in  Gefitfaen  stehen,  ao  acb^^det  sich 
das  in  ihm  befindliehe  Blut  von  da*  fibrigen  Flttaaagkei^, 
und  bttdet  einen  rothbrmmen  Bodensati*    (IFMIiurg). 

i)  Bei  dem,  in  Schwiche  oder,I4hmang  derHamwerkr 
senge  begf&ndeten  Blotbianen,  sind  die  Symptome  der  Rei- 
■nng  und  dee  Fiebere  entweder  nur  für  sehr,  kurze  S^eit, 
oder  gas  nldiC  wahrofhnJcwar,  und  Überhaupt  sind  hier  sehr 
oft  dmrcäh  einige  Zi«!,  anCMT^der  krankhafiäi  UrinaecvetioD, 
gar  Jceine  andern  Knmkbeitseracbeinuogen  spgegent  O^ 
Urin  wird  bei  dieser  Art  des  Bhtfharnens  gewöhnlich  mehr 
inteBair  bhMg  und  raifhMdifr,  ala  bei  der  Torigen  Art,  selbst 
■▼lei  rei^lkher  ab  Im  gesunden  Zustande  entleert,  zeigt  ^er 
'dbenfalla  in  seiner  Farbe  und  Cimsistenz,  so  wie  in  der 
Bildung  eines  Bodensatzes  bei  einzdnmi  Tbieren  einige  Yer^ 
scUedenbeit.  Znweikn  gesellen  sieh  jedoch  m  diesem  Blut- 
Imomii  noch  gaaifische  Beschwerde  schlechte  FreCdust,  g^- 
ef^ies  .Wiedevkiuen,  Anfbtthnng  oder  Terstopfuog;  bei 
Ifikhkühen  vermindert  und  Teisehlechtert  sieb  die  Alilcb, 
die  TMere  werden,  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  sdur 
geediwioht  und  mager,  und  sieht  adbton  findet  sich  Hvm 
imcbtMieb-  einhcachebüaebes  Fidber  ein. 

'  Die-G^efQBheitsnraidMn;  wdeho  daa  Bhithsvpen  Ter- 
anlaiseni  sind  in  manehM  Ftilen  sAr  schwer  aui  ermittelp* 
i^B  die  WidrtigptaK  devselbea  kennt  num:     . 

1)  D^i  G^ufo  giftiger,  scharfeiv  stark  aromatischer  und 
baifeiger  PBäMwii  naAientlich  mishcerer  Bammkelarten,  (Ba- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


26  Blirtinratti 

nuneulm^  morü  m.  iLflawummU)  der  BetftaiSflpkirlMl^  im 
CokUcam  aatomnale^  des  Ledam  palnatre»  der  Clemafa  j«cU 
(beeonders  bei  Sehuten),  ferner  der  Kaospen»  fuagea  Blüte 
«nd  Zweige  der  Eidieo,  (beeoadert  der  eogemOTTm  Sicheft* 
lobdeii,  d^  Ib  billiger  £idieiibaM4ie^)Eecbes,  UImi^ 
dorne  (Mcb  JtepOUm  u.  A.\  (Dmh  in  Gteofa  eokh« 
PflttDim  otstebt  bei  Ri^dem  «od  Scbrfea  Mcb  die  e^ge- 
iiaMiite  WaldkraBkbei^  die  zQweiles  wüt  Btirtjiwiai  metbo»- 
den  it^  aber  aiieh  gern  ohne  daeeette  ToriLaanat,  jornd  daher 
mitUmrecbt  fttr  ideotiecli  latt  deai BlutfianieB gehaileiiirivd 
S.  WaMkrankbeit)  der  FicbUn.  dee  Taxus,  der  Sabiaa  md 
deiigL;  ebenso  der  meisteii  Giasterarten  (beieiidera  emkim 
kiBpanioa)f  (Durch  leMerm  eoU  nadi  framOaisebea  Sckofl- 
eteliem  zuweilen  die  sogenannte  GiusCerkiankbeit,  die  aber 
auch  ohneBlntbvnenvorkMnn^  entsteboiO  nnd  dee  grünen 
Erdbaerkraotes,  besonders  zur  %eit  der  BUtthe,  (Miürfhäm 
9er  und  ffM$tiMhr),  Obgleich  weder  Binder  nach  Sobafe 
die  genannten  Pflanzen  gern  fresset^  so  sind  doch  caweikn 
Ae  Thiere  zum  Genufs  derselben  dordi  Hanger  ^vwongen» 
wenn  die  Weide  Mangel  an  gnlen  Fntter^äsem  Udet 

2)  Dm  Blütbenstanb  von  Eidien,  Eaeben.  KieCen  und 
dergl.  B«iH»e«,  wem  er  auf  dia  iTutterpAansen  ftlk,  und 
mit  denselben  genossen  wnrd. 

3)  Den  Genufs  der  Kaniharfden,  der  Maikafar, 
mer  und  mrfnperer  Raupen  («.  B.  der  Wandamuipe) 
auch  nur  den  Genuüs  der,  dnrcli  die  Bxoreiuente  nokbar 
bisekten  TeruUreinigten  Pflanien. 

4)  Das  Weiden  auf  nassen,  sonpd^gen  Wiesen,  Heu, 
urelcbes  auf  solchen  W^iesen  gewcmneu,  was  Hberscbwenunt, 
T^sehimmelt  oder  dumpfig  ist;  Torzü{|lich  aiudi  das  W^ttaer 
aus  Pfatien^ufSunpf-  nndTotfwieaen(VMr).  ^  Es  giebt 
Weiden,  wo  die  auf  ftnen  gehaltenen- IMerf,  besondsBs 
wenn  diese  $m  andern  Gegenden  gflnacht  wurden  sind, 
ganz  sicher  das  Blutbamen  bekuppen»  und  wo  dann  ent- 
weder die  Art  der  U«r  wacfasendsn  ManMn  ^esonderadie 
•vielen  Seggen),  oder  ihre  Qoaliti%  nder  das  Wasa«r,  und 
die  aus  dem  Boden  erfolgraden  Ausdflnsjnngen  (z.  B*  Sumpf* 
luft)  die  Krankheit  erzeugen. 

5)  AuehErktiUmgen,  daher  das  Weiden  bei  Naebt,  kake 


Digitized  by 


Google 


BlntlianiefL  27 

mid  BMM  Wittemnf;,  and  InefAveb  TenmackCe  dftefo  Stt^ 
nmgai  der  Hauttbatigkeit  sind  vonrnkm  Schuld. 

6)  UebttmaCiige  Amtr^ignag  iMlwdiilierTlucf,  (beson- 
ders TOtr  fioilidMiigstcn)  bei  ro  hiofifer'  B«g^taBg,  md 
'  9)  HefHfB  nmlwQitdie  Enwirkongen,  mf  die  L^^Ien- 
vad  NÜBrengegend,  und  auf  die  Nieren  sdbst,  wie  SlMse 
imd  ScUSgemit  echweren  K4>fpeni,  daa  Aufspriogen  tebwerer 
■odrtsltere  bei  4er  Ifagattaig,  das  Tragen  und  2^«btn  m 
«ebwerer  Lasten,  imd  dgl*  mebr, 

Die  Dauer  und  die  Ansginge  der  Krankheit  sind  xan 
Theil  von  dem  Grade  und  der  Dauer  der  Eiowirliing  die*- 
ter  Ursachen,  von  der  M^gKchkdt,  sie  bald  va  beiseitigeB^ 
daher  oft  von  dkonondichen  Ywhällmsseny  und  auch  tob 
Grade  nnd  Charakter  der  Krankheit  selbst  dkbftngig:  In 
de^  metsten  Fällen  ist  sie  heilbar»  und  aefar  oft  hOrt  das 
Uuthamen  in  ^t  von  S^5  Tagen  ganz  ron  sdSyst  an^  wi»a 
Jene  Ursachen  beseitigt  sind.  Wo  dieCs  aber  nicht  geseU^ 
und  die  K|«nkheil  einen  hohen  Grad  von  Heftigkeit  erretcb!, 
-wo  die  Entleerungen  übermtfsig  stark  und  blutreich  siad^ 
erkdgt  «ueh  xaweiloai  schon  mit  6<-*8  Tagen  der  Tod«  Das 
nstheiü«cheBluth»men  kann  aller  MtHk  durch  4U4  Wod»n 
lang  bestehen^  und  doch  noch  hellbar  «ein,  wenn  die  Thiere 
gut  genährt  smd,  das  Fieber  mäfeig  ist,  oder  gaip«  fehlt,  und 
die  Urinentleerungen  nicht  %n  rekhiich  stattfinden.  Unter 
'  ungünstigen  Veriittlti^en  erfolgt  hier  der  Tod  durch  «U- 
mählige  Erschöpfung  und  wlrkHch^i  M arasnms. 

Die  Sedion  zeigt  gewOh^Ui^,  bis  auf  die  l^iereii,  Ham- 
l^ter  und  Blasen,  atte  Organe  gesund.  Die  Nieren  sind 
mdttisttlfaeik  von  filttr  sfrotsend,  voll,  im  NImnbecken  ist 
geronnenes,  oder  flfi&iges  Bhit,  in  den  RamiMtem  und  in 
der  Blase  desgMehen.  AttA  in  der  Uaigegend  der  Nieren 
M  oft  Blut  in  der  i>ettkap8el  ergossen;  oft  sind  die  Nieren 
sehr  schlaff^  wei^A'mid  breiartig,  und  suwdlen  entfialtensie 
nebÄ  dem  Btale  auäi  Euer  oder  Ste^e.  Die  Harnleiter 
und  di^  Bbseifaifd  gew€Anilfch  veftRckt,  und  ini  Innern  du»- 
ftehroth.  -^  E,  S^tmir  htX  bei  mehreren  Kühen,  nadi  de» 
acuten  Bfcithämen,  eine  Her^sentxtinddng  gefunden  {ffhite). 
Dodi  vrar  ^  von  ihm  beobaditete  Krankheit  wahrsdicin* 
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lieh  nicht  gewOhaliiAM  BtethuneB,  soodemlBzhrwi  au 
BIutbameD.    (Blnfstattpc.) 

Bei  dT  Behinrilaag  mgüuim  TOrrtgUch  die  Cthg<nh«it>- 
ursMhen  und  der  Charakter  odo-  die  Font  des  Uebeb  he* 
rficUcbtigt  werden«  Erstee  soll  ami  enlleiiMBy  «der  deck 
nach  Blöglichkeit  mirfiin,  indem  ami  Faller  wd  Getritoh 
Teibeteert,  ^  Weide  vertedert,  das  Weiden  M  Nacht, 
anf  esmpfigen  Wiesen,  in  GehQachen,  WUdcni  nnd  anf 
solchen  Stellen,  wo  TerdSchlige  Pflanzen  wachsen,  ginalhh 
▼eraiddet;  wo  aber  dkononusche  Verhfthntsse  AeCs  ntdü 
gestatten,  soll  man  den  Thioren  neben  dem  giftien  Fnller 
•Htas  gntes  Heu,  nder  Shroh^  oder  Kleien  geben,  mid  Ewer 
hcsonders  des  Morgens  tot  dem  AnstreSwn,  sie  anch  mit 
reinem  Wasser,  mit  Mehl  oder  Kki^itrank  trSnken,  thefls 
am  die  Tbiere  ron  dem  xu  gierigen  und  m  reiddid^n  Go* 
WßaÜM  des  sAlediten  Futters  nnd  Getrtakes  auf  der  ^eidt 
ahzobalten,  theik  auch,  um  die  nachtheiligen  Wirksngen 
dieser  SchftdUchkeiten  ^eicbsam  dnrph  Finbflllnng  dersel^ 
abaostnmpfen« 

Aolserdem  ist  in  thenpentischer  ffinsichl,  bei  der  a€i«r 
ten  Form  fast  ohne  Ausnahme  ein  AderiiA,  der  Gattung, 
Constitirtion  und  dem  Alter  der  Thiere  eirts|Hrechend,  (bei 
Pferden  undRindem  von  5— 7 Pfund,  bei  Schafen  8*-13  £ 
bei  Schweinen  10  — IS  3,  und  bei  Hunden  2—13  Unxen 
angezeigt,  besonders  wenn  die  Thiere  gut  gentfiit  und  Tidl* 
blutig  sind.  Innarlidi  gi^bt  man  schleimige  Mittel  in  flOs* 
siger  Form,  kab,  pder  höchstens  lauwarm,  und  mit  einem 
Zusatz  Ton  frischem  Fett«  Butter  oder  Sahne  (Rahm). 

Am  wirksamsten  und  wohlfoilsten  sted  Abkochungen 
Ton  Leinsamen,  van  Althae-  oder  Mrivenkraut,  Abbaewur« 
sei,  Hafei^rOtie  (a  fj}}  %n  1  Quart  Colatsr),  von  Stfike- 
■lefal  und  selbst  von  {ewöhnlichem  VbM  (a  g|  bis  ^  mi 
1  Quart  Dekokt)«  Man  setzt  mi  einw  Qnmt  solcher  FlAs- 
sigkeit  noch  4-^5  Loth  Votier  oder  Schmab,  nnd  giebt  ei- 
nem  Bind  oder  PSerd  die  Hilfte  airf  einmal,  und  in  Zwi- 
achenieiten  von  2  bis  2  Stunden  ein«  Bei  einem  hohen 
Grade  des  Uebels  und  wenn  dasselbe  sdir  hartnic^  ist, 
giebt  man  auch  die  kühlenden  Neutral-  und  Mittdsahe  mü 
den  schleimigen  Mitteb;  z.B.  Kalinttricum  fiir  Pferde  und 
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BfBdhr  gfi^f),  Ar  S^bafe  mä  Segen  sj-^sjh  für  fbait 
g|<--3ß  |Ht>  Bmi,  ond  lAe  2-^a  Stnodoi  wiederbolt,  oikr 
KaU  mlpliaricaiii  (m  Weinlfindm  weh  KaM  TartaiicomX 
mod  Natn«  nlpbnricQiii  Pferden  mid  Rindera  JHS))'  ^^^ 
Jen  ind  Zie(^  3^—3}»  Händen  56^5})  pro  Dosi  in  de»^ 
jeBien  Zmaekeueiten;  an«k  kann  man  reckt  twecbnlüng 
d«i  Sa^petM*  mit  <bn  längen  Saken  In  Yevliiadmif;  gdben» 
«nd  .W0  Vet^opfting  cag^;en  ist^  dieae  letaftern  mnoch  gri^ 
iaeni  C^ben,  aber  aocb  in  grMaem  Zwiachenzcitan  anwei^ 
den.  — *  Bei  Mihmf^nhmtem  Drängen  zum  Uranren,  leiMI 
nndibnmrMne  Knbaüldi  od^  eine  Evoieion  Ton  MnhniianMav 
jdenpdCBaniThierensalQuail»  ud  den  Uemem  in  |  Qoait 
pra  de«  eingeacMttet,  voitrefiUdke  Dienste.  Zn  einer  mU 
Am  Eawleipn  nkmit  man  auf  1  Qnaii  lanwaraen  Waasera 
8  ünaen  Mehtwamm.  -^  Da  daa  Eingdben  iOfrigeir  lEada- 
tummtr  bei  StMoa  a^J»  beaebvmrUdi  iat,  «nd  oft  EndL- 
IrmigffrattHe  ▼Mnlafiil>  ao  kl  ea  bd  diesen  Thieren  beiae^ 
dab  Mpetar  nnd  die  tÜMgen  Sabe  entwaikr  mil  Hetaig 
«nr  dSnnen  Latwerge»  odea  miC  eiwaa  Hehl  oder  Kleie  im 
dhaar  jBOSanaimten  LeckLo  ^aamohty  anxnwf  enden.  Aufaerdem 
^bt  man  Klyatore  ▼on  acUeimigenriaCrigkeilen  oder  Ton 
kakem  WaiiMv  ood  machl  kalle  Umaeblige  fiber  die  iüemh 
fegend.  Von  jenen  scUeimigen  Fiüssigkeifcn  tind  aneb  IÜj>- 
aCiere  (alle  1~S  Stande  eins)  zn  gebm.  ~  Diese  Bcbuid- 
bing  dnacb  13«*«  IC  Standen  lorlgeseiKt,  iai  in  den  meisten 
VlsXLesk  znr  Beaeitignng  des  enlzändlicben  Bkitbamens  hinrei^ 
ehend»  nnd  ea  ist  d^esbalb  zweckmatsig»  nach  dieser.  Zdl  die 
Tbftete  dorcb  etwa  einen  Tag  Mofa  zn  beobaditen,  und  den 
Eifio%,  wekher  aicb  nieU  immer  ao  unmittelbar  naeh  der 
An^f«odnng  jener  IfiCtel  se^t,  abznwarlen.  Bestek  aber 
am  Sien  IVige,  oder  aocb  am  dten  nodi  die  Krankbeit  mit 
asaaselben  Cäaiakter  fort,  so  aind  die  Staren,  nameodick 
der  Saaig  (ftr  PIstde  51— fij^  für  Binder  Jjf-w,  Schakn 
ifi^^P  Scbweinen  ^~3j^t  Hunden  3»~3fiX  «P^^  ^ 
SatmtMfOmiemd  Salsainro  (Pferden  9ß--gj,  Kbidem  slf 
biap,  Schafsn  nnd  ZicfisaisB-^^  Sekweitien  3j-«*5n,  Hnn« 
den  Ift^'*«»  TrofirenX  abar  bd  kelägem  imd  jrinaerzbafilem 
Drange  zum  ITiinirei^  aaidi  hltasionea  ana  Heib.  Ufmcysh 
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mi,  itnerlldi  oml  za  Kljrstitono,  (Ab  Pferde  lad  Rifldbr  gj 
auf  \  Qiuni  Wasacr  pr.  d.),  attes  im  VarbiBdittg  wt  scUri- 
mfca  MUteln  xn  bcaotxett. 

Bei  dem  BtAmhAm  BkrtbanieD  sockt  bmid  Jteo  Tarnt 
in  de&  Gefitfstn  und  die  OeriMibarkeit  des  M«les  mi  im^ 
»ehreDy  und  wendet  deisbalb  bei  gefandeni  Gfedes  des  Ud>el% 
imd  wanoch  einige  Aeisbarleit  ua  6eftlssj«leai  w^kmekm- 
Imr  ist»  den  AlaoB,  spller  den  Eiseimtriol  (Ton  räie«  wie 
toai  andern  bei  Pferden-  ond  Rindern  %u  sfi — 36»  bei  flsbe 
fa  und  Ziegen  ixl  9)— 51,  kei  Schwanen  m  9j— 3ß,  bei 
Hunden  za  5^90  Gr. pr.  d. ond  tttgUdid— «HMX  m  scUsi- 
flBgen  Dekokten  an,  aber  bei  blofser  SdbwUcke^  i»d  bei 
gleidiscitiger  Diarrhoe,  gicbt  aun  Abkoehongen  Ten  Ekbtn^ 
Weiden-  oder  FiekHemiDde^  Tornenliilwwtel,  Heidelb^Mi 
■nddgl^  entweder. fOv  sich  aUsin,  ^ernit  dsn vorige» Mit- 
teln veiimodcn.  Von  den  fCMAnftNi  adstririgbrenden  MHiii 
teehnä  nuEn  ^  airf  1  Pbind  Celatw  wmA  gidrt  von  luatersr 
1  btt  1)  Pfund  pro  dori  den  graCinrn,  2-*4Unenden  klei- 
nem Thia^ra4  Fir  Kühe  benutzt  man  bei  dieser  Art  des 
Bhrtham^s  anf  den  Lande  ab  Hansmittel  »--3  BMMM 
ToH  Dinte,  die  man  mit  |  Qoait  Mehümä  eingisbt.  Bei 
gleiobzeitiger  Yerstepfanig  glebt  man  die  Aloe  (Pferden  ond 
Rjndem  zu  ^j  -^  sx  anf  einmal^  nnd  nnr  eine  Gabe)  nnd 
Klystiere  fon  schleimigen  Mitteln,-*  bei  sehmeRhsItani,  nnd 
sogleich  sehr  reichUchem  Hamen  dasOpiommit  fciUeniBBt- 
triDi  dasselbe  auch  abwechaehsd  mit  dein  Kampher  (von  je- 
dem pr.  d  3ß^  tflglich  2~4  Mal  fUr  Pferde  und JBUnder, 
gj  fflr  Schafe  nnd  Schweine^  mid  gc  7J~gr«v.  Mrltande.)- 
Wenn  dagegen  der  Urin  in  sehr  gvof^  Menge^  nhnet  jftei- 
umg  und  ohne  Ansteeogung  entleert  wird,  hat  das  Tei^pei- 
tbinöi,  Steinöl,  HirschhotnOl  (von  denen  man  Pferden  und 
Bindern  ^i^i&y  Schafte  und  Zitagen.a^^9;i,  fiebwelMn 
eb»  so  viri,  Hunden  5-^10  Tropfen  pr.  d.  gMbt)t,  und  in 
hartnSekigen  FttUen  aelbst  CantharidcotialUnr,  (Pferden  ond 
Bindern  20— 80  Tropfen,  SckafenM^12  Tropfen  und  Hun- 
den 3^6  Tuepfen)  mit  sdileimigeB,  bitom  und  adsMngi- 
runden  Mitteln  verbanden,  sehr  nQtabck.  Blan  ^ebt  ISgUdk 
2*-^  solcber  €^ben.  in  Zwiaebenrinmen  von  S~4  Standem 
In  mehreren  veralteten  und  hartnAddgen  FUlen  schienen 
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muk  «utegoftiilas^  Kaauamfimkf  Masafttlidi  JBhrrfhwgia 
de»  TerpMithiiiftls  •der  der  CmÜiArideptialitur  in  die  Nie- 
nti§if;(iMl^  %nXe  Dieiifte  xb  kisletu 

*/  l]faler.dil]iLMidWiittesM;ilbenUftiirIiei^ 
lianMMeiaa  Mtage  «tapoisdieF  Büttel  fehrftutihlich»  die  tmi 
eiBundiidi  in  die.  Klaese  der  rekenden  und  adstringirendea 
^«büreBi.  und  dttrch  deren  in  eUgemeine  Anwendung»  ebne 
BirftduucIUJlpng  dm^Art  nad  dee  Cbatmkten  der  Krankheit 
-nH  aebr  grolaer  SobiMkn  Terafsechtwird*  ]>ei^e&chen  Mit- 
tel sind  beennderet  GamfaMriden»  CanlfauidenfinetBi;  Hmcbr 
hooM,  VtTpmÜiaMl,  BiidLeMl,  (der  aogananale  adkwanie 
I>eg€la)  iSleinOi  Knpferrkrai  Bleuwcker  u.  dgL  ~  fiae  .pM- 
iiwmdioh  nbr  l»i  dm  aatbeniaokw  BlaOMiieo,.  und- 
euch  Uer,  ifcgkrifh  aie  ^  die  bealen  Dieoifia  kt- 
jaüFoiaklil' angewendet  werden,  weil  die 
1  MiundenMiCUl  in  xa  gralien  Gabei^ 
oder  bei  xn  lang^Forta^znn^  leicht  eine  gefly^üdie  Nii^ 
iuwnteflndung»  d(e  melidiBcken  Mittel  in  groCsen  Gaben» 
aber  gewlAabdi  bei  WiederktLuem  a^r  beftigen  Dnrobfaft 
erregen.  Bei  Milchkühen  kennen  dfe^  letztem  Mittd  wslA 
mch  dadinpcb»  data  aia  in  cBe.MUdi  fibe^gdien»  beiü  iGe- 
jBkkü  denailban  Uar  Menacieii  eehr  nac&theil%  werden.  --«• 
Bb  igt  daher  gegen  den  ao  aUlgemeinen  Gebranch  ^eaer 
ICttfll  dringend  zu  warnen. . 

•  LH,  AtisciiMMetfeit*%erärTlrierwtaeiktett.3^ 

•  JHriii«4»Pr4ni|cli««IU#abooh0rTl«vfi«steii^  tB4p.a9a 
j    cu.  Wülbutp,   Avleitn«!  ur  £r^Q9tBi&  «ad  Heikuig  der  Krankbciun 

des  Bindv^Kea.    8u  Auflage  Ton  iFeidenkeller.  Nürnberg  1823. 
Httrtel  d*Arhova^,  Dictionnaire  de  M^dicine  et  Chirurgie  v^i^riuaire,  2  B^. 
Äitil.  Haeniamrie.  —       '  "   *• 

j.  wm$,  Gaiu^ttid&ttii  ercäfpfe  nreiMhi«.  dtb  Edit  LoBdMi  ue& 

BLUTOEUCSffi  oder  Blbtetanpe.  Eine  aehr  aehneli 
^erknfende'Fönn  tfea  Mtttln^dee  der  Scbafe,  die  aieb  vor^ 
afigfiofa  dbndr  Abgang  Ton  Blttt'^aae  der  Nase  oder  dem 
Manie,  dem  After  and  de^-  tVam^Ohre  eharakteriairt,  and 
die 'bei  den  genannten- Thier^n  fcat  häufiger  ersdieint,  aii 
alle  fahrigen  formen  dc^  Antfartfr. 

Die  Krankheit  ersdieint  in  eilen  Jahren,  am  h8n%aten 
aber  in  edn*  trobknen  toftid'  warmen;  eben  ao  bemefkt  man 
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und  Herbst,  •dtMr  kn  Wntar  md  Frtlb)akr.  Sie  cnMilä 
am  gewOhnlkiisteii  beim  'WeMegtnge^  bleibt  Aer  mmIi  bei 
Stidlfütteriiiig  iiicbl  not,  mid  «tencbMt  kein  Aker  unA  G#. 
sdileelit;  doch  pflegen  jange  TU««  ibr  mehr  «leiiniiiil  «A 
»ein  dt  alte.  Wie  der  MOzkrand  iberfaMipt»  ao'  ergnift 
auch  die  Blntseacbe  faü  imier  die  am  bestai  ftMrtIbitii 
«md  moBteraten  Stfieke,  nnd  äkt  aieb  (wie  fkmi$r  acbos  be- 
merkt bat)  gewöbnlicfa  beim  Weidegaiige  an  der  Spitse  dar 
Heerde  befinden,  raerat  Sie  bettllt  in  den  meialen  WMm 
wr  eknefaie  Tbiere  anf  einmal  wiederbek  wUk  abertigKeh, 
tider  in  mibeatinmiten  ZwiadieMeilen  bei  aMam^  und  nffi 
ao,  bald  acbneller»  bald  langsamer,  eine  Menge  der*  besten 
^ehafs  weg.  Sie  ist  daber  meiatanä  ab  Sencb^^  nnd  «wnr 
ids  i^ootie  CD  betmcken^  d4di  koitot  isk  «neb  bMs^ob^ 
gleicb  selten,  spondisA  md  mFnlge  mmeoüacber  wuäm^ 
derer  Ursaeben  TOT«  .••.*'  ••    i -.t     .^i 

Yorbokn  der  Knükbeift  sM  bis  ^etzt  nocb  iiiimJi 
beobachtet  wordte,  aondeni  die  Tbiere  Beigen  akh  bis  nm 
wkklicben  Ansbrocb  deraclbcn  dnrabani,  nnd  fai  aHen  Er- 
sdieinnngenals  T0lUg  gesund.  PUMdicb  fangen  sie  an  scbnal- 
ler  und  besdüeonigtar,  Mt  beftiger  Bewegim^  der  Baocb- 
mttskeln  nnd  Flanken,  und  snweilen  kencbend  in  atlmien; 
der  Pols  ist  sdmell  nnd  klein,  die  «nzebien  SeUige  sind 
kaom  zn  nnterscheiden,  nnd  der  HanscUag  ist  kaum  xn 
ftAlen;  die.  Tbiere  stehen  sffl,  oder  dringm  sich  IngslBch 
gegeb  die  zmiSchst  stehenden  Sdiafe,  lassen  die  Ohren  nnd 
den  Kopf  herabhängen,  haben  sehr  gerötbete  Augen,  einen 
stieren  Blick,  wiederkäuen  nicht,  bewegoi  die  Lippen  con* 
'vnbiviscb,  wedeln  mit  demS<dMranHe».«ittefn  an  doi  Sehen* 
kein,  stürzen  sogleich,  t>der  nach  wenigen  Ifinnten  nieder^ 
imdlMkiQBttmendaimgew<telicb  heftige  CoOToisienai.  Hier- 
b^  eiebtman  unter  starken  Anttiengangcp  bat  allemal  dorcb 
£e  Haiwibre,  oder  durch  den  AlUar,  achwarzei^  theeiertigBe 
Bfait,  eder  doch  nnm«r  mk  Mut  wimiachlen  Ura  al^ehea 
nnd  wo  m  einzelnen  FlUen  dieser  blutige  Htm  Cahl^  sieht 
man  aus  den  Nasenlöchem,  seltner  ai|cb  aus  dem  Manien 
blntigw  &)banm  aiisflieCsep.  Bieae  AuaflOsse  fehlen  nur 
bfiebstaelt^  Vi^e  j&chal^  sterben  bei»  ewjten  NiederhUe»» 

unter 
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i^ter  jenem  CüBmgkkmm  in  Zdt  tvn  It^lft  Mkmtaft 
de«  Eintritt  der  Krudibat,  anclere  Bdiekiüi  ridb,  Bacbd^tt 
sie  ekBge  Ifiniitai  gdegen,  wieder  zo  erkolen,  tteliai  ai4 
oad  gdieB  aA  tcimuikeiideHi  KOrper  mi%e  ScMtte  weMei^ 
ebnelae  and  demi  gegen  des  lik^t  sek^  empfindlieli»  bei 
«MUra  tdbeint  entgegengeeetzt  der  Sdmorve  gelUbait  mi  sefai^ 
da  m  weder  das  liebt  «spflnden»  noch  die  vor  das  Aage 
gelMdteoe  Hand  sdien.  Daran!  bekomaien  sie  nene  befiige 
Anflifle  TM  Convttlsioiieny  wobei  jie  xnweUen  einige  Sprtefs 
macben,  &umi  niederstürzen  und  sterben,  so  dais  in  s«Ub«n 
FlMen  die  Krenkbdt  eine  bis  einige  Stunden  dauert;  dwsk 
sind  diese  Fftlle  cBe  steuern« 

Naeb  dem  Tode  benMiit  hmhi  in  knrz«r  Zeit  entetan- 
deae  starke  Anftreibnng  des  Banebes,  nnd  gew^tbnbdi  nndi 
Spcoren  Ton  dem  l>lntigen  An^Mi  «ns  der  Nase,  dem  ICanI, 
dmn  After,  oder  ^n  GeseUecbtsthrtten«  Bei  der  SmÜm 
finden  ^cb  die  Geftlse  wster  der  Haut  nat  scbwaraem  Blnie 
slariL  ang^ttt^  wie  inficirl;  die  innere  Fläche  der  Haut  ist 
melir  als  gewdbnlkb  gerMhet,  nnd  sebr  oft.mnd  im  Zellge- 
webe an  irerseUedenen  SteUen«  gelbliebe»  sulzartige  £rg^ 
{snngen,  zuw«len  mit  Blaftatretfen  goiengt,  angagaa  Die 
Muskebi  sind  duokeirotb  seUbat  bläoUcb^  und  immer  sdur 
mfirbe.  JDle  sämmtlieben  4  Mägen  zeigen  an  ibrer  ädisem 
Fiäcbe  stark  angetriebene  >dankle  Yenoiy  und  dunkel  ge- 
rdtbete  Stellen,  oder  BlntezUravasate,  Ten  Terschiedener  Grö- 
Cse  und  Form)  besonders  ist  das  Ansehen  des  vierten  Ma- 
gens (Labmagens)  auf  diese  W^e  immer  sebr  verändert 
Der  erste  und  zweite  Magen  (Pansen  und  Haube)  enthalten 
frisch  gekauetes  Futter,  und  ihre  Scbleimhant  ist  gewöbnUch 
ebne  krankbafie  Yeränderungeo,  zuwdlen  aber  findet  tum 
auch  himr  rothe  Fleekei^  und  BluteKtravas^te;  im  dritten  Ma- 
gen (Blättarmäg^X  su^  ^^  Futterrtoffe  mehr  als  gewöhn- 
lich trocken,  und  im  vi^en  Magen  ist  fast  ohne  Ausnahme 
eine  bräunliche,  mit  Blut^  und  Futterstoffen  rermiaehte  Flüs- 
sigkeit enAalten.  Die  Sclileimhaut  des  letztem  Magens  ^- 
scheint  dunkelrotb,  und  mit  blutigen  Streifod  oder  Flecken 
▼ersehen.  Die  dünnen  Gedärme  smd  in  der  ij^el  äufiser* 
lieb  und  innerlich  ganz  so  beschaffen,  wie  der  tierte  Magen, 
umd  zuweilen  findet  man  dieselben  Veränderungen,  aber  in 

Med.  chir.  EiiiTcl.  VI«  Bi.  3 
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Oni^  mA  im  am  ifctoiCinHiwfn,   Um 

rmei^itmt,  uim  «tefce,  wuä  «itthcmMligii  Blute 
aberfttüt,  di#  L^or  fedciMit  Mirbe,  oft  mmA  yrntgAt/mi 
lad.AisUer  geOifcl.  DieCMMBe4»G€kff«8a  stiolieD  vm 
flkmkkai  Bime,  vmA  sowcikii  finikt  mb  awh  Uer  ymiee 
Flecke  mi  StreUok  oder,  jedoeh  eeben»  mhi|^&giefaa- 
gea«  Die  IfiereB  sind  iuMer  müAe  «ad  iwoft,  miceileB  in 
ttrer  Sabetans  Brit  kleiMai  MHaitraieiiefaa  venehm,  alwr 
■ifafa  eotelndet  mmi  mstftMAeo,  edlMt  da  aidi^  wo  hfai- 
tigfor  Uritt  ciüiniTTf  wwde»  hä  loldMi  Fiilen  irt  aber  §o- 
«rabolicb  in  NierenbeekM  Dodi  etwas  doaUes  Blut  eiit* 
lujIeiL  —  Die  Harnleiter  nod  die  Bkee  xeigeii  sieb  imr 
•diem^  an  Arer  Inbeni  und  iOMrn  Flicbe  «eri^tbet;  docb 
tmd  einaefee  FSBe  bdiant»  wo  diese  Organe  nMsig,  imd 
andere^  wo  sie  in  bobsa  Grade  f/mMM  wareo.  Gewftba- 
UA  MhMk  die  Bkse  nocb  einen  Rest  tob  ndt  Bkit  ge- 
■M^eniUnik  — BeiTbieren,  weleben  wibrend  derKra^L- 
beit  bktig^  ScUeira  oder  Sehaon  ans  der  Nase  g^osaen 
war,  finden  si^  ^  angegebenen  ErscbeiBaBgai  an  den 
Organen  im  Bbiterleibe  mebc  so  aoffidiend;  dagegen  ist 
aber  ^  Loftröhre  mit  blotigen  &^ainne  angeMUt;  die  Lon- 
gen sind  sebr  donkel  getebt,  und  nut  sdiwanem  Bkile 
fiberlttllt,  and  imweibn  indet  man  swiscAen  den  ersten  Rip- 
pen eitravasMes  Bhit  in  Klumpen  von  versdiiedener  Gr<^(se. 
Ibrem  Wesen  naeb,  ISist  sieb  die  Krankheit  dmccbans  für 
nicbts  andersi  als  fiOr  acalen  MHibrand  ballen^  (Siebe  Milz- 
brand) denn  £e  ImMLt  am  lebenden  Thiere,  das  plötzBcbe 
Erkranken»  der  sduielie  Vmrlao^  ^  gau  eharaktmstisdien 
Sektionsdala,  and  das  gewöbnlicbe  £rsd>einen  der  KraidL- 
bek  in  beiCsen  Irin-en»  und  in  bei(aer  Jahresaelt,  sprecbcn , 
aof  das  Besiimmleste  dafür,  und  aeigen  mit  allen  andan 
Hikbfancftrankbeiten  die  famigste  U^erenisItamraBg.  Aach 
bat  sieb  bd  gemachten  Impfongsversocben  intBfaitTon  sol- 
cbra  KraiAenin  kleme  Wanden  an^esanden  Schaff  gezeigt, 
Alfs  sie  in  bobem  Grade  anstedkend  ist,  indem  ^  geimpf- 
ten Thiere  in  Zeit  Ton  38 — 46  Standen  mitar  den  Erscbei- 
ndttgen  der  Blatsendie  Farben.  Eben  so  sind  anch  mehrere 
ongltteklidie  FftUe  bekannt,  wo  Menschen  dardt  Besodelong 
ant  Bkt,  dwdb  das  Verarbeiten  der  Felle  and  dgl  Ton  aol- 
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dwn  kraab«  8A$tm  irfciit  iwwJia^  i»d  die  admane 
filatlar  «ifaidteD»  gaw  timlidb,  me  nach  lofokliiman  durah 
luMmMdkMOikM  BindMah. 

Ak  die  wiclittgattii  UraadMtn  batraditet  laant  sa  gfoCie 
Hitee;  dbW  aoabsu  hatfie  SUOk  in  daMi  der  Mist  zu  hoA 
aofgebliift  ist,  die  m  aehr  ea«en  dia  tafaere  Luft  verwalirf, 
oder  aoflli  im  VaribiHiiifa  fDr  mme  «ewiaae  Menge  SdMe 
w  eng  atnd,  eben  bo  %m  lekhttche  fimUHiuig,  lieaeodera 
durcb  itark  nikreodea  froduMa  ff^tav  wie  i.  B.  Getreide, 
Wiekes,  Erba^  Kletabma^  ebe»  ao  die  flfoppelweide,  aueh 
▼evderbeoea  Futter,  Roat  und  Mehkbao,  Mangd  aa  Saufea, 
oder  das  Sanfen  aas  meMgen  uod  suinpfidiea  Tcicben,  das 
Wdden  aof  fiberachwemait  geweaesM,  oder  aaf  attapfigen 
Wieaen;  zu  aahokeiide  Ruhe,  oder  aecb  eelgegeBgeseUt,  su 
atiBtr«ageBde  Bewegoag,  besoaders  la  raaehea  and  weitea 
Treiben  bei  gr^er  Hilse^  and  naeh  veiaasgegangener  laa- 
gen  Rahe.  Oft  sckeint  auch  dae  eigene  Beachaffedieil  der 
AiaM>8pbire  eot  firxeognag  der  Krankheit  sehr  Tid  beitn- 
tragen,  dam  man  bemerkt  eine  Za-  i^id  AbaahaM,  oder  ein 
gaavUehee  Versebwinden  deradben  bei  dntrelco^B  Witte- 
rangsTeranderangen  in  Tiden  IWen  aebr  atittdlend.  Da« 
gegen  aiad  in  andern  Fällen,  and  TOnflglieb  dam,  wean 
die  Krankheit  häi  aUjihrUeh  erackeia^  ikn  Uiaaeken  mdrt- 
Uchai  Yerkfiltniieen  begründe^  aber  nieht  iaaaer  aal  Sieber- 
hdt  zu  arfiaradien. 

Die  Prognoeia  ist  bd  den  wim  der  Krankhdt  ergriffenen 
Stücken  fast  ohne  Ansnahme  gai»  adilecht,  denn  es  ist  bis 
letst  noch  .kein  Mittel  und  kein  YeiMiren  geliinden  wdr- 
den,  wodareb  der  schnell  und  sicher  erfolgende  Tod  yer- 
hfitet  werden  kOnnle.  Der  so  aalserwdeallich  rasche  Ter-» 
laaf  in  d«  mdston  Fälen,  gestattet  nacht  einmd  die  An- 
wendmig  ^id  Wirkung  der  cweokmifaig  achdnenden  Heil- 
anttel;  aber  auch  da,  wo  der  Yerlaaf  nidit  blofs  auf  wenige 
Minaten  beschränkt  war,  ist  dennoch  jedes  Mitlei  vergdilicb 
gewesen.  Wemi  die  Krankheit  in  dner  Heerde  tich  als 
wirkliche  Seuche  zeigt,  so  ist  die  Prognosis  Über  die  Aus- 
breitung und  über  die  früh^  oder  später  mögliche  Unter- 
drOcknng  derselben  nieht  mit  Bestnaniididt  za  machen,  denn 
Se  MSgUchkeit,  neue  ErkrankoagsfäUe,  and  sonne  neue 
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Terlasta  c«  TerMten,  o3er  Ae  Zdd  dcneflbeii  Bor  tm  wr- 
Bimdem,  hingt  tbdlt  ron  der  Jabreszek  und  l^VHteraiig, 
tbeilB  Ton  der  Constitotioa  und  dem  AMeliseheii  VeriMdtai 
der  Tfaiere,  von  der-MögUdikeit»  dassdObe  xa  tadera,  imd 
überhaupt  alle  obengenaimtaiUrsadieii  gründlich  m  bttii 
tigen,  ab.  Leider  ist  aber  Uerbei  sein*  oft  der  beste  Witte 
dei  Arztes  mdbt  ausreichend,  wie  besonden  dann,  wenn 
atittOSiASrisdie  und  ökononasdie  IBfsrerlAltmsse  ids  Hanpi- 
nrsadien  wirken,  Erstere  sind  in  der  Regel  wie  bei  £p^ 
demieen  vnd  Epizootieen  Hberhaupt,  sfawlich  kao»  wahr- 
nehilibary  und  beide  lassen  deh  nor  sehr  schwer»  inweÜen 
gar  nicht  entfernen*  Tts^ier  nimnt  als  Ottrchsckifttssonmie 
des  Verlostes,  den  Aese  Krankheit  einer  Heerde  gewlAnlich 
bringt,  den  Men  bis  lOten  Theil  derselben  an;  allein  eine 
selche  B^echnmig  Utfst  sich  ans  den  oben  bemerkten  Ur- 
sachen, delren  Dauer  and  Ansdefanmig  man  nicht  wissen 
kmm,  in  keinem  Fafle  machen,  da  unter  -günstigen  UmsCta- 
den,  nor  einzelne  Stficke  in  grofsen  Zwisdieuzeiten,  ont«- 
mgttastigen  Umstfinden  wieder  ▼ideThiere  kurz  hinterein- 
ander erkra^en  ond  sterben.  9Vss^  sdbst  führt  an  Bei- 
spiel an,  nach  weldiem  in  einer  Heerde  t«i  360  Schafen 
^  Stüd^  also  nur  etwas  weniger  als  der  vierte  Theil,  ver- 
loren gingen.  Die  grOCsten  Verloste  entstehen  gewOhnliiA, 
wem  dhe  Knmkheit  in  einer  LSmmerheerde  ausbricht 

Von  einer  corathren  Behandlung  der  an  der  Blutseoche 
erkrankten  Schafe  kann,  wegen  des  schnellen  Verlaufes  der 
aasgebrochenen  Krankheit,  nur  selten  und  nur  v^vuchsweise 
üe  Redo  sein.  —  Alles  was  geschehen  soll,  muCs  möglichst 
schnell  geschehen  und  darauf  hingerichtet  sein,  die  VoUblü- 
tigkeit,  oder  den  Orgasmus  in  den  Venen  zu  mindern,  das 
Blut  von  den  Eingeweiden  abzuleiten,  und  die  Blutmiscbung 
durch  freiere  Respiration,  und  regebnäfiBigem  Kreislauf  zu 
verbessern.  Ifiemadi  ist  ein  raddicher  AderiaCs,  aus  einer 
oder  aus  baden  Drosselvenen  (von  10  — Jj  Unzen)  das 
erste  Mitfei,  worauf  innerfich  eine  Latwerge  von  Salpeter 
(5j— 3U)  »it  Kanipher  (96—9))  mit  Honig  eingegeben,  und, 
wenn  das  Thier  so  lange  lebt,  nach  einer  viertel  Stande 
wiederhdt  wird,  dabei  appBcirt  man  Kijstiere  von  Wasser 
mkA  Stttf  oder  von  Mofsem  Essig,  und  macht  Sturzbäder 
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▼4»  BiehrireB  Eiaiaii  kalten  Wai#«m»  umI  hieranf  toglekh 
IQchtige  Reibtiiigen  mit  Strohwucboi  Über  den  ganzen  Körper. 
Viel  wicbtig«'  und  erfolgreu^er  als  die  Kur  dieser  Krank- 
hdty  ist  ikre  Verhütiuig  bei  den  nock  gesonden  Scbafeo  einer 
Heerde.  Ffir  diesen  Zweck  aiufs  gleicb  nacb  den  ersten  £r- 
krankongsfftUen  eine  Yerändemng  in  der  Pflege  und  in  dem 
l^zen  YerbaUen  der  Heerde  eingeleitet  werden,  und  zwar 
uro  mfiglicb  in  der  Art,  daüs  dadurch  zugleich  die  bei  der 
Untersuchung  bekannt  gewordenoi  Ursachen  entremt  wer- 
den.   Da  dieCs  Letztere  aber  nicht  immer  möglich  ist,   so 
richte  man  sidi  wenigstens  nach  den  Umständen,  und  führe 
eine  solche  Verftnderung  herbei,  welche  entweder  der  Natur 
des  Schafes  am  meisten  entsprich^  oder  die  der  bisherigen 
Pflego  der  Heerde  ganz  entgegengesetzt  ist    Man  vemieldo 
alles  Kömerfotter,  alle  HlÜsenCrüchte,   zu  feKes  Klecheu, 
dmapCgea  mit  Mehlthau  oder  Kost  verunreinigtes  Heu  oder 
Strob,  gebe  statt  der  Kömer  u.  s.w.  im  Winter  Kleie,  Kohl, 
Wurzel-  und  Knollenfutter,  im  Sommer  gutes  Gras,  füttere 
fiberbaopt  recht  sparsam,  gebe  Ton  der  Stallftltterung  zum 
Weidegange  (.i«»  Winter  zur  Saatweide)  oder  von  diesem 
XU  )ener  tü)er,  verändere  den  Weideplatz,  und  wSble  be- 
sonders höhere  Gegenden,  auch  wenn  es  sein  kann  solche, 
die  einen  nur  mäCsigen  Graswuchs,  und  in  der  Nähe  frisches 
Quell-  oder  Flufswasser  und  etwas  Schatten  haben;   mau 
vermeide  dagegen  niedrige,  fette  Weiden,  Klee-  und  Stop- 
pelfelder, man  lasse  den  Stall  gründlich  ausmisten,  und  flei- 
fsig  lüften,  selbst  die  I^acht  offen  stehen,  sorge  für  hinrei- 
diendes  Trinkwasser,  und  gebe  Salz,  entweder  in  kleineu 
Trögen  oder  Rinnen  aofgelöfst,  oder  in  Stücken  zum  Lek- 
ken.    Ist  es  Sommer  und  die  Heerde  geschoren,  so  kann 
man  sie  auch  täglich,  oder  jeden  2ten  Tag  einmal  durch 
Wasser  treiben,  wenn  dergleichen  in  der  Mähe  ist;  doch 
darf  man  die  Thiere  dabei  durchaus  nicht  erhitzen,  und  nach- 
her nicht  zu  eng  einsperren.   Bei  vorausgegangener  zu  reich- 
licher Ernährung  ist  auch,  wenigstens  an  den  best  genährten 
und  vollblütigen  Stücken,  bei  denen  die  Bindehaut,  die  Schleim- 
häute und  die  Haut  mehr  als  gewöhnlich  roth  erscheinen,  ein 
Aderlafs  als  ein  sehr  wichtiges  Verhütungsmittel  zu  betrachten. 
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Dia  veterinSr^poltzenicben  Anaitinaiigcfii  b«i   ÜcBet 
Krankheit  bestehen  darin: 

1)  DaCs  jedes,  an  der  Bhttteuche  erlrairiLte  SdMf  so- 
gleich Ton  der  fibrigen  Heerde  entfernt  irerde,  cun  cBe,  dorck 
die  blutigen  Profluvien  mOglidie  Anstediong  und  Wefterrer- 
breitung  zu  verboten; 

2)  da(s  die  kurative  Behandhoig  inraier  nor  anf  die  ed- 
lem und  theurem  Znchtthiere  bescfarSnkt,  und  mit  grOCBler 
Vorsicht  ausgeführt  werde,  am  die  Gefahr  der  AnsteiAimg 
auf  Menschen  zn  vermindern,  und  möglichst  za  v<!riiüten; 

3)  dafs  der  Verkauf  nnd  dBe  fienotzung  gesander  und 
kranker  Thiere  ^um  Schlai^iten,  so  lange  fie  Krankheit  fai 
der  Heerde  herrscht,  and  eben  so  anch 

4)  das  Abledern  der  krepirten  StCleke,  nicht  gestattet 
werde.  Wenn  anch  diese  Anordnungen  bis  jetzt  noch  we- 
nig als  medizinisch-poUzeilidie  Ciesetze  geltend  sind,  nnd 
mit  den  Ansichten  der  neuesten  franzOsichen  tUerirztlidien 
Schriftsteller  {ffaspatin,  Hurtel  f.4rhovat)  nicht  Hbereinstim- 
men,  indem  diese  sogar  empfehloi,  cKe  in  den  ersten  Bf  oraen- 
tcn  jjer  Krankheit  betroffenen  Thiere  zu  schlachten,  um  we- 
nigstens durch  die  Benutzung  des  Fleisches  nodi  etwas  von 
ihrem  'Werthe  zu  retten,  so  sind  sie  doch  dem  Charakter, 
und  der  Gefährlichkeit  einer  Milzbrandkrankheit  ganz  ^t- 
sprechend,  and  den  gesetzlichen  Bestimmangen  Aber  das 
Verfahren  beim  l^zbrande  des  Rindviehes  im  Wesentlichen 
analog.  — 

Litteratur. 
Taster,  hutrucUoii  für  let  baet  ^  kiae  etc.    Paris  1811.  8.  avae  Fig. 

pag.  233.    laU  DcBUfke  &berf«tst  von  ffUt9.    Berlin  }B11.  —  «b4 

aU  aosfubrlidici  AU»aiidlaii(  iber  die  Bloueudie  oder  Blutkraokhcit  inii 
YolUtSadigen  Handbncli  der  Yiel|arsnenrai|«t  toi|  Chabcrt,  Flandrin  u. 

BuMtrrd,  2r  Bd.  Berl.  1301.  S.  225. 
Oasparm,  de$  Maladie«  conUgieaset  des  b^tes  3k  laine.  Paris  1821.  8. 
(Abhandlang  fibcr  die   ansteclcenden  Kraokbettcn  der  Scbafe,  übersctu 

nnd  out  Aomcrknog^  ^mi  Dr.  /,  F.  Nhwmmu.  p.  78.  u.  f.) 
Burtd  d^Jrbaval,  Bleu  de  M^  ft  Chir.  ▼eterin,  Ton.  3.  p.  75.  Art. 

Maladie  de  sang. 
Synon.    Blotstaupe,  biUige  Blntbrankbdt,  Sommerscucbe.    Maladie  de 

$ang.  Malad,  d'etit  eamg  de  rate.  He— g. 

BLUTHARNEN  DER  SCHWANGERN.    S.  Schwan- 
gerschaft. 
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MaimiCMLiSw  &  Hftematoxjlcpi. 
BLUTIGE  NAHT,  Smturm  entmUm,  mru,  actumßs,  be- 
zeickiet  im  AUgenem^  deftjMifeiiKiinetae^  darcli  wetchen 
wir  die  meehanisdie  YereiiMgaBg  getrenatar  Weicfalfaeile  Hiit- 
tekt  Nadel  und  Faden  zur  Erxidiuig  orgamscber  Cohäsioii 
derselben  bewirkoi. 

Geackiehte.  Sdion  fai  den  Sifariften  des  Hifpoermte99 
der  grcrfsen  Fandgrnbe  fiir  Median  nnd  ClnniTgte,  getchielit 
dfer  bhitigai  Naht  Erwfffannng;  wenn  et  daaelUt  {Bfpj^^erm^ 
tBM  de  o/ßcMa  medici  F.  30.)  beifet:  y,qm$9^  (twlMr«)  Mlewi 
„iifUeü  tteque  eommede  eomprekemU,  nafme  mp^  retim§i 
„p&nuni,  em  Jttk  per  irnjeeUmmm  mui  emimmm  oMMUe  te- 
,ytineri  debentf"*  obwohl  cht«  Veifahren  nicht  näher  ansein« 
andergeaetzt  wird.  Cei$H$  und  GtOen  bildeteii  diesai  Gegen^* 
etand  offenbar  weiter  aus,  de  gedenken  sdimi  beitimniter 
Arten  von  Nähten:  der  Knopfimht  uid  Kttrsdaemahli  auch 
denten  sie  sdion  auf  die  Gfürtrorrhapfaie  nndEaferorriiaphie 
fahl«  Die  G^Wsche  Naht  ndt  der  Aeia,  welche  ao  vielen 
Deutungen  unterlag,  und  nadi  Qng  ven  ClumUae  nutteUt 
metallener  Klammem  verrichtet  wurde»  war  wohl  nichts  an- 
deres, als  imsere  )etiige  Knopfeaht.  «^— 

Die  Bauchnaht  (S.  d.  A.  und  fiauohwunden)  wurde  von 
CeUue  mit  zwei  Nadeln  in  der  Art  angelegt,'  da(s  er  diese 
stets  in  enfgegengesetcter  Richtung  von  innen  nach  auCsen 
durch  die  Baudidedien  ftthrte. 

Galen^  welcher  das  V^rwadismi  des  Peritonaei,  bei  der 
Dünuheit  desselben,  für  unmöfflich  hielt,  führte  die  Nadel 
von  aufsen  durch  die  Baudidecken  nacU  dem  Grunde  der 
Wunde,  ohne  das  Bauchfell  mitznnrtmen;  dnrdistach  das- 
selbe aber  an  der  entgegengesetzlM  StÜe,  indem  er  die 
Nadel  von  innen  nach  aufsen  fbhrfe. 

jibtil  Käsern^  wie  es  8«lieint,  Erfinder  der  Kürschner- 
naht  (Sw  d.  A.  imd  Darmwunden)  beschreibt  eine  zu  seiner 
Zeit  gebräuchliche,  in  drolliger  Weise  vcdlzogene  Enteror- 
rhaphie,  welche  den  Namen  Sutura  förmicarum  f&brte. 

Das  Mittelalter  bereicherte  die  Nähte  nodi  mit  der  Su« 
tura  davata,  Zapfennaht,  und  mit  der  Sutura  circumvoluta, 
umschlungenen  Naht,  welche  letztere  auch  Mmvmien  und  BeU 
besonderä  übten  und  anpriesen  (S.  d.  A.  Labium  leporiuum.). 
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Dater  den  IteBeBem  und  FrutOMB  \alktm  ^  bm  ISten 
und  14l«aJaliriiaiidert  uster  Mchreni  apdflniAflyerTonPan^ 
Mrmmmaj  Omg  vom  CkamUme  und  Lmtframühi  besondert  aai 
die  yenroUki>nniuiaD§  der  Enlerorrliapliie  ver dient  geaachl; 
wie  denn  Pmul  reu  Jegtma,  JkuH  JCmt^m  und  Jü^akr.  o« 
Jpugfendenie  als  Erfinder  der  sogenannten  köoiglidwn  Nabt 
bei  Gelegenheit  der  HeraiolOBde  genannt  werden  müssen. 

Von  PmrmeekuB  geladek  und  vcrworCsn»  wurde  die  bin- 
lige  Naht  Ton  Far^  dem  Wiederhersteller  der  französischen 
Chtrargie,  wieder  in  Anwendung  gelegen,  indem  er  sich  der 
Sniora  circiunToluta  bei  der  Operation  des  labü  leporini  ond 
bei  andern  Gelegenheiten  der  Sutnra  pellionon  bediente. 
Ihm  folgten  Paffyn,  Qm-mfgmd,  BmvuUm^  Le  Dnm,  Bamdohrj 
dß  la  Psyrenae  und  andere  in  so  fem»  als  sie  die  schon  be- 
kannten Nähte  modificirten  oder  ihnen  neue  hinzufügten. 
Garemgeoi  yeremigte  die  Suturm  davata  mit  der  nodosa; 
Ze  Drmi  verinderte  die  Daminaht  in  eine  Sutura  ausat«» 
Mmtdair  invaginirte  den  Dann  und  de  la  Pefpromie  legte  das 
Mesenterium  in  eine  Falte,  um  die  durchschnittenen  Dank- 
enden einander  bequemer  und  sicherer  nihem  zu  können. 
Mehrere  Varianten  bei  der  Enterorrhaphie,  besonders  bei 
Querwunden  des  Darms,  beziehen  sich  auf  dasjenige  Ma- 
terial, auf  welches  sie  die  Hefte  anbringen  wollen;  bei  der 
Naht  der  vier  Meister  soll  dies  auf  der  eingeölten  Luftröhre 
eines  Thieres  geschehen;  nach  Jti^sdb  auf  dnem  mit  Johan- 
nisöl  bestrichenen  Kartenblattcylinder,  nach  WaUan  über 
einem  Cjjinder  Ton  Jhhtl^ßocoUa^  nach  Bell  werden  die  Darm- 
stiicke  tiber  einen  dem  Dorcbmesser  des  Darms  entsprechen- 
den Talgcylinder  invaginirt 

Während  man  so  die  Arten  und  Abarten  der  blutigen 
Nähte  Terriel&ltigte,  und  dem  mechanischen  Theile  dersel- 
ben grolse  Aufineiksamkeit  widmete,  Temachläfsigte  mau 
.fast  gSnzUch  ihre  Indicationen  und  ihre  therapeutische  Wür- 
digung; nach  genauerer  Untersuchung  derselben  rügte  Pibrae 
den  mit  ihnen  getriebenen  Mifsbrauch  und  wiefs  ihre  An- 
wendung in  engere  Grenzen.  Dadurch  entstanden  natürlich 
die  lebhaftesten  Controyersen  iU>er  den  Werlh  und  Unwertb, 
so  wie  über  die  Indicationen  der  blutigen  Naht  überhaupt 
und  ihro  verschiedenen  Arten.    Pibrae  beschränkte  sie  auf 
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die  wenigen  tmd  b^timnten  FMle,  in  welelien  man  die^W*uid- 
rSnder  weder  durch  eine  pasfende  Stelloiig  und  Lage,  noch 
durch. einen  uietbodtecben  Verband  in  Berührung  erhalten 
konnte.  Lquü^  der  Meinung  Pibrac*$  über  den  nachlbeiligen 
£influfs  der  Suturen  im  Allgemeinen  beitretend,  wollte  je- 
doch nur  die  Sutura  intorta  verworfen  wissen,  und  selbst  bei 
der  Hasenscharte  die  Vereinigung  durch  Binden  zweckmäfsi- 
ger  finden.  Le  Blanc  verwarf  sie  dagegen  alle  und  glaubte, 
daüs  jede  VTunde  durch  passende  Lage  und  zweckmäfsigen 
Verband  besser  und  leichter  geheilt  werden  könnte,  als  durch 
die  blutige  Naht  Bichter  und  nach  ihm  die  Mehrzahl  der 
Keuern  enthalten  sich  defselben  überall  da,  wo  zweckmä- 
üsige  Lagerung  des  verwundeten  Theils»  Pflaster  und  Binden 
die  sdineUe  Vereinigung  zu  bewirken  vermögen,  vemach- 
läfsigen  sie  aber  keinesweges,  wo  diese  mildern  Verfahren 
nicht  ausreichen.  — 

Die  in  neuerer  Zeit  noch  bekannt  gewordenen,  ihren 
Zweck  schon  durch  denNamen  bezeichnenden  blutigen  Nähte^ 
lassen  sich  alle  auf  eine  der  Hauptnormen  der  Nähte  zurück- 
führen. Die  Uranorrhapbia  (S.  d.  A.  und  gespaltener  Gau- 
men) seu  Sutura  cruenta  veli  palati  sissi,  durch  von  Gräfe 
1816  zur  Vereinigung  einer  Gaumensegelspalte,  und  die 
Tarsorrhaphia  (S.  d.  Art.)  durch  V(m  Wallher  zur  Hebung 
einer  Deformität  des  Augenlides  angegeben,  gehören  zur 
Ordnung  der  Sutura  nodosa.  Die  blutige  Vereinigung  einer 
Arterien-  oder  Venenwunde  würde  uns  eine  Arteriorrhapbia 
und  Phleborrhaphia  (S.  d.  A.  Arterienunterbindung  u.  Phle- 
borrbaphia)  geben;  die  erstere  wurde  scdikon  von  Galen^  Lam- 
bert und  neuerdings  von  Jones  und  die  letztem  von  fFheie 
empfohlen.  Die  Sutura  recto-vaginalis  (S.  d.  A.  u.  Ruptura 
V  perinaei)  von  Z«rre^  bei  der  Ruptura  perinaei  angegeben,  ist 
die  gewöhnliche  Sutura  clavata  für  sich,  oder  mit  der  Su- 
tura nodosa  vereinigt.  — 

Die  neueste  Chirurgie,  überall  von  allgemeinen  medi- 
daischen  Grundsätzen  ausgehend,  zieht  in  diesem  Sinne  auch 
die  blutige  Naht  und  alle  zu  ihrer  Ausftihrung  angegebenen 
Verfahren  vor  ihr  Forum,  und  bei  einer  gründlichen  Erör- 
terung der  Indicationen,  der  Therapeutik  der  blutigen  Nähte 
und  ihrer  Technicisiii,  wird  ihr  wahrer  Werlh  genauer  dar- 
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gelegt,  mehrere  Arten  dersdben  bloCB  der  Meduarfk  ent- 
noniiuen,  als  absolut  in  den  Hinlergnuid  gestellt,  und  nur 
vier  Hauptformen  derselben  noch  beibehalten,  irihnlicb: 

I.  Die  Sutnra  nodosa,  s.  intercissa,  s.  internipta,  unter- 
brochene oder  Knopfnahf, 

II.  Sutura  clavata,  s.  pinnata,  s.  com  conis,  SSapfennabt^ 
UL    Sntora  drcomvolnta^  s.  drcumflexa,  s.  intorta,  im- 

schluDgene  oder  umwundene  Naht  (S.  d.  A.  und  Labinm 
leporinam,  Operation  desselben)  und 

iV.  Sutnra  intestinorum,  s.  Enterorrhaphia,  s.  sutura 
pellionnm,  die  Dannnaht,  Kfirschnemafat.  (S.  diese  Artikel, 
Dannwunden  und  Hemiotomia.) 

Da  die  Sutnra  circumrolnta  und  intestinoram,  wie  oben 
angedeutet  bei  andern  Artikdn  schicUich  abgehandelt  wer- 
den, so  kOnn^i  hier  nur  die  Sutura  nodosa  und  clavala, 
nachdem  zuvor  die  Therapie  und  die  Indicaticmen  ifer  blu- 
tigen Naht  im  Allgemeinen  gewtlrdigt  worden  ist,  ihre  tOI- 
lige  Erledigung  finden. 

Indicationen.  — -  Die  besten  Practiker  neuerer  Zeit,  wohl 
wissend,  da(s  die  meist^i  Schnitt-  und  Hiebwunden,  bei 
zweckmä&iger  Lagerung  des  verletzten  Theils  und  geschick- 
ten Anwendung  der  Heftpflaster  und  vereinigenden  Binden, 
schnell  und  glücklich  zu  heilen  pflegen,  heben  fcrfgende 
Fälle  für  die  Application  der  blutigen  Naht  hervor: 

L  Bedeutende  transverselle,  tiefe,  gerade  und  winklichte 
Wunden  solcher  Theile,  denen  eine  groCse  Retractionskraft 
inwohnt,  daher 

1)  überall  wo  Muskeln  in  der  Quere  getrennt  und  die 
Wundleizen  weder  durch  zweckmSlsjge  Lage  noch  Verband 
zu  vereinigen  sind,  und 

2)  bei  queren,  winklichten.  Über  einen  Zoll  betragenden, 
oder  auch  sehr  groCsen  und  durchdringenden  LSngenwuiiden 
der  vordem  Bauchgegend. 

IL  Wunden  an  solchen  Theilen,  wo  sich  Haulmuskeln 
finden,  mithin 

1)  klaffende  Cresichtswunden,  bei  denen  man  eine  aut- 
fallende Narbe  ohnehin  gern  vermeidet, 

2)  gespaltene  Mundlippen,  seien  sie  Fehler  erster  Bildung 
(S.  labium  leporinum),  oder  durch  Verletzung  entstanden. 
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3)  bedeutende  Qaerwon^  an  Habe  mit  gftnzlidie^ 
Dorchschneidiiiig  des  Kehlkopfes  ^  der  Luftröhre  und  des 
Schlundes  (S.  Halswonden).  — 

lU.  Wunden  an  soldien  Theilen,  welche  wegen  Aus* 
flnsses  oder  Zuflusses  von  Feucbtigkdten  die  sogenannte 
trockene  Naht  nicht  gestatten,  also 

1)  Wanden  der  Zange,  wo  die  beständige  Salivation, 
>rie  gesagt,  alle  Application  Ton  Heftpflaster  nicht  nur  Undeit, 
sondern  durch  das  Zurückziehen  der  Zange  auch  ein  Klaffen 
der  Wundlefeen  entsteht 

3)  Wunden  der  Loftrdhre,  wenn  sie,  wie  oben  gesagt, 
dieselbe  ganz  trennen, 

8)  gSnzliche  Durchschnddung  eines  Darms; 

4)  vOlCge  Ruptura  perinaei.  (S.  d,  A.)  -^ 
6)  Trennung  der  Augenlider  in  die  Quere, 

6)  Bei  Wunden  der-Backen  mit  Verletzung  des  Spei- 
chelganges;  bei  Wanden  der  Unterlippe,  wo  ein  steter  Spei- 
chclausflufs  statt  findet 

IV.  Wanden  an  soldien  TheUen  des  KOrpers,  wo 
Haare  das  Festkleben  4er  Pflaster  Terlniidem,  wohin  haopt- 
adchlidi  die  sdion  angeführten  Kt>pf-  und  Gesiehtswanden 
gerechnet  werden  mfissen. 

V.  Wanden  solcher  Theile^  deren  eigenthSmiicheBil- 
dang  die  Application  Ton  Heftpflastern  nicht  zullUst,  daher 
die  Wunden  des  äufeem  Ohrs  und  der  Augenfider. 

VL  Ueberall  wo  ^taizlich  vom  Organismus  getrennte 
TheUe  demselben  wieder  angeeignet  werden  sollen:  bei  Na- 
sen-, Lippen-,  Augenfid-,  Hamröhrenbildnng  (S.dA.),  Behufs 
Vereinigung  abgehauener  Ffaiger,  Zehen,  grOdMrer  Gliedma- 
fsen,  so  wie  überhaupt  der  Weich-  imd  Hartgebtide;  tfa^ 
rengeotf  de  Im  Peyronie^  John^  Hunter  imd alleneaem  Wund- 
Srzte  bestätigen  die  Wahrheit  des  Gesagten. 

Vit  Bedienen  wir  uns  der  blutigen  Naht  in  solchen 
FSflen,  wo  wir  aufser  der  Vereinigung  noch  einen  wichti- 
gen Nebenzweck  erreichen  wollen: 

1)  Um  Blutungen  desto  gewisser  zu  hemmen  und  zu 
verhüten. 

2)  Zur  Anregung  eines  gewissen  Grades  von  Entzündung 
in  solchen  Wundlippen,  deren  laxe  and  torpide  BesahaCfen- 
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bek  ein  efwat  herabgestinmM  Ldboi  in  diei€ii  ThiSkn  innt- 
a«8s«lEen  liCst 

3)  Zur  AbkfirzoDg  des  Heflongsproxesses  in  80  weit  sd- 
biger  Ton  einem  genauen  Contact»  oder  dodi  einer  grOCsem 
Ann&berung  der  g^ennlen  Tlieile  abbingig  ist,  als  solebe 
durcb  Pflaster  und  Binden  erzielt  werden  kOnnen,  x.  B.  nacb 
Lappenampntationen  und  AbnabaM  der  weibliiAen  Brust  (S. 
d.  A.  Brust,  weiblicbe,  Abnabme  derselben^  wie  r.  Grqfe  sot 
cbes  in  gewissen  Fillen  vorsdilftgt;  da  jedocb  die  unaus- 
bleiblicbe  Reizung  der  Nadeln  und  Fiden  in  den  biscben 
und  sebr  belebten  "Wundlippen  leicbt  einen  betrftditlidhen, 
der  Prima  intentio  nicbt  zusagenden  Grad  von  Entzündung 
und  in  deren  Folge  um  so  gewisser  Eiterung  erregen  könnte, 
so  würde  die  blutige  Naht  unter  diesen  Umständen  nur  mit 
groCser  Circumspection  anzuwenden  sein  und  fragt  es  sich, 
ob  zur  Vermeidung  einer  zu  grofsen  Spannung  und  dadurch 
um  so  starker  erzeugten  Reizung  in  den  Heftwunden  die 
Haut  der  Brust  und  der  Extremitäten,  in  einer  gewissen 
Entfernung  von  den  Wundrändem,  nadi  dem,  Ton  Dieffen- 
baeh  bei  der  Uranorrkapbie  angegebenen  unter  analogem 
Verhältnissen  auch  bei  andern  Operationen  üblichen  Ver- 
fahren, nicht  eingeschnitten  werden  mfifste.  ^Vergleiche:  die 
Gaumennabt  Ton  Schwedt.    Berlin,  1829.  pag.  IX.) 

Eine  andere,  hier  nidit  zu  erörternde  Frage,  ist  es  je- 
doch: ob  die  genannten  Wunden  unter  allen  Umständen  per 
primam  intentionem  gebeilt  werden  dürfen,  oder  überhaupt 
nur  heilen?  ^- 

Gegenanzeigen.  —  Die  blotige  Ndit  ist  nicbt  angezeigt: 

1)  wenn  die  Vereinigung  durch  zweckmälsige  Lage,  Heft- 
pflaster und  Binden  erreicht  werden  kann; 

2)  wenn  fremde  Körper  in  der  Wunde  vorhanden  sind, 
welche  nicht  sogleich  entfernt  werden  können; 

3)  bei  Extravasaten,  deren  freier  Ausflufs  nicht  gehindert 
werden  darf,  wobei  jedoch  zu  erwägen  ist,  ob  die  Wunde 
nicht  zur  Hälfte,  oder  zum  Theil  geheftet  werden  kann; 

4)  bei  vergifteten  Wunden,  da  durch  die  Eiterung  das 
Gift  am  sichersten  aus  denselben  entfernt  wird; 

5)  bei  Wunden  mit  Substanzverlust,  grofser  Quetschung, 
Entzündung  und  Eiterung,  wo. die  letztem,  behufs  der  Gra- 
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mfatim,  nnn  iWkiveek  f/tkOren;  der  natklitige  Arzt  mxA 
jedoch  erwägen,  ob  bei  geriogem  Graden  der  QueUchung 
die  blotige  Nabt  nidil  nit  Erfolg  anzuwenden  sein  dürfte 
oder  ob  bei  eiternden  Wunden  nicht  in  einem  spätem  Ter- 
mine die  Naht  die  Heilang  betchleanigtta  werde;  wir  haben 
unter  beiden  UmetAnden  entacfaiedenen  Gewinn  von  An- 
wendimg derselben  gehabt; 

6)  bei  Wunden  von  betrftchtlicker  Tiefe,  weil  der  Grund 
derselben  kic^  onvereinigt  bleibe  ein  Uebelstand,  dem  je- 
doch nach  UmstSndoi  durch  Blitwirknng  eines  sdiicklichen 
Verbandes  mittelst  graduirter  Compressen  und  Longetten 
begegnet  werden  kann«  ^- 

.  Therapeutisdie  Würdigung.  <>—  £s  ist  oben  schon  be- 
meikt  worden,  dais  in  frühern  Zeiten  die  Beurtheiliing  der 
Wirkung  der  blutigen  ^lähte  fast  nur  der  Mechanik  ent- 
lehnt wurde;  hierin  lag  der  Grund  ihrer  ausgedehntesten 
Anwendung  und  der  Vermehrung  ihrer  Arten,  die  den  mit 
ihnen  oft  vergesellschafteten  Uebelständen,  als:  .  Spannung, 
heltige  Schmerzen,  ungebührliche  Entzündung,  Krämpfe,  £iu- 
nnd  Ausreifsen  der  Hefte  durch  eigene  Mechanismen,  vor- 
beugen und  abhelfen  sollten. 

Die  neuere  Chirurgie,  den  Grundsätzen  der  Physiolo- 
gie mehr  als  den  der  Mechanik  huldigend,  iälst  wie  überall 
bei  Heilnog^rozessen,  so  auch  die  Wirkung  der  blutig^i 
Nähte  und  die  sie  begleitenden  Erscheinungen  mehr  auf  dy- 
namisch-vitalem Wege  gesdiehen,  und  beschränkt  dadurch 
an  imd  für  sich  nicht  nur  die  Zahl  derselben,  sondern  auch 
ihre  zu  häufige  Anwendung,  wie  wir  bei  den  Indicationen 
geaden  haben.  Da  die  meisten  V<»:ktzungen  auch  ohne 
blutige  Naht  heilen^  so  ist  ihr  letzter  Zweck  ein  kosmeti- 
scher, die  Herstellung  einer  guten  Form  und  die  Beseiti- 
gung anderer,  die  Function  der  Organe  mehr  oder  weniger 
behindernde  Uebektände;  sie  gefährdet  weder  das  Leben 
positiv,  noch  kann  sie  es  absolut  erhalten,  darf  also  im 
erbiete  der  Akiurgie  keinen  hohen  Rang  ansprechen^  kann 
vielmehr  nur  als  Hülfsoperation  angesehen  werden.  Diese 
vage  Stelltmg  erschwert  das  Aufstellen  absoluter  und  all- 
gemein gültiger  Grundsätze  über  ihre  Ausführung  oder  Un- 
terlassung in  concrAen  Fällen,  und  mufs  die  Wahl  des  ei- 
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iieir  oder  det  aMkm  iliSilmftHrt  iwBhaitliilMi  fikw- 
hBsem  bletben. 

Die  BeantwoHmig  der  Frage:  anter  wekbenVo^glDgeii 
erfolgt  die  orgaaiMiie  Reamon?  kt  TcrMUeden  oftcb  dm 
unter  den  Patbokigaii  tÜMr  daeeen  Proieb  hfffwrfif ndf n  An> 
Mchten  amgefellen.  HumUr  ffainlrt,  dab  die  iieikng  per 
primam  intentionem  auf  einem  pbitiechea  Pieieese  bandie^ 
zn  dessen  Entttebnng  ma  gewiater  Grad  von  ajnociiiser, 
oder  wie  er  aidi  ansdrfickf,  adbiorer  EntxQBdnng  erfordert 
w^de.  Die  Eifahrwig  Terleibt  dieser  MdMmg  Tiel  Vor- 
schub; wir  s^en  tlgbch,  da(s  weder  bei  zn  geringer  nocii 
bei  sehr  erhöhter  Entzündung  die  prima  intentio  erzielt  wird; 
wenn  Hmnier  indefe  meint:  das Bkit  sdbst  so  der  bindende 
Stoff,  welcher  an  und  fttr  sidi  die  HeUmig  Termitleley  «• 
stehen  demselben  die  Anskhten  and  Erfahrungen  der  Neu- 
eren» besonders  Hsissii^s  entgegen,  wdcbe  sieh  dahin  er- 
klären, daCs  nur  dorcfa  den  lymphatischen,  phsliselmn  Thail 
.des  Blutes  die  Heilang  za  Stande  koBMne.  Gewils  ist  ea, 
dafs  das  sogenannte  Stadiom  Ijmqphaticum  bei  Wanden,  de- 
ren Hefcng  per  priml^n  intenlionon  nngenwin  beginstigt, 
und  daCs  eine  noch  während  der  Blatong  Torgenoamieiae 
Vereinigung  der  VToncUe&en  das  redite  Mittel  ist,  die  pri- 
ma mlentio  za  annalliren.  Nach  8kmrp  soll  die  Vereinigong 
durdi  Inosculatioa  gesddien«  Nach  J.  EM  snastomosüren 
entweder  die  Arterien  der  entgegengeseteten  Oberflidien, 
oder  es  sondert  Tielmelff  jede  angeschnittene  Oberfläche 
eine  Art  Leim  ab,  welcher  den  Zwischenraum  aosfüUl,  und 
in  welchen  sich  die  kleinen  Arterien  beider  Wandheitcn 
erstrecken,  und  so  wird  die  Continuität  vielleicht  dmrc^ 
eine  intermediäre  Substanz  wieder  hergestellt  <-« 

StOmra  modo$a^  «.  intenitm  s.  imtmrtifia^  SmUtr^  en- 
fre-eofip^  ikeMerrmpUdMuimref  dieKnopf-  oder unterfaro- 
diene  Naht  Sie  ist  die  ftlteste  and  da  die  zwedunäfmg- 
ste  and  einfachste  allen  andern  Torznziehn,  so  dafs  man 
sich  sor  Vereinigang  aller  Wundoi,  welche  eine  blotige 
Naht  erhaschen,  derselben,  mit  den  schon  berührten  An»* 
nahmen  der  «Hasenscharte,,  der  Darmwonden,  bei  Nasenbil- 
dung und  einigen  andern  Fällen,  ausschKefislich  bedienen 
kann  und  sollte. 
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Die  Vüthmkmii  zv  Afffikt^km  dn  hkitigeu  Mabt 
begreift  m  sich  die  iB^rmMBle,  VerhaadstOdie»  Lage  des 
▼enranc^^i  Theils,  Beseitiginig  «Her  die  prima  intentio 
zoBäiAflt  verluDdemdfr  Ud>eltläDde^  vuüm  die  etwa  erfor- 
derUche  RdDigong  der  Woade  «od  derra  UmgebiiB^  Blu- 
stiUimg  und  endlick  GebüUea. 

1)  Instrumente,  a)  Heftaaddn»  so  Tiel  «Je  man  Hefte 
anzulegen  gedenkt,  —  d«ren  Gfölie,  form  und  Zahl  von 
der'GrdJse  and  Tiefe  d«r  zu  lieftcmden  Wunde  abhängt. 
Sie  mftfisen»  wenn  sie  dem  Zwecke  enlsprecben  soUoiy  aus 
gatem  Stahl  bereitet,  ond  in  der  Art  gekrfimmt  seii^,  da& 
sie  dnen  halben  Zirkdahschnitt  darstellen;  von  der  Spitze 
bis  zum  drittai  Theil  ihrer  Lftnge  zweisehaeidig,  allmfthlig 
breiter  Terlaufend,  müssen  sie  an  ihrem  hintern  Ende  dOa- 
ner  ab  dw  breäeste  Sehoeideßtheil  und  rand  sein,  und  da- 
mit der  Faden  ifeste  bessa:  anfgenomaMi  warde,  »uCb  die 
Naddza- beiden  Seilen  dee  Odirs  eine  Rinne  haben. 

DteOesehichie  hat  un&  aus  der  altem  und  neuem  Zeit 
eine  Menge  Ton  Nadeln  s^r  abweichender  Form  überlie- 
fert Sie  waren  en*weder  gerade,  wie  Parem,  Tkgliaoosai; 
Qartnge^i  und  Petü  sich  derselbe  bedient«,  oder  sie 
stellten  das  Segment  eines  Zirkels  dar,  od^  sie  hatten  die 
Haibzirkelform,  deren  sich  die  Nadeln  tob  IfiüUi^n,  Sa^ 
wgna^  Lorreg^  jkmUni,  Bofernod  e.  <7r4^  mehr  oder  weni- 
ger nabertm,  oder  sie  waren  gerade  und  gekrümmt  zugleich, 
wie  die  IpeAer'sde  und  Bezeche.  Oslnis  bediente  sieh  drei- 
schneidiger Nadeln  nüt'seitlidMmOehr,  zweiSdindden  He- 
fen zn  den  Seiten  und  die  dritte  an  der  ConeaTitttt  der  Nadd. 

Die  zweischneidigen  Nadeln  können  nur  so  besehaCfen 
8ein,*daf8  sie  entweder  nach  denSdteo  oder  nach  den  FiA- 
cben  hin  schneiden;  Ais  Oehr  haben  sie  zur  Seke.  Dieser 
Beschaffenfadt  sind  auch  die  von  Xeler  angegebenen  engli- 
sdiai  zweischneidigen  Naddn,  welche  übrigens  für  die  bes- 
sern gehalten  werden.  Die  einsduiddigen  Nadeln,  eben- 
fdls  Ton  Lebei^$  Invention,  sdmdden  an  ärer  ConcaTitüt, 
an  der  Conreritüt  dnd  de  stumpf  zugemndet 

Die  Jitfircy sehe  krumme  Hutnadel  bildet  einen  toU- 
kommenen  Halbkreis,  ihre  Spitze  ist  lanzenfOrmig,  auf  bei- 
den Seiten  schnddend,  und  endigen  diese  &itenschoeiden 
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Bit  zwei  TorsCeÜeikteii  Wfaikelik;  cler  ibtige  Tbal  dkr  Na* 
del  ist  dorduiiis  gkidi  brdC  und  did^,  liat  sorgfiliiig  poHrte 
Flachen  und  abgertmd^e  Rtader;  das  Untere  Ende  ist  mit 
einein  viereekigen  Oebre  Terseben,  wddies  qaer  Itaft  «ad 
unterhalb  xa  beiden  Seiten  eine  Forche  zur  Aufnahme  ^' 
Fftden  oder  Fadenbindchen  hat.  Sie  geht  aut  LeiiMgkcit 
dnrdi  und  nacbt  eine  eurfa^e  Wunde. 

Die  Nadel  zur  Anlegung  der  Bandbefte  nach  r.  GrJ^ 
'  bat  genau  eine  balbziriLelfilmiige  Kröamung  und  ein  in  die 
Quere  laufendes  dflmes  Oehr,  damit  das  Fadenbtadcbea 
leinen  Wulst  bildet.  Das  Spitzenende  der  Nadel  ist  in  der 
Mitte  etwas  breiter ,  als  das  Oehrende,  daant  die  Wunde 
grofs  genug  werde  ^«id  das  Bladchen  dieselbe  leidi*  pas- 
siren  könne.  — 

Die  von  Mmpwrd  und  Bienaüß  zur  ¥ereinigaog  getreMi- 
ter  Sehnen  angegebenen  Nadeln  sind  eben  so  entb^rlichy 
als  viele  andere.  Langembeck  bedient  sich  fest  auss^^Ueis- 
lii^  der  geraden,  an  der  Spitze  zweischneidigen  Nadein. 

i)  EünNadelhaltery  meistetts  überftttssig;  wir  geteaucben 
denselben  mu*  da,  wo  wir  Ae  Nadel  n»t  den  Fingern  nidit 
ffihren  können,  wie  es  bei  engen  und  tiefen  Wunden  der 
FaU  ist.  HeigUr  gab  einen  solchen  aD>  in  nenerer  Zeit 
r.  Gräfr  u.  a.  «. 

e)  Mehrere  2,  3,  4  oder  6facli  gewichste  FadenbSed- 
eben,  die  «n  besten  aus  Seide,  oder  audi  aus  Zwirn  und 
Hanf  bereifet  sein  können,  deren  Stftike  und  Festigkeit  der 
Hefe  und  Grobe  der  zu  hefienden  Wunde  entspredioi  muCs. 
Sdion  Ofbiis  empfahl  einen  weiche  nicht  zu  straff  ge- 
drehten Faden  (seine  Acada).  Nach  Qtden  soll  der  Faden 
das  Mittel  hahen  zwischen  weich  und  hart,  und  Abulotm* 
bediente  sich  schon  der  Darmsaiten.  FakrieimM  ah  Aqua-- 
pe9^enie  verwirft  den  seidenen  Faden  wegen  des  leicbtcii 
Dnrchsclmeidens,  und  wählt  einen  aus  Fkchs,  den  er  zu- 
vor mit  Tragacmthschleim  oder  weibem  Wachs  ttbeniebf; 
und  nftbert  sieb  so  unserer  gegenwärtigen  Norm  der  Fa- 
denzubereitung, nnr  dafs  die  neuere  Chirurgie  in  der  Re- 
gel dieFadenblndohen  den  einfachen  runden  Fäden  vorzieht. 

Bei  derStaphjrlonqphie(s.d.A.)  bedient  man  skh  auch 
des  Bleidrabts.  ~ 

2) 
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«)  Heftpflafterstreifen  vonrencliiedeaerLtoge  imdBrtiti^  - 

i)  eia  einfaches  Cerati 

e)  Cbaxpie  und  Compressen  Toa  Tersekiedciier  Fornv 

d)  eine  passende  Fasda  nniens. 

Die  Lage  des  kranken  Gliedes  nofs  dem  Liebte  Zu- 
gang gestatten,  die  Terwnndelen  Theile  in  rnttglichster  Er- 
schlafAmg  setzen  nnd  an  einander  bringen,  damit  dieWond- 
jlbider  oboe  Zeirang  vereinigt  werden  können;  dieselbe  Lage 
ist  auch  nacb  geschehener  Vereinigang  noch  beizubehalten, 
denmach  im  Allgemeinen  aoch  so  einzurichteiv  daCs  sie  der 
Seqnenilidikdt  des  Kranken  zasagt.  ~- 

3)  Die  etwa  andauernde  Blutung  muCi  roran  gestillt 
werden;  es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dab  die  An- 
wendung stjrptiseher  Mittel,  als  die  prima  intentio  vereitelnd, 
nicht  Statt  &iden  darf;  wir  bedienen  uns  daher  des  kalten 
^Wassers,  des  Eises  und  der  Unterbindung,,  md  sorgen  mit- 
hin für  die  Anwesenheit  genannter  Artikel  und  der  Unter- 
bindungsßlden. 

4)  Behufs  der  Ildni^ng  bedürfen  wir  der  Wasch- 
adiwttmme,  des  warmen  Wassers  und  vielleicht  auch  des 
Scheermessers  zur  Entfernung  von  Haaren  ;  Es  darf  wohl 
kaum  erinnert  werden,  daft  alle  fremde  Körper,  wohin  auch 
das  Blutgerinsel  gehört  aus  der  Wunde  zu  entfernen  sind. 

5)  Der  Gehülfen  sind  gewöhnlich  2  bis  3  nölhig.  — 
Verfahren  bei  der  Operation«  -^  Man  ergreift  mit  der 

rechten  Hand  die  mit  einem  passenden  Faden  versehene, 
xuvor  eingeölte  Nadel,  so  dafs  der  Daumen  auf  die  Con- 
cavitSI,  der  Zeige-  und  Mittelfinger  auf  die  Convexität  zu 
liegen  kommt;  mit  den  Fingern  der  Unken  Httid  ergreift 
man  nach  Umstanden  eine  oder  beide  Wundüppen,  und 
briogt  sie  in  eine  solche  Lage,  dafs  die  Nadel  leicht  und 
bequem  durchgeführt  werden  kann.  Ist  die  Wunde  lang 
und  grofs,  sehr  klaffend,  so  halte  ein  Gehülfe  die  Wund- 
leizen  zusammen.  Dann  durdisteche  man  sie  in  senkrech- 
ter Aichtung  von  aufsen  nach  innen,  in  einer  bestimmten 
Entfernung  von  den  Rundem  und  Winkeln  der  Wunde, 
führe  sie  durch  den  Grund  derselben  und  dann,  in  der 
Richtung  von  innen  nach  aulsen,  durch  die  entgegengesetzte 
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WundMie,  ^enau  in  dendben  Entfenrang  rom  Winkel 
und  Rande,  £e  bei  dem  Etnstidi  beobachtet  wurde,  bin- 
durch,  mit  der  Vorsicht  jedoch,  dafs  die  Fmger  der  linken 
Hand  bei  dem  Aasstich  die  Weichtbeile  der  Nadel  entge- 
gendrücken,  damit  bei  dem  Anstritt  der  Nadel  and  dea  Fa- 
dens die  Wundlefze  nicht  folge  nnd  gezerrt  werde;  nnn. 
ziehe  man  den  Faden  ein  und  entferne  die  NadeL  I>«r 
Gehülfe  bringe  nnn  dnrch  sanften  Dntck  die  Wandlefzen 
in  genauen  Contact,  hierauf  ergreife  der  Operateur  beide 
Fadenenden,  ziehe  sie  bo  stark  an,  dafs  beide  Wundlefz«! 
rieh  g^an  berühren,  nnd  knüpfe  nun  beide  Enden  in  ei- 
nen einfachen  Knoten,  auf  welchen  eine  Schleife  gemacht 
wird,  um  die  Naht  nach  Umst8nd«i  loser  oder  fester  zie- 
hen zu  können.  Hit  Knoten  und  Schleifenbildung  geschehe 
nie  auf  der  Mitte,  sondern  immer  auf  einer  oder  der  an- 
dern Seite  der  Wunde.  Erfordert  sie  mehrere  Hefte,  so 
werden  erst  alle  Fftden  auf  die  beschriebene  Weise  emge- 
zogen  und  dann  gewühnKcfa  die  mittelste  Ligatur  zuerst  ge- 
knOpfl,  obwohl  auch  hier  Abweichungen  statt  finden  können. 

Varianten.  1)  Bei  tiefen,  bedeutend  klaffenden  Wun- 
den und  wo  die  Nadel  von  aufsen  mclit  sicher  eingeführt 
werden  kann,  hat  BHi  die  Knopfnaht  mit  doppelten  Nadebi 
angegeben.  Jedes  der  beiden  Fadenenden  wird  mit  einer 
Nadel  versehen,  nun  geht  man  bei  aus  einander  gezogenen 
Wundlippen  mit  einer  der  Nadeb  in  den  Grund  der  Wunde, 
und  sticht  sie  von  innen  nach  aufsen  auf  der  einen  Seite 
in  gehöriger  Entfernung  vom  Wundrande  aus;  eben  so  ver- 
fährt man  auf  der  entgegengesetzten  Seite  mit  der  andern 
Nadel.  Die  Vereinigung  und  Znsammenknüpfung  geschieht 
ganz  auf  die  oben  angegebene  Weise. 

2)  Langenbeek  führt  in  der  Mitte  der  W^unde  durch 
beide  Lefzen  mit  einem  Stich  eine  gerade,  mit  langem  Fa- 
den versehene  Nadel  dnrch,  dann  führt  er  diesett>e  Nadel 
tind  Faden  in  einer  entsprechenden  Entfernung,  wie  zuvor 
durch  bade  Lefzen  nnd  so  bis  zu  dem  einen  Winkel  der 
Wunde  hin.  Nnn  von  der  Mitte  der  Wunde  wieder  an- 
fangend, verfirtnrt  er  wie  zuvor,  bis  er  zu  dem  andern  Wnnd- 
winkd  gekommen  ist.  Hierdurch  werden  mehrere  SchKn- 
gen  gebildet f  welche  durchschnitten,   einzehe  Hefte  dar- 
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sfeUen,  die.  anf  die  bekannte  Weise  in  Knotm  gesdiürzt 
werden. 

Dieee  Methode  die  Knopfnabt  %n  bilden »  wird  wegen 
des  Keizes,  den  das  Durchziehen  des  langen  Fadens  er- 
regt,  mit  Reicht  wohl  verworfen. 

3)  BekkoUt  will  die  Sutura  nodosa  nach  der  Oeso- 
phagotomie  ndttebt  dner  kleinen  gekrümmten  Nadel  nnd 
eines  Nadelhalters^  wie  Bum  sie  bei  der  Staphylorrhnphie  ge- 
brauch^ anlegen.  -«• 

Bei  Anlegcmg  der  Sntora  nodosa  rerdienen  folgende 
Momente  noch  eine  besondere  Berüeksicbligang;^ 

a)  Wm  den  Abstand  der  eingefiEIhrten  Nadehi  sowohl 
unter  sich,  als  vom  Wundnuide  anbetrifft,  so  hängt  dies  im 
Allgemeinen  zwar  von  der  Grdfse  nnd  Tiefe  der  Wunde 
ab,  in  der  Rege!  aber  erfordert  )eder  Zoll  derWnndiHnge 
ein  Heft;  tiefe  Wunden  mit  bedeutendem  ReCractionsver- 
mögen  können  schon  }ede  8>  6,  ja  4  Liirien  ein  Heft  ni\- 
thig  machen. 

I)  Die  Zahl  der  Hefte  beschrfoke  sich  jedoch  wegen 
der  Irritation,  welche  sie  mit  sich  führen,  nur  auf  das  ab- 
solut nothwen^ge  Bedtlrfnifs. 

e)  Der  Ein*  und  Ausstich  liege  immer  in  paralleler  Rieh« 
fung,  und  seiy  je  nachdem  die  Wunde  kleiner  oder  gröfser, 
weniger  oder  mehr  klaffend  is^  2  bis  4,  odef  8  bis  10  Li- 
nien vom  Wnndrande  entfernt« 

d)  Ist  eine  Wundlefze  beweglicher  als  die  andere,  so 
werde  die  Nadel  zuerst  in  die  bewegliche  eingestochen. 

e)  Von  grOfsler  Wichtigkeit  ist  es,  darauf  zu  achten, 
dafs  nur  gleichaHige  Theile  bei  der  Vereinigung  sich  be- 
rühren,  daher  Muskel  an  Muskel,  Sehne  an  Sehne  u.  s.  w. 
gebracht  werde. 

/)  Man  sehe  darauf,  dafs  wie  der  obere  Theil  so  auch 
der  Grund  der  Wunde  vereinigt  werde,  weil  sonst  in  dem- 
selben Eiterung  entsteht,  welche  die  prima  intentio  vereitelf. 
Am  besten  verhtMet  dies  das  BelTsdke  Verfahren*  wdches 
den  Grund  eben  so  gewifs,  als  die  Oberfläche  vereinigt. 

g)  Vorzüglich  achte  man  darauf,  mit  den  Nadeln  weder 
Flechsen  noch  Gefftfee  wnil  Nerven  ta  verietzen. 

*)  Sind  Extravasate  nicht  ganz  zu  entfernen  oder  noch 

4* 
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TXL  filrdMw  so  werde  der  aMübigigste  Tbcfl  itr  WaBde 
nicht  geheft^  sondern  ein  Bonrdonnet  od«  «i  ansgcfraB»- 
te$  LippcJien,  nit  Wasser  oder  Oel  getrinlLt,  in  denselben 
gelegt  — . 

Büskier  empfiehlt  die  Fiden  nul  nngesakener  BnCter 
oder  einbcfaer  Salbe  m  bestreichen,  nm  rie  nölhigen  Fal- 
les kicht«:  loser  oder  fester  EnsanMneoxieben  ni  kduen. 
Der  sogenannte  cUmrgisdie  Knoten  ninis,  da  er  keinoi 
gleichen  Zug  and  Druck  ausfib^  auch  nicht  Weht  zu  löMn 
ist,  verworfai  werden.  Lmigemieck  macht  rwei  einfadie 
Knoten  und  sehneidet  die  Enden  der  Fiden  dicht  an  dem- 
selben ab;  ein  Yerlahren,  welches  schon  Por^  beobachtete. 

Zur  Abwendung  des  Drackes  der  Hafte  legen  einige 
zwischen  Haut  nnd  ersten  Knoten,  oder  zwisdien  «sten 
Knoten  nnd  Schleife,  Charpie  oder  etwas  Leinwand. 

Sind  dimt  Momente  gehMg  berücksichtigt,  so  wird  die 
Wundstelle  und  ihre  Umgebung  gesäubert,  und  die  Heftfä- 
den werdep  bis  auf  2  Zoll  Länge  abgeschnitten  und  nöthi- 
genCalls  in  Ae  Zwisdi^ftritame  der  Hefte  —  cur  UnterstOz- 
zung  derselbe  ~  HeflpÄasterstreifen  gelegt.  Em  weiterer 
Verband  durch  Ceratläppchen,  Compressen  nnSl  Binden  ist 
in  der  Regel  überflüssig,  oft  sogar  schädlich.  Der  einzige 
Zweck  der  Nachbehandlung  ist  die  Erhaltung  oder  Herbei- 
führung eines  die  organische  Vereinigung  vermittelnden  mSt- 
fsigen  Grades  von  Entzündung. 

Entfernung  der  Hefte.  — -  In  Festsetzung  der  Zeit,  in 
welcher  die  Hefte  entfernt  werden  sollen,  weichen  die  Met- 
oungen  so  von  einander  ab,  daCs  es  schwierig  erscheint  eine 
bestimmte  Norm  daraus  abzuleiten. 

Guido  von  CkauUac  will  die  Hefte  so  lange  liegen  las- 
sen, bis  die  Consolidation  ganz  YoIIendet  ist;  Fabr.i^Jqum^ 
pendente  läfst  sie  bei  großen  tiefen  Wundra  bis  zum  7ten 
oder  8ten,  bei  kleinem  aber  nur  bis  zum  3ten,  hdchstens 
4ten  Tage  Hegen,  eine  Bestimmung,  wdde  in  den  meisten 
Fällen  dem  Zwecke  wohl  gänzlich  entsprechen  dürfte. 

Peeeeiti  (Chir.  üb.  II.  Cap.  X.)  erklärt  sich  dahin,  man 
solle  die  Suturen  entfernen,  wenn  Verklebmig  und  organi- 
sche Vereinigung  bereits  geschehoi  seien,  da,  weil  dies  von 
mancherlei  (Anständen,  als  Beschaffeaheit^  Grüfse  und  Tiefe 
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dm  Wottfle,  TOn  der  Cooalkntaon  lies  VerwundeCea,  Ton 
dem  iteileixtm  Thdie  tdbst,  vmd  aiM&  ▼«!  dar  Jahreszeit 
abhSngig  «d,  da  absoluter  Teruin  io  ZaUen  nidit  ausge- 
sprodien  wer&»  könne. 

Naeh  BM  ist  die  Naht,  da  die  Vereinigung  stets  inner- 
halb 5  Tagen  geschehen  sali,  am  5tenTage  zu  lösen;  dieser 
Mdnnng  tritt  aoch  Zang  bd.  Btchter  will  die  Naht  erst 
nach  TPBrklich  gesohehener  Vereintgong  geldtst  wissen.  Neu- 
^-dinge  viU  Ltmgeaieek  die  Hefte  nur  24  Stunden  liegen 
lassen,  weil  dann  der  Procels  der  organisdien  Anschweis- 
nong,  wie  er  sich  ausdlrackt,  seiion  geschehen  sein  soll,  --r 

Hiemadi  und  aus  dgener  ErEahrung  möchten  wir  den 
ScbluCs  abstrahiren,  dats  die  Hefte  nur,  bei  reiflicher  Berück- 
sichtigung des  Alters  des  Verwundeten^  des  verletzten  Tbeils, 
der  Tiefe  und  GröCse  der  Verletzung  und  des  Grades  der 
obwaltenden  Entzilndung  ond  mancher  Nebenverhältnisse, 
nadb  völliger  Udierzeugung  von  der  vollendeten  Vereini- 
gung entfernt  werden  müssen,  und  in  der  Regel  nur  3  Tage, 
jedoch  nicht  nach  dem  8ten  oder  lOten  Tage  liegen  bleiben 
dürfen.  Behuüs  der  Lösung  schneidet  man  }eden  Faden  auf 
der  einen  Wundlefze,  dicht  an  der  Haut^  dem  Kuoten  ge- 
genüber, mit  der  Scheere  durch,  während  nun  mit  den  Fin- 
gern der  frden  Hand  die  Wundlappen  gegeneinander  ge- 
drückt werden,  zieht  man  einen  Faden  nach  dem  andern 
mit  der  Pincette  oder  den  Fingern  aus.  Bevor  zur  Entfer- 
nung  dnes  zweiten  Hefts  übergegangen  wird,  versieht  man 
die  Stelle,  wo  das  erste  Heft  lag  mit  einem  Heftpflaster. 
Sind  die  Hefte  alle  entfernt,  so  kann  es  zur  Unterstützung 
der  frischen  Verdnigung  zweckmSfsig  erscheinen,  noch  einige 
Zeit  Heftpflaster  oder  die  verdnigende  Binde  anzuwenden.  — 

UeUe  Ereigm'sse  während  und  nach  der  Operation. — 

1)  Das  Anstechen  solcher  Theile,  die  nicht  verletzt  wer- 
den sollen  (S.  d.  A.  unter  gO;  gehörige  Erwägung  in  anato- 
mischer Hinsicht  und  Bedächtigkdt  verhüten  dies  am  besten. 

2)  Heftige  Entzündung  und  Schmerzen,  gesetzt  .durch 
traumatische  Reaction  oder  den  Reiz^z»  fest  anliegender 
Fäden,  werden  nach  ihrem  Grade  durch  antiphlogistische 
Behandlung,  gewöhnlich  durch  Blutegel,  kedte  Umschläge, 
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karge,  kohlende  DiSt,  geUiKle  Mtiphlogittische  iüMftmittal 
uud  durch  Torsichtiges  NacUassen  ckr  Hefte  enuelt 

3>  Werden  cBe  Hefte  tot  erfölgler  Verekiigiuig  lodLer, 
so  löse  man  die  Schlinge  and  ziehe  sie  fester  an»   • 

4)  Das  AnsreUsm  eines  oiei  mdur^rer  Hefte  wird  ver- 
hütet theils  durch  passoide  Lage,  «nd  andere  die  Naht 
terslützende  Hülfsmittel,  jds  Pflaster  und  BiadeD, 
dareh  em  frOhzeitiges  Lösen  derSchUngen;  Ist  es  aber  ge* 
schehen,  so  mindere  »an  die  dadnreh  eststandene  Reaetioii 
und  bringe  dann,  wenn  der  Zweck  der  sehneHsa  Yoretnagung 
nicht  aufgegeben  werden  soU»  an  einer  passendeD  Steile  em 
neues  Heft  an.  Im  Allgemeinen  ist  es  )edoeh  TonEnziehen, 
die  trockene  Naht  (S.  d,  A.)  anzuwenden,  oder  per  secoD- 
dam  intentionem  zn  heilen. 

5)  Brand,  der  zwar  selten,  jedoch  bei  djscrasisdben  SuIk 
jecten  vorkömmt,  wird  mit  besonderer  Rücksicht  auf  sein 
CansalyerhttltnifSy  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  beban<folt* 
(S.  d.  A.) 

§)  Eitemng;  ist  sie  im  Beginnen,  gering  und  oberflä<^ 
lieh,  so  wird  sie  dureh  aastrocknende  Mittd  leicht  besekigt; 
auch  kann  es  nötUg  werden,  die  dadurch  entstandene  Tren- 
nung in  den  Wundlappen  durch  ein  etwas  festeres  Anziehen 
der  Hefte  zu  beseitigen.  Sollte  jedoch  im  Grunde  der  \¥uBde 
sich  Eiter  gebildet  haben  (S,  d.  A.  AbseeCs),  die  schon  ver* 
einigte  Oberflftcbe  denselben  aber  zurückhalten,  so  werd« 
gieidi  ein  Heft  gelöset,  odör  die  noch  lockere  Verekiigung 
mittelst  der  Knopfisonde  oder  des  Mjrtenblatts  vorsichtig  ge- 
trennt, um  dem  Eitör  einen  Ausgang  zn  verschaffen,  Ist  die 
Vereinigung  vollendet,  so  mufs  die  Eröfftiong  des  Absoes- 
Bea  (S,  d.  A.)  durch  die  Lanzette  geschehen« 

7)  NerveuznfllUe,  besonders  Trismus  und  Tetamis,  wie 
solche  gern  bei  Heftung  sehnigter  Gebilde  and  NerveoSste 
entstehen,  erfordern  sohneile  Entfernung  der  Hefte  and  die 
unter  diesen  Artikeln  ausführlich  angegebene  Behandlung.  *-^ 
Sutura  elavata,  s,  ptnrmtm^  s.  cum  amU,  $mtmr9  enche* 
VÜ14^  ihe  quUled  »uiure,  die  Zapfennaht.  ^ 

Aufser  den  schon  bei  der  Sutura  nodoisa  erwähnten  In- 
strumenten sind  zur  Ansfährung  dieser  Naht  noch  zwei  Cy- 
linder  oder  Zapfen  nötbig,  die  aus  Holz  bereitet,  die  Dicke 
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€b^r  Feimr  bdben  und  ait  euie«  Klebpflafler  amwidLeb 
sein  lAÜaten;  zu  deoiselbeo  Zwecke  bedi^t  maa  sich  auch 
^des  Wachsstockes  und  der  Federki^e.  Garengeot  bereit 
iete  die  Cjünder  aus  Ldnwand  oder  Baumwolle  und  fiber- 
zog dieselbe  nnl  Wachs.  Diese  weniger  drdckeod  und  wei-* 
eher,  9iA  die  andern,  entsprechen  glach  dto  nach  BickUr 
«OS  Wachstaffent  xusamnengetoUten  dem  Zwecke  am  besten; 
sie  mfissea  ftbngens  ip  ihrer  Litaige  der  der  Wunde  toU- 
koaiiMa  entsprechen. 

Gmiio  VQU  ChmuUae  bediente  sich  schon  dieser  Naht, 
welche  durch  Paffyn,  Garengeoi  und  Ravatan  modificirt, 
ihr  auch  in  Fällen  tief  eindriogender  Wunden  der  Muskeln 
und  besonders  der  vordem  Banchdecken  der  Vorzug  vor 
der  Sutura  nodosa  eingeräumt  wurde;  in  dieser  Beziehung 
findet  sie  noch  an  ife  fa  Fayß  und  in  der  neuesten  Zeit  an 
Bauer  Vertreter,  nur  bedient  sich  letzterer  statt  der  langen 
Gelinder  kilrzerer  von  einem  Zoll  Länge,  so  dafs  er  zu  je* 
dem  einzelnen  Hefte  zwei  dergleichen  nöthig  hat  DioniB 
macht  ihr  den  Yortheil  der  genauem  Vereinigung  bei  tie- 
fem Wunden  streitig  und  verwirft  sie  ganz,  weil  er  ihr  den 
K  achtheil  ungebührlichen  Druckes  und  Reizes  zuschreibt. 
tUchier  stimmt  selbigem  völlig  b$i  und  behauptet  noch,  da(s 
da  pdev  Faden  eine  krumme  Linie  bilde,  deren  Mi((e  im 
Grunde  der  Wunde  sich  befinde,  jede  €rewalt,  welche  die 
Wundlefzen  auseinanderziehn,  die  krumme  Gestalt  des  Fa- 
dens  in  eine  mehr  oder  weniger  gradlinigte  verwandeln  und 
so  den  Wnndlefzen  die  Freiheit  verschaffe,  sich  von  einan- 
der  zu  entfernen,  mithin  die  tiefen  Wundlefzen  weniger  zu- 
sammenhalte, als  die  Sutura  nodosa.  Obwohl  wir  unter 
allen  Umständen  die  Sutura  clavata,  wenn  nicht  absolut  ver- 
werQicb,  doch  ganz  entbehrlich  finden,  so  soll  sie^  wie  oben 
schon  gesagt,  hier  doch  beschrieben  werden. 

Technik  der  Operation.  —  Man  führt  in  der  oben  an* 
gegebenen  Weise  die  mit  doppelten  Fäden  versehenen  Na« 
dein  durch  diq  Wiindlefzen,  zieht  die  Fäden  nach,  legt  auf 
jeder  Seite  einen  Cylinder  zwischoi  die  Fadenenden  und 
knüpft  über  denselben  einen  Knoten  nebst  Schleife,  um  nach 
Gefallen  Idsen  and  anziehen  za  können«  Alles  andere,  Lage, 
Zahl  der  Stiebe,  Beistand  der  Gehülfen,  Entfernung  u.  s.  w; 
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▼erbSit  tich  in  der  Art,  wte  es  bei  d«r  Sobm  Bodtoea  m^ 
gegeben  worde.  Sind  »ekrere  Fsdeo  eiageiegt  worden,  •• 
wird  der  mittlere  zuerst  geknOpfiL  — 

Gtmgeüt  Teriiand  nit  der  Clavate  die  Sotara  aodia. 
Sie  wird  mit  drei  verschiedtii  f efftrbten  Fftdea  gans  nach 
den  Typen  beider  Nftbte  Terrichtet;  xwiscbe»  iweteaFftdea 
wird  der  Cjlinder  eingeknQpft,  and  mk  dem  drttten  Fadea 
aus  beiden  Wundle&en  die  Knopfoaht  formirt  — 

Die  Entfernung  der  Zapfen  gesdiieiit  aw  reefaten  Ztii 
durch  das  Abschneiden  der  F&den  unterhalb  d^kseUben^  und 
2war  nur  auf  einer  Seite.  — 
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Tab.  3fLYI,  K-*t 

BLÜTKOPFGESCHWÜLST  DER  NEUGEBORNEN. 
S.  Biutgesdiwulst  der  Nengebornen  und  CepbalaeinatoiiUL 

BLÜTKRAUT.    S.  Sangoinaria, 

BLUTLAUGE.  Blutlaugensal^  Wenn  man  kohlensau- 
res Kali  mit  trocknem  Blut  glühet^  bis  die  Flamme  aufhörty 
und  der  RüoksCand  auslaugt,  so  erhält  man  die  Blutlauge. 
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Es  ktmB0AxMma%  tod bbaMmPem EiMBkali  (CyaiieiBen. 
kalituD),  aber  gewOhnlidi  ist  noch  Tiel  frties  kohlensaures 
Kali  dabeL  Man  braucht  es  zur  BerdUung  des  BeiiinerblaaeSy 
▼onnals  aach  als  Reagens  anf  Eisen.  S.  Blaosftare.    I<— k 

BLUTMELKEN.    S.  MUch. 

BLUTNABELBaUCH.  S.Hemia  umbilicalis  sangimiea. 

BLUTPFROPF^  das  geronnene  Blut,  der  geronnene 
Blutklump^  n-ombus^  Coagulmm  rnngukdu^  ifird  im  AUge- 
meinefl  zwar  dardh  die  hlotse  Benennong  hinreichend  be. 
zeichne^  als  deir  zu  dner  £cbtai  Masse  vereinigte  plaatisdie 
Tbeil  des  aus  dem  Krdslaof  geschiedenen  Bloles;  im  engem 
Sbine  verstehen  wir  )edoch  unter  Blntpfrc^f  dasjemge  ge- 
ronnene Blut,  welcbes  bri  Yorletzungen  und  bei  Blutungen 
Überhaupt  in  der  Nähe  der  blutenden  Gefi&lsey  audi,  unter 
gewissen  UmstftndeOy  innerhalb  des  verletzten  Gefitises  seW 
ber  meh  bildet  und  theils  auf  mechunsche  Weise,  dietts 
durch  seine  plastischen  Eigenschaften  ein  weseotlicbei^  Grund 
der  Blutstillung  wird. 

Man  ver^eiehe  die  neusten,  sehr  interessanten  Unteiw 
Buchungen  v^n  Jtmes  über  Blulcoaguknn  bei  Yerwundnn« 
gen  und  über  £»  Mlttd,  web^e  die  BUdung  desselben 
befördern,  ftehe-d.  Art  Wunden,  Blutung,  Blntstillcfide 
Mittel.  -.  K-«. 

BLÜTPOCKEN.    S.  Variola. 

BLUTSAUGER.    S.  Bdellometer« 

BLUTSCHLAG.     S.  Apoplexia. 

BLUTSCHLAG,    (zoonosologisch,).  S,  Milxbrand. 

BLUTSCHWAER,    S.  Blutabscels. 

BLUTSCHWAMM.  S.Ag«cns,  Futtgoshaematodes. 

BLUTSEUCHE,  Blutstaupe.    S.  Milzlnand. 

BLUTSPUCKEN.    S.  Haemoplysis. 

BLUTSTAAR.    &  Cataracta. 

BLUTSTEIN.  HaemaUU%.  Ist  dar  stralige  Rotheisen- 
stein,  welcher  auf  Eisenstein^taigen  nicht  selten  gefunden 
wird.  Die  Farbe  ist  lyrischen  stahlgrau  und  bräunlich  rolh 
ins  ScfawärzUdie  ziehend;  der  Strich  kirschrolb.  Er  kommt 
in  nierenförmigen,  iropCsteinartigen  traubigen  auch  deiben 
Massen  vor,  und  fait  ein  fasriges  Gefilge.    An  der  OberiUche 
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ist  er  mwttos  gUasend.  Er  bartdit  au  Finnoxyjl  nk  «ebr 
wenig  (3  ia  Hundert)  Waieer»  noch  weniger  iiemiutiJkh 
znMiig  beigemengter  KieteL  und  Kalkerde.  £r  wcn^  sooet 
zum  BliUttillen  gebraucht,  sowohl  iu&eriieh  als  innerikh 
wo  man  ihn  zu  4  —  5  Gran  ia  Haeiuorrhagien  gab.  Ganx 
unwirksam  war  er  auf  diese  Art  nickt.  Aberglftnbiscker  Weise 
glaubte  man,  das  Blut  höre  anf  za  fli^iseD,  wenn  -ein  solcher 
Stein  sic^  in  der  Nihe  befinde.  L-k. 

BLUTSTILLENDeMITTlLL.  Nacb  der  Wirksamkeil 
ibrer  blutstillenden  Kraft,  kann  man  diese  Mittel  nnler  drei 
Hauptklasseo  bringen,  indem  sie  entweder  den  Blutfiafs 
n«r  auf  einige  Zeit  hemmen,  oder  ihn  an!  die  Daner. 
Btillen,  und  wirken  sie  sSmmtlich,  indem  sie  entweder  dea 
Blctemlauf  in  dem  Stanmi  des  Terletiten  Gefftfaes  unterbre- 
chen, oder  indem  sie  die  Gefalswnnde  selbst  mechanisch 
msammeadrficken,  und  dadurch  zugleich  zu  ihi^r  ocgani^- 
aeben  Verwachsung  Veranlassung  geben;  oder  indem  ai* 
die  Zurückziehung  und  Kräuselung  der  GeCiCswunde,  und 
die  Gerinnung  des  Blutes  auf  meehaniBcbe^  chemische  oder 
djnamiBche  Weise  befirdem. 

In  Se  erste  Klasse  gehören  der  Fingerdruck  anf  dea 
Stamm  des  blutenden  Gefäfses  und  die  Aderpresse,  ift 
die  zweite  die  Unterbindung  und  der  dauernd  ange- 
brachte Druck,  in  die  dritte  das  Reiben  und  Reizen 
der  blutenden  Gefftfsenden,  die  Anwendung  der  zu- 
sammenziehenden Mittel  und  des  Glfiheisens,  die 
absorbirenden  Mittel,  dar  absichtlich  bewirkte 
Schreck  u.  s.  w.  Die  Wirkung  aller  dieser  Mittel  muls 
aber  gleichzeitig  nntersifltzt  und  erhobt  werden,  durch  eine 
den  Umstanden  aogemesaene  Aligemeinbehandlung  des  Blu- 
tenden. — 

Besteht  nun  eine  Blutung  ans  einem  oder  mehreren  Ge- 
ftfsen,  oder  soll  eine  Operation  verrichtet  werden,  bd  der 
bedeutende  Gefafse  durchschnitten  werden  müssen  oder  kön- 
nen, 80  beruht  alles  darauf,  die  entweder  schon  entstan* 
dene,  oder  noch  zu  erwartende  Blutung  fiir  den  Augenblick 
zu  hemmen,  bis  sie  dauernd  gestillt  werden  kann.  Diese 
momentane  Unterbrechung  oder  Hemmung  des  Bkitstromes^ 
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imd  am  MAtatM  mi  sichctstiH  dardi  den  DmA  wd 
denjenif^n  GeftÜBcn.beimkt,  aus  welclmi  die  vtrletzteA 
oder,  nodi  za  Tfrleteendeii  Aeste  enUptmgeB»  and  zwar 
zwiMhea  diesen  SuMen  und  dem  Herzen,  wenn  manr  dazu 
gekmgen  kann,  und  ist  dann  der  Erfolg  um  ao  wirksamer, 
wem  ein  Knocben  in  der  Kftbe  liegt»  g^^n  den  er  ansge- 
flbt  werden  kann,  -—  Biese  Art  der  Blutstillnng  darf  sber 
nur  so  lange  angewendet  werden,  bis  die  danemde  Blut- 
etilionganf  andere  Weise  bewirkt  ist,  indmn  simst  imfdil- 
bar  Brand,  durch  aufgehobenen  Kreislauf  erfolgen  würde» 
Die  Mklel  der  zweiten  Klasse  gebieten  daher  in  ihrer  An- 
wendung Eile,  um  die  Folgen  der  essteren  nicht  eintreten 
zu  lassen.  Wie  lauge  nun  aber  ein  solcher  Druck  auf  den 
Stamm,  ohne  Gefahr  ausgeftbt  weiden  darf,  darfÜMr  lifst 
sidi  im  Allgemeinen,  nichts  bestimmeni  ak  Regel  gilt  indes-, 
sen  ihn  alsbald  zu  enIfierMn,  wie  d«i  Glied  unterhalb  kalt 
und  taub  zu  werden  anfängt,  nnd  der  Kranke  darin  Krib- 
beln und  Einschlafen  empfindet.  Diese  vorläufige  Hemmung 
der  Blutung  wird  nan  bewirkt  durch  den  Fingcrdmok  und 
die  Aderpressen,  die  nach  Verschiedenheit  des  Ortes  wo^ 
sie  den  Druck  austiben  sollen,  auch  Tersehieden  eingerich« 
tet  sind.  — - 

1)  Der  Finger  druck  ist  das  mnzige  und  amschnellstea 
zu  gebot  stehende  Büttel,  zur  rorilufigen  Hemmung  von 
Bkitungen  aus  Wunden,  an  allen  Theilen  des  Kdrpers  wo 
man  denselboi  anbringen  kann,  und  besonders  bei  denjeni« 
gen  an  den  GUedmaCsen  in  solcher  Nahe  des  Rumpfes,  wo 
die  Aderpresse  nicht  mehr  angelegt  werden  kann,  od«r  bei 
solchen  am  Halse,  Kopfe  oder  im  Antlitze«  Wird  er  tob 
unterrichteten  und  krAftigen,  zuTorMsigen  Gehflifen  auag^ 
ilbt,  so  ist  er  ein  sehr  sicheres  und  zweckmäfsiges  Mittel^ 
was  sdbst  ein  bequemes  genannt  zu  werden  verdient,  wenn 
nur  der  Druck  nicht  zu  lange  nnd  mihaltend  ausgeübt  wer* 
den  mufs,  indem  es  für  Ae  Dauer  zu  ermadend  ist,  und 
dann  leicht  der  Draok  nachgelassen  oder  verrückt  wird« 
Wo  daher  ein  solcher  Druck  lange  unterhalten  werden  mufs^ 
da  vmlienen  immer  die  Aderpressen  den  Vorzug,  wo  es 
irgend  mdgUch  ist,  von  ihnen  Gebrauch  machen  zu  können« 
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Ganx  beiciMfei«  emfätik  üA  dUicr  der  BttgwJwwk  ber 
WoihI«!!  der  AraucUagadMni  io  der  Aekeellidhle»  wo  mmä 
dfe  SchHtoieUbeiMaterie  gegen  die  errte  Rippe,  ond  bei  de- 
nen der  Scfaei^daiterie,  g^^g^^^  den  Horizontabst  des  Sriiw 
beim;  nut  dem  bloben  Daumen  oder  einer  eigenen  •leaipel' 
artigen  Aderpreese  andrfSckt;  dodi  gewahrt  dies  ktilere 
Drnckwerkzeug  keine  so  bestinate  Sidierbei^  weil  btt 
Ungerer  Anwendong  desselben  nur  gar  zu  letcbt  ein  Wan- 
ken entsteht,  wenn  zomal  der  Stiel  bis  zum  Griff  nnr  na 
weniges  zu  lang  ist 

2)  IMev^Aderpresse  oder  Arterienpresse,  derDreb- 
stodL  oder  die  Gefilispresse^  das  Turniket,  Tornaeulnm, 
Torcular,  Praelum,  Tortilisfascia.  F.  vn  Tonrniquet 
£.  a  Toumiqaet«  R  Draajer.  Dies  Werkzeug  besteht  ans 
einer  festen  Binde  und  einem  Ballen  oder  einer  Pelotte, 
wdche  venoö^e  der  Zusammenschnfirung  der  das  Glied  kreis- 
förmig umgebenden  Binde,  gegen  den  Haoptarterienstamm 
angedrückt  wird. 

Die  gro(se  Menge-  der  hierzu  bestkumten  Werkzeuge 
nnd  Instrumente,  lassen  sidi  sämmtlich  unter  zwei  Haupt- 
klassen bringen;  a)  solche,  welche  alle  Gefitfse  eines  Gliedes, 
obwohl  den  Hauptstamm  der  Arterie  vorzugsweise,  zusam- 
mendrücken, nnd  nennt  man  diese  nach  ihrem  Erfinder  die 
Jfere/fsiAen  Toumikets;  und  b)  solche,  welche  nur  den 
Hauptstamm  allein,  nicht  aber  die  Übrigen  Gefibe  zusam- 
mendrücken sollen,  und  nach  ihrem  Erfinde  £e  Pel*Cschen 
genannt  werden.  Da  es  indessen  kein  emziges  Pel^scbes 
Toumiket  giebt,  weldies  nur  allein  die  Hauptarterie,  ohne 
die  kleineren  Arterienstämme,  noch  die  Blutadern  und  selbst 
Kmrren  comprimirte^  indem  sie  alle  chne  Ausnahme  bei  ei- 
nigermatsen  fester  Zoschnürung  eine  kreisfürmige  Compres- 
sion  des  ganzen  Gliedes  verursachen,  w^on  sie  sdion  an 
dnzefaden  Stellen  besonders  stark  drOck^id  einwirken,  so 
sollte  diese  Classification  als  unlogisch,  nicht  länger  gedul- 
det, und  sie  nur  blofs  in  einfache  und  zusammenge- 
setzte eiogetheilt  werden,  indttn  erstere  nnr  aus  einem 
einzigen,  oder  aus  mehreren  leicht  zusammenstellbaren  Thei- 
len  bestehen,  letztere  aber  complizirter  zusammengesetzt  sind^ 
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z.B.  bald  mit  ein«  Wfaide,  Md  mit  SdawihfBy  odar  diese 
mit  ememRad  an  derW^k^  oder  Rad  mid Schrairibe,  oder 
Sfdmube  und  Cbanier  oder  Stellhaken  u.  8.  w.  Tertefaeo 
tSaad.  — T  JCr^mbhoh^  Abhandlung  aus  dem  Gebiete  der  ge< 
sammten  Akolog^e.  B.  L  S.  15.  Prag  1825.  —  Außerdem 
theilt  man  die  TnmikelB  noch  ein  in  Knebel-  oder  Feld- 
turniketa  die  man  zu  den  Jforetfschen  redmet,  und  in 
Sehraubentarniket8,  die  nacb  Art  der  Pet^fsdien  ein* 
gerichtet  aind. 

Die  ibre/ftcben  Feld-  und  Knebeltnmikets  haben  we- 
gen ihrer  Eiidachheit  den  gro&en  Vorzug,  daCs  man  aie  auf 
der  Stelle,  aus  den  gewölmlichsten  Gegenständen  bereiten 
kfflui.  Man  n^me  dazu  ein  vier  Quadratzoll  grofses  Stück 
steifer  Pappe,  oder  Sohlleders,  oder  glatten  Homs  oder  dün- 
nes Breltchen,  si&neide  in  deren  Mitte,  in  ein  und  einhalb 
zölliger  Entfernung,  zwei  längliche  Löcher,  zur  Durchfüh- 
rung einer  starken  Binde,  y<m  gewöhnlicher  Brette,  oder 
eines  Zwimbandes  oder  Gurts,  welches  darin  freien  Spiel- 
raum hat*  Auf  die  Mitte  dieses  Bandes  befestige  mai)  eine 
festgewickelte  LeinwandroUe  oder  eine  Pelotte,  oder  ein 
längliches  gepolstertes  Kisscben,  welches  der  zusamm^zu- 
drückenden  Arterie  entspricht  Nachdem  dieser  Ballen  auf 
den  Geftftstamm  gelegt  ist,  führe  man  die  beiden  Binden- 
enden um  das  Glied,  stecke  sie  durch  die  Löcher  in  der 
Platte,  und  knüpfe  sie  tiber  derselben  auf  der  der  Pelotte 
entgegengesetzten  Seite  zusammen.  Unter  diesen  Knoten; 
zwischen  ihm  und  der  Platte  bringe  man  einen  Knebel 
und  drehe  diesen  so  lange  um,  bis  durch  das  hierdurch 
bewirkte  Znsammendrehen  der  Binde  der  Druck  des  Bal- 
lens den  Blutumlauf  im  Gliede  hemmt,  und  befestige  man 
alsdann  den  Knebel  in  dieser  Lage,  entweder  durch  den 
Rest  der  Bindenenden,  oder  durch  um  die  Platte  befestigte 
Bftndchen« 

Die  Schraubentumikets  nach  Peiii^  haben  vor  diesen 
MoreUschen  den  Vorzug,  dafs  der  mit  denselben  zu  bewir* 
kende  Druck  sehr  genau  abgemessen,  vermehrt  oder  vermin- 
dert, und  viel  sicherer  in  dem  gegebenen  Grade  ausgeübt 
werden  kann. 

Wenn   sich  daher  das  Feldturniket  bei  zufällig  sich 
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creignelcn  ▼crwtindoiigcn  mit  heftigen  Bhifntigeii  «li  ganz 
▼orzfigKdi  empfiehlt,  so  Terdient  doch  das  Schraobentarni- 
\H  bei  Operationen,  zonial  an  den  £itreinit8teD,  vorgezogen 
za  werden,  indem  man  bei  der  Unterbindong  Ton  schwer 
aufzufindenden  Arterien,  dnrcb  weniges  Lofssebraoben,  sie 
auf  einen  AngenbHck  spritzen  lassoi  kann,  mn  sie  d»Hi 
leichter  zu  fassen  nnd  zu  unterbinden. 

Die  verbessert en  neuen  Sdtranbcntnmikefs  nach  F^eke^ 
aus  zwei  starken  messingenen  Platten,  zu  beiden  Seifen  mit 
Walzen  versehen,  die  durch  eine  Schraube  mit  Handgriff 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  mit  durchgeführtem  Gurt 
und  Ballen  rersehen,  bestehend,  und  deren  Modificationen, 
sind  immer  noch  die  braudibarsten.  S.  d*  A.  Bestecktumi- 
ket  und  Tumiket 

Bei  der  Anwendung  der  Tnmikets  mnfs  nun  immer  der 
Knebel  oder  die  Schraube  so  fest  gedreht  werden,  bis  ent- 
weder die  Blutung  vollkommen  steht,  oder  der  Pub  unter- 
halb an  der  Schlagader  nicht  mehr  gefühlt  wird.  Letzteres 
ist  indessen  immer  etwas  ungewifs,  da  auch  bei  scheinbar 
nicht  zu  fühlendem  Pulse,  dennoch  einige  Blutbewegung  fort- 
bestehen kann,  daher  man  auch,  nach  dem  Aufhören' des 
Pulsschlages,  immer  noch  um  etwas  zudrehen  mnfs.  Man 
hüte  sich  jedoch  vor  dem  zu  festen  Zudrehen,  weil  man  leicht 
damit  Quetschung  und  Blutunterlaufen  veranlassen  kann. 

Während  nun  die  Aderpresse  oder  der  Fingerdruck 
angewandt  werden,  mufs  man  eilen,  solche  Mittel  in  Ge- 
brauch zu  ziehen,  die  eine  dauernde  Aufhebung  der  Blutung 
zur  Folge  haben.  Am  geeignetsten  und  sichersten  hierzu  ist: 
3)  Die  Unterbindung-Ligatara,  bei  der  man  das 
blutende  Geföfs  mit  einem  kreisförmig  umgelegten  Faden 
(hinlSngHch  starken)  umgiebt  und  zusammenschntlrt,  um  die 
Gef^swSnde  in  allen  Punkten  ihres  Umfanges  mit  einander 
in  wechselseitige  Berührung  zu  setzen,  und  durch  adhäsive 
Entzündung  und  Ausscfiwltzung  plastischer  Lymphe  zur  Ver- 
wachsung zu  bringen. 

Nach  dem  Verhalten  der  blutenden  GefSfse  bedient 
man  sich  deren  auf  zwei  verschiedene  Arten,  nSmlich:  die 
unmittelbare  oder  eigentliche  Unterbindung,  wobei 
das  zu  verschliefsende  Gefäfs  ganz  isolirt,  ohne  alle  andere 
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Theile,  in  die  Ugtrtoneliltnge  gefiifsf  wird;  und  At  ntt- 
telbare,  oder  die  Umsteehung  der  Arterie,  wobe^ 
wenn  das  blatende  Gefäfs  nidit  herrorgezogen  und  isolirt 
werden  kann,  mit  einer  Nadel  die  blutende  !^eUe  unisto- 
eben,  das  faeifst  in  einer  grtVfseren  oder  geringeren  Entfer- 
nung £e  umliegenden  Weicbtheile  mit  in  die  FadenscUinge 
gefafst  und  eingesdbntlrt  werden,  -wobei  aber  immer  der 
ScUiefsknoten  ungleich  fester,  als  bei  der  «nmittelbaren 
Lfgatnr  zogezogen  werden  mufs,  nm  anf  das  Gefäfs  hin- 
reichend  einzuwirken.  Das  Ausffihrllche  der  Ligatur  siebe 
Ligatur. 

'  4.  Der  anhaltende  Druck,  CotnfremiOy  wirkt  nicht 
wie  die  Unterbindung  von  allen  Seiten  auf  die  GeCsiswfinde, 
sondern  entweder  von  der  einen  Seite  aus,  oder  gera^ 
von  Tome,  auf  die  Gefttfsntßndong  selbst,  und  unterschei- 
det man  auch  danach  mit  .Boyer  dne  doppelte  Art  dessel^ 
ben:  die  seitliche  Compression,  welche  rechtwinkelig 
auf  die  Längenaxe  des  GefMses  wirkte  drückt  die  Gefirf»- 
wlinde  abgeplattet  gegen  einander  und  verursacht  unter  be- 
günstigenden UntötSnden  deren  Verwachsung;  die  gerade 
Compression  wirkt,  parallel  mit  der  Axe  des  Gefilfses 
gegen  desisen  offene  GeÜfkmündtmg  drückend,  wodmdk 
die  Trofflbusbiidnng  und  endlich  organisehe  Yerffchiiefsung 
bewirkt  wird.  Beide  diese  Compressionsart^i  sind  nun 
wieder,  entweder  unmittelbar,  d.  h.  sie  wirken  ntur  auf 
das  blutende  Gefttfs  selbst  in  der  Mihe  seiner  Wunde, 
oder  auf  seine  Mttndung  selbst  ein,  oder  sie  sind  mittel^ 
bar  und  wirken  zugleich  auf  die  ganzen  umliegenden 
Theile,  durch  diese  hindurch,  und  indem  sie  dieselben  ein«- 
drücken  anf  das  GefKfs.  Die  unmittelbare  Compression 
beider  Arten  wird  auch  Tampon  ade  genannt,  weil  man 
sie  durch  eine  stöpselartige  Yoniditung,  den  Tampon, 
ausübt. 

Die  unmittelbare  seitliche  Compression,  oder 
die  seitliche  Tamponade  erfordert,  um  mit  Erfolg  angeirWindt 
werden  zu  könneii,  einen  unterliegenden  Knochen,  gegen 
den  der  Druck  ausgiebig  genug  wirken  kann,  und  eine 
solche  Lage  des  Gefilfseis  selbst,  die  die  sichere  Anbringung 
und  Befestigung-  des    Druckmittels    gestattet.     Man  setze 
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dnmrfolge  >n  ckr  Nllid  der  G^OCiwaade»  zwiMlm  ikr 
und  dem  Herxen,  die  Spitze  eioes»  aas  74iaammengelfgter 
Leiawand  (gradoiite  ConpresaenX  Charpie,  teaemkwdmm, 
KoAf  abgestaften  Heftpflaslem  oder  dergleidieii  gebildeteo 
Kegely  und  befestige  diesen  entweder  durch  einen  scbick- 
Uchen  Bindedmd^  oder  lasse  ihn  durch  abwechselnde  Ge- 
halfen  andrftc^en,  bis  die  Bfaüong  auf  die  Dauer  gestillt  ist 

Bei  der  mittelbaren  seitlichen  Corapression 
wird  die  ganze  Umgegend  d&r  Wunde  von  den  Seatm  her 
durch  Compressen  und  Binden»  besonders  durch  graduirte 
Longnetten,  längs  dem  Verlauf  des  Hanptgefäfses  aufgelegt, 
zusammengedrückt  Um  nun  diese  Art  von  Druck  mit  Er- 
folg ansztttiben,  ist  es  nothwendig^  dals  die  Wunde  sich 
an  einer  Stelle  befindet,  wo  diese  ComfHressioB  durch  Bin- 
den gehörig  angebracht  werden  kann. 

Die  unmittelbare  gerade  Compression  oder 
Tamponade  besteht  eben&Us  in  der  Anwendung  eines  sot- 
eben  kegelförmigen  Stöpsels^  oder  von  Wachs,  dessen  Spitze 
man  aber  nicht  auf  die  Wand  des  blutendod  GeßiCses,  son- 
dern gerade  auf  oder  in  die  MOndung  desselben  setzt,  und 
entweder  gleichfalls  festbindet  oder  andrücken  lüst^  oder 
auch  gleich  in  einen  etwaniga&  Knochenkanal  so  fest  ein- 
drückt, daCs  er  keines  weiteren  Haltes  bedarf,  z.  B.  bei 
Blutungen  aus  der  Zahnhöhle.  Um  diese  Art  von  Druck 
anwMiden  zu  können,  und  die  Bildong  von  verschliefsendea 
Pfiröpfen  zu  begünstiges,  mufs  das  Gefäfs  gsmz  durchschnit- 
ten, entweder  auf  einer  freien  Flä<^e,  oder  in  einer  Kno- 
chenhöhle oder  einem  Knocbenkanal  liegen,  welchen  man 
mit  dem  Stöpsel  ausfüllt,  wobei  man  aber  keins  der  andern 
mechanischen  blutstillenden  Mittel  anwenden  kann. 

Die  mittelbare  gerade  Compression  besteht  in 
der  Bedeckung  der  ganzen  Wundfläche  mit  Charpiekuchen, 
Compressen,  gröfseren  Stücken  Feuersohwamm  oder  ähn- 
lichen Stoffen  und  Andrücken  derselben  durch  passende 
Binden,  oder  durch  die  Hände  von  Gehülfen,  so  lange  bis 
die  Blutung  dauerhaft  steht,  und  gewöhnlich  so  lange,  bis 
das  Aufgelegte  durch  die  erfolgende  Eiterung  gelöfst  wird. 
Diese  Art  der  Tamponade  passt  vorzugsweise  bei  Blutungen 

aus 
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Mff  Ueioereii  &Mkmi  kann  dier  bei  grafteren  GdBCsen 
nie  davon  Gebrauch  gemacht  werden/ 

Vergleicht  man  nnn  diese  iertdiiedenen  Arten  des  Drak* 
kes  unter  ridi,  und  ndt  der  Tteterbindong,  an  ergiebt  rich^ 
ikiB  letitere  den  Vorxog  tot  jeder  Ait  Tdn  Compresflton 
▼erdient»  da  sie  irid  unsii^rer  wirkt,  ihre  Anwendung  im- 
mer mdhr  oder  we^er  sdimerzhaft,  mdbequem  und  fQr  die 
Wonde  seftet  bes^lnders  naditbeiKg  ist ;  indessen  kommt  doch 
ii^  WMangsart  der  seitÜeiien  Tonponade  der  der  Unter- 
bindong  im^  am  ntohsteo,  mnl  verdient  diese  darum  auch 
Jeder  anderen  Compression  ▼mgeiogen  m  werden;  aUefai 
sie  hat  immer  den  groben  Maditfiei^  dafs  dabei  ehi  fremder 
Körper  ^4m  sieoMcliett  Umfimge  «nd  mehr-  oder  weniger 
reiiender  BestbaSenheit  in  die  Wunde  efaigef&hrt  werden 
nmfs,  der  darin,  wihrend  geraumer  Zeit,  tnrflckbleibend  die 
Heiklog  derselben  auf  dem  ersten  Wege  vereitelt,  und  oft 
zu  heftigen  Entiflndongen  imd  Eiterungen  oder  langen  Yer« 
aehwamngen  G€legeidieit  giebt  £s  gid»t  aber  nicht  selten 
Fille,  wo  man,  obscbon  man  Ae  Verwundung  eines  GeM* 
fses  an  einer  bestfanmten  Stdle  deuttidi  erkennt,  die  Un- 
terinndung  ntweder  gar  nleht,  oder  doch  Mar  mit  grdfsen 
Sefawierigkdten  und  wohl  mic  bedeutenden  NachtheHen,  &e 
l'amponade  dagegen  aber  mit  dem  besten  £rfo%e  recht  gut 
machen  kann,  z.  &  bei  Verwimdnngen  der  Arteria  inter« 
coelalia,  epigastriea,  pudenda  communis  und  is<MocaTemosa 
und  den  Ueiaen  Zwischenknodienarterien  der  Mittdhand 
nttd  des  Mittelfufses,  der  Arteria  epermatlca,  tibiaVs  postica 
unter  und  hinter  dem  ftnlseren  Knöchel  n.  dgl.,  und  dem 
Knmkmi  dadureh  die  mmer  mühsame  und  sdimerxhafte 
Operation  erspart,  welebe  sonst  notfcwendig  ist,  um  Aefs 
Gefkfs  nach  gehörter  EntbUMsung  unteibindra  zu  kön- 
nen. So  ktkmen  finrner  aHe  GefHlse  am  SchSdel  bequem 
und  mit  Erfolg  tamponirt  werden,  dodi  gewöhnlich  wird 
dwn  auch  durch  die  Wunde  selbst  so  tIcI  Raum  geschafft 
oder  durch  erforderliche  Einschnitte  doch  die  Möglidikeit 
gegeben,  die  Unterbindung  mit  leichter  MQhe  machen  zu 
können.  — *  Um  die  Blutungen  melirerer  der  hier  genannten 
Gefilfse  durch  Compression  zu  stillen,  bat  man  mancherlei 
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tes  n^her  angegeben  werien» 

Die  Mittelbare  saitlielM  C— yttaeiwi,  als  «a  wenigst 
so  eaqpTeUende,  kann  nnr  aeften  f&r  lidi  allein  cin0  da»« 
ernde  Yenddielanng  dea  Untenden  GeOlMa  beiririM% 
Bie,  beror  aie  das  GeMs  selbst  msannMidb-Qekt, 
den  Widerstand  der  dasselbe  bedeekemknWeieybcieftbei^ 
Windol  ftmk,  wou  ofk  ein  bedentender  Airfwand  Ton  Krall 
nMiig  ist,  und  wekben  ataiken  «ad  anhakenden  Dmek  die 
Weichtbeife  nur  sehen  nnibriten  ktanen»  obne  brandig, 
oderwaiigstens  entztedet  nnd  wand  m  wefden»  «ad  dann 
die  Schmerzen  xor  Entfemnng  oder  dach  xnr  Vmnhiilfiwing 
des  Dmckes  nöthigsn»  wodnrch  dessen  bedbsichtigte  Whr« 
knng  a«f  das  Gefitfs  sehr  geachwicfat  wird.  Dagegen  ficht 
diese  mittelbare  seitliehe  Compression  in  vielen  FUlen  cht 
treffliches  BeihOlfemittel  ab,  die  Wbrkong  der  anderen  Mnl- 
stylenden  Mittel  zn  unterstfitzen«  indem  die  anf  den  Veiw 
lauf  da*  Haaptgefilfse  gelegten  nnd  mMrig  fisst  angecbtldUnn 
LongMten  den  Andrang  des  Mutes  nach  der  TcrUtzlen  Stdk 
Termindmrn.  Jfedl  bedient  sieb  indessen  Ihrer  sog»,  bei 
der  Amputation  gröCserer  (vlieder  ohne  alle  UotuhinJyng, 
indem  er  anfaer  der  Vereinigiing  der  Wnnde  mnr  blob  kal- 
tes Wasser  anwendet 

Die  gerade  Compression  Hbeiiianpt  ist  immer  noch  weit 
unsiiAerer,  ab  die  scitiiche»  weil  sie  dorchaos  nicht  geradem 
anf  Berilfarang  und  Verwachsnng  der  GeftCBwinde,  sendeitt 
nnr  anf  BÜdong  eines  Trondbns  hinwirken  kann,  Ton  wel- 
tfern es  nodk  inuBtr  ongewiCs  ist,  ob  er  anch  wgMiisart 
werden  wird;  indess«  giebt  es  FiUe,  wo  sie  dodi  noch  dna 
einzige  Mittel  zur  StiUnng  von  Blotangen  abgidie,  ond  wo 
dann  namentlieh  die  gerade  Tamponade  Ton  groTsem  Nntxen 
ist;  z.  B.  bei  Arterien  die  didit  tot  ihrmn  AnstrMe  ans  ^. 
nem  Knodien  oder  in  dtirchsigien  ttid  (petrenntai  Knochen 
stark  bluten»  oder  bei  TerknOcherten  Arterien  «•  «•  w.;  anf 
solchen  Fall  bringe  man  efaien  kleinen  Wacbkegel  gerade 
in  die  Mtindong  dks  Gefil&es  in  den.Knodenkanal  o.dgL, 
drCde  den  Kegel  fest  ein,  oder  mache  bei  Bintangen  ana 
den  ZahnbMilen  emen  Tampon  von  F^Mradbwamm,  oder 
scboeide  einen  weichen  Kork  gehörig  passend  an,  und  falle 
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Yerkiftimg  dar  EpigaaCrica,  Wi  der  PancctOliese  des  Unter« 
kifaee»  eiiwt  Wachstlo^et  tini  erforderlkbcr  Dicke  ia  die 
Wimde  geacboben. 

Von  der  mitteilHirMi  gerideii  Compresaton  durcli  Ctiar* 
piekiK^eii  u.  dgl.  gttt  im  Garnen  daaaelbe»  was  Ton  der 
mittelbaren  aeididiMi  CmMpveaaloB  f  esagl  iat|  doch  gewahrt 
sie  in  sehr  vielen  Viilm  gmiMB  NnluB  tmx  Untersltttzung 
anderer  UutatiUenden  MRleL  Sehr  iriele  Wnnden»  bei  de- 
nen das  Blot  ans  vielen  Uestien  dnrehsehnitCelien  Gefüfsefl^ 
wie  aus  einem  gedrückten  Scbmmmi  bervorgnillt^  nnd  bei 
denen  weder  Ihiteriiindung,  n«eh  aBdefe*e  DmeLarten  ange- 
wandt werden  ktnnen,  erfordern  das  Bedecken  oder  Aus* 
ffttten  und  Aosstopten  mk  roher  Cfaarpie.  IndessM  ist  die 
bMranf  folgende  Stilhmg  der  Blnfnngkamn  hierher  zn  rech- 
nen, indem  hier  weniger  der  Dmck,  als  der  Reiz  den  die 
rohe  Charpie  auf  die  GrefkCBmündcmgen  ausüb^  nnd  sie  tut 
Krioselung  bringt)  dns  Wirkende  ist;  aber  es  werden  noch 
gleidzeitig,  mit  dieser  Art  von  Druck,  mehrere  andere  hier 
folgende,  diemiaehe  und  chemisch- dynmnlscli  wirkende  Mit- 
tel an  die  blutend  Stelle  gebracht« 

Bei  hartnfiekigen  Blnfongen  ans  kldnen.  MgesehniUefien 
oder  angestochenen  Arterien,  gtebt  es  kein  tuverläfsigeres 
und  besseres  Ifittel,  aii  dereü  vtiUge  Durchschneidong^  wo- 
nach die  Blntmng  entweder  durch  Kräuselung  u.  s«  w.  von 
selbst  8t€^,  oder  doch  nach  der  Anwendung  von  blut- 
stillenden MiMeln  bald  nachMst«  Bei  anges^Aonttenen  gre- 
iseren Arterlen  schlagt  Lambert  die  umsdUungene  Naht  an  der 
Arterienwuude  seUM  anzulegen  toti  wo^u  aber  wohl  wegen 
häufigen  Mifslingens^  abgesehen,  von  allen  dabei  vorkom« 
menden  SefawierigkeiteD,  um  so  weniger  zu  mihen  ist^  als 
gewifs  dadurch  zur  Entstehung  von  Pulsadel^geschwülsten 
Gdegenbeit  gegeben  würde« 

Yenenwunden  dagegen  sehUefsen  sich,  sobald  die  Blo^ 
tung  aus  ihnen  nur  dnrdi  einen  mttfsigen  Druck  gehindert 
wird,  bei  offen  bleibendem  Lichte  des  Geßifses,  ziemlich 
Idcht  und  vollkommen,  und  zwar  gewOlmlich,  durch  eined 
organisirt  werdmiden  und  nnt  den  Wnndrftadem^c^au  ver-' 
wachsenden  Wiroftf  lAschmi  bei  klekien  Lftngetiwonden, 

5* 
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VereinigiuHS  ^^^  arfolcl^  Da  üm&t  m  vielai  FdlM  «nf 
Uülerbittdiiiig  rmk  Vcnoi,  «m  gtfllhrlifhii,  bmIi  aofipArts 
fortochreitrade  Entxfindoiig  nkiit  leiten  erfrigle,  die  den  Tod 
bewirkte,  8#  darf  mtt  nur  in  bftchetett  NelUatt  bei  YeMO- 
wunden  darmi  Gelmmdi  Madien»  nnd  sick  inner  auf  4en 
auch  meist  ureiclienden  DnidL  bee^itakcn. 

5)  Die  xaeammensielienden  nnd  styptisekan  Mit- 
tel stillen  dbe  Blutung,  indem  eie  doroii  ibren  cb^omcheD, 
mechanisch-cbemisdien  oder  djnamiecb-dieanscbeo  Reix,  «o- 
«vobl  eine  starke  Krioselong  dar  offenen  GefiHsniilndonflen 
bewirken,  als  die  Gerinnung  dee  Bloies  u  einnm  Pfropf 
begflDstigen.  Das  TonUgliobste  kräftigste  und  sUgirmcin  a»- 
weudbarste  Büttel  ist  unter  ihnen  die  Kilte,  wekbe  ■»an 
theils  in  kalten  Wasser  oder  Eiswasser  —  Sdnee  —  oder 
ab  gestobenes  Eis,  als  kalte  BegieCsongen,  Umschlige,  Ein- 
spritzungen und  Bespritxm^  thdb,  qach  AileMasoit,  als 
kalten  Luftstrom  unmittelbar  auf  die  blutenden  Gafitbe  und 
ihre  Umgegend  anwendet  Die  kaltoi  Umschlftge  und  Udber- 
Strömungen  Ton  kaltem  Wasso^,  werden  bei  den  allermea- 
steu  blutenden  oder  xom  Bluten  geneigten  Wnnd«p   mit 
um  so  gröberem  Nutzen  in  Geltfauch  gezogen,  als  deren 
Anwendung  auch  sdM>n  wegen  der  zu  bcüOrchtenden  Ent- 
sUndung  selbst  angezeigt  ist;  sehr  ^iele,  und  besonders  die 
parenchymatösen  Blutungen,  werden  diuch  das  kalte  Was^ 
ser  allein  gestillt,  und  gewährt  auberdem  dseselbe  ein  ▼ok'- 
trefOiches  Unterstützungsmittel,  wodurch  num  den  Erfolg 
anderer  blutstillenden  Mittel  sichert,  und  nw  sehr  selten 
wird  die  Anwendung  dieses  Büttels,  durdi  zuflillige  Neben- 
umstände,  untersagt 

Die  eigentlich  styptischen  Büttel»  ab  der  Bssig,  Brrat- 
wein,  das  Tledbn'sche  Schubwassar,  Alaun,  Vitriol,  ab  Aqua 
stypUca,  und  die  mehr  oder  weniger  Terdümt«!  Minend- 
sttnren,  finden  ihre  Anwendung  besonders  bei  Blutungen  aus 
mehreren  kleinen,  tief  liegeifden  GeftUben,  denen  man  wecbr 
mit  der  Unteii>induDg  noch  mit  dem  Druck  beikommen  kann, 
z.  B.  bei  Blutungen  aus  der  Tiefe  der  Mundhöhle,  weil  hier 
auch  die  Kälte  nicht  in  einem  hinlänglich  hohen  Grade  und 
dauernd  genug  in  Gebranch  gezogen  werden  kann.    Vor- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Bttttüillettitt  HitteL  69 

zfigÜdben  Nützen  gewttreo  üe  aber  da,  wo  eioe  kraokkafta 
ErscUaffbng  und  Erweiehoog  der  C^afahäate,  oder  eine  za 
geringe  Gerinnbarkeil  des  Bintes  als  UrsaiAe  der  fortdau- 
ernden BlntoDg  anziehen  ist.  Nie  aber  können  diese  Mit^ 
tel  mit  einigem  Erfolg  angewendet  werden,  wenn  die  ver- 
wundeten GefUse  von  dniger  Bedeutung  sind,  und  iauner 
ist  nil  äier  Anwendung  der  Nachtkeil  Verbundes,  dafs  sie 
mehr  ed^  wenige  einen  sc^dlicben  Rdz  auf  die  Wund- 
Häcbe  ausüben,  welcher  nicht  nur  deren  Heilung  durch  die 
geschwinde  Vereinigung  rerhindert,  sondern  auch  zu  Ver- 
schwörungen Veranlassungen  giebt    Meistens  mtissen  diese 
Mittel  aber  auch  noch  mit  dem  mittelbaren  oder  unmittel- 
baren Druck  verbunden  werden,  indem,  man  Cbarpiekugeln, 
Feuerschwamm  n.  dgL  m  styptische  Flüssigkeiten  eintaucht, 
und  die  blutende  Höhlen  damit  ausstopft. 

6)  Die  absorbirenden  Blutstillungsmittel  wirken, 
wenn  sie  von  einem  gehörigen  Druck  unterstützt  werd^D,  in- 
dem sie  sich  sehr  genau  ui  dieGef^mündungen  verschliefsend 
anlegen,  und  an  diese  sich  gleichsam  ansaugen,  und  dadurch 
die  Bildung  von  Blutpfröpfcn,  nicht  aber,  oder  doch  nur 
wenig,  die  Kräuselung  und  Zurückziehung  der  Gefäbmfin- 
düngen  begünstigen.  Hierzu  eignen  sich  vorzüglich  der  £i- 
dien*  oder  Feoerschwamm  (JgaHeu»  praeparaimi,  pfficina^ 
Ui,  BoMuB  tgnüfriu*  L.)  auch  Zunder  oder  Blutschwamm 
gdiannt,  von  Eichen^  Birken  und  am  besten  von  Lerchenbäu- 
men gesammelt,  und  ihn  so  lange  geklopft,  bis  er  so  zart  als 
BainnwoUe  wird,  nachdem  man  zuvor  alles  Harte  abgeschnit- 
ten hat;  der  Bovist  (Bovlite  cMmr^primt),  der  Seeschwamm, 
Bade-  oder  Waschschwamm  (^S^pofif  fin  marina  o/.),  das  Spin- 
nengewebe, geschabtes  Pergament  geschabte  Charpie  (Chor- 
pie  räp^)  und  die  Pulver  von  Colophonium,  arabischem 
Gummi,  Gummi  Kino,  Amylum,  Flores  Zind,  Drachenblat 
u.  a.  m^  indem  sie  den  witoerigen  Theil  des  Blutes  schnell 
aufsangen,  oder  durch  das  Blitf  zu  einem  verscbliefsenden 
und  deckenden  Schorf  zusammenbacken.  Die  Anwendung 
dieser  Bfittel  mnfs  aber  ebenfalls  mit  der  Compression  ver- 
bund|ßn  werden.  Aber  auch  sie  haben  den  grofsen  Nach- 
tbeil, dafs  sie  als  fremde  mehr  oder  weniger  reizende  Kör- 
per der  Wunde  selbst  schaden»  und  dieselben  in  Pulverform 
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angewaodl;  tnm  Theil  sehr  veninrekiigeii,  dadurdi  deren  Hei- 
lung erschweren,  vnd  niemals  wor  Nachblatangen  iideni. 

7)  Das  Glfiheisen  und  die  Aetznittel  ehemals  be- 
sonders zur  StUInnf  von  Blnf ungen  sehr  gdirSnchBch,  wir» 
ken  beide  auf  dreifodie  Weises  einmal  venirsacfaen  sie, 
dorch  den  mSchtigen  Reiz,  der  einem  sehr  kräftigen  Styp- 
ticum  zu  yergleidien  ist,  eine  sehr  sdmdle  imd  starke  Ziib- 
rfickziehung  und  Kräuselung  der  Geflifsfrinde,  scNiann  ev? 
-zeugen  sie  einen  Brandschorf  d&r  mechanisch  die  GeföCB- 
mfinduDgen  Terschtiefst;  und  endlich  begfinstigen  sie  durch 
beides,  und  durch  ihre  unmittelbare,  chemisch-  xmi  phjrsi- 
palisch-djrnannsche  Wirkung  auf  das  Blut,  die  Gerinnung 
des  letzteren  zu  Pfropfen.  $o  «in  sehr  krftfliges  Mutstil* 
lendes  Büttel  die  Cauterisation  demnach  nun  auch  ist,  so 
ist  dpch  immer  der  Nachtheü  damit  Terbtmden,  dafs  Üe 
Wunde  zugleich  dadurch,  auf  eine  sehr  nachtheilige  Art, 
sehr  heftig  gereizt,  und  die  frische  Vereinigung  dadurch  un- 
luöglich  wird,  zugleich  dessen  Wirkung  sich  immer  Tiel  wei- 
ter verbreitet,  welches  ganz  besonders  das  Aetzmittel  triCR* 
Beide  Mittel  erregen  zugleich  bei  ihrer  Anwendung  sehr 
)ieftige  Schmerzen,  und  sind  immer  bei  nur  etwas  gröfs^ren 
Gefftfsen,  hOchst  unsichere  und  nicht  auf  die  Dauer  wir- 
)iende  Mittel,  denn  so  weit  als  sich  die  Geftfsmündungen 
kräuseln,  so  weit  werden  sie  auch  in  einen  Brandschorf 
Tcnrandelt,  der  bei  iminer  erfolgender  Eiterung  abgestofsen, 
und  somit  nicht  fibr  Nachblutungen  sichern  wird,  wenn  die 
Gefäfse  höher  liipauf  nicM  durch  einep  Blutpfropf  dauernd 
geschlossen  sind,  Bei  kleinen  Gefiifsen  ist  diefs  nidessen 
weit  wepiger  %a  fQrchten,  weil  sie  gewöhnlidi  schon  frfiher, 
eh^  der  Schprf  abfallt,  htAer  hinauf  verwadisen  sind.  Die 
Anwendung  des  Gltiheisens  beschr&qkt  sich  daher  auf  Blt^ 
tungen  aus  kleineren  Gef^fsen,  auf  die  man  weder  durch 
Unterbindung,  npc|i  durch  Druck  wirken  kann,  und  bei  de- 
nen nian  mit  den  styptiscben  und  absorbirenden  MSttefai, 
picht  ausreicht:  als  bei  Blutnugen  in  der  Tiefe  der  Mund* 
und  Rach^nhOhle,  aus  der  Froscharterie,  den  verwundeten 
IHandeln,  stark  blutenden  ZSpfchen,  ans  der  Highmorshöhle, 
dem  Sahnfleische  und  einer  Zahnhöhle,  der  Augenhöhle,  bei 
in  einem  Knochen  verlaufenden  GefMse  u.  s.  w.,  und  <lann 
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inner  am  sidOTitcii,  wenn  mm  väH  4er  itonpfea  Spitie  des 
weifsglUbenden  Eiseos  das  LmneB  der  Arterie  treflen  kami. 
Otts  Aetzmittel,  i^velcbes  alle  Kacbtheile  des  GlQlieiseiis  kk 
höheren,  und  alle  Vortheile  desselben  ni  geringeren  Grade 
hat,  ist  dennach  nur  auf  den  seltenen  Fall  zu  beschrlnken, 
tf  o  gar  kein  ando^es  HOltBOiitlel  %wp  Hand  wire. 

8)Znden  necbaniseh-dynanisch  wirkendenMH- 
teln  gehören  der  Fingerdruck«  das  Reiben  nnd  Knei- 
fen (kr  klefaieren  blutenden  GeftfsnQndongen,  weldie  ge« 
wöhnlidi  bei  Operationen  und  Wunden  nnr  angewendet 
werden»  an  Zeil  rar  Anlegung  der  Unterbindung  cu  gewin- 
nen,  wodurch  aber  oft  eine  dauernde  Blutstillung  beribeige- 
führt  wird}  Amk  so  oft  bort  <Ke  Arterie  in  den  Augenblick 
SU  spritzen  auf,  wie  bmu  sie  zu  derta  Unterbindung  nit 
der  Pineette  fast 

Rein  djnaniseh  wirkt  dagegen  der  Schreck»  be- 
sonders ein  solcher,  der  ganz  unerwartet  einen  plötzlich  er» 
regten  körporlidien  Eindruck  macht,  als  besonders  das  Be- 
sprengen mit  eiskaltem  Wasser  an  empfindlichen  Stellen,  das 
Antlitz,  die  Brust,  und  besonders  die  GeschlechtstbeUe.  Dies 
•IHtel  pafst  nun  ganz  TQrzttglich  bei  hartnlckigen  parendiy« 
matösen  Sitzungen,  nanentlich,  wie  schon  angefahrt,  bei 
den  KasenbkiAen« 

Zu  den  dynamisch  wirkmiden  Mitteln  kann  man  auch 
die  s.g.  sympathetischen  Blutstillungen  rechnen,  bei 
denen  der  feste  Glaube  wohl  unstreitig  das  Meiste  thun 
mag^  und  die  oft  Ton  ahen  "Vl^eibem,  Bauern,  Hirten  ü.  dgl. 
durch  Besprechung,  oder  Hersagen  Ton  unverständlichen 
Formeln,  Gebeten,  Spri&chen  u.  s.  w.,  oder  durch  alleriei 
Berfthrungen  ntt  den  Hflnden  oder  Hölzchen,  Legen  von 
Kreuzen,  Streichen  mit  Steinen  md  dgl.  ansgefibt  werden, 
und  auf  i^ne  an  Wunder  grunzende  Art  die  heßigste  allen 
rationellen  Mittehi  trotzende  Blutung  stillen.  Die  Möglich- 
keil  einer  solchen  Blutstillung  kann  aber  immer  nur  bei 
solchen  aus  kleinen  GeteCsen  stattfinden,  und  immer  wird 
sich  deren  Wirkung  nur  auf  eine  kurze  Zeit  beschränken. 

Die  Wirkung  der  eigentlidien  blutstillenden  Mittel  mufo 
nun  dber,  bei  allen  einigermafsen  beträchtlichen  Blutungen, 
durch  %ine  angemessene  Allgemeinbehandlung  untersttitit 
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and  MhAt  WMMk«.  D«  Kiwke  Wobwhte  tei  i>Fei«L 
die  gilbte  K«iper.  wk|  GemOtharabe,  and  balte  tiA  kfiU 
in  eioMi  nicht  so  bellan  Zl«nier  nie  kabkr  Miner  LaA^ 
ha  «pwMner  Di«.  ^ 

In  AntehoDg  d«  «mnrendMidai  allgeiMmn  Mittel  Sa- 
det  nnn,  i«  Besonderen,  nach  der  vorhandenen  Constitution, 
w4  den  allgemeinen  Urperlichen  Verhalte^  ein  dreilacher 
Calevscyed  «tait, 

«)  Irt  d«  Bfaitende  Jung,  TnllUOfig  wd  krifUg,  findet 
m  wirkKeher  Ueberfloft  an  Blot  keüha  ctatt,  nnd  konunt 
dieBlntong  niete  au  bedeutenden  GeikÜMn,  deren  Yenran- 
dung  an  und  für  sich  ein  rasche«  Eingteüen  erfordert,  so 
ivnrd  es  meistens  twcdünilsig  sein,  sich  mit  der  Stillnng 
derselben  Oberhaupt  nicht  ut  iibei«ilen,  indem  sie.  wenn 
eine  hioISngliche  Menge  von  Blut  entleert  ist,  meist  ron 
aelbst  wi  «tehtin  pflegt,  nnd  diese  Blutung  selbst  am  mei- 
»tcn  der  xn  fürtbtenden  VmMi^^g  xnrorkommt.  und  die 
mcbere  und  bessere  HeUnng  befördert  Ist  «s  aber  nOthig 
efae  solche  Blutung  bald  «u  stiUen,  tribrend  doch  wenig 
»tat  entleert  ist,  so  wird  es  meistentheik  sehr  sweckmkisig 
»«in^  einen  Aderiab  an  einem  entfernten  Orte  Tonumehmea, 
u«  IheUs  die  Blntmenge  Qbeibaupt  zu  mindern,  theils  den 
Andrang  des  Blutes  von  dem  verwundeten  Orte  ab-  und 
pa<4>  dem  des  Aderlasses  hinzuleiten,  wozu  auch  Örtliche 
Blutentnehnngen  durch  Blutegel  nnd  SchrOpfen,  bewmdeia 
bei  gleichseitig  nnterdrilekten  gewohnt«!  BlutflOssen,  niUx- 
lieh  sein  kDonen.    Ist  non  hier  die  Blntmenge  Oberhaupt 
vmninderf,  to  empfehlen  sich  auch  andere  aUeitende  Mit- 
tel, als  laue  FnÜi-  und  Handbider,  besonden  bei  Blatungeo 
»US  der  oberen  Körperiltdie,  wobd  Aw  immer  eine  Strang 
«BtsflndangswidrigeLebeasordBUDg  beobachtet  werden  mnb. 
4)  Wird  die  Blutung  eines  Venrundeten  dorob  eine 
krankhafte  BeschafTenheit  und  Erschlaffung  der  GefUshOnt^ 
oder  duKch  mangebde  Gerinnbarkeit  des  Blutes  unterhalten, 
«o  nifissen  vorzugsweise  die  stuerlichen  nnd  zusammenzi». 
henden  Mittel  gereicht,  und  bei  grofser  Schwäche  und  Schlaff. 
k«U  auch  nicht  «elten  mit  gelinde  erregenden  MUteln  verbun- 
den werden;  das  JäWfe/'sche Sauer  und  ganz  besonders  das 
£li«rvilriol  MjnaicM  ^q^fehlen  «ich  hier  ak  gelinde  erre-  . 
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^mi  uimI  lotomme&iidi^d,  sm  amslen»  und  sisd  sie  tot- 
lAgMcli  bei  Blititiiigeii  SÖerbuüecher  yoo  grdlsteiii  Molzea; 
cKe  Zimmettinktiur  ia  kldnen  Gaben,  imd  ein  lekloer  eAo- 
flriidier  sehr  Terdfiottter  Wein,  eind  bisweilen  eben  m»  i^lt»- 
ficb.  Alaua  and  Ketedm  wirken  innedich  zu  langsam  nnd 
belistigen  aoeb  den  Hagen« 

e)  Wo  MdUcb  an  der  Foitdaner  einer  WondUailmg 
esse  aUgeaieioe  Aa%ere|^beil  des  NenrrasjsteMs,  eine  kraapl- 
baAe  YerstininHing  de«  ganzen  Körpers  Scbold  is^  da  empfoh- 
len sieb  die  berub^cDden  nnd  kränipfBlillendeB  Mittel»  diie 
jedodi  immer  mit  groft^  Sorgfall  nacb  Umständen  aosger 
wifak  werden  mfiss»;  mn  besten  eignen  sieb  biena  Ipeca* 
ensnha  in  Ueiner  Dose,  Nux  vomicay  Hjoscyamus^  Flores 
Zinci,  nnd  vor  allen  Lactncariom  n.  dgL  Opinm  ist  hktr 
aber  wegen  seiner  erbitaenden,  anCregenden  und  Terstopfen- 
de»  Wirkung  nur  ftufsersl  selten  anzuwenden. 

Um  endlicb  die  Folgen  eines  starken  Blutverlustes  zu 
beben,  bedarf  es  einer  passenden  Nacbbebandlung»  um 
ao  viel  diels  m^glicb»  das  Verlorengegangene  wieder  zu  er« 
setzen.  Ebe  man  aber  zu  der  hier  nötbigen  kräftigeren  £r^ 
Bübrung  und  Stirkung  tib^gebt»  muls  man  wegw  etwaniger 
Wiederkehr  der  Blutung  gesichert  sein,  und  dann  erst  mit 
leichteren  nnd  rein  emflbr^iden  Mitteln:  Salep»  Hi^r-»  Ger- 
stenschleim mit  sü(ssfiuerlichcn  Früchten»  um  alle  rasche  Auf* 
regung  zu  yerhQten»  anfangen,  und  ^Um&hlig  zu  dünnen 
Fleischbrühen,  dann  kr&fügeren  mit  Sago,  Gallerten,  zartem 
Fleische,  guten  Bittren,  endlieh  Wein  u«  s»  w.  übergehen, 
und  den  Weg  zu  StahllinGturen,  lüe  aber  des  Eisens  in 
Substanz  und  anderen  passenden  eigentlichen  Stdrkungs- 
nilteln  bahnen« 

Ob  hier  nun,  um  die  rerlofen  gegangene' Blutmasse^ 
unmittelbar  zu  ersetzen,  von  der  in  neuermr  2<eit  wieder 
empfohlenen  Transfusion,  oder  der  Einspritzung  von  fri^ 
sdiem  warmen  Blute  in  £e  Adern  des  Verbluteten,  Gebrauch 
m  madien  ist,  meBUmdetfs  Erfahrungen  dafür  zu  sprechen 
aefaemen,  darüber  müssen  erst  noch  mehrere  Versuche  und 
Erlahrungen  entscheiden,  um  es  mit  Bestimmtheit  empfehlen 

zu  künnen. 

Uli  —  ». 
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BLUTSTRIEM,  ^Am,  it  Smmgimh  ist  ( 
1er,  mAr  oder  weniger  blMier  odtr  roliier  $tnS[  in  der  HmI, 
de«  ein  iw  xerrieeeneii  Uenten  GeftÜMs  erfolgter  Bkiter- 
gub  in  des  ZeHgewefce  Bim  Gnmde  Megt  Einige  irolhp^ 
deb  diese  Ersdiefairangen,  weiche  gewOhüidi  md  mertsni 
sdieYerletznngen  folgen,  and  em  steler  Begleiter  dcrQvel- 
sdRHigen  (S.  d.  A.  Csniiisio)  sind,  awh  sckon  dardi  kkrfse 
Erwefterong  der  kleinen  GefilCse,  und  dnrdi  Anbtafnng  des 
Bfaits  in  denselben  in  Wege  gebrecht  werden.  'Wollen  wir 
die  HOgUcfakeit  hi^von  aocli  sogesteben,  so  dtirfai  wv  je- 
doch nicht  fkbersehen,  defs  in  den  Bkt^trienMB  eine  te»- 
porftre  Blutstockung  ststt  findet,  nnd  dafs  die  Strienra  sich 
nor  nach  mid  nadi  verlieren,  indem  sie,  —  wie  die  Zcrthei^ 
lang  and  Wiederai^Mihnie  der  stockemlm  FMssigkeiten  in 
den  Kreislaof  erfolgt,  —  ans  der  blanen  and  rothen  in  die 
grfine,  gelbe  and  natfirliclM  Hantfarbe  fkbergehen.  Gewifs 
ist  es,  dafs  neben  dem  Binte  auch  lymphatische  Feuchtig- 
keiten  aastreten,  vmA  von  dem  grdbern  oder  geringem  Qaai»- 
tam  derselben,  die  meb*  oder  weniger  dunkele  Faibe  der 
Striemen  abhangen  wird. 

Mach  dieser  Erklärung  wtrde  SogiHatio  (S.d.A.)  gans» 
und  Ecchjaioma  (S.  d.  A.)  im  Wesentlichai  mit  dem  Blni- 
striem  fibereinkommen.  Die  Behandlung  desselben  wird  bei 
der  Bdmidlung  der  Contosio  (S.  d.  A.)  sattsam  vorgesebea.— 

K  —  e. 

BLUTTAUSCH.    S.  Tran^fosion. 

BLUTUNG.  (cWrargisch.)  Hammerrittgim.  —  Diese 
besteht  in  einem  Ergnfs  von  Blut  aus  verletsten  GefklMB, 
der  mAt  oder  weniger  betrScbfficb  «ein  kann,  and  bald  in 
nur  blafsemBluttröpfcln —  Stiliicidium, —  od^  in  einem 
mftfsigen  Btutflasse,  —  Errhysfe,  —  oder  in  einem  sehr 
heftigen  Bhitflasse,  dem  Blutsturs  — »  Haemonrfaagia  -^ 
bratehen  kami. 

Eine  iigend  bedeutende  Bhitmig  ist  emer  der  ^mbüg- 
Sien  Geg^istftnde  der  ganzen  Chitorgie,  denn  sie  ist  nicht 
nur  ein«  nothwenifige  Folge  bd  jeder  Wände  oder  akinr- 
gischer  ifondlimg,  von  der  Trennung  des  Zusaasmenhanges 
der  blutenden  Geftfse,  und  daher  immer,  mit  AaoMhme 
sehr  weniger  Wunden,  bei  deam  sie  fehlen  kann,  sdir  xu 
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fOrchfeii,  Mmdern  ««di  dner  i&t  btanraUgMcblitt  ZoIWa, 
die  der  Wundarzt  m  bebandeln  hat,  indem  bei  eMgenM- 
fiien  bedeutendm  Bhitongen»  ftden  Mameut  das  Leben  dM 
Verletzten  auf  dem  Spiele  st^n  kann.    ^ 

Erslere  beiden  Blofungen  pflegen  nach  einiger  Zeb»  all- 
mtthlig  8<AfVv1N:her  za  werden  joA  endlich  ganz  anlzobteen, 
woranf  nnr  Uofs  ncKrh  eine  tUlAiUtut  plastiscbe  Ljnpbe 
aoBsehwItzt 

Diese  (k*tlicb«  Bintvngen  erfolgen nnnTerednedcnlr. 
Heb,  baM  darch  An«  oiler  Zerscbneiden,  -**l>iaeresit»--*- 
bald  dnrdi  Zerreifsang  -*  Reiie,  —  bald  dnrob  Zer- 
fressung —  Diabrosis  —  derGefkfre,  welcbe  Terioiiiedene 
Arten  tcu  6«fäfstremnBg  von  wesentlicbem  EinflaCi  auf  die 
Stillung  der  Bkitong,  entweder  darch  die  Selbstbftlfe  der 
Natur,  oder  durch  <&e  Knast  sind. 

Die  Natur  Terftbrt  hier  bei  der  SeB>ststillang  einer  Blu- 
tung, auf  folgende  TersdnedaM  Art,  irenn  sie  nicht  in  üireM 
heilsamen  Bestreben  gest(Vrt  wird. 

Sßunftchst  ziehen  sich  die  Enden  eines  ganz  getrennten 
GeftCses  zurfick,  und  zwar  am  siteksten  deren  Innere  Hftate, 
besondeft  bei  den  Arterien,  wegen  grflCserer  Federinlt  ik- 
rer  Wänden  wifarend  die  infsere  Ediischeide  anoh  nm  etwas 
nach  rfickwari s  folgt.  IKese  Zarackziehnag  der  GeOlie  selbst, 
mufs  aber  Bothwendig  eine  Verdickung  der  verkOrzlen  Winden 
und  somit  wieder  Verengerung  der  GeCftCse  settMt  an  der 
TrennungssteHe  zur  Folge  haben.  Zugleich  wird  ab^  noch 
das  Lumen  eines  durchschnittenen  Gefftfses,  dardi  die  eiv- 
folgende  krebfOrmige  ZnsammenziehuBg  der  oftmen  Mün- 
dung rerengt,  welche  theils  tob  der  Wirkioig  der  Kreisfa- 
siMi  in  den  Gefifswfinden,  dieils  yon  der,  auch  anabhiogig 
von  dieser  bestehenden,  todten  Federkraft  der  Gettise  selbst, 
die  man  sogar  noch  an  den  todten  gröfseren  Arterien  eines 
Lfeichnams  gewahrt,  bedingt  wird.  Diese  Zusammensiehung 
der  kreisförmigen  Muskelfasem  wird  aber  immer  um  so  stttr* 
ker  sein,  je  mehr  sie  selbst  gereizt  werden.  £in  soldier 
Reiz  wird  nun  zunächst  dareh  die  Verwimdung  selbst  her* 
Torgebradit,  daher  denn  audi  solche  Wanden,  welche  mit 
sehr  geribgem  Reiz  beigebracht  werden,  wie  reine  Schnitt« 
wunden,  weit  stärker  und  hartnftckiger  hinten«  ^  solche, 
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die  mt  «teer  heftigeB  Rmiaig  imlHiiiica  OnA,  me  QoeCseb^ 
4«kr  SchiiOBwaiideii,  aas  deoea  sdv  bStifig,  weiiigsteBS  zu 
Aatmgty  gar  keiee  Blutimg  erfolgt  Sodäui  aber  ifirkeii  ab 
Reixe  noch  gletdizeilig  die  BeHIhnuig  der  iofaereii  LoR;  am 
wie  das  Berftbren  der  Wunde,  und  heaondei^  -der  offnen 
6eft&e  Bit  deoFIngeni,  lostnuBeiitnmidVjeibaBdstt^esi; 
a«CBer  diesea  aber  endficb  Boeh  die  Gemflüisbefregqng  des 
Yerwnndeteii,  der  Scbreck,  die  Angst,  das  KaBooeafieber, 
oder  eine  in  Folge  der  Verwaiitaig  aM  sidi«  oder  darch 
den  sdion  erlittenen  Bloti^eriiist  entstandene  Ohnmacbf  aaia 
Tbeil  mit,  um  die  sogenannte  Kr ftaselang ->- Grispatio — 
ToUsttad%  zu  Stande  za  bringen« 

Diese  Krftnseliing  der  Geftfsmflndnng  g^  nun  aber, 
sdbst  bei  kleinen  GefitfMn,  nie  so  weit,  dafs  dadurch  das 
Lamen  des  Geftfses  TöUig  geschlossen,  nnd  die  Blntang  al- 
lein gestüit  wfirde,  sondern  es  müssai  noch  andere  Yerbält- 
«isse  hinxakonutten,  mn  letzteres  zu  bewirken.  Dnrch  die 
Verengerang  der  GeftCsm&ndnng  nftmlicfa,  and  den  DmA 
der  omliegenden  bald  etwas  anschweUcnden  Weichtheile,  in 
welche  das  Gefild  sieh  ziarfidigeiogen  hat,  wird  aUerdmgp 
die  Fortbewegong  des  BIntes  in  de«  noch  offenen  GefUse 
etwas  erschwert,  nnd  der  Andrang  dessdben  nadi  der  o(- 
fenoi  Mtadang  Terringert,  und  dadurch  eine  Neigang  zur 
Gerinnung  d^lsselben  an  dieser  Stelle  erzeugt  Da  non  dkt 
inneren  HSote  sich  weit  betrftdtlicher  zorfickzieben,  als  die 
HaCsere  zeitige  Scheide,  so  bildet  letztere  vor  der  eigendi- 
chen  Gefifranfindong  einen  leeren,  ktwen^  etwas  nmzelir 
gen  Kanal.  In  diesem,  von  der  Zellhaot  gebildeten  kanal- 
förmigen  raohoi  Yorbof ,  eoagolirt  das  ohnehin  schon  znr 
Gerinnang  geneigte  Blnt  dorch  den  Zatrte  der  Loft  noch 
eher,  und  haftet  hier  non  in  dessen  Falten  am  so  fester 
and  sicherer,,  mn  als  Pfropf  --^  Trombos  —  die  GefilCsmfinr 
dang  mechanisdb  za  verstopfen.  Dieser  in  das  G^äfs  sich 
forlsetznde  stöpseliönnige  Mutpfirop^  ist  aber  nie  von  sol- 
cher Dicke,  daCs  er  dasselbe  Tollkomm»  aosfOllt,  —  and 
scheint  dasselbe  sogar  bisweilen  fehlen  zu  können,  sondern 
es  bleibt  immer  zwischen  seinem  Umfange  nnd  der  inneren 
Geftfswand  ein  bedeutender  Raum  tibrig. 

Durch  alle  diese  Vorginge  wird  nüthin  das  offene  Gefä(s 
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»vir  T«vfiigt  naä  TCüfiipIt,  dber  aodk  kanetwegt  avf  die 
Dauer  Of);«aiB€h  gesGU06«mu..JPn  nan  aaeh  Arfs  za  v«i%- 
nttteki»  scjiwilaft»  bei  eintrefenAer  Enteftodoiig,  sowohl  aus 
den  Wimdrandem  des  Gef&fses  selbst,  ds  der  wundes  Uai* 
gege&d  plastische  Lymphe  aas»  welche  sich  theüs  in  dem 
Rmbi  legt»  wekhev  zwischen  deai  inneren  Blatpfiropf  und 

.   der  Geföfowand  besteht,  th^  anch  tot  der  Gefilfsaifindang 
dedLelfömig  fiegen  bleibt. 

Diese  Lji^pbe  and  auch  ein  Theil  dn  ergossenen  ge* 
ronnenen  Bhites  worden  aber,  gerade  wie  bei  der  Heilong 
eintf  Wunde  dnrch  frische  Yeretsigung,  bald  belebt  und 
nit  nexk  erzeugten  Geikdchai  versehen,  verinoden  sich  ver^ 
möge  derselben  mit  der  inneren  Geftfswand  sowohl,  al^  den 
Wundrändem,  und  bewirken  endlich,  indem  die  Mündung 
des  Gefftfses  selbst  mit  der  allgemeinen  Wundnarbe  Ter* 
TPHtehst,  diese  dauernde  organische  Versdili^sung«  Gewöhn- 
lich wird  danach  der  Verwundete  Ge&fsstamm,  bis  zu  den 
nXchsten  Collateralgefäfaen  dberhalb  durch  plastische  Lym- 
phe geschlosaen,  und  später  zu  mnem  bandartigen  festen 
Streifen  verwanddit;  allein  diefs  ist  nicht  immer  der  Fall, 
aondent  biswetten  blabt  eine  durchsdmittene^  sogar  betrSdit- 
liehe  Arterie  oEEsui,  bis  zu  der  SteUe,  wo  ihre  Mündung  mit 
der  allgemeinen  Narbe  yerwathsen  ist«  In  einem  solchen 
Fall  scheinen  die  Vasa  yasorum  sich  m  erweitenv  und  die 
Stelle  der  CoUateralen,  —  oder  znrOckführendbn  C^fä&e 
zn  Tcrtreten« 

Dafa  nun  aber  auch  das  Blut  selbst,  gewissermafsen 
freiwillig,  eine  verwundete  Arterie  y^lasse,  Sulserte  schon 

.  früher  J«  Beiiy  indem  er  meinte,  dafs  der  fibitstrom  selbst 
und  die  Thiltigkdt  des  Gefilses,  immer  schwächer  werden 
müsse,  je  mehr  letzteres  durch  die  Blutmig  seihst  entleert 
werde,  woher  es  denn  komme,  dafis  das  Blut  nicht  nehr  nach 
der  verwundeten  Gefäfsstelle  hinfliefse,  sondern  um  $ostfirker. 
in  die  Sätenäste  einströme.  JTocA  d.  j.  —  0.  Ori^e'M  u.  v.  fFal- 
iker's  Jouni.  d  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  IX«  S.  570  —  hat  abe» 
nenlich  die  Meinung  aufgestellt,  dafs  das  lebendige  Blut,  ganz 
abgesehen  rwk  der  ThStigkeit  der  Gefäfse,  aus  eigener  Kraft 
und  Thätigkeit,  und  gewissermafsen  willkührlich,  eine  offene 
Gefäfsmfindung  yermeide,  wozu  noch  komme,  dafs  die  sonst 
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gewib  ffhliwwB  AmMraMlcnft  4«f  miithA  gtl^g« 
Tbeiia^  atrf  die  stf  iiiiim  fmk  sottmle  Bhitwelle  nkkl 
dawirka»  ktaBe,  w6Bb  dat  GdMi  Termmd«!  mL  Went 
swn  BUB  ftach  diMer  MeiBUBg  nidit  ia  ilffe«i  guncB  Ubh 
fenge  beitreten  Ubb,  so  heitiüget  ü%  sich  doch  mm  Tbcü 
dwrch  die  Erhhnaig,  nldM^  okgleieh  m  brandigtB  Tkeäeft 
die  GefiCiiiittaidoBgeB  otkm  liegeB,  desBodi  kerne  BIvtiiBg 
erfolgt,  wenn  scbon  Back  de«  Tode  dawt  Toraichtig  ang^ 
stellte  ktestMche  EmspritxoBgeB  tiberaU  keryordriDgen,  nad 
trigt  sonaeh  matreMg  dieser  Aliscliea  des  Blotes  vor  offe- 
Ben  GefiCBen,  so  wie  die  TemiiBderte  Thatigkeit  der  Arto- 
ritobaute  mit  das«  bei,  daCs  Blutmigm  drardi  die  selbettbl^ 
tige  NatBT  gestillt  werden  könneo. 

So  viele  HdlfinDittel  mm  aneb  der  Nafw,  «n  BtoingeB 
zB  stillen  «a  Gebot  stdMiy  so  ist  der  Erfolg  deMM>cb  Im 
weitem  nicbt  ittmer  gtlnstig,  ond  kana  dersefiie  es  auch  oft* 
ter  80  verscbieden  TorkoABieBden  UiastSaden  nicbt  seia« 
Treten  daher  solcbe  Umstände  em,  die  fxar  bartaidiig«* 
Fortdauer  der  Blntimg  Yeruilassttag  gebea,  aad  ^  mebt 
▼OB  der  Natiar  fiberwnnden  werden  köaaea,  so  ist  olt  aar 
Rettong  von  eider  schleunigen  Kaasthttlfe  za  eiwaitea,  weo« 
halb  denn  anch  der  WimdarzC  mehrere  Arteo  der  Blntasg 
zn  nntersoheiden  bat 

Die  am  biofigsten  TOrkomme&d«  FiUe  tob  Har«aiekig- 
keit  eiaer  BIntong  smd  nim  folgende:  1)  das  verletze  Gro- 
fftfs  ist  ein  bedeutendes,  sein  Durchmesser  zn  greCs,  nutbia 
die  Masse  des  Blutes  za  mftcbtig,  and  die  Yerwaaduns 
dessdben  za  nahe  am  Henea»  dafs  die  beilsrnBen  Bestre- 
bnngtti  der  Natur  zur  Stillung  der  Blatoag  tnrksam  eria 
konnten,  Indem  sowohl  lUe  Krtnselong  des  Gefkfses^  ala 
der  sich  bflden  wollende»  oder  sdion  gebildete  Trombna 
mit  grMster  Kraft  ftberwfiltigt,  und  leteterer  at^  abgeeto- 
fsen  wird.  — 

Am  gewöhnfichsten  trifft  Aeser  FaH  nur  Sdblagaden^ 
iveit  seltener  Venen,  und  eine  weit  grOfiBere  Vene  wird  ivi- 
mer  viel  weniger  bluten  and  deren  filalMg  aach  nagi^idi 
leichter  zu  stillen  sein,  als  iKefs  bei  einer  kleinen  Arterie 
der  Fall  ist,  wenn  tibrigens  die  UautSade  steh  gleich  ^^^ 
halten,  und  welches  aus  der  Miatl>mischai  Yerschiedeobeit, 


Digitized  by  VjOOQIC 


7» 

lieren  WawioQgiii  lick  amh  Md^  cfltMkmw  Ifilit;  fai- 
deMea  giekC  et  avcii  iFMdee  Blatimgeii  die  8^wer  und  lun* 
mdglidi  za  stiUen  mni^  md  imalmeiidlMurtn  Tod  luuimfali« 
rea.  Bie  Erkemilaife  Am  Falks  engid»!  sich  biftwetkn,  weaii 
das  Gefilb  oberflftchlidi  Hegt»  ii»4  die  flbrige  Wände  p^ 
weit  und  offen  ist,  UMA  durcb  das  Geskhf»  mdem  nan  die 
Geftlnntlndcaig  selbst»  tmd  den  am  Hit  onsNltdbar  berror« 
strOmeBden  fikrtflolB  devdieii  genug  erbÜekt;  naneatKch  ist 
eine  gans  darchsdarittene»  a«f  einer  offenen  WottdUube 
fof^de  Arterie  baaa»  sehr  lekht  so  erkeDoen,  an  dem  be- 
stinnit  digesehaitleMD  weiÜBen  Kreise,  den  die  Rinder  ihrer 
mute bädea*  AurfMrdenerkeDntnian  eine  arterielle  Bla-^ 
tung  noch  darans»  dals  das  Bfatt,  wan  es  friseb  ta  Tage 
ko«fflit>  gewUhdieh  bellradi,  OKjMft,  flOssig,  aber  zur  6e- 
rimnmg  sehneU  geneigt  ist,  nnt  der  Systole  laad  Diastole 
dfes  Fubsehlages  gleiehieitig  stoCtweiBennd  ans  gro&en  Ar- 
terien mit  Geansch  sprnig^  aber  nie  gan  absetiend,  sond^n 
in  einem  wellenförmigen  Begea  abwecfasdnd  sOtarker  und 
sehwicber  da  hervorspringt  oder  qnSity  wo  wir  aus  der 
anatomischen  Lage  derTheile  wissen»  dafs  hier  ein  arteriel- 
les GeMs  liegt.  Kne  selche  Blotnag  libt  sich  immer  schwerer 
stillen,  do^  am  scImeUslen^  wo  es  angehe  dard  einen  ober« 
halb,  d.  b.  zwmehen  dem  blalenden  Gefilft  and  dem  Her- 
MB,  angebrachten  l^ck,  in  sofern  dieselbe  nicht  dadoreh 
unterhalten  wird,  da(s  unterhalb  Yerbindongen  mit  andern 
Sciilagadera  best^en,  und  dann  die  Blutung  darch  das  un* 
tere  getrennte  Ende  der  Art  fortbestehen  kann;  ein  Fall  der 
besonders  häufig  vorkommt,  wenn  eine  von  ^n  beiden  Haupt- 
arterien  des  Vorderarmes  verletzt  ist,  wo  dann  durch  die 
vralen  Y^bindongen  im  Handteller,  aus  der  anderen  das 
Bist  herObei'Mrdmt.  Bei  vendsen  Blutungen  gttt  tou 
alledem  mehr  oder  weniger  das  Gegenthdl;  das  a«sflie(sende 
Blut  ist  dunkler  geftrbt,  sehwarzroth  und  karbonisirt,  ge« 
wMbnKeh  etwas  dicklieher  ond  unnder  gerinnbar,  auch  -^ 
springt  es  nklit  stofsweis,  sondern  es  quillt  In  ^em  mdir 
gleichmliugen  Strcmie  hervor,  wenn  nicht  etwa  eine  Arterie 
sefat  nahe  Hegt,  und  dem  Blute  aus  der  Vene  iinren  Stofs 
midheik.  Die  Bildung  ist  selten  beunruhigend,  und  Iflfst 
sidi  chsrch  Compression  in  der  Wunde^  oder  unterhalb  der- 
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s^Ibeii  miü  Mehl  tlillMi;  dbck  finOit  mm  M 
gen  b^KhlKcber  Yeam  nidit  MÜeo,  dsb  da»  Bta 
rfinkwirU,  tobi  Hen«!  Iwr  aoMMnl»  mid  also  amIi  ««f 
die  Heisaeite  des  ▼entaadatM  GeftfiMS  Mgewiib  werdM 
amCi,  luft  die  Bkrtmigeo  in  ttiUen. 

Dieser  Uaistaiid  ist  aller  f/ua  baaaodan  in  pnitfitiAar 
HiBsiclit  wiekig,  indeM  wmk  bei  Ftiim  einer  ▼enftMii  Blu- 
tomg  die  Yereinigiiiig  der  WondAidcr.ali  Mittel  sor  Stil* 
kmg  lubedetiUich  bemtMii  kann,  wArend  wma  bei  einer 
amriftsan  Blstamg  toh  «leieher  QwHilit  eehr  ieUerhaft 
handelDwarde.  2)  Die  Arterie^  wen  awh  mur  eine  kkina^ 
iftC  nicbt  ▼oUig  dorcb  -^  anndom  nur  angaachnittan  oder  an- 
geatocbeo,  nnd  kann  dann  durch  Znrikkriahnng,  nmdi  dmcb 
kreisidnutga  Zn»a«menwtbnn|^  nder  KrftnMinnf  die  GeOfii- 
wnnde  niebl  verengt,  woU  abar  gegenthttls,  fe  nach  BifM- 
tinn  der  Yerwnndong»  tl^S^  ^^  Acbae  des  Geftfnes,  noeb 
ein  ▼emeltttes  Klaffen  denelbcn  yemnadit  werd<n,  wekbes 
▼onugsweise  bei  sehrkgMi  nnd  Querwmden  der  Fall  sein 
wnrd,  wjibrend  bei  Ltagenwnnden  die  Wnndrander  in  wecb- 
selseUiger  Lage  bl^ben,  nnd  aieb  nnr  bei  der  Diaatole  wqa 
einander  entfernen,  nnd  das  Blot  durchlassen  werdan.  -« 
Ebeaukls  glaubte  man»  nnd  %um  Theil  noch  jetzt,  dafs  s^ 
che  Arterienwunden  niemals  heilen  hdnnten,  nnd  deren  Bln- 
tung  sidi  nur  dann  stille,  wann  das  GeOÜB  bis  znm  nichsten 
oberhalb  gelegenen  CoUateralaste  verdde  nnd  zu  eine«  Bande 
w«rde;  allein  die  frOher  schon  aoageübte  Arteriotoaüe  an 
der  Ten^>oralarteria  und  die  Hetlnng  deren  Wunde  nnt  Er- 
haltung ihres  Lumens,  waren  schon  hinreäAend  die  Unrick* 
tigkeii  dieser  so  allgemeinen  Behauptung  zn  widerlegen,  die 
neuerdings   durch  'wpsAe  Versuche  unwiderlegliche  BeatiU* 
gnng  erhallen  haben.    B^  Stichwunden  der  Arteitoi,  fliefst 
selten  das  Blul  durch  die  Hu&ere  Wunde  frei  ana,  indem 
wohl  nur  selten  die  Wunde  in  der  fiuberen  zdligen  Sdieide 
der  Arterie  ganz  genau  der  inneren  in  d^  eigentlichen  Ar- 
terienhäuten entspricht,  alsdann  das  Blut  sich  zwischen  beide 
ergielsty  hier  coagulirt  und  die  O^IiiiHig  dar  Arterie  ver- 
stopft«   Diese  stöpselartige  Y^^cblielsong  dauert  oft  Ifaigere 
oder  kürzer,e  Zeit,  weicht  aber,  wenn  die  Arterienwunde 
sich  nicht  durch  erfolg^de  adh&siv^  EntzUndung  organisch 

schliefst, 
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TMt»  dem  Andränge  cUs  Blutes,  und  die  BkiUipf-  kehrt  ini^ 
ner  wieder,  oder  es  Bildet  sieh,  bei  ei%er  iuberer  Wiind^ 
entweder  eine  Ergiefsmg  in  die  Zeilseheide  der  Arterie,  dehat 
diese  in  eine  kleine  amschriebaie  Gesdiwvilst  aus,  die  sieh 
nach  und  nach  vergrOfsert,  pcdsirt,  und  deren  Pulsatien  auf« 
hört,  Trenn  nan  tte*Arterie  xwisdien  ihrer  Wunde  und  d«n 
Herzoi  compriniirt,  die  nach  einem  hinreidienden  Ikucke 
sich  angenhücüicfa  Tarkleinerf,  oder  gan^Terscbwindet,  und 
bildet  das  sogaiannteAnejarjsma  sp«riuf!Di  circumsciip. 
tom  s»  consecn^titum,  oder  das  Blut  extravasurt,  wenn 
es  nicht  durch  die  äulsere  Wundöflnnng  abfliefst,  in  das 
Zellgewebe  des  ganien  Gliedes»  wciMi  dasselbe  beträchtlich 
ansdiwillt  und  Terursacht  ein  Aneurysma  spurium  dif- 
fusum s.  primitiTum.    3)  Kann  skli  anph  selbst  aus  klei- 
neren Arterien,  eine  hartnäckige  Bhttuii^  oreignen,  wenn  cUe- 
selben  dicht  vor  ihrem  Austritt  aus  einemt  Knochenkanale 
abgeschnitten, -oder  sonst  abgetrennt,  oder  wenn  sie  etwa 
mit  dem  Knochen,  in  welchen  sie  Terlaufen,  zugleich  dnrdi- 
gesägt,  oder  überhaupt  nur  in  ganz  schiefer  RichMag  qder 
durchschnitten  sind.    -Diese  Fälle  kmalien  nicht  sekm  bei 
flach  au%efallenen,  schiefen,  paiiehirenden  und  nicht  pene« 
trirenden  Hiebwunden  des  Schädels^  bei  Trepanationen  and 
Fractm-en  in  der  Gegend  der  Arteria  meningea  media,  bei 
Amputationen  im  nntem  Drittel  des  Unterschenkel«  mit  der 
Arteria:  nutritia,  bei  der.Ewtirpation  und  Reseetion  des  Un- 
terkiefers mit  der  Arteria  maiillaris  inferior,  und  eodlish  bei 
LappenampuAationen  und  schiefen  Fkischwunden  u*  dgL  Tor, 
Da  diese  Arterien  mit  den  Knochenkanälen  in  denen  sie 
▼^laufen,  church  Zeflgewebe  Tareinigt  sind,  so  ktonta  sie 
sich  weder  zurfidtziehen  und  kräuseln,  nuch  kami  sich  auch 
ein  Blutpfropf  bilden,  da  aUe  Gegenstände  fehlen  ,««n  wel^ 
dien  er  sich  halten  kdonle.   Wenn  aber  durdi  mechanisch 
KuBslhülfe  eine  feste  Bedeckung  gegen  die  oifene  Arterien'» 
mtflndimg  Jange  genug  angebracht  wird,-  so  sebdnt  rieh  deur 
.  noch  ein  Trombus  zu  bilden,  und  später  plastische  lijmphe 
auszuschwitzen,  welche  vereint  das  Gefäfa  organisch  ver« 
sdÜHiCBen*  Schief  durchschnittene  kleinere  Arterien  sind  wohl 
in  Ansehung^^n^  gefährliohefrfilotttng,  bei  nur  bli^fseFleisch* 

Med.  chir.  Eocycl.  VI.  Bd.  <i 
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William  waiiger  m  b^dücn,  warn  knnrtirtfrige  HflMe  mahft 
ist,  erfordetm  aber,  da  sie  aicli  nicftt  durch  Kitaidmig  tct- 
eii^«n  können,  die  Uoiciiiindiui^  die  alsdaan,  nid  et  ihrer 
tirie^  bei  Lap|)enaiiip<rtatioiieii  lekht  che  Heihmg  durch  die 
geschwinde  Yereinigmig  Tereitefai,  oder  do^  sehr  behindern, 
wenn  man  sie  ntdit  durch  einen  ineiien  Qaerschnitt  xnr  Kräo- 
selong  Q.  8.  w.  bringe  kann«   4)  Eine  ariif aie  Art  von  Mn* 
tongen  wird  eadUc^  noch,  entweder  dnrdi  Krankheit  der 
▼erwmideten  Arterie  selbst,  oder  durch  eine  krankhafte  Be- 
sdiaffenheit  des'niatas  herrorgebracfat,  wobei  dassdbe  lu 
wenig  zimi  Geriimen  und  zu  sehr  rar  Auilisong  geneigt  ist, 
und  sich  darum  kern  Bhitpfropf  bdden  kann.  —  Der  erste 
Fall  besteht  nun  entweisr  in  ua  grober  Steifheit  SprOdig- 
keit  und  Festigkdt,  der  Arteiienwandangen  ao  sich^  oder 
durch  Veffkndckerungesir,  Yerknorpefamgen,  odar  kalkartige 
Absetzungen  n.  s.  w.  derselbenf  oder  in  zu  gcotB^  Erschlaf- 
fung, Ml^keiC  und  krankhafter,  bald  breiiger,  bald  schwam- 
miger Erweichung  derseiben.  Die  bisweilen  in  bOheroi  Al- 
ter, immer  ab»  selten  ▼orkomaMndeVarknOcheningu.s.w«, 
Utk  wedkr  Zurücktiehung  ttoch  Kriuselnng  der  sietfeii  und 
spWVden  GeftIfswSnde  bu,  weshalb  sieh  denn  a«Gh  kein  Blut- 
gerinsel  büdeo  kann,  um!  die  öfter  vorkommende  krankhafte 
Erweichoog  mit  Erschlaffung  der  Gefillswandung^i  giebt  andi 
zu  anhaltenden  AusstrdmuBgen  des  Blutes  Gelegenheit,  in- 
dem hier  weder  Zarfidtziehung  nodi  Kriuselnng  miVgBeh  ist 
In  seltenen  Fillen  komnrt  eine  solche  Schwäche  der  GeffifiB- 
wandungai  im  ganzen  Organismus  verbreitet  vor,  wo  dann 
alie^  selbst  die  imbedeutendsten  Wunden,,  aus  den  kleinsten 
Gefäfsen  eine  ganz  ungewöhnliche  Menge  gut  besdiaffenen 
Blutes  crgieCsen.    Ein  solcber  fVhler  ist  meiat  angebinren, 
wie  bei  den  sogepannten  Blnteni,  bei  denen  die  meisten 
Personen  einer  Fdmilie  dergleichen  hartnäckige  Blutungen 
auf  die  geringste  Verietzung  erleiden.    Weit  häufiger  tet 
indessen  diese  krankhafte  Erschlaffung,  Erweiterung  und 
Schwäche  der  GeftiCse  MoCs  mn  örtlicher  Fehler,  besonders 
in  der  Nähe  mancher  Geschwfllste,  wie  des  Himhautschwam- 
mes,  vasculösen  Kropfes,  Blirtschwammes  und  aller  tehn- 
giectasischen  Gesdiwtllste;  doc^  hdbai  bei  diesen  Geschwtfl- 
sten  gewöhnlicb  die  Gefäfse  zwar  eine  beträchtficbe  Aus- 
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dehtimf  erütten,  aber  udit  ibuner  ifar  Zücfiek-  vaA  Znsam- 
meimehaiigfiyeraiögeo  Terloreo,  noch  viel  seUener  sind  sie 
wirklich  vaßxb%  und  erweicht  geworden,  welches  jedoch  in 
der  NMhe  wehrer  Polsadergeschwldste  und  besonders  bei  dem 
sogenannten  Potfl'schen  Aneurysma»  jeder  Zeit  der  Fall  zu 
sein  scheint  Eine  wirklich  vdUkonuBftne  Erschlaffung  mit 
Verlust  des  Znsammenziehungsvennl^ens  Aear  Gefäfewan- 
dvDgen,  findet  man  dagejgen  fast  allemal  in  Theilen,  welche 
lange  und  bis  zu  einem  hohen  €fa'ade  dnreh  Wasserdnsamm- 
longen  oder  andere  GeschwOlste  ansgedebnt  gewesen,  und 
nun  durch  eine  Operation  plötzlich  auf  ihren  gesetzmäfsigen 
Umfang  zurückgehet  worden  eind,  wie  nach  der  Rad/kalr 
operation  grofser  Teralteter  Hydrocelen  durch  den  Schnitt 
indem  dfe  gänzlich  erscblafiteäi  und  geschwichten  GefäCse 
des  Hodensackes  und  d^  Scheidenbaut,  nach  der  plötzlichen 
Entleerung  des  Wassers,  ihres  bisher  gewohnten  Druckes 
beraubt,  mit  Blut  fiborsfrömen  und  nun  die  hartnäckigsten 
Blutungen  erregen;  sowohl  durch  die  bei  der  Operation 
durchschnittenen  Gefäfse,  als  andi  aus  allen  Ueineren,  die 
dem  Andrang  des  einströmenden  Blutes  aus  Schwäche  nicht 
widerstehen  können,  somit  reifsen,  und  alles  Blut  wie  aus 
einem  geA^cklen  Schwamm,  aller  Orten  durchlassen.  —  In 
dem  zweiten  Fall  wo  wegen  einer  kraofcbafteo  Beschaffen- 
heit des  Blutes  selbst,  und  Ieichtei*Anflö£sIichkeit  desselben, 
die  Bildung  eines  Trombus  nicht  zu  Stande  kommen  kann, 
welcher  ffirs  erste  deai  Ausströmen  des  Blutes  widersteht, 
wird  man  meist  Immer  zugleich  eiaeErsofalaSung  imd  Schwä- 
che der  sämmlllchen  lest^i  Theik^  oder  docih  sicher  der  Ge- 
f^fswandungen  Tinrfinden,  so  dafs  dann  weder  Kräuselung 
der  Gefftfshiole  noch  später  der  lifadäogKche  Grad  Ton  ad« 
häsiTcr  Entzüudmig  und  Ausschwitzung  pkMischer  Lymphe 
eintreten  kann*  Diese  Blntun|0n  sind  daher  ungemein  har^ 
nackig,  und  kommen  sie  in  aUeu  denen  Krankheiten  tot,  bei 
denen  überiiaupt  eine  grofee  Neigung  zu  GolUquationen  sich 
äufsert,  namentlich  hA  Wundai  seoibutischer  Menschen, 
Faulfieberbranker  und  solcher,  die  durch  starkoi  Säftever- 
Inst  sehr  bedeutend  herunter  gekommen  sind.  -—  Auch  bei 
diesen  Blutungen  rieselt  das  Bhit  aus  der  ganzen  Wund- 
flädie,  .zwar  mit  geringer  Kraft,  mehr  passir,  aber  unaofhalt- 
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sam  noä  andanenid,  wie  ans  «Bern  ansge^rfliÄcl«!  Sdiwanm 
htrvor.  Beide  Fälle  mtencbeiden  sich  aiber  nodi  dadorcfa» 
da(s  ha  ersleren  geamides,  rotbea,  firkliea  und  krtftigea  Blut» 
hier  aber  dunkler  gefllrbtea,  dOnnflüsaiges  Bhit,  von  deoükh 
krankhafter  BeschadRenheit  anafliefsl,  welches  aufbewahrt  nur 
langsam  und  unvoUkomnen*  gerinnt 

Audser  denen  bisher  an^eftkhrten  Flllen  Ton  hartnäL- 
kigen  und  gefkhrlichen  Hutungen,  hat  der  Wundarzt  feraar 
noch  die  Zeit  zu  berOcksidrtigeB  in  der  de  eintritt,  and  un- 
terscheidet man  daher,  abgesehen  von  allen  übrigen  schon 
berührten  Verhältnissen,  Erstblutungen,  Haemorrhagiae 
primariae,  ab  unmittelbare  und  nothwendige  Folge  der  me- 
chanischen Trennung  des  Zusammenhanges  der  GeßiCse  nach 
der  Verwundung,  und'^Nachblutungen,  Haemorriiag.  se- 
cundar^  welche  im  Verlauf  der  Kur  früher  oder  spftter  wie- 
der voQ  neuem  sich  ereignen.  Diese  letzteren  sind  iun  so 
wichtiger,  ak  sie  oft  unerwartet  eintr^«:i  und  lebensgefähr- 
lich werden  können.  —  An  diesen  Nachblutungen  können 
nun  verschiedene  Umstände  und  Verhältnisse  Sdiuld  sein, 
die  nicht  immer  in  der  Macht  des  Wundarztes,  sie  zu  ver- 
hüten, oder  aus  dem  Wege  zu  räumen  stehen,  namentlich 
ist  in  dieser  Hinsicht  Alles  zu  besdiuldig^i,  was  entweder 
eine  sehr  vermehrte  Bewegung  des  Blutes  im  ganzen  Kör- 
per, oder  einen  zu  starken  Andrang  desselbsn  nach  der 
Wunde  selbst  verursacht,  bevor  die  Verwachsung  der  ge- 
öfCoeten  Geftfse  auf  eine  dauerhafte  Weise  geschehen  ist. 
Die  noch  zarten  beginnenden  Verwachsungen  werden  dann 
durch  den  mächtigen  Andrang  des  Blutstroms  von  neuem 
getrennt,  die  gebildeten  Pfr^fe  abgestoben,  und  die  Zusam- 
,  menziehung  der  GeMsmtkndungen  übenrilligt  Ein  sehr 
heftiges  EntzCtaBdungsfieber,  Diätfehler,  besondm  der  Genufs 
von  erhitzenden  Speisen  und  Getränken,  und  aufregende  Ge- 
müthsbewegungen,  sind  sonach  d>en  so  oft  die  Ursachen 
von  Nachblutungen,  als  ein  zu  reizender,  zu  fester  und  zu 
warmer,  Entzündung  erregender  Verband,  oder  eine  abhän- 
gige Lage  des  verwundeten  TheOs  und  unzweckmäCsige,  mit 
demselben  vorgenommene  Bewegungen.  Nicht  weniger  ent- 
stehen Nadiblutungen  während  starker  Eiterung  oder  Ver- 
schwärungy  wodurch  die  scheu  tum  Theil  organisch  verscUos- 
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seBen  Gefi^be  ^eder  geMfoet  warden.  Alles  also,  was  zur 
EnCstelHUig  doer  unndlbigeQ  starkes  Eitemog  oder  Verschwä- 
TUD%  Veranlassiiiig  giebt,  imd^die  Heilung  der  Verletzung  auf 
dem  ersten  Weg  verhindert,  mufs  auch  die  Machblutung  be- 
fördern; dahin  gehören  zu  viele  und  unndthige  Unterbindun- 
gen von  Geftlsoi,  die  als  zu  heftiger  Entzündongsreiz  wirken, 
und  die  frische  Yereinigong  hindern.  Ganz  besonders  sind 
anch  darnm,  bei  nothwendigen  GeÜilsonterbindungen,  alle 
Kfinsteleien  zu  verwerfen,  wobei  fremde,  besonders  metalli- 
sche KOrper,  am  Gef^Tse  und  in  der  Wunde  längere  Zeit 
liegen  bleiben,  indem  sie  nicht  nur  die  geschwinde  Yerei- 
■igong  hindern,  sondttm  als  gleichzeitige  mechanische  Reize, 
Entzündung,  Eiterung  und  Verschwörung  erregen  mtissen. 
Eben  so  giebt  der  Bra^id,  und  die  mit  demselben  verbundene  , 
Eiterung,  welche  bei  manchen  Quetschungen  und  bei  den 
meisten  Schufswunden  eintreten»  durch  Lösung  der  verstop* 
fenden  Schorfe,  so  wie  die  durch  die  Kunsthülfe  bewirkte 
Lösung  der  Unterbindungsfiiden  nicht  selten  Gdegeuheit  zu 
Machblutimgen.  —  Hierher  gehören  femer  noch  diejenigen 
krankhaften  Veränderungen  der  GefäfswAnde  oder  des  Blu- 
tes selbst,  deren  schon  zuvor  gedacht  wurde,  die  später  in 
Folge  des  Tjphus  contagiums  und  dem  daher  entstehenden 
Hospitalbrande,  oder  anderer  Djscrasieen  und  Kachexieen, 
namentlich  des  Scorbutes,  auftreten  und  Nachblutungen  ver- 
anlassen können.  -^  Am  häufigsten  ereignen  sich  übrigens 
solche  Nachblutungen,  zwischen  dem  dritten  und  zwölften 
Tage,  binnen  welcher  Zeit  in  der  Regel  das  Wundfieber, 
die  Entzündung,  EiUerung,  Ulceration,  Wundbrand  und  Ab- 
stofsung  der  Ligatur  eintreten,  obwohl  sie  auch  früher,  und 
bisweilen  erst  sehr  spät,  bei  der -Heilung  naher  Wunden 
vorkommen  können. 

Man  unterscheidet  endlich  noch  äufsere  und  innere 
Blutungen.  Die  ersteren  sind  im  Allgemeinen  immer  leicht 
zu  erkennen,  da  das  Blut  dabei  mehr  oder  weniger  frei  nach 
aufsen  strömt;  aber  nicht  eben  so  leicht  ist  es  immer  das 
verletzte  Gefäfs  selbst,  und  die  Art  wie  es  verletzt  ist,  so 
wie  die  Ursachen,  wodurch  die  Blutung  aus  ihm  unterhal- 
ten wird  zu  erkennen,  und  es  bedarf  zu  dem  Ende  oft  ei- 
ner sehr  genauen  Untersuchung  der  Wunde  mit  der  sorg- 
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fähigsten  Bcrücksichtigimg  aller  üontfiiide  in  Aaseliiiiig  der 
Verwundung,  bei  der  genauesten  Kenntmfs  der  anatonsdien 
Lage  der  Theile,  om  ein  riehliges  Urtheü  fUlea  tn  kte- 
neu.  Ungleich  scliwieriger  sind  aber  iimere  BlataBgen  zu 
erkennen,  bei  denen  das  Bfait  indkt  sichtbar  nach  anfien 
ausströmt,  sondern  sich  in  eine  der  natfiiiicben  Höhloi  des 
Eöqiers,  oder  in  eine  widematQriidi  gdiildete  HOhie  ergiefat, 
und  hier  Ansaromlungen  bildet  Oft  kann  man  daher  bot 
auf  die  Gegenwart  einer  inneren  Blotong  schKefeen,  theik 
aus  der  Lage,  Gfö&e  und  Riehtting  der  Solseren  Wnnde^ 
welche  zusammengehalten  mit  der  Gestalt  und  GröCse  des 
verletzenden  instruments,  der  Art,  in  welcher  dieses  ein» 
wirkte,  und  den  angiologischen  Kenntnissen,  bisweilen  die 
geschehen  sein  müssende  Gefilfsverietznng  andeutet,  tfieils 
aus  denen  Folgen,  welche  die  Entleerung  der  Geßtfse  tlber- 
haupt  hat,  theUs  endlich  und  ganz  vorztlglich  aus  denjenigen 
Zuföllen,  welche  die  Anwesenheit  einer  Blutentziehnng  in 
natürlichen  oder  widematHrlichen  Hohlen  des  Körpers  her- 
vorbringt. Diese  Zufälle  aber  sind,  je  nadi  Beschaffenheit 
der  betroffenen  Höhle  und  der  darin  enthaltenen  Organe, 
so  höchst  verschieden,  dafs  sie  hier  im  Allgemeinen  nicht 
aufgeitlbrt  werden  können,  sondern  ihres  Ortes,  unter  Ex- 
travasat in  denen  drei  Haupthöhlen  des  menschlichen  Kör- 
pers, und  bei  den  Wunden  einzelner  Theile  ihre  nähere 
Erörterung  finden  werden,  und  ist  davon  hier  nur  so  viel 
^u  bemerken,  dafs  die  Zufälle  oft  erst  dann  eintreten,  wenn 
schon  eine  so  beträchtliche  Blutergiefsung  im  bineren  statt 
gefunden  hat,  dafs  die  Erkenntnifs  des  Falles  fOr  die  Be- 
handlung nicht  mehr  grofsen  Nutzen  haben  kann. 

Zur  Stillung  der  inneren  ^utergiefsungen,  bedient  sich 
die  Ntitur,  gröfstentheils  der  nämlichen  Hülfsmittel,  deren 
schon  bei  den  äufseren  gedacht  worden,  wenn  sie  nur  in 
ihren  wohlthätigen  Bestrebungen  keine  Störungen  erleidet. 
Die  üufserstc  Buhe  ist  hier  eins  der  Haopterfordemisse,  um 
so  bald  als  möglich  die  Bildung  eines  Trombus  herbdzn- 
fDhren,  der  hier,  durch  allmählige  Anf&llung  der  ringsum 
geschlossenen  Höhle  durch  eined  zugleich  verbreiteten  Druck 
noch  um  so  wirksamer  ist,  wenn  anders  nicht  vorher,  durch 
Verblutung  oder  zu  starken  Druck  des  Extravasates  auf  edle 
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Oigaoe,  oin  iuigteckfic|u  Atisgmg  erfolgt,  ipu  glüclfidMn 
Fall  wird  akdann  «las  ergossene  Blut  theils  aufgesogen,  IheÜB 
durch  exsudirte  plastische  Lymphe  umkleidet,  und  dadurdi 
ouschikUich  gemacht,  theils  auch  Yfohl  organisirt,  wie  die« 
mehrfache  Erfahruugeu  bei  Brost-  und  Bauchwundeu  darge« 
tfian  haben*  Was  nun  die  Yoraussagung  der  Blutungen  bei 
xufäUigen  Verletzungen  oder  bei  Operationen  betriflit,  so  gebt 
bliese  zur  G^iOge  aus  denen  bisher  auseinander  gesetzten  Ver- 
hältnissen hervor,  und  verdienen  deren  Folgen  noch  nähere 
BerfickaichtigUBg.  Mach  irgend  beträchtlichen  Blutungen,  die 
weder  die  Natur  noch  die  Kunst  zu  stillen  verwogte,  er- 
folgt Verblutung,  d.  h.  Tod  durch  die  fatziehung  des 
«reten  und  hauptsfchlichsten  Lebeosreizes  und  des  Müfds 
aller  Ernährung.  Dem  Tode  aber  pflegen  meistenCheüs  Ohn« 
machten  voraus  zu  gehen,  welche  die  Blutung  auf  einige 
Zeit  stillen,  aber  bei  öfterer  Wiederkehr  derselben,  dennoch 
den  Tod  herbeiführen.  Der  Eintritt  der  Ohnmacht  sowohl, 
wie  der  des  Todes,  erfo%en  aber  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten.  So  fallen  recht  vollblütige,  )ungc,  blühend  aasse- 
hende Menschen  schon  nach  einem  geringen  Blatverlut^te  in 
Ohnmacht,  woran  bisweilen  wohl  der  Eindruck  auf  das  Ge- 
mfith;  weit  dfier  aber  wohl  der  Umstand  schuld  sein  mag^ 
dsds  dergleichen  Menschen  zu  sebr  an  einen  grofsen  Ueber- 
üfA  von  Blutreiz  gew(ihnt  sinii  um  auch  nur  eine  geringe 
Entziehung  desselben  ertragen  zu  kennen,  wie  diels  bis- 
weilen auch  bei  Säufern  der  Fall  ist  •—  Minder  vollblütige, 
magOTe,  blasse  und  allere  Personen  kOnnen  dagegen  oft  ei- 
neu  unglaublichen  Blutverlust  ertragmi,  ohne  in  Ohnmacht 
zu  fallen,  und  bei  solchen  erfolgt  nicht  selten  der  Tod  durch 
VerbJnlnng  ohne,  alle  Vorboten,  immer  aber  nui?  brn  £rttff> 
uung  eives  9ehr  grofsen  Gefäises.  —  Im  Allgemeinen  erfolgt 
auch  die  Ohnmacht  am  leichtesten  und  schnellsten,  je  schnei- 
1er  eine  Menge  Blutes  entzogen  wird,  Je  gr6fser  also  die 
Gef^fswunde  ist,  und  je  rascher  das  Blut  in  vollem  Strome 
aus  ihr  spritzt. 

Die  Zeichen  des  eingetretenen  Mangels  an  Blut  und  dei' 
Entleerung  der Bluf ge^fse  ergeben  sich  aus  folgenden:  all- 
gemeines Bla&werden  und  besonders  wachsartige  Hautfarbe 
des  ganzen  Körpers,  die  am  ersten  au  den  Li^ipeu,  Wangen, 
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der  Niseiispitoe,  ien  OhmiBcbeh  m^  den  Fbgenpjizea 
wabrzanelinieD  ist,  Einsinken  der  Theile,  %|itzwerdco  der 
Käse,  Einfallen  der  Angen  in  ilire  Höhlen,  Zosammoisduim- 
pfcn  der  mSnnliefaen  Geschlectotbeile,  YerminderuBg  derKte- 
perwSrme,  kalte  Schänder,  allgeneiner  Schfittelfrosf,  Aasbnieh 
von  kaltem  Schweifs  In  grolsen  Tropfen,  besonders  in  de» 
bippoeraüsch  verzogenen  Gesichte  find  an  den  ExtrenutSten, 
«roTse  Schwache  ond  HinCailligkeit  des  flpozen  Körpen,  JEit- 
ttfu  <kr  Glieder,  stammelnde  Sprache,  Schwarzwerden  yor 
den  Augen,  zuweilen  ein  wiiUicher,  plötzüch  entatebender 
schwarzer  Staar,  Klingen  Tor  den  Ohren^  Schwerhörigkeit 
Sdilacbzen,  Herzklopfen,  klonische  Kränqife  der  Gifeder  uai 
«ucknngen  im  Antlitze,  oft  krampfhaftes  Eihrecheo,  ubmi£. 
börifches  Gihnen,  bisweilen  Irrereden  und  wiUm  Wahnsinn. 
Erfolgt  nnn  gerade  auch  nicht  immer  auf  solche  heftige 
Bhitnngen  der  Tod,  indem  dieselbe  dennoch  endSch  gestillt 
wird,  so  bleiben  meist  solche  Folgen  znrfidi,  die  wähiwd 
der  ganzen  Lebensdauer  nicht  ansgeglicb«  werden  können, 
ond  wohl  noch  spSt  den  Tod  auf  eine  oder  die  andweAit 
herbeifthren.    Nach  einem  sehr  starken  Blotverbist  in  jüa. 
gern  Jahren  bleibt  häufig  Zeitlebens  eine  gro&e  Blässe  zur 
rOck,  und  wenn  gleich  oft  eine  gewisse  Wohlbeleibtheit  er- 
folgt, so  pflegen  sie  doch  immer  aufgedunsen,  leukophleg. 
mafisch  und  kraftlo»  zu  bleiben,  und  alle  Zeichai  allgemeioer 
Schwäche  und  Erscfalaffong  arn  sich  zn  tragen.   Oft  erfolgen 
allgemeine  Wassersucht;  stete  Verdauungsbeschwerd^,  ZiU 
lern  der  Glieder,  Neigung  zu  Krämpfen,  Hysterie  und  Ity- 
pocbondrie,   und  bisweilen  selbst  Verstandesschwäehe.  ~ 
Gegentheils  erholen  sich  aber  auch  Andere  auf  eine  wun*- 
deWolle  Art  von  einem  ungeheuren  Blutverluste^  durah  ra- 
schenErtatz  desVerlomigegongenep,  während  manche Köipcr 
mit  den  bleibwidcn  Nachwirkungen  eines  weit  geringeren 
Blutverlustes  geraume  Zeil,  oder  ihr  ganzes  Leben  hittdurcb 
zu  kämpfen  haben. 

Pie  Behandlung  der  Blutungen  beruht  nun  zunächst 
auf  der  Anwendung  der  sogenannten  blutstillenden  Mit- 
tel,  die  bereits  in  einem  froheren  Artikel  abgehandelt  wor- 
den, und  dann  auf  Beseitigung  der  entwanigen  Folgen  nach 
erlittener  Blutung.  tu  --  n. 
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BLUTUNG  AUS  DEN  ADERN.  S.  Adeninterbindiing. 

BLUTUNG  AUS  DEN  EXTREMITAETEN,  Haemor^ 
rhagta  estremftatum.  Blatungen  derselben  sind  allemiekt 
Folge  von  Sufseren  Verletzungen  durch  schneidende,  sle- 
diende  oder  quetschende  Körper,  und  verhalten  sie  sich  hitf- 
sichtlidi  der  Gefahr  nach  denen  bei  Blutungen  im  allgemeinen 
angegebenen  Regeln,  und  hier  noch  besonders  danach,  ob 
nach  Torgenommener  Unterbindung  eines  Hauptgefafses  die 
Ernährung  des  Gliedes  durch  die  CoIIateralgeßifse  eingeleitet 
werden  kann,  oder  hier,  zumal  bei  schon  vorgerückten  Jah* 
ren,  oder  bei  vorhandenem  grofsen  Schwächezustande  des 
Verwundeten  und  anderen  gleichzeitig  bestehenden  Djsera^ 
sieen  und  Kachexieen,  dies  nicht  zu  erwarten  und  wohl  Braml 
SU  f&rcbten  steht.  Aufserdem  sind  Blutungen  der  Extremi- 
täten beif  an  denselben  zu  verrichtenden  Operationen,  im- 
mer unvermeidlich,  und  oft  in  gewissen  Fällen  bei  Exstir- 
pationen  von  beträchtlichen  Steatomen  und  dergleichen  Ge- 
scfawfllstm  die  wohl  den  ganzen  Umfang  des  Gliedes  ein- 
nehmen, oder  beim  Mark-  und  besonders  Blutschwannn,  so 
sehr  zu  fürchten,  dafs  es  Öfters  gerathener  sein  kann,  wo 
es  läigeht,  eher  die  Amputation  eines  ganzen  Gliedes,  als 
die  Exstiipafion  der  kraukbaften  Entartung  vorzunehmen. 

Bei  wicbt%en  Operationen  an  denselben,  wird  zwar 
immer  der  VTundarzt,  von  der  anatomisch -topographischen 
Lage  der  Gefäfse  geleitet,  so  dafis  er  gestützt  auf  diese, 
eher  eine  solche  unternehmen  und  wagen  kann;  aber  man 
beadite  und  berechne  auch  zugleich,  zumal  an  den  oberen 
Extremitäten,  die  hier  nicht  gar  selten  Vorkommenden  Va- 
rietäten  in  dem  Verlaufe,  und  besonders  der  Vertheiltmg 
der  Arterien,  und  dafs  zugleich  häufig,  durch' das  zu  ent- 
fernende Krankhafte,  nicht  nur  eine  veränderte  Lage  der 
Gefäfse  vorkommt,  sondern  diese  damit  auch  so  verwach^n, 
und  sogar  in  die  krankhafte  Degeneration  mit  td>ergegangcn 
sein  können,  dafs  sie  kaum  davon  zu  unterscheiden  sind*,  um 
nnvertetzt  davon  gesondert  werden  zu  können.  Ist  nun  aber, 
unter  solchen  Umständen,  deren  Verletzung  unvermeidlich^ 
so  sind  sie  nicht  selten  so  entartet  und  mürbe,  dafs  die  an- 
gelegte Unterbifldung  an  der  Stelle,  nicht  nur  keinen  Nutzen 
gewährt,  sondern  der  Operirte  "in  noch  gröfsere  Gefahr  ver- 
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seilt  werden  kann.  Dies  iü  besonders  Uafig  bei  Teralteten 
Aneurysmen»  dem  Blut-  nnd  Markschwsnmi  der  Fall,  und 
das  Mübere  davon  daselbst  nachzosehen. 

Endlicb  kommen  aber  noeh  Bkitmigen  bei  ätü  Estre- 
mititen,  zu  Folge  eigentbümlieher  Krankheiten  an  denselben» 
«omal  an  den  unteren  yor,  die,  wenn  auch  nicht  inmier  le- 
.bensgeföhrbdi,  ioA  für  die  Gesundheit,  bei  Öfterer  Wieder- 
kehr, sehr  nacbtheilig,  mindestens  abar  sehr  bennmlugend 
sein  kfon^i;  als  lUotongen  aus  sdiwanmiigen  oder  TaricO- 
aen  Geschworen»  besonders  wo  sie  als  vicaiirende  ThSiig- 
kek  für  unterdrückte,  natOrliehe  oder  gewohnte  BhitflOsse 
erscheinen,  und  periodisch»  zuweilen  iehr  heftige,  dodi  hier 
dann  meist  erleichternde  BlatflOsse  verursacim,  oder  ans 
f^aOUig  aufgestobenen  oder  aufkratzten,  aber  wihrend  gro- 
(ser  Anstrengung  geplatzter  Varicen,  plötzliche  Uuteipes- 
«mgen  eitstehen,  die  unter  Umständen  sehr  gefilhrlicfa  und 
selbst  tOdtlieh  werden  kömien,  wie  Lombard  solches  beob- 
achtete: bisweilen  erfolgt  hiernach  wohl,  eine  zwar  sdn*  be- 
deutende Haemorrhagie,  allein  oft  ohne  allein  Nachtbeil  und 
selbst  ohne  irgend  erheblidie  Schwäche  ftr  den  Kranken. 

Platzen  dergleichen  YenengeschwOlste,  so  lasse  man  so- 
glach den  FuCb  in  kaltes  Wass^  setzen,  oder  bediene  sich 
der  kalten  Fomentationen,  lege  dann  eine  starke  Compresse 
mit  Weingeist  oder  Essig  befeuchtet,  mit  einer  Binde  befe- 
stigt; au(  und  empfehle  ruhige^  zweckmäfsige  Lage  des  TheÜs, 
und  Tcrmeide  Alles  auf  das  sorgfältigste,  wodurdi  eine  neue 
Blulung  erregt  werden  kann.  Wird  sogleich  eine  zweck- 
mäfsige EinwickeluBg  des  ganzen  Gliedes  dannt  Terbunden, 
und  ist  diese  wohl  nicht,  wie  z.  B.  bei  Schwangeren  con- 
traindicirt,  so  ist  der  Erfolg  um  so  sicherer.  Bei  grOfseror 
Gefahr  wäre  dann  noch  vom  Toumikettiren  der  Schenkel- 
oder Armarterie  Gebrauch  zu  machen.  Uli— n. 

BLUTUNGEN  AUS  DER  LÜFTROEHRE.  IVaehe- 
orrhagia  —  von  XQaxüa  die  Luftröhre  und  gayri  ein  Auf- 
bruch mit  starker  Ergiefsnng.  —  Von  einer  Blutung  aus 
der  Luftröhre  bat  man  nur  in  dem  Fall  was  zu  fürchten» 
wenn,  bei  schon  bestehender  heftigen  Uaemoptysis  trachea- 
lis  Verwundungen  derselben  hinzukommen,  oder  fi-emde  Kör- 
per in  sie  gelangen,  die  durch  eine  Operation  entfernt  werden 
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mfissen*  Mebt  wird  jedodi  eine  soldie  den  Kranken  tttd 
die  Unstehenden  in^tigende  Haemorrhagie,  so  gefährlich 
sie  auch  ftr  den  ersten  Augenblick  zn  adn  scheint,  bald 
gefeihrlos  yorübergeben,  warn  anders  die  Verwundung  selbst 
abgesehen  tou  aller  Blutung,  an  slofc  nidit  gefihrlich  ist 

Bei  derLarjngatomie  od«r  Tracheotomie  hingegen  kön- 
nen, bei  der  dribei  oft  unrermeidlidien  Verletzung,  der  hier 
meist  von  Bfut  stietzenden  GefMs^  sehr  beunruhigende  Blu- 
tungen, sowohl  aus  den  durchgeschnittenen  Venen  ak  Ar- 
terien entstehen,  die  aber  bei  kuMtgemfifser  Behandlang 
siehe  nur  ganz  gefahrlofk  sind^  sondern  durch  eine  gefliaaent- 
Ikhe  unterhaltene  Blutung,  sehr  nfitzBch  sein  kAnnea. 

Bei  zufälligen  Verwundungen  hingegen,  oder  bei  beab- 
nchtigtem  Selbstmorde,  wo  oft  die  nOthige  Hülfe  amt  der 
Sptlle  fehlt,  können  solche  Blutungen  aus  der  dnrchgesehnit- 
ftoen  Arteria  thyreoidea  superior,  oder  auoh  inferior  tödt- 
lidi  werden. 

Bei  der  Eröffnung  der  Luftröhre  oder  des  Lnftröhrea- 
-  kopfes,  die  meist  unter  Umstftnden  verrichtet  wird,  wo  d«r 
Kranke  ohnehin  in  Gefahr  ist  zu  ersticken,  ist  es  daher 
nicht  genug  zu  empfehlen,  wenn  auch  wegen  ^ofser  und 
naber  Gefahr  die  gröfis^e  EÜe  geboten  is^  dch  doch  zortOr, 
eho  man  den  Schnitt  in  die  Luftröhre  oder  den  Krfilkopf 
macht,  auf  das  Bestimmteste  der  Blutung  zu  vermdiem,  um 
durah  Einströmen  von  Blut  in  die  Luftwege,  die  Gefahr  der 
Erstickung  nicht  zu  vermehren,  wenn  auch  die  Erfahrung 
ergeben  hat,  dats  das  dabei  in  dieCiuflröhre  gekommene 
Blut  leicht  ausgestoCsen  wkd,  und  die  Blutung  selbst  von 
grofsem  Nutzen  sein  kann.  Es  mttssen  dem  zn  Folge  schon 
nach  gemachtem  Hautsdmit^  wenn  sich  die  dadurch  erregte 
Blutung  nicht  alsbald  durch  kaltes  Wasser  stillt,  die,  wenn 
auch  nur  venösen,  GeftIfBe  unteif)unden  werden.  Boyer 
ftlbft  einen  hierher  gehörigen  Fall  an,  wo  er  genöhtigt  ward, 
vor  der  EröfEaungder  Luftröhre  deren  viere  zu  unterbinden« 

BLUTUNGEN  AUS  DEM  MASTDARM,  Haemorrha- 
gia  8.  Sanguiflusus  intesiini  reeti,  Arckorrhagüi  aanguinea  -*- 
von  OQXog  der  Mastdarm, 'und  gayr^  —  Proctorrhagia  •am- 
guinea  —  von  TiQoxrog  der  After.  —   Diese  entstehen  zu 
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Folge  der  Tersebiedenailigsteii  Operatfonen  iui4  anderer  Ver- 
letzimgen  dieser  Partie,  mid  können  je  nach  Heftigkeit  der- 
selben sehr  beonruliigend,  wegen  eft  schwerer  SliUong  der- 
selben, und  selbst  gefährlich  werden.  Im  AUgemeinen  sind 
sie  nicht  sehr  bedeotepd,  stillen  sich  meist  leicht,  «uad  sind 
oft  ^ohlthatig  wegen  der  nachfolgenden  Eatzündong. 

Sie  erfolgen  nach  Exstirpationen  von  tobercnlOsen  £x- 
crescenzen  oder  Weffstindden  tob  Aftei^eschwfikten,  Masl- 
dariupolypen  und  scirrhOsen  oder  carcinomatOaen  Eatarttm- 
gen  des  Mastdarms,  ooadjIomatOs^  Aftergewichaen,  Hae- 
morrfaoidalknoten,  oder  deren  Krdffiiang  und  Entleerung 
durch  einen  Lanzettenstich«  oder  Spaltung  eines*  solchen 
Knotens  bis  zu  dessen  Basis;  nach  dem  Wegschaeiden  ei- 
nes irreponibeln  Mastdarm vorfdis,  n^ch  Einsdinitten  dee 
Afters  bei  Aftersperre  und  Fissursn,  bei  Afterverscldiefsan- 
gen  oder  Yerwachsimgen,  nach  Spaltung  oder  Ezstirpaüon 
der  Mastdarmfisteln,  und  der  Operation  durch  den  Schnitt 
der  Mastdarmscbeiden-  und  Blasenfisteln,  nach  der  noihwen- 
digen  Operatifl«i  zur  Entfernung  ^^ron  in  den  Mastdarm  be-- 
findÜcben  fremden  Körpern,  die  entweder  toq  auCsen  oder 
innen  dahin  gelangt  sind,  und  auf  keine  andere  Ait  entfernt 
werden  können :  nach  der  Steinschnittoperation,  durch  ent- 
weder zufftliige  Verletzung  des  Mastdarms,  bei  der  gewöhn- 
lichen Lateralmethode,  oder  bei  der  mit  der  kleinen  GerStb- 
achaft  —  Methodus  parva  Ceki  —  oder  unvermetdiich  bei 
der  Sectio  recto-yesicalis  u.  a.  w.,  und  zwar  bei  allen  diesen 
Veranlassungen  um  «o  bedeutender,  )e  mehr  die  GrefiiCse 
des  Mastdarms  schon  vorher  ausgedehnt  und  erschlafft  aind, 
und  ihnen  die  bekannten  Bedingungen  fehlen,  deren  die 
f<atnr  zur  Selbststillung  von  Blutungen  nothw^idig  bedarf. 
Bedeutende  Blutungen  des  Mastdarms  sind  ab^  tlberhaMpt 
in  dieser  Partie  um  uo  'schwieriger  zu  stillen,  als  wir  hier 
von  direkt  blutstillenden  Mitteln,  besonders  durch  Compes- * 
sion,  ^egen  des  lodLeren  Baues  und  der  weiten  Höhle  des 
Darmes,  keinen  so  ausgiebigen  Gebrauch  machen,  und  nur 
in  den  seltensten  Fällen  von  der  Unterbindung  Gebrauch 
machen  können,  ja  erstere  oft,  wegen  bftufig  darauf  folgen- 
den Tenesmen,  nicht  für  die  Dauer  und  mit  Erfolg  ange- 
wendet werden  können. 
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Zur  StiBoDg  desselben,  imd  Alnff  emlaag  der  eCmi  iAlem 
Fidgen  bedient  man  eich  Laber  Fomentationen  von  Wautt^ 
mitteUt  eines  zarten  Schwammes  appBzirt,  und  dergleichen 
Einspritzungen,  oder  von  Wasser  mit  Essig  oder  Braqiait- 
wein  bereitet,  kalter  Abkochungen  veaa  adstringirenden  Kräa- 
tenv  oder  cdncentrbte  Aufgüsse  von  Galiäpfehi,  Tormeotiil, 
G^naten,  Kastanien,  Eichen  u«  d^.,  oder  einer  AuffOsung 
▼on  Alaun  u.  s.  w.,  kalte  SiUl^er,  und  bei  fruchtloser  An- 
wendung diesetr  Mittel,  der  Compression  mittelst  Ausstopfen 
Ton  in  diesen  Mitteln  getränkter^  C^arpie  und  Torgelegter 
Compresse,  durch  eine  stark  angezogene  Tbinde  befestigt, 
oder  der  eigentlichen  Tamponade  von  deren  Gebrauche  ^cbon 
im  I.  Bande  unter 'dem  Artikel  A^fterknoten  S.  624«,  das 
Nähere  vorgekommen  ist. 

Dafs  übrigens  zugleich  ein  durchaus  ruhiges  Lager  des 
Kranken,  so  -wje  gröfste  Seelenrohe  bei  zweckmäfsiger  Diät 
mit  beobachtet  werden  muÜB,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
ausführlichen  Erwähnung.  Ult— n. 

BLUTUNGEN  AUS  DEM  MUNDE.  Haefmrriagia, 
Bmemorrh9€ay  Sanguiflusus  ertt ,  Stomaierrhagia  s.  StomO' 
iorrhoea  —  von  cw^a  der  Mund  und  Qapi.  — 

Sie  entstehen  nach  Operationen  oder  Verwundungen 
an  den  Lippen  —  Haemorrhagia  etc  labiorqm,  Cheilor- 
rhagia  von  z^''^  ^®  Lippe  —  dem  Zahnfleische  -^ 
Haem.  ^i|§ivarum,  Ulorrhagia  —  von  ovlov  des  Zahnfleisch, 
und  Oulorrhagia,  — «  den  Zahnhöhlen  oder  aus  einem 
hohlen  Zahne  selbst.  —  Haem.  alveolaris,  Platnorrhagia  von 
fpanniy  narmj,  naßmi  die  Zahnhöhle  —  der  Backe  —  Uaeui. 
buccvrum,  Gnatborrbagpa  von  yva&ogy  yva&fios^  y^og  die 
Backe  —  Zunge—  Haem.iinguae,  Glossorrhagia  von^^Ai^- 
<ra,  yXätja  die  2onge^  d#an  Gaumen  ^  Haem.  paJafi,  den 
Mandeln  —7  Haem.  tQusillar.,  dem  Zäpfchen  —  Haen^ 
uvulae,  derBachenhöble —  Haem.  faucium,  Isthmorrhagia 
von  ^&fiog  ein  enger  Durchgang,  z.  B.  des  Rachens,  — 
dem  Sehlunde",  Haem.  pbarjngis,  Pharyngorrhagia  von  9^^ 
•^£>  V^fQv^i  (p^oq  der  Schlund,  u.  s«w.;  nach  Anbohrung 
oder  Eröffiiung  der  Oberkieferhöhle  durch  das  Gaumenge- 
wölbe, zur  Enlfemang  von  Poljpqn  und  Sarcomen  in  der- 
selbeUi  nach  theilweiser  Exstirpaüon  der  entarteten  Kiefer- 
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knoebm  nnä  saeh  ISsOtemvn^  tod  KnoctenaMtaiLen  fca*  Brfi- 
eben  und  Zerscbmcttenmgi  beaooden  des  Oberkiefers  il  d||L 

Dafl  Blut  wird  dabei  oboe  Hosten  und  Riuspem  aus 
dam  Torderen  Theile  des  Mundes  ansgespnekt,  wenn  die 
Blutung  vorn  im  Monde,  vor  den  Lippen,  Wang«,  itm 
Zahnfleisdie,  ^s  den  ZiabnböUen,  der  Ennge  oder  von  der 
Gaumendecke  herkommt;  liegt  aber  die  Bkitergtefeimg  wei- 
ter nach .  hinten,  ond  ist  diese  nor  gering,  so  wird  es  meist 
aosgerSospert;  ist  me  aber  beträchtlich  ond  gelangt  dabei 
das  Blot  aof  den  Schlond-  oder  Kehlkopf,  so  kamt  Ekel, 
Erbrechen  oder  Hosten  hinzokommei^  ond  das  Blut  alsdann 
Eugleicfa  mit  diesen  zu  Blond  imd  Nase  heraos  gelangen.  -— 
Aof  solchen  Fall  lasse  man  den  Krankiai  den  Kopf  tot- 
w&rts  geneigt  halten,  wo  ea  dann,  ohne  dergleichen  ZuAUe 
zo  erregen,  leicht  abgeht. 

Böcksichtlich  der  Gefahr,  verhalten  sich  diese  Bloton- 
gen  aber  sehr  verschieden,  sowohl  in  Ansehong  der  Stelle^ 
woher  sie  kommen,  ond  ob  man  leiditer  oder  sdiwarer  sn 
deren  StiUong  direkt  beitragen  lann,  ob  es  mehr  eine  ve- 
nOse  oder  arteriöse  ist;  und  diese  wohl  ans  ein«^  beträcht- 
lichen Arterie,  ab  der  ranina  oder  Bngoalis,  tief  hinten,  oder 
ans  dner  in  einen  Knochenkanal  verlaofenden  Arterie  her- 
kommt, als  aoch  in  Ansehong  der  krankhaften  Beschaffenheit 
der  GeftÜBwandongen  ond  des  Blotes  selbst,  ond  in  wiefern 
dah^  hier  aof  die  Selbsthülfe  der  Natur  xo  nadinen  is^ 
indem  bei  gleichzdtiger  scorbotischer  Kachexie,  eine  an  rieh 
onbedeotende  Blutung,  tOdtliche  Folgen  haben  kann. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Biotongen,  könn»  wir  uns 
aufser  denen  gewöhnlichen  blotstillAden  Mitteb,  vom  kal* 
ten  Wasser  an,  Essig  ond  "Wasser  oder  Branntwein,  der 
bekannten  adstringirenden  Mittel  o.  s.  w.  ganz  besonders  des 
Druckes  mit  den  Fingern  ond  eigner  Compressorien,  vM 
Ansnahme  der  eigentlichen  Aderpressen,  der  Tamponade^  des 
GltUieuens  ond  der  Ligator  bedienen. 

Um  bei  manchen  Operationen  im  Munde  der  Blolong 
anszow^chen,  bedienen  wir  ans,  wo  es  angeht,  geradez« 
der  AbbiüdoDg  des  krankhaft  entarteten  Theils  selbst  wel- 
che alsdann  b^nders  ihre  Anwendong  findet,  wenn  nach 
der  Exstnpation  derselben  mit  dem  Messer,  von  einer  nach- 
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folgten  Biaimof  MA  m  fSrdrt«  stefaf ,  indem  man  wk 
denen  bekannten  blutstillenden  Mitteln^  wegen  Sehwierigkek 
ihrer  Application^  die  Blutung  nicht  mit  Sidierheit  und  leicht 
stillen  kann,  x.  B.  bei  Rachen^  und  Schlundpolypen,  bei  te- 
langiektasischer  Entartmig  der  Tergröberten  Mandeln,  oder 
des  Zäpfchens,  bei  krankhaft  verdickter  und  zu  langer  Zung^ 
oder  Bchwamraigen  Auswüchsen  dersdben,  und  selbst  beim 
Zungeidfrebse, — Home,  medical  and  physical.  Joum«  VoL  XL 
p.  269«  —  Samml.  anserles.  AbhandL  ftlr  prakt.  Aente  B.XIIL 
S.  575,  —  bei  spon^öeer  leicht  blutender  Equilis  u«  s.  w. 

Bei  den  Schlund*  imd  Rachenpoljpea  verdient  jedoch 
mebt  deren  Abdrehen  oder  HerausreiCsen  mit  geeigneten  Zan- 
gen den  Vorzug,  und  hat  die  Erfahrung  auch  bewiesen,  dafa 
von  der  nachfolgenden  Blutung  eben  nichts  zu  fürchten  iat, 
indem  sie  sich  leicht  und  bald  nach  Anwendung  der  gewöhn- 
lichen Büttel  stillt    Bei  der  Exstirpation  des  verlängerten, 
oder  eines  doppelten  Zäpfchens,  und  der  theilweieen  Aus- 
rottung der  vergrdfserten  Mandel  durch  den  i^hnitt,  ist  auch 
nicht  leicht  von  ein^  Blutung  was  zu  besorgen.    Bei  den 
verschiedenen  Zungenoperationen  hingegen,  ist  bei  geeigne- 
ten zangenartigen  Werkzeugen,  mit  denen  man  die  vorge- 
zogene Zange  sicher  belestigt  halten  kann»  we^en  starker 
Blutung  aus  den  bedeutenden  Geftfsen  derselben,  dennoch 
weiter  keine  Gefahr,  indem  man  diese  ohne  grofse  M&he 
unterbinden,  «id  selbst  durch  einen  anhaltenden  Fingerdruck, 
sicherer  freilich  dnrdi  das  Compressorium  von  Lampe^  leicht 
stillen  und  nötbigenfalls  mit  dem  Glüheisen  cäuterisiren  kann* 
Eine  Zange  deren  ich  mich  bei  mehreren  Zangenoperationen 
bediente,  die  nach  Art  des  i?e«pie*schen  Lippenhalters,  nur 
nach  d^Znng^form  gebogen,  gebildet  ist,  leistet  alles  was 
davon  verlangt  werden  kann,  indem  sie  die  Zunge  gehörig 
vorgezogen  gehalten  befestigt,  vermind^  sie  zugleich  durch 
Druck  den  Schmerz  bei  der  OperatiiMi,  verhindert  die  Blu« 
tung  bis  zn  deren  richeren  Stilkng  die  nöthigen  Vorkeh- 
rangmi  getroffen  sind^  und  giebt  zugleich  dem  Messer  sichere 
Leitung  tun  dem  Zungenrü^kstande  die  gehörige  Znngenform 
zu  geben.  —  Bei  Blutungen  nach  Operationen  am  Zahnflei- 
sche, gewährt,  wenn  die  gewöhnlichen  blutstillenden  Itfittel, 
besonders  kaltes  Wass^  mit  dnem  Drittheil  Branntwein, 


Digitized  by  VjOOQ IC 


96  Bfa^sBgeft  aus  den  ÜBmie, 

ihren  Biettt  Tenagen,  das  Gttlicitai  sidienBllfe;  U  Be- 
trächtlichen Erst-  oder  Nachblutimgai  ans  dem  Zabn&cba 
Dach  Aasziehen  etnas  Zdimea^  bedient  man  lacfa  häufig  des 
glühenden  Eisens^  was  aber  nor  selten  das  leiste^  was  man 
sich  von  ihm  verspricht,  wenn  man  nicht  gerade-  xnföllig 
damit  das  Licht  des  blotepden  Geßilses  trifft,  sondern  ge- 
gentheils  oft  durch  starke  enixündliche  Betzimg  jMMh  nähr 
Schaden,  bringt,  nnd  die  Blatong  noch  verstärkt  Die  Con- 
pression  mit  einem  genau  in  die  Zahniflcke  passenden  fei- 
nen Kork,  an  dessen  Spitze  man  ei^  zartes  Läppchen  in 
Aqua  stiptica  getaucht,  anbringt,  und  dann  den  Kork  fest  in 
die  blutaade  Oeflhung  eindrückt,  so  dats  er  sich  in  die  Un- 
tende  Zahnhöhle  einkeilt,  nnd  den  Kranken  dama  ancwals^ 
mit  dem  gegenüberstehenden  Zahne  fest  auf  das  Kork  zm 
drücken,  wobei  jedoch  der  Unterkiefer  unbeweglich  fest  ge- 
schlossen bleiben  mufs.  -**  P.  Culle  in  tbe  medical  and  snr- 
gical  Joum.  Nro.  LVIIL  Jannarj  L  1819.,  und  Journal 
der  Chirurg,  u.  Augenheilk.  B.  Y.  St.  4  S.  710.,  — -  oder 
das  Aufsetzen  des  Instrumentes  genannt  Foucou^  auf  die^ 
die  Zahnzelle  ausfüllende  Tampons  sind  die  sichersten  Mit^ 
tel,  und  gewährt  letzteres  noch  den  bedeutenden  Yoitbeil, 
dafs  der  Kranke  dabei  unbeschadet  sprechen  und  selbst  es- 
sen kann.  PJoff  empfiehlt  den  Spiritus  ter^ioth.  mit  Char- 
piekugeln  einzulegen  als  untrügliches  Mittel,  dem  aber  wohl 
die  Aqua  Thedenü,  oder  der  verdünnte  Vitriolspirttus  und 
das  Acidum  Ha^ßri  \u  dgL  nicht  nachstehen  m<>gtes«  Ist 
ein  Zahnkiefersplitter  an  der  fortdauernden  Blutung  schuld, 
so  mufs  dieser  entfernt  werden,  wonach  die  Blutung  .entwe- 
der auf  die  gewvöhnlichen  Mittel,  oder  doch  sicher  auf' das 
Glüheisen  zum  stehen  gebracht  wird.  Kommt  wohl  in  sel- 
tenen Fällen  die  Blutung  aus  einem  hohlen  2^ne  selbst 
und  dann  wohl  meist  aus  einem,  aus  seiner  Höhle  empor- 
gewachsenen Schwamm,  so  ist  die  Herausziehung  des  Zahnes 
aelhst  das  sicherste  blutstillende  Mittel.  -*-  Joum.  d.  Chir» 
und  Augenh.  B.  IX.  St.  4.  S,  289.  —  Bei  parenchymatüser 
Blutong,  oder  bei  Scorbutischen,  wo  das  Blut  aus  allen 
Punkten  hervorzuquellen  scheint,^  leistet  gewöhnlich  das  glü- 
hend^ Eisen  die  schnellste  und  sicherste  Hülfe,  wie  denn 
tiberhaupt  dasselbe  da,  wo  weder  von  der  Ligatur  oder  ^er 

Tampo- 
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Tunponade  Gebrauch  zu  machen  ht,  t.  K  bei  PoljpeD  und 
Sarcomen  in  der  Ob^kklMiiUe  oft  das  einzige  sichere  Mit- 
tel ist  -*  Bhitongen  an  ^dien  lippen  und  der  Wange  stillen 
sich  in  der  Regel  leicht  durch  Brück,  und  kann  man  hier 
auch  am  bequemsten' die  geeigneten  Mittel  tfivrenden,  z.  B. 
einen  Druck  toh  beiden  Sdten  leicht  anbringen ,  eine  Un- 
teibindnng  anlegen,  und  selbst  die  Vereinigung  der  Wunde 
zur  Stillung  der  BIntubg  benuteen.  13U  —  m 

BLUTUNGEN  AUS  DER  NAJS£,  heftiges  Käsen- 
bluten,  Haemorrhagiay  Sangu^flusw9  marium.  Diese  Art 
Blutung  ist  eine  der  häufigsten,  zuHMd  fkn  Kindes-  oder  Jfing- 
liiigsalter,  nach  oft  gerkigfägigra  Verletzung,  und  besonders 
bei  catarrfaalischer  Di^osition.  Ein^StoCs,  Schlag  oder  Fall 
auf  die  Nase,  ist  die  gewöhnlichste  Ursache  und  die  BIu^ 
tnng  immer  um  so  heftiger  tind  gefährlicher,  wenn  die  ein- 
wiikende  Gewalt  sehr  stark  wav»  £e  Nasenknochen  in  ih- 
ren Verbindungen  zugleich  getrennt,  oder  zugleich  gebrochen, 
zerschmettert  und  dislocirt  sind.  Schnitt-,  Hi^  und  Stich« 
wunden  erregen  )t  nach  Heftigkeit  der  einwirkenden,  mehr 
sehneidenden  oder  quetschende^  Gewalt,  mit  mehr  sckOirfen 
oder  stumpfen  Werkzeugen;'  oft  sehr  gefttriicbe  Blutungen, 
wenn  besonders  zugleich  der  Vomer  oder  das  Os  ethmoi- 
deum  ndi  gelüfen  haben.  Am  gefährlichsten  sind  immer  die 
gequetschten  Wunden,  w^nn  auch  gerade  nach  ihnen  nicht 
immer,  aus  bekannten  Gründen,  die  heftigsten  Blutungen 
folgen.  Bei  der  Herausreifsung  ifßt  Abdrehen  der  Nasen- 
polypen erfolgt  ebenfalls  nicht  selten  eine  sehr  heftige  Hae- 
morrhagie.  Gewöhnlich  geht  hier  nun  das  Blut  vorn  durch 
die  Nase  ab,  zuweilen  gelangt  es  aber  durch  die  Choanen 
in  die  Mundhöhle,  und  rerarsacht  dann  Husten,  Würgen 
und  wirkliches  Erbrechen,  während  dem  eine  Men||e  ge- 
ronnenen und  flüssigen  Blutes  herrorstürzt.  Ist  die  Blutung 
s^r  stark,  so  kommt  es  immer  zugleich  aus  dem  Munde 
oder  der  Nase,  und  ersteres  um  so  mi^r,  wenn  die  verletz- 
ten Grefäfse  mehr  nach  hinten  liegen,  oder  die  vordere  Na^ 
saiöffiiuttg  durch  Bhitcoagulnm  verstopft  ist  Auf  solchen 
Fall  mufs  der  Kranke  den  Kopf  stark  nach  vorwärts  über- 
beugen,  oder  bei  verschlossenem  Munde  stark  durch  die 
Nase  die  Luft  ausschnaufen^  wonach  die  Blutklnmpen  los^ 

Mea.  ckir.  Encjd.  VI.  fid.  "^ 
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gdien  «nJ  ^^udh  d»  Blut  wieder  toiii  «ns  der  NainMhimg 
abflieb^  oder  man  macbe  aadi  xo  d«  Absiclit  EiaqpiftiiiiigeB. 
Die  Bidi  gebüdeC  habendiUBfattpfrdpfe  werden  oiit  Rtaapem 
ansgeworfeD. 

Bei  heftigwBIiitdigeQ  ans  itr  Naae  Mch  trMnatisdiea 
VerletzongMi,  kann  man  ddi  nicht  auf  blqtetiHende  innere 
Bledicamente  Terlasseiv  nndwenn  £e  gewöhidadien  iataena 
blutflüllcnden  Mtltel  frochtloe  angetfend^  aind,  mnCi  man 
ihnen  ein  mechanisches  SEttel  entgegenwefiep. 

Zu  Anfang  Tersvche  man  das  Einscfananfen  oder  Ein- 
spritzen Ton  kaltem  Wasser,  Branntwrai  nnd  Essig  all 
Wasser,  Ukedei^  Aikebnsade,  Alaunanflösong,  Terdfinnfe 
Vitriolsfiore  n.  dgl^  oder  man  nehme  znsammengerolhe  Char- 
pie  oder  Leinwand,  tandie  sie  m  eine  zusammenziehende 
Flfissigkeit,  und  'brin^  sie  mit  einer  Komzange  oder  Schrao» 
bensonde  an  die  blut^de  Stelle.  Ist  die  NasenöfEaang  sdir 
weit,  so  kann  man  aa(ih  mit  dem  eingeffihrten  Finger  eine 
Compression  machen.  In  gelinderen  Fallen  einor  soldien 
Blatong  wirkt  hier  bisweilen,  als  rein  djnanusches  Mittd, 
der  dnrch  unvoriiergesehenen  ktVrpo'liohen  EindmdL  erregte 
Schrecken,  z.  B.  mittelst  Anspiftzen  yon  eiskaltem  Wasser 
in  das  Angesicht,  und  ganz  besonders  gegen  die  GrescUechts- 
thdle^  und  dies  Torztiglieh  bei  langsamen,  aber  harlnickigett 
parenchymatösen  Blutungen«  Reiehen  aber  diese  Mittel  zur 
Stillung  einer  sehr  heftigen  Blutung  nicht  zu,  wie  diee  be- 
sonders noch  von  dem  Broni^e&f  sdien  Vorschlage  mit  ei- 
nem in  die  Nase  gebrachten,  vom  zugebundenen,  mit  kaltem 
Wasser  gefüllten  SdiaUarm,  gilt,  so  fahre  man  eine  Darm- 
saite durch  die  Nase  bis  zum  Rachoi,  ziehe  diese  nüt  einer 
Zange  aus  dem  Munde  hervor,  befestige  an  dies  Ende  tinea 
BüscMI  Charpie  nnd  verscUiebe  damit  die  hintere  Nasen- 
affnung,  indem  man  denselben  gegen  /fio  Choane  einzidit, 
und  falle  dann  die  ganze  Nasenhöhle  von  vom,  mit  in  31e- 
dlsii's*Schu(swasser  oder  dergL  befeuchtete  Charpiekugeln. 
Zweckmlfsiger  und  bequemer  bedient  man  sich  aber  hierzu 
M9ie$  gekrümmter  oder  BeUoc^$  elastischer  Bohre,  oder 
eines  elastischen  vom  offene  Katheters,  in  der  eine  mit 
einem  Knöpfcben  oder  mit  einem  Oehr  versehene  Uhrfeder 
liegt  Ist  diese  Röhre  durch  die  Nase  vorsiditig  bis  in  den 
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Radien  gebradit^  8o  wS'd  die  innen  Beende  Feder  Torge- 
schoben,  dali  sie  sieh  im  Monde  onter  dem  Ganmensegd 
bervorkrfimmt  An  dfese  ans  dem  Monde  hervcH^exogene 
Feder,  mrd  nun  ein  doppelter  Faden  befestigt  an  dessen  £n-  ' 
den  ein  gehörig  diekes  Boordonnet  befestigt,  an  welchem  noch 
ein  zweiter  Faden  geknüpft  ist,  der  aus  dem  Monde  hangen 
bleibt,  tim  später  das,  die  Choane  verschliefsende  Boordon- 
net leicht  wieder  ansziehen  2a  können.  Die  Uhrfeder  wird 
non  in  der  Röhre  zorfidi-  und  das  Instmment  ans  der  Nase 
gezogen,  und  nuA  durch  starkes  Anziehen  des  Fadens,  mit 
•dem  Boordonnet  cKe  famtere  Nasenöflnung  genau  verschlos* 
sen.  Hierauf  werden  die  zwei  aus  dem  Nasenloch  hängen« 
den  Fäden  von  einander  entfernt,  und  zwischen  dieselbe  so 
viel  Charpie  in  die  vordo^e  Nasenöffinnng  gebracht,  bis  sie 
Ycril  gestopft  is^  wonach  die  beiden  Fäden,  tiber  einen  vor 
die  Nasenöffoung  gelegten  Charpiebausch  oder  Compresse 
zusammengebunden  werden. 

Diese  Tamponade  gewährt  sichere  Hflife  und  darf  sie  nur 
vor  dem  dritten  Tage  nicht  entfernt  werden;  dann  wird,  mlHelst 
des  Fadens  (contre),  der  an  den  die  Choane  verschUefBenden 
Charpiebausch  befestigt  ist,  und  aus  dem  Munde  hängt  und 
der  dazu  dien^  diesen  fest  eingezogenen  Bausch  bequemer  wie. 
der  ausziehen  zu  können,  der  Charpiebausch  wieder  entfernt 

Sjnon.  Aofiier  «dion  ange/fihrtcn  Namen:  Ckoanürtkagias  —  toh 
xootvu  die  hintere  Oeflnimg  der  Naiei^Alile  und  ^09*7  —  Ekkorrka 
gia  -—  Ton  fip,  QUi  die  N^ie  und  ^«^  —  Epi$kuti$s  —  ynm  «)S4M»- 
ttq  das  häufige  Tropfein  besonder«  de«  Blutes  aius  der  Nase,  heiliget 
riasenbluien.  Engl.  VioUni  blooding  9T  haemorrhage  from  th€  mom. 
Fr.  Bimorrhagie  du  near.  DU  —  n« 

BLUTUNGEN  AUS  DEN  OHREN,  Ohrenblutflufa^ 
tUcrrhagia  —  Ton  ütcc  die  Ohren  und  gayi].  Eine  Blu- 
tung aus  dem  Ohre  ist  an  sieh  niemals  geföhrlich,  dagegen 
aber  die  sie  veranlagenden  Ursachen,  indem  sie  meist  Folge 
einer  erlittenen  Gewalt,  besonder  einer  Kopfverletzung,  oder 
einer  Operation  ist;  Gewöhnlich  zeigen  sich  im  ersten  Fall 
autserlich  nur  wenig  Tropfen  Blut,  im  inneren  des  Ohrs  ist 
dagegen  die  Otorrhagia  interna  weit  beträchtlicher,  denn  das 
Blut  dringt  als^nn  aus  Mund  nnd  Nase  von  der  Susiaehi'* 
sehen  Trompete  herkommend. 

Erfolgt  cUe  Blutung  naph  einer  diirurgisdien  Operation, 
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z.  B.  Dacb  EntfemuDg  eines  Obrpolypea  datdi  Ansdrdumg 
oder  Absciuleideo,  oder  bei  Eatfemang  von  fremdea  im  Oiir 
sieckenden  Kürpem,  oder  nach  der,  Perforaüo  membrame 
tjrmpani  u.  dgU  so  ist  doch  niemals  von  einer  solchen  Blu- 
tung was  zu  (Ürchten,  und  besteht  sie  auch  hier  meist  in 
nur  einigoi  Tropfen  Blutes. 

Zur  Stillung  einw  so  geringen  Blutung»  rächen  daher 
auch  die  gewöhnlichsten  Mittel  und  höchstens  eine  geringe 
Tamponade  schon  hin. 

Wichtig  für  den  Wundarzt  sind  indessen  diese  Blu- 
tungen immer  nach  Kopfverletzungen,  indem  sie^  bei  Abwe« 
senheit  mancher  anderen  wichtigen  und  bestimmten  Zeich^i 
über  die  Natur  der  Verletzung  stets  von  einer  grolsai  er- 
littenen Gewalt  zeigen,  wenn  sie  auch  nicht  als  ein  ganz 
bestimmtes  Symptom  von  einer  vorhandenen  Fraktur  des 
Schädels  angesehoi  werden  können.  Uli  —  n. 

BLUTUNGEN  AUS  DEM  PENIS.  Haemorriagia  rö^- 
gae  viriiü  etc.  Blutungen  aus  dem  männlichen  Gliede  nach 
Op^tionen  oder  äuCseren  Verletzungen,  können  sehr  ver- 
schieden sein,  sowohl  rQcksichtlich  der  Stelle  woher  sie  kom- 
men, als  auch  nach  den  Ursachen  die  sie  veranlassen.  Nach 
der  Stelle  unterscheidet  man,  Blutungen  des  Gliedes  selbst 
und  zwar  entweder  aus  der  Vorhaut;  Eichel  und  dem  Körper 
der  Rnthe^  den  cavemösen  Körpern,  oder  ans  der  Harnröhre, 
oder  aus  mehreren  dieser  genannten  Theile  mgleich,  die  zu* 
sammen  das  G^ied  bilden.  Nach  den  Ursachen  untersdieidet 
inan  Schnitt-,  Hieb-  und  Quetschwunden,  und  verhalten  sich 
diese  rticksichtlich  ihrer  Erscheinungen  und  Folgen,  nach  dem 
was  schon  unter  Blutungen  im  Allgemeinen  vcurgekommen  ist 
Nicht  selten  erfolgen  auf  sehr  geringfügige  äufsere  Ursach<tfi 
sehr  bedeutende  Blutungen,  z.  B.  bei  bösartigen  Geschwtl« 
reu,  besonders  krebsartigen,  spongiösen,  telangiektasischüi 
u.  8.  w.  Entartungen  des  Gliedes,  bisweilen  sdion  bei  der 
vorsichtigsten  Abnahme  des  Verbandes,  oder  nach  einer 
unbedeutenden  Verletzung  u.  dgl.,  beim  Brande  des  Glie^ 
des,  bei  der  Gonorrhoea  cordata  durch  heftige  Erection^ 
Pollutionen,  Masturbationen,  Beischlaf  n.  s.  w.,  oder  bei 
schon  bestehender  grofsen  Schwäche  ^r  Geschlechtsiheile 
durch  häufigen  Saamenverlust,  Onanie  ,'^  übermäfsigen  Bei- 
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scfilaf ;  nadi  hSufigen  Tripperp  und  genommenen  drastischen 
MittelBy  besonders  heftigen  cKuretisc^en,  als  der  Spanischen- 
fliegen Q.  dgl.y  und  dann  auf  sehr  geringfügige  Ursachen, 
eben  so  nach  sehr  heftigen  körperlichen  Bewegungen ,  zu- 
mal  foT^rtem  Reiten  und  raschem  Fahren  iü  schlechten  Wa« 
gen  und  auf  holperigen  'Wegen,  bei  Steinen  in  der  Eichel 
oder  Harnröhre,  durch  rüdes  Katheterisiren  und  Bougieren 
bei  Terengerungen  und  Steinchen  in  der  Harnröhre,  wodurch 
falsche  Wege  gebildet  und  oh  die  heftigsten  Blutungen  er- 
regt  werden,  oder  nadi  Anwendung  von  Aetzmittefai  oder 
der  Operation  durch  den  Schnitt  zur  Hebung  solcher  Ver- 
engerungen und  Entfernung  von  Steinchen,  oder  anderer  in 
der  Harnröhre  steckengebliebener  fremden  Körper  —  Stök- 
ken  Ton  Bougies  und  dg!.,  oder  durch  die  Operation  bei 
wirklicher  Verwachsung  oder  angebomer  Atresie  der  Harn« 
röhre  u.  s.  w.  Die  Farbe  und  Menge  des  Blutes  verhftlt 
sich  hierbei  nun  sehr  verschieden,  und  ist  es  auch  bald 
flüssig,  bald  geronnen. 

Reine  Schnittwunden  T^rursadien  bekanntlich  in  der 
Kegel  die  heftigsten  Blutungen,  und  doch  findet  man  nicht 
selten,  dafs  Melancholische  oder  sonst  Gremt^thskranke  sich 
die  ganzen  Geschlechtstbeäe  wegschneiden,  oder  sich  nur 
theilweise  verstümmeln,  ohne  dafa  irgend  bedeutende  oder 
gefährliche  Blutungen  darauf  erfolgten,  oder  zu  deren  Stil« 
Ing  kräftige  Mittel  angewendet  worden  wären,  während 
bei  kunstmüfsig  Torgenommenen  Operationen  nidit  selten 
gefahrdrohende  und  selbst  iödtliche  Blutungen  während  der 
zweckmäfsigsten  Vorkehrungen  und  dem  Gebrauch  der  be- 
währtesten blutstillenden  Mittel  erfolgen,  woran  im  voriier- 
gehenden  Fall  wohl  die  eigene  krankhafte  (remfitbsstimmung, 
bei  meist  grofser  Körpei^  und  Seelenndie^  schuld  sein  mögen. 
In  allen  diesen  Fällen  geht  nun  das  Blut  ohne  Harn,  und 
nur  sdten  mit  ihm  ab,  wenn  nämlich  eine  Verletzung  der  Harn- 
röhre weit  nach  hinten  stattfand,  und  das  Blut  dsi^an  wohl  von 
hier  zurück  in  die  Blase  gekuBi^,  und  später  zugleich  mit  dem 
Harne  wieder  abgeht;  doch  gewöhnlieh  kommt  es  vor  dem 
Harne,  und  Mfst  sich  auch  durch  Streichen  und  Drücken 
llbigst  der  Harnröhre  nach  vorwärts  und  heraustreiben.  -— 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  über  diese  so  verschiedenar- 
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tigen  Blnlr^'e^  Unsichdidi  der  GeCdir  and  dw  leit  fai  dar 
sie  woAowmai  kOoneii,  nur  80  vid  Bftgeo,  dafo  dav<yi  nur 
jjptm  etwas  za  f&rditeii  ist,  wenn  die  Aaipotation  des  Glie- 
desp  der  Symphyse  sehr  lulbe,  verrichtet  werden  anils,  and 
dafs  Blotongen,  in  denen  bei  weitem  am  hinfigsten  ivid  ge- 
wöhnlichstoi  FiUen  anderer  Operationen»  nnd  nadi  filnt« 
egelstichen  nor  geringe  sind,  oder  sidi  dodi  ieidit  stillen 
lassen,  obsdion  nidit  selten  nadi  softlligen  Verietzangcn, 
oder  nadi  ongeschidit  Teiriditeten  Operationen  die  ErCdn 
rang  Beispiele  Ton  lebensgeOhrlichen  and  selbst  tOdtÜiAen 
Blotimgen,  x.  B.  nadi  nnr  bloCser  Beschneidong  nadiweisat^ 
wie  soldie  bd  neogebonien  Jadenknaben  gewdhnlidi  ver- 
richtet wird.  , 

Die  Ablösung  des  Gliedes  dnrch  deä  Sdmitt  bleibt  da- 
her immer  sowohl  rücksichtlich  der  Erst-  als  Nacfablaton^ 
um  so  gefthrlicher,  je  nfther  sie  an  der  Symphyse  unter- 
nommen werden  mob,  indem  die  Unteibindang  d^  Geßlse 
wegen  starker  Zoftlckziehui^  der  cavemösen  Körper  sehr 
erschwer^  )a  wohl  unmöglich  wird  und  dami  eme  tödtliche 
Bildung  befürchten  lAist;  doch  ti^ibt  ein  im  Perinaeom  an- 
gebrachter Druck  den  Stumpf  Idd^  wieder  vor,  tan  we- 
nigstens die  Unterbindung  za  rollenden,  und  so  für  Erst- 
bltttungen  sicher  zu  stellen.  Um  sich  nun,  bd  so  nahe  der 
Synqphyse  zu  verachtender  Amputation,  die  Unterbindung 
der  Arterien  ^^u  erleichtem,  und  die  Stumpfflädie  skh  so 
tugänglick  wie  möglich  zu  madien,  und  zugleich  alle  Zu- 
rückziehung der  schwammigen  Körper  zu  verhindem,  um 
mit  Bestimmihdt  die  beiden  Arteriae  dorsalfs,  dann  die  Pr^ 
fundae  paris  und  endlidi  die  beiden  Arteriae  caveornosae  u- 
retbrae  gehörig  «u  unterbinden,  verrichtete  Sekr^ger  a.  a.  O« 
die  Amputaticm  durch  4rei  wiederholte  Messerzflge,  und  m- 
terband  nach  jedem,  die  dadurch  dorchgeschnittenenGefJiise. 
Abgesehen  nun  von  dem  Mühsarnsn  dieser  Opeiation,  die 
nu^i  ohne  einen  instruirten  Gehülfen  nie  unternehmen  sollte 
gewährt  sie  dennoch  keipe  be^immte  Sicherheit  ffir  eine 
bödut  lebensgeffthrfiche  Nachblutung,  zu  gesdiweig«  ande- 
rer schmerzhaften  Belftsttgungen  fto  den  Kranbn  nadi  jedem 
Harnlassen,  wonach  jedesmal  der  Verband  erneuert  werden 
muCs.    Höchst  widhtig  ist  hier  aber  meist  die  Yemddung 
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cfoe^  }0dm  Blutverlustes  tiberliaDpi;  da  die  IndividueD,  bd 
denen  eine  solche  Operation  vorgenommen  werden  mufsy 
gerw^Ohnlich  alt,   scbwächlick  und  blutarm  sind.     Suggüri 
«Hellte  sidi  daher  durch  folgendes  Verfahren  vor  aller  BIu- 
tungy  bei  der  Amputation  nahe  an  der  Symphyse^  sicher  zu 
ateUen.  Vor  der  Operation  brachte  er  einen  eigends  gefer- 
ti^i^en  Katheter  in  die  Blase,  dessen  vorderer  Theil,  der  in 
die  Käse  nnd  den  hftutigen  Theil  der^^mTöhre  zu  liegen 
k^ommt,  aus  weicher  elastischer  Masse,  derjenige  hingegen, 
iprdcher  in  der  Harnröhre  über  dem  Bulbus  derselben  liegt, 
aus  Silba-  verfertigt  war,  und  so  aus  mehrer^i  aneinander 
geachraubtoi  Stücken  bestand,  um  ihn  nach  der  Operation 
beliebig  verkürzen  zu  können;  auf  den  so  verkürzten  Ka- 
tl^eter  wird  dann  eine  kleine  silbenie  Kapsel  geschroben, 
und  dadurch  das  forti^fthrende  Ausfliefsen  des  Harnes  ver- 
lündert.  —  Nach  Einbringung  dieses  Katheters,  trennt  er 
das  Glied  durch  einen  kreisförmigen  Zug  um  den  Katheter, 
isihiünd  ein  Gehülfe  das  Zurückziehen  des  Stumpfes,  durch 
Andrücken  seiner  Finger  gegen  den  Katheter  so  lange  ver- 
hindert, bis  der  Ope^teur  durch  Umlegen  eines  fest  ange- 
zogeneu,  schmalen,  biegsamen  Bleibandes  gegen  den  Käthe« 
ter,  den  Fingerdruclt  des  Gehülfen  ersetzt  hat,  und  zieht 
dasselbe  so  fest  an,  daÜB  alle  Blutung  steh^  uiri  der  Stumpf 
sich  nun  niclit  zurückziehen  unn.  —  Gerathener  scheint  es 
hier  zu  .sein,  €chon  vor  dem  Schnitt  das  Bleiband  umzule- 
gen,  wieil  doch  leicht  der  kurze  Stumpf  dem  Gehülfen  ent- 
schlüpfen, und  nun  erst  eine  recht  gefährliche  Blutung  cnt^ 
stehen  könnte.  —    Dieses  Blciband  bleibt  so  lange  liegen, 
bis  )ede  Gefahr  von  einer  Nachblijtung  vorüber  ist,  wor- 
auf es  dann  erst  al^enomm^i  wird.    Da  indessen  bei  Am« 
putationen  des  Penis  der  Symphyse  so  nahe  und  selbst  ub- 
ter  derselben,  diese  Methode  den  beabsichtigten  Zweck  den- 
noch nicht  entspricht,  und  wegen  eben  bemerkten  leichten 
Entgleiten  des  Stumpfes  groCse  Verlegenheit  und  selbst  Ge- 
fahr herbeiführen  kann,  so  ist  es  immer  gerathener,  nicht 
durch  den  Schnitt  zu  operireu,  sondern  das  Glied  abzubin- 
den.   Die^  Yerfahren  wurde  schon  in  früherer  Zeit  ausge- 
übt, später  aber  vemadüäfsigt,  bis  es  v.  Gräfe  wieder  in  der 
neuesten  Zeit  mit  sdhr  wesentlichen  Verbesserungen  anwandte, 


Digitized  by  VjÖOQIC 


104  Blotmig  $m  dai  Uriaw|gtn. 

nnä  dessoi  Torzllglidie  Nfiteliclike^  bd  GeirUmmg  abso- 
luter Si^berheit  vor  Blatangen,  durch  ndirere  Erfabrongen 
nachwies  wie  Biemer,  Speier  noA  BUekaelii  a.  a«  O.  bericht^u 

Blutungen  aus  den  sclrwammigen  Körpern  nach  Ver- 
wundungen Q.  dgL  sfiUen  sich  meist  ieidit,  auf  dieAnwea* 
düng  d^  bekannten  blutstillenden  Mittel,  wobei  man  mit 
Erfolg  einen  Bindendruck  anwenden  kann« 

Starke  Blutung  ii|ch  der  Beschnddun^  die  den  gewöhn- 
.  lichim  Mitteln  widerstehen,  werden  am  sichersten  durch  Auf- 
streuen von  Kolophoniumpulver  gestillt 

Bei  Blutungen  aus  der  Harnröhre,  wende  man  aufser 
kalten  Uebargief^Angen  dergleichen  Bäder,  UmschlSge  and 
vorsichtige  Einspritzungen  an,  denen  man  audi  Essig  oder 
Branntwdn  beimfecheii,  kann,  oder  bediene  sidi  einev  Alann- 
Solution.  Wird  sie  wohl  durch  einto  in  der  Eichel  oder 
Harnröhre  steckenden  rauhen  eckigen  Stein,  oder  anderen 
fremden  Körper  unteitelten,  w  ist  deren  Entferouog  das. 
sicherste  blutstillende  Mittel 

Synon.  PhaXlorrhagim^  Toa  f^AJLoc,  dat mliiDlkU  6H«4»  nna  q^m 
^  ^motorrhagia  —  vo»  ervfta  n^d  ga/tj,  hktt  tan  imncluic  Sa- 
bi'Idefes  Wprt,  weil  mvfta  eioe  $frkt  JuRi  and«aemde  Ercction  — 
PHapUmuM  —  and  StymmtotU  eipe  Blntiuis  •">«  dem  mSoolicbeii 
Glicde  mit  wollCUtifer  Erectioa  deMclben  bedeutet.  HarnrShren- 
blutuDgen,  Blutharnen,  BmewuduHa  HMkttüia,  nretkraii», 
Hawaaturttit  —  voii  nlfu*  da«  Blut^  und  ovQifotq,  da«  Harae».  Bmt- 
morrhoea  vianm  vrmammmf  urefkraUß  —  vcm  aifiß  ^nd  ^jj 
der  ¥\üU. 

J-ü.    p.  Skhold'§,  Beobadttimgen  und  Erfahniiicen.    Bd.  DL  S,  319, 
Thaut,  D^  de  virgae  virilu  etc.  ampuutione.    WAneb.  1806. 
Sckreger't  dunirglscbe  Versuche.    B.  L  S.  242.    MSmberg  1811. 
Biener,  D,,  de  Exaiirpatioiie  penia  per  ligatnrani.  Lip«,  1816. 
^krpger*9  Annalep  4ea  duroif.  Glmlc,  aul  d,  Univ.  soErlapfcn.   Jabr* 

Sangl,    1816. 
Buggieri,  in  v.  Gr^e§  u.  v,  Wgltkcr'$  jQwnu  d,  Chirurg,  u.  Aurcnb. 

B.  IL    S,  35a 
Speier,  D.,  de  Gastratione.    BeroL  1820. 
MkkaelU,  m  v.  Qrofc'B  m,  o.  WaUker's  Journ,  d,  Cbinn«.  n*  Aurenb. 

B,1V,    SWl,  UJl^n. 

BLUTUNG  AUS  DEN  URINWEGEN.  Bei  Blutungen 
aus  den  Nieren  uud  daher  erfolgendem  Bluthamen  mit  oft 
bedeutenden  Härnbeschwerdcn,  zu  Folge  des  in  der  Blase 
sich  ümiimmclndca  uud  coagulireuden  Blutes,  oder  auch 
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oyseiiiiMltoi  HbrnbesehwerdeD,  deraa  Erkamtnib  an  tidi 
80  schwer  ist,  wenn  nicht  gerade  eine  Yerwundong  die 
nächste  Veranlassung  gab,  oder  lange  Toraosgehende  Nie- 
renleiden darauf  führen,  oder  einer  solchen  iius  den  Harn- 
leitern» unter  ahnlichen  Erscheinungen,  Yermag  die  Kunst, 
auf  direktem  Wege  xu  deren  Stillung  nichts,  und  hat  man 
sich  auf  die  Abnahme  des  Blutes  durch  den  Katheter,  bei 
Stockungen  desselben  und  erregter  Disurie,  laue  Halbbäder, 
rabiges  Verhalten,  bei  entsprecb^ider  sparsamer,  demuldh 
render  und  dem  Allgemeinleiden  entsprechender  Diät,  nö- 
thigenfalls  bei  fortbestehender  Blutung  aus  den  Mierea,  durch 
kaUe  Fomentationoi  auf  dieselbe  zu  beschrinken. 

Bei  Blutungen  hingegen  aus  der  Blase,  nach  Verlez- 
Zungen  derselben«  entweder  zuiUligen,  oder  bei  Operatio- 
nen, kami  nach  Verschiedenheit  des  Ursächlichen  und  des 
Wundraumes,  eher  auf  direktem  Wege  zu  deren  Stillung 
beigetragen  vrerd^ 

Einigermafsen  bedeutende  Blutungen  nach  Opentionen 
in  der  Mähe  disrilamwege,  wobei  diese  Iridit  Schaden  neh- 
■flien  und  Blutungoi  erregen  ktenen,  besonders  aber  wenp 
nach  dem'  Schnitte  zum  Stdne,  dem  Herausbringen  dessel- 
ben an»  der  Blase  groise  Hindernisse  im  Wege  sind,  und 
das  Innere  der  Blase  krankhaft  aufgelock^,  varicOs  und 
spongiös  entartet  ist,  der  Stein  in  der  Blase  festhängt,  an- 
kystirt  xl  6.  w.  ist,  erfordern  Injektionen  ¥on  kaltem  Was- 
ser in  die  Blase  durch  die  Wunde,  und  bei  anderen  Ver- 
letzungen durch  die  Hamrdhre,  oder  die  Tamponade  mit 
zarter  Charpie*  oder  dergleichen  SchwammstOcken  und  diese 
durch  die  Tbinde  befestigt  und  an^ecfrückt  erhalten,  wenn 
sie  anders,  wegen  danach  so  Idcbt  erfolgender  sehr  heftiger 
und  schmerzhaften  Beizung  yertragen  wird*  Uli— n. 

BLUTUNG  AUS  DEN  ZAEHNEN,  Haemarrhagiä  ien^ 
Uum.  -«  Blutungen  ans  den  Zähnen  können  entweder  aus 
ihrer  Krone,  oder  aus  dem  Halse  entstehen.  Ans  der  Krone 
des  Zahns  entstehen  sie  gewöhnlich  bei  den  Wasserstlehti- 
gen,  und  tiberhaupt  bei  solchen  Kranken,  deren  Säfte  be«* 
deutend  entmischt  sind.  Diese  Blutimgen  sind  sehr  leicht 
zu  stillen»  wenn  die  Höhle  des  kranken  Zahns  so  beschaf- 
fen ist,  dals  sie  mit  ii^end  einem  Materiale  ausge&llt  werden 
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kam.  bt  ab«r  der  knoAe  Ztim  ao  watMui,  dab  er  ImI 
gedbnet  enchant,  so  muCf  der  Zabncanal  aas  welkem  die 
Blutung  komm^  plombart  werden,  weil  sich  darin  die  Zalm- 
gefäfee  TerlaitfeiL  Unter  keinem  Umatuide  dber  darf  ma& 
den  Zahn  entfernen,  weiL  nach  semer  Entfenumg  die  BfaH 
tnng  ans  der  Zahnzelle  ehs^n  so  schwer»  wenn  nicht  nbch 
sdiwerer  %a  stillen  wSre.  Auch  ist  dieses  nkht  notliwea- 
dig,  weil  man  mit  dbgenannten  Blitteki  immer  mud  gewiüs 
auslangt  Graz  anders  ist  es  mit  der  Blutung  aus  dem  Halser 
^er  Zähne,  welcher  in  gesunden  jugendlichen  Jbidividaai  stete 
mit  dem  Zahnfleische  bededit  ist,  so  zwar,  daÜB  man  ^v^ 
Ben  sollte  die  Blutung  käme  aus  dem  Zalmfleische.^  Biese 
Blutungen  kennen  sowohl  bei  krinklidien  als  auch  gMz 
gesunden  Constitutionen  entstehen«  Meistens  hat  hier  daa 
ZahngefUCs  einen  sehr  grofsen  Durchmesser,  und  k«m  sieb 
daher,  wenn  es  von  der  cariösai  Jauche  d&c  am  Halse  des 
Zahns  befindlichen  Caries  eröEfnet  wirdt  um  so  weniger 
ssasamnMn^iehen,  ab  ^dessen  Winde  an  die  Beinhaot  der 
Zahnwu«%el  gebunden  sind.  Auf  diese  Art  entstehen  oft 
Tage  lang  andauernde  Blutungen,  welche  zuweilen  dnrdi 
das  sich  bildende  Coagnlum  gestillt  werden,  bei  dessen  Ab« 
fall  aber  häufig  wiederkehren.  Versuchsweise  kann  man 
I^  das  Plombiren  oder  das  Glfiheisen  anwend^i,  jedoch 
langt  man  sowohl  mit  diesen,  als  allen  andern  Mitteln,  wel- 
che bei  den  Blutungen  aus  dem  Zahnfleische  und*  den  Zahn- 
Zellen  erwähnt  werden,  nur  äuÜBerst  selten  aus.  Das  beste 
und  sicherste  Mittel  ist  die  Extradion  des  blnt^iden  Zi^na. 

C  —  i. 

BLUTUNG  AUS  DEM,  ZAHNFLEISCHE,  Bammorrkm^ 
g^  e  gingwh.  Die  Ursachen  der  Blutung  aus  dem  Zahn- 
fleische sind  entweder  imiere  oder  äofsere.  Eine  blofs  durch 
innere  Ursachen  yeranlafste  Blutung  eitsteht  gewöhnlidk  nur 
bei  Entmischung  der  Säfte,  z.  B.  bei  einem  höheren  Grade 
▼on  Seorbut,  und  Überhaupt  nach  dem  anhaltenden  Gebrau- 
che der  Mercurial-Präparate  u.  s.  w.  Aeufsere  Ursachen 
können  alle  Einwirkungen  von  aofsen  sein,  als:  Anhäufung 
von  Unreinigkeiten,  z.  B.  von  Zahnstein  und  dergL  an  dem 
Halse  der  Zähne,  wodurch  das  Zahnfleisch  losgetrennt  und 
aufgelockert  wird;  ein  lodi^er  Zahn,  dann  Zahno|^erationeD, 
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mä  zww  etitwede^  wog»  imgttcliiekler  Hai^babiuig  dee 
Zahnarztes  oder  wegen  Anweaenbeit  irgend  einer  Krankheil^ 
wodoreh  aidl  die  Gefäbe  dieser  Gebilde^  welche  beiZaha- 
operafliotten  verletzt  werden  müssen,  nicht  znsanunenziehen 
ktonen.    Manchmal  eitstehen  anch  bedeutende  Blatungfflb 
nadi  Entfernung  eines  früher  durdi  längere  Zeil»  locker  ge- 
wesenen Zahns,  &eils  wegen  Ecscblaffung  der  Gefiber  theils 
auch  wegen  der  sich  dabei  emstellenden  Yaricositäten  der- 
gtibeB^    Die  flaoptaufgabe  ist  hier  die  Blotwig  zn  stillen» 
«nd  um  dieses  mit  Erfolg  bewerkstelligen  zu  klülien,  muls 
cie  Ursache  dar  Blatong  sowohl,  als  auch  die  PrftdisposU. 
tion  des  Kranken  za  Blutungen  genau  erforscht  ward». 
Ist  sc^Hrbutische  Cachexie  in  so  hohem  Grade  zugegeii»  dais 
sie  eine  Haemorrimgia  spcmtania  h^beigeCDhrt  hat,  so  ist 
dBe  Blutung  sehr  schwer  zm^  Stehen  zu  bringen.  -—  Alle 
Styptica,  Adstringentia,  nebst  dem  Glüheiien  dienen  dazu, 
diesen  Zweck  zu  erreichen»  Die  mechanisch  wirk^p^kn  Mit- 
tel rind  beim  ScorbutewCast  immer  schädlich,  denn  sie  er- 
zmigmi  meistens  Braiid.    Die  gebrttudiUGhsten  Mittel  sind: 
das  kalte  Wasser  ohne  oder  mit  Eis,  das  Kölnerwasser,  der 
Bssig,  der  Altan,  Vheden*8  Wundwasser,  die  deluirte  Yi- 
triolsftore  u.  s.  w.    Zutfoitges^ztem  Gebrauche  dient  das 
aalurirte  China«  und  Eichenrindendeeoct  und  dgl.,  und,  wo 
alle  Milel  nichts  fracbfien,  das  GlOheisen.    Dieses  leider 
zerstörend  einwirkende  ^MQttel,  wirkt  augenbUckKdi,  jedocb 
nicht  auf  lange  Zeit,  d^m  nur  zu  bald  löset  sich  durch 
Yer)auchung  der  Brandsehorf  ab,  und  die  Hämorrhagie  b^- 
^aoA  Ton  ]Neiuem,    D»ie  Operation  mu(s  daher  bei  wieder 
«rsdiminender  Blutung  wiederholt  angewendet  werden,  bis 
durch  innere. Mittel  bl^ender  Erfolg  Jierbeigeführt  worden 
ist*    Die  Blutungen  des  Sahnfleisches  nach  Zahnoperationen 
sind  meistens  leicht  zu  stiUen,  und  nur  bei  böleutendMi 
Yerletzungen  d^  Zahnfleisches,  dauern  sie  oft,  trotz  aller 
aagewandlen  Mühe,  lange.  Zuerst  versacke  man  zu  Stillung 
dieser  Biotung  das  kalte  Wasser  mit  Eis,  welches  )edoch 
nichf,  wie  es  die  meisten  Kranken  cu  thun  pflegen,  längere 
Zeit  im  Munde  zu  behalten  ist,  sondern  es  mufs  häufig  ge- 
wechseil werden,  ohne  den  Kopf  und  Körper  dabei  in  starke 
Bewegmig  zu  bringen.    Die  blutende  Stelle  ist  )edoch  vor 
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der  Anwendung  des  kalten  Wassers  zu  untersnchen,  A  nichl 
ein  bedeofender  Pfropf  von  coagofirtem  Blute  vorbanden 
sei,  weldier  entfernt  werden  rottÜBte,  wdl  er  die  unmittel- 
bare Einwirkung  des  kalten  Wassers  und  daher  die  Con- 
traction  der  GefUse  hindert,  welches  vorher  beseitigt  wer- 
den mufs«  '•Auf  diese  W^se  werden  oft  bedeutende  und 
selbst  Tag«  lang  anhaltende  Blutungen  gesffll^  imd  fast  im- 
mer  gelang  es  dem  Referenten  in  seiner  nicht  unbedeuten- 
den Praxis,  mit  diesem  Mittel  allein  zum  Zwecke  su  kom- 
men. Aufter  diesem  Mittel  werden  aber  von  den  Wnnd- 
und  ZahnSrzten  noch  mit  Erfolge  die  stjptisehen  und  ad- 
striogirenden  mitVTasser  verdfinnten  BGttel  als  Mundwasser 
verordnet,  oder  es  wird  Charpie  damit  geschwängert,  auf 
die  blutende  Stelle  gelegt  uftd  öfter  damit  gewechselt  Ist 
die  Blutung  nun  auf  dne  oder  die  andere  Weise  gestillt, 
so  mufs  der  Kranke  sich  durch  einige  Tage,  besonders  wenn 
er  sdion  «el  Blut  verloren  hat,  sehr  ruhig  v^halten,  we- 
nige oder  gar  keine  warmai  GetrSnke  tu  sich  nehmen,  alle 
erhitzende  Nahrungsn^tel  vermeiden,  und  das  Coagulum 
80  lange  auf  der  wunden  Stdle  lassoi,  bis  es  von  wOM 
wegfällt.  —  C  —  i. 

BLUTUNGEN  AUS  DER  ZAHNHOEHLE,  Haemw- 
rhagim  es  alveolo.  Biese  Blutung  ereignet  sich  meistens  nur 
nach  Zahnoperationen,  und  zwar  entweder  aus  Verschulden 
des  Operateur,  oder  aus  eigenem  Verschulden  des  Kranken. 
Der  Operateur  kann  ein  soldMS  Sttick  des  Alveolus  weg- 
gdbrocben  haben,  daCs  die  Zahnzdle,  da  in  den  meisten 
Fällen  auch  das  Zahnfleisch  mit  weggerissen  wird,  so  ent- 
blobt  dastehe  dafs  sich  kern  Blutpfropf  in  derselben  baden 
kann.  Oder  es  ist  dem  Zahnarzte  die  Spitze  irgend  aner 
oder  mehrerer  Wurzeln  während  der  Operation  abgebm» 
eben,  und  tm  Boden  ihrer  Zelle  zurückgeblieben,  welches 
sehr  oft  bedeutende  Blutungen  verursacht,  weil  die  Altena 
dentaUs,  weldie  in  der  Zahnwurzel  durdi  Zellengewebe  nodi 
fest  adfaäriit,  sich  nicht  zurückziehen,  und  folglidk  auch  nicht 
obliteriren  kann.  Endlidi  können  auch  oft  BloCungen  aus 
der  Zahnzelle  durch  zurückgebliebene  kleine  Splitter,  und 
andere  Unreinigkeiten,  welche  zuf^lig,  wie  z.  B.  Zahnstein, 
gleich  nach  der  Operation  in  die  Zi^azeUe  fallen,  und  das 
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Xit^  Bidit  acUiefs«»  l^ßBea,  eaMehm.  Der  Krwke  kaim 
anch  ieXbst  VcuMriMBPBg  zo  emer  sold^n  Blatung  geben, 
wenn  er  gleich  nach  der  Operati<m  das  Blut  lieständig  saugt, 
wodurch  das  Gefäfs  so  erschlafft  wird,  dafs  es  beständig 
foiiblutet,  «nd  oft  Tage  lang  nicht  gestillt  werden  kann; 
.od«r  indem  er  das  bereits  coagulirte  Blut,  welches,  wie 
sdion  gesagt  wurde,  ein^n  natürlichen  Tampon  htldet,  auf 
was  immer  fOr  etee  Weise  oatlefnt;  oder  aber,  wenn  er 
sieh  bald  nach  der  Zahnoperation  einer  erregenden  Leiden* 
ühaft  überläüst,  oder  sich  durah  za  schnelles  isehen  oder 
durch  den  Genuls  geistiger  Getränke  so  erhitzt^  da£B  er  b^ 
deutende  Congestionen  gegen  den  Kopf  hekomm^  wodurch 
wie  oatarlich,  das  noch  kaum  geschlossene  GeAfs  sich  wie- 
der eröffne^  das  Coagnlnm  wegstöfst,  und  als  Haemorrha- 
igia  secundaria  sich  einstellt.    Uebrigens  sind  alle  die  Bin- 
tungen  aus  der  Zahnzelle,  die  Ursache  mag  sein  welche  sie 
wolle,  bei  Scorbutiseben,  Syphylitischen,  und  tlberhaupt  bei 
schlaffen  Constitutionen  iriel  gefiüirlicher  als  bei  gesunden 
Menschen.   Die  Büttel  dagegen  sind  dieselben,  welche  schon 
bei  den  Blutungen  des  Zahnfleisches  erwähnt  wurden,  nur  ist 
hier  als  das  vorzüglichste  der  Tampon  aus  Charpie  bewähr^ 
welcher  früher  mit  q|[end  einem  styptischen  Mittel  geschwto- 
ger^  in  die  blutende  Zahnzelle  eingepreist  und  darin  erhal- 
ten wird.  £s  werde  |edoch  die  Zafanzelle  frtiher  untersucht, 
ob  ^ch  nicht  ein  fremder  Körper  darin  vorfindet,  welcher 
vor  Anwendung  des  Tampons  entfernt  werden  müfste,  wor- 
auf dann  die  Blptung  oft  von  selbst  aufhört     Auch  hat 
Faucou  ein  eigenes  Compressorium,  welches  in  den  M^m. 
de  PAcad.  de  Ghir.  Tom«  YIL  p.  40.  beschriebai  und  ab- 
gebildet is^  erdacht.  Jkel,  (Le  Chirurgien- dentiste^  Tom.L 
p.  304.)  räth  eine  Bleiplatte^  welche  nachdem  die  Zelle  zu- 
vor mit  Charpie  ausgefüllt  worden  ist,  zwischen  die  zu- 
nächst der  blutenden  Zahnzdle  stehenden  Zähne  bo  einge- 
paist  wird,  dafs  sie  mit  Grewalt  zwischen  dieselben  eingeprd^st 
werden  kann,  um  den  Charpietampon  auf  diese  Weise  in 
festem  Zustand  zu  erhalten.  Sollten  alle  diese  Mittel  nichts 
nützen,  und  es  wäre  entwedar  vor  oder  hinter  der  bluten- 
den Zahnlücke  ein  lockerer  oder,  kranker  Zahn,  so  soll  die- 
ser entfernt  werden,  worauf  ott  die  Blutung,  des  neuen 
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Reites  wegen  auf  dte  Arteria  tetalb»  apgwMifikÜdt  auf- 
hört —  Auch  kann  nadi  AvatlMii  Mefcgerer  die  Blitfois 
durch  Cofl^H-emon  mktdtt  Daam  and  Zeig^nger  geatilü 
werden.  Da  dieses  Yerfaliren  jedadi»  nm  den  Zwedi  m 
erreichen,  oft  Standen  lang  daoem  kann,  so  sind  andi  me^ 
rere  G^fllfen  nethwendig,  weklie  dabei  wechseln.  Anch 
in  diesem  Falle  »ob  cKe  ZahnlOf^e  früher' mil  ni  styptiscte 
Büttel  gelanehter  Charpie  angdUlt  werden.  Bei  allen  die- 
sen Verfahren  soll  der  Kranke  den  Mtmd  so  Wel  mO^A 
offen*  erhaRen,  vm  die  Einwirkung  der  frischen  atnoipUMi- 
schen  Luft  zu  begünstigen,  weil  dnrch  das  Qiygee  dersel- 
ben das  filnt  desto  früher  zinn  Gerinnen  sa  bringen  ist 

C  —  I.     ' 

BLUTUNGEN  AUS  DER  ZUNGE.  Von  der  bei  Gloe- 
sitis,  durc^  kyige  seitUche,  etwas  tiefe,  Emschnitte,  erregten 
so  woblth&tigen  Blatnng,  wodorch  der  Kranke  Ttm  der  Er- 
sticknngsgefahr  am  schnellsten  befreü  wird,  ist  wohl  niemals 
was  za  fürchten,  indem  sie  sich  meist  von  selbst  stillt,  oder 
auch  noc^  geflissentlich,  durch  warmes,  in  den  Mund  genom- 
menes Wasser,  müterhahen  wird.  Bei  ungewöhnlichem  ttnge- 
ren  Nachbluten,  stillt  sie  sich  indessen  bald  auf  kaltes  Was- 
ser, dem  man  erforderlichen  Falls  Branntwein  odar  Essig 
zusetzen  kdnnte.  Eben  so  leicht  wird  sich  die  Blutung  aus 
einer  zuMügen  Zongenbifswunde  stillen.  -«  Das  Wehere 
findet  sich  bei  Mutungen  ans  dem  Munde.  ÜU  — b. 

BLUTUKTERLAUFUNG.  S.  Ecchymoma  und  So- 
gillatio. 

BLÜTUNTERLAUFÜNG  DES  AUGES.  Man  ver- 
steht unter  Blutunterlaufung  des  Auges  eine  Ergiefsmig  von 
Blut  zwischen  die  Sderotiea  und  Ae  dieselbe  bedeckende 
CoD)unetiTa.  Diese  Ergiefsung  kann  nun  so  stark  sein,  data 
das  Blut  den  ganzen  sichtbaren  Theil  der  Sderotiea  über- 
zieht, oder  sie  kann  auch  nur  einen  kleinen  Theil  dessel- 
ben flrbra,  und  bildet  dann  einen  bald  grdCBeren,  bald 
kleineren  rothen  Fleck  hii^er  der  Bindehaut  auf  der  Scie- 
rofica.  Die  Ursachai  dieser  Erscheinung  sind  entweder 
Sufsere  oder  innere;  zu  den  ersteren  sind  vorzÖgHcb: 
Contudonen  des  Auges  oder  seinar  Umgebungen  zu  recb* 
nen;  zu  den  innom  Ursachen  gehftrra  dagegen  heftige  An- 
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afrengiiiigm  des  EKrpetf ,  dimab  tvtfdbe  dat  BkA  Biit4ie- 
walt  nach  dem  Kopfe  und  nach  doi  Aogen  getrieben  wird, 
als:  heftiges^  lange  anhaltende  Eribredien,  heftiges  Niesen, 
fibermS&iges  Lachen,  sturkes  Piessen  beim  Stuhlgang  und 
bei  der  Geburt,  heftiger  Husten  (vorzüglich  d^  Keuchha- 
sten) u.  s.  w«  Bisweilen  beobaditet  ^an  Blutextravasate 
zwischen  der  Sderotica  und  CcrnjimctiTa  in  Folge  i^gani- 
scher  FeU^  in  doi  Circulationsorganen,  vonOgtidi  der  ve- 
ndsen  Pardiie,  oder  der  sogenannten  blauen  Krankheit;  fer- 
ner entstehen  sie  wohl  auch  bei  bedeutender  Djscraäe  des 
Blutes,  und  sind  dann  hat  immer  ein  födtliches  Sjmptom; 
auch  bei  den  sogenamiCsn  Blitfters  sind  sie  nicht  selten  be- 
obachtet worden.  In  Folge  des  Keuchhustens  und  äii(se- 
rer  Verletzungen  werden  aber  Ecchymosen  der  Conjnnc- 
tiva  am  häufigsten  wahrgenommen,  und  dann  fallt  das  aus- 
getretene Blut  immer  den  ganzen  sid^aren  Theil  zwischen 
Sderotica  und  ihrer  Coujonctiva.  Es  ist  wohl  noch  nie 
ein  Fall  beobachtet  worden,  wo  das  Blut  bis  zur  Cornea 
gedrungen  war,  was  deshalb  nicht  gi^it  gescbdien  kann,  weil 
auf  der  Verbindungsstelle  der  Cornea  und  Sderotica  die 
Con)unetiTa  einen  Annuku  bild^,  der  durch  bAi  dichtes 
Zellgewebe  mit  den  unterh'egenden  Theilen  verbunden  ist 
Augen,  an  denen  Blut  unter  der  Conjunctira  bulbl  ausge- 
treten ist,  gewähren  einen  agenen  Anblick;  bisweilen  wird 
die  Conjonctiva  wulstartig  durch  das  ausgetretene  Blut 'nach 
vom  getrieben,  und  verursacht  dann  beim  Schliefsen  der 
Augenlider  eine  sehr  lästige  Empfindung.  Sehr  selten  bil- 
den sidi  Ecchymosen  der  Bindehaut  auf  beiden  Augen 
zugleich. 

IHe  Prognose  dieses  Uebels  ist  weniger  gut,  wenn 
die  €iewaltthätigkd^  die  auf  das  Auge  eäiwirkte,  stark  war, 
jedoch  meistens  gttiistig,  wenn  die  BIntergielsung  in  folge 
vcnrfibergehender  Körperanstr^ogungen  sich  bildete. 

iMe  Behandlung  mufs  anfangs  eine  mild  antiphl<^ 
stische  sejn,  um  zu  varhtUen,  dafs  das  ausgetretene  Blut 
nidit als  fipemder Körper  einwirke;  dieselbe  kann  aber  auch 
sehr  gesteigert  wenden  mtlssen,  wenn  heftige  Schädlichkei- 
ten dnwirkteii.  Bei  Ecchjmosen,  welche  während  des 
Keuchhustens  sich  bildeten,  oder  in  Folge  von  körperlichen 
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AnttrengoAgM  «ttfanden^  ist  es  oft  ntiisain,  derl^ifioiieil. 
kraft  allein  die  Beseitignag  des  Uebels  m  fiberlassen.  Ui^ 
nütz  dürfte  es  in  der  Mekrzahl  der  Fftlie  sein,  durch  Inci- 
sion  in  die  Conjonctiva  das  AosflieCBen  des  extrartfirten 
Blutes  beCDrdem  za  wollen ,  was  deshalb  nidit  gescheboi 
kann,  da  der  zurOekbleibende  feste  Cmor  nioht  flüssig  ist^ 
<  imd  da  das  Semm  des  extravasirteii  und  sich  sehr  schn^ 
zers^zenden  Blutes,  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Stun* 
den  au%esaugt  wird.  Bfihnngen  mit  einem  lekbteo  Amica- 
decoct  oder  von  Aqua  Gonlardi  empfehlen  sich  hier,  jedoch 
yennögen  sie  auch  nicht  viel,  da  die  Aufsaugung  zwischen 
der  Sclerotica  dieser  fibrösen  Haut  und  zwischen  der  hin- 
tem  Seite  der  Coojunctiva,  dies^  Schleimhaut,  sehr  träge 
ist.  Die  nach  Contusionen  entstehende  Fftrbung  der  ver- 
letzten Umgebungen  wird  hier  nicht  beobachtet«  nur  ge- 
wahrt man,  wenn  das  Blut  auch  ganz  verschwunden  isl^ 
noch  längere  Zeit  eine  gelbe  fest  icterische  Färbung  der 
Sclerotica  und  ihrer  Conjunctiva.  Bisweilen  stellt  sidi  wA- 
rend  dar  Aufsaugung  der  Ecchymosis  unter  der  Conjunctiva 
eine  dunkle  Färbung  auf  dem  'obem  Augenlide  ein,  jedoch 
habe  ich  bei  der  Ecchymose  der  Conjnnctiva  nie  beobach- 
tet, was  ich  so  öfters  bei  Ecchjmosen  dar  Augenlider  ge- 
sehen habe,  daCi  nie  per  conseosum  eine  BlutsugiUatioa 
auf  dem  andern  Augenlide  sich  einstellte,  wenn  das  eine 
durch  eine  äufeere  Verletzung  ein  Blutextravasat  trug. 

Litt.  Mattk  Blam,  D«  eeckjoNMi  ocstorao  cz  Tamita«  MucdL 
Acad.  Nat.  tnnou  DtcM.  a  A.  5  «t  6.  1697.  p.  675. 

G.  JV.  Wtdel  D%  suQiuioae  imucAe  «dastae.  ibid.  Dcc  L  A.  6  et  7. 
1675.  p.  162.  T.  A  —  n. 

BLUTWEINEN,  Blutige  Thränen,  Thränenblut- 
flufs.  Es  dürfte  sehr  schwer  sein,  die  blutige  Absonde- 
rung der  ThränendrUse  auf  das  Bestimmteste  darzuthun,  und 
so  die  Existenz  blutiger  Thränen  aufser  allem  Zweifel  au 
s^zen,  da  man  der  Annahme  dner  solchen  blutigen  Abson- 
derung immer  den  Einwurf  machen  kann,  ditfs  sidt  das  Blut 
^uf  dem  Wege^  welchen  die  Thränen  von  den  Endigungea 
der  Thränendrtisengänge  unter  dem  oberm  Augenlide  bis 
zu  dem  Thräneiqpunkte  nehmen,  denselben  erst  beigemischt 
habe.    So  viel  dem  Verfasser  dieses  Anfeatzes  bekannt  ist, 

hat 
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bat  bis  jetzt  noch  Niemand,  bebofe  der  ptaktudiea  \<^d^- 
legung  dieeea  Einwarft,  blutige  Thitoen  unmittelliar  an  den 
AusfbhningsgSngen  der  Glandula  lacrynudis  aufgefangen  and 
untersucht.  Der  Analogie  nach  Iliftt  aich  aber  wohl  eine 
blutige  Absonderung  in  der  Thranendrtlfie  annehmen,  und 
zwar  in  denjenigen  Krankheiten,  die  entweder  durch  eine 
eigenthümliche  Auflösung  des  Blutes  (Skorbut)  erzeugt  wer- 
den, oder  sich  spfiter  mit  einer  solchen  complidren,  od«r 
durch  diesen  tddtlich  werden.  Sonach  können  bhitigeTbrS« 
nen  bei  mandien  fauligen  und  nervösen  Fiebern  und  beim 
Skorbut  sich  wohl  absondern,  wie  man  in  diesen  Krank« 
beiten  blutigen,  wenigstens  sehr  rotben  und  ao^döfstes 
Bhit  enthaltenden  Urin  und  Shnlidie  Absonderungen  in 
manchen  Schleimhtaten  beobachtet 

Diese  sind  wohl  die  eigentlichen  blutigen  Thrfinen» 
Tbrinen,  denen  sich  Blut  aas  der  ConjoncÜTa  paljpdbraHs^ 
der  Caruncula  lacrymalis  and  ConjoncÜTa  bulbi  beigemiscbf; 
sieht  man  nicht  selten  bei  heftigen  Entxtlndangen  der  PaU 
pebralbindehaot,  TorzQglich  wenn  sie  traumatischer  Art  ist; 
femer  woU  auch  gegen  das  Ende  mancher  Ck)o}uüctiTltiB, 
z.  B.  der  Ophthalmia  neonatorum,  die  sich  durdi  blutige 
Absonderung  entscheide^  ferner  bei  fremden  sphzigen  oder 
schneidenden  Körpern,  die  sich  anter  der  Bindebaut  da,  wo 
diese  Tom  Augapfel  auf  das  obere  Augenlid  tibergebt,  rer- 
bergen,  and  diese  verletzen.  Der  Verfasser  dieses  Aufsaz- 
zes  sah  einst  eine  sehr  häufige  and  starke  Absonderung 
blutiger  Thr&nen,  nachdem  jemand,  am  einen  fk'emden  Kör- 
per, der  sich  anter  dem  obeni  Angenlide  befand,  za  ent- 
fernen, dorthin  ein  Krebsauge  gebracht,  welches  hier  nieh» 
rere  Tage  liegen  geblieben  war  und  eine  traumetisebe  Ro» 
action  hervorgerufen  hatte;  den  Tbranen  war  das  Bkit  hier 
unmittelbar  nach  ihrem  Ausflüsse  aas  den  Thrünendrfisen« 
gSngen  beigemischt  worden,  sonach  konnte  man  diesen  Zu« 
stand  nicht  Blotweinen  nennen.  Ifierher  gehören  auch  die 
Beobachtungen»  aof  die  sich  Pknk  und  Kortrnn^  jedoch  mit 
Unrecht,  berufe,  wo  sie  von  Blutweinen  reden,  denn  in 
den  von  ihnen  dtirten  FSlIen  fand  die  Beimischung  des 
Blutes  zu  den  Thränen  erst  nach  ihrem  Austritte  aus  den 
A^iaftlbrungskan&Ien  der  ThrSnendrüs«  statt  (Doäonai 

Med.  rhir.  Mmejcl  VI.  Bd.  ^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


114  Blolwcinett« 

lachiaHuin  observationiiiii  exempla  nura.  c  15.  foL  37.  De 
hcrymls  saDguinets.  Pet.  Fare$H  obserrat  mcdic  LH. 
obscarv.  13.  de  sangnibe  per  tres  Septem  anims  ex  ocolis  la- 
aymaruni  instar  profluente.  Zaeut.  LtmUmi  prax.  med. 
admirabiL  L  1.  obserrat  54.  Pet.  BweUi  obsenrat  med. 
phjs.  Cent.  II.  ob8ery..4.  lacrymae  sanguineae.  G.  Seger 
de  lacrymis  sangoineis.  MiscelL  Acad.  nat  cor.  Bec.  I. 
A.  9  et  10.  1678.  1679.  p.  5»5.);  oder  es  war  eine  wirkli- 
die  blutigb  Absonderung  der  Conjancthra  oculi  oder  Con- 
joncthra  palpebralis  vorbanden»  —  z.  B.  in  Folge  norma- 
ler oder  anterdrtickter  Menstruation  (s.  diesen  Artikel  X 
oder  wuchernder  Krankheiten  der  Tfaränencanmkel  u.  i.  w. 
So  viel  dem  Verfasser  bekannt  ist,  hat  nach  Gopten,  Ba- 
vers  und  von  Oeeechen^  J,  Adam  Schmidt  das  wahre  Blut- 
weinen  zuerst  beschrieben  (Ueber  cKe  Krankhaten  des 
Thrinenorgans,  Wien  1803.  in  8.  pag.  123.)  und  mit  dem 
Namen  Dacrjohaemachysis  belegt,  der  jedoch  nach  L.  A. 
Kraue  Bemerkung  (kritisch  etymologisches  medicinisches 
Lexicon.  2.  Auflage.  1825.  in  8.  S.  262.)  in  Dacrjaemorrhj- 
sis  (von  SaxQv,  dieThräne  und  ri  al^o^^iq^  der  Blutflnfs) 
abgeändert  werden  raufs.  Schmidt  erwähnt  unter  dem  Ab- 
schnitte M  Merkmale  der  skorbuüschen  Mischungsverände- 
rung der  ThrSnendrüse  mit  ThrSnenfluCs  oder  Thränenblut- 
flufs"  folgendes:  Man  findet  unter  der  armen  Volksklasse 
Menschen,  die  in  der  erbarmungswürdigsten  Dürftigkeit  in 
feuchten  Erdhtltten  leben,  und  alle  Merkmale  des  Skor- 
buts an  sich  haben.  Bei  offenbaren  Zeichen  des  Skorbuts 
und  bei  grofser  Hinf^Uigkeit  klagen  manche  über  öftere 
Stiche  in  der  Schlttfengcgend,  und  bestandig  schivimmen 
ihre  Augen  in  Thränen,  die  dann  auch  stromweis  über  die 
Wrangen  herabsttirzen,  zumal  bei  kalter,  trockner  oder  auch 
kaltnasser  Luft.  Wenn  der  Skorbut  einen  hohen  Grad  er- 
reicht  hat,  wenn  die  Stiche  in  der  Schläfengegend  gegen 
das  Auge  heftig  sind  und  anhalten,  wenn  die  Complexion 
solcher  Menschen  zart  und  die  Cohäsion  der  Fasern  lok- 
ker  und  welk,  dabei  ihr  Blut  sehr  dünn  ist,  so  laufen  die 
ThrSnen  zuweilen  rOthlich  gefärbt  wie  Fleischwasser  aus 
den  Augen  über  die  Wangen  herab.  Einmal  sah  ich  einen 
solchen  kranken  Mensehen  aus  Betrfibnifs  weinen,  der  vor- 
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bar  diesen  flast^waMetffanliehen  Thranenfiafs  halte»  and 
bdm  Wemen  flofs  Biit  den  TbrSnen  (waren  diese  nicht 
roth?)  auch  bellrothes  Blnl  aus.  Dies  ist  das  Phänomen, 
welches  ich  den  Thil^eoblatflafs  nenne.  Es  giebt  sonach 
nur  einen  BIutflu&  aus  der  ThränendrQse,  wenn  diese  selbst 
in  abnormtr  Mischungs-  oder  Fonnverlelzung  steht,  und 
dieserwegen  schon  eine  Daiayorrhysis  statt  findet."  Was 
die  Behandlung  dieses  Leidens  der  Thränendrüse  betrifft, 
80  setzt  /.  A.  Schmidt  (S.  12&,)  noch  hinzu:  ,.I>te  Hetinng 
der  skorbutischen  Mischungsveränderung  und  der  davon 
abhängigen  Dacrjorrhysis  und  Dacrjaemorrhysis  kann  nur 
durch  ein  zweckmäfsig  erregendes  Kunst  verfahren,  vorzüg- 
Mdi  durch  gute  ^lahrung,  reine  Luft,  heilsanie  Wohnung  und 
gehörige  Leibesbewegung  zu  Stande  kommen.  A,ls  äufsere 
Mittel  zeigen  sich  durchgehends  die  styptischen  Mittel  wirk- 
sam, vorzüglich  die  Eichenrinde  in  Absude,  worin  Alaun 
anfgdöfst  wird."  Es  müssen  fernere  Beobachtungen  über 
das  Blutweinen  abgewartet  werden,  um  tiber  dieses  Leiden 
etwas  Bestimmtes  sagen  zu  können. 

S^non.    Lat.  Urnmorrhagia  ex  glandniahicnfmall  Qntch,  Jmx^ut^ 

Litt.  Clopton  Havergf  Accoant  of  an  eztraordinarj  liaeniorr)i4|i«  «t 
tbe  glandula  herymalis.    Philosoph,  transact.  Y.  1694.  p.  51 

/.  A.  Schmidt  Ueber  die  Kraakheiteo  de$  Thrlneoorgao«.  Wien  1803 
ui  8w  p.  123  ttc.  ▼.  A  «-  D. 

BOA.    &  Beule. 

BOBENFIST,  ist  ein  Pilz  (^Lycoperdon  Bovüta  £.), 
welcher  in  ganz  Europa  wild  wSchst,  rundlich  ist,  dessen 
anfänglich  weiCses  Fleisch  grünHch-gelb  und  zuletzt  bräun* 
lieh -grau  und  endlich  zu  Staub  wird.  Ehedem  ward 
dies  Pulver  sowohl  als  auch  das  Fleisch  des  Bobenfistes 
als  ein  blutstillendes  Mittel  sehr  häufig  in  Gebrauch  gezo- 
gen, namentlich  bei  starkem  Nasenbluten,  Blatungen  aus 
den  Zdmen,  bei  heftige  Hämorrhoidalblutungen,  bei  Blu- 
tangen  aus  verletzten  Pulsadern,  wie  Überhaupt  in  allen  den 
Fällen,  wo  der  Agaxicus  angewandt  wird* 

Synon.  Bovwt,  BoTUtkugdschwamm,  Wolfarauch.  LkUBoouta,  Cre» 
fUmw  lufd  $.  Fvngu$  ckirurgorum,  Fraox.  Fe$$€  de  loup,  Veake 
loup  des  houvi&r».    Engt  HuiyUt.  £.  Gr  —  e. 

BOCIUM.    S.  Bronchocele. 

8* 
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BOCCONIA.  Eine  PflaneiigaltaniK  ftiis  do'  natfirii- 
chen  Ordnung  der  Poptnßnweeae  nad  UmM%  Dodfeamäria. 
Mmiogffmia.  Sie  Iwt  einen  sweiblSttrigen  Keldi,  wie  die 
meisten  mohnartigen  Gewäcbse,  seidinet  rieh  aber  dnrdi 
den  Mangel  der  Blumenbl&tter  aoa.  Die  Kapsel  ist  einsa- 
nttgy  der  Stamm  an  der  Basis  mit  einem  weieben  Mast  um- 
geben. Alle  Arten  haben  einen  gdben  Saft,  vne  CbelidoBinm. 

B.  frmUteenM  Lhm.  Wald.  sp.  2.  p.  840.  Eine  6  FoCs 
hohe  Pflanze^  welche  aber  nur  an  der  Basis  stranchartig  ist 
Die  Blatter  rind  länglich,  fadenförmig  eingeschnitten  and 
glatt  Sie  w&dist  in  Mexico  und  den  gro&en  Antillen  wüd* 
Wo  sie  wild  wftchs^  braucht  man  sie  m  der  Wass^-suchf^ 
weil  der  Saft  Urin  treibt»  auch  SnCsarlieh  gegen  Fledite% 
d^  Schärfe  wegen.  De^eamriO»  (Flora  medic  d.  AntilL) 
empfiehlt  sie  fn  der  EQmsucht;  indessen  könnte  nur  der 
frische  Safl  oder  das  frisdie  Extract  angewendet  werden,* 
welches  seine  Schwierigkeit  haben  wQrde,  da  die  Pflanze 
bei  uns  im  Freien  nicht  aushält  Sie  scheii^  auch  nicht 
besonders  wirksamer  als  unser  Chdidonium.  L  —  k. 

BOCKEN«  Das  IGneralwasser  dieses  Namens  entspringt 
im  Canton  Zflrich  auf  einer  Höhe  von  1920  Fuüb  über  dem 
Meere»  eine  halbe  Stunde  ton  dem  Dorfe  Horchen,  Tier  Stun- 
den voA  der  Stadt  Zürich,  drei  Stunden  von  Zug  enfemt  In 
dem  Wirthshause  sind  Einrichtungen  zu  Bädern*  Reizend  ist 
die  Aussicht  welche  man  von  da  über  den  Züricher  See  ge- 
niebt  Das  Wasser  sdbst  gehört  zu  den  schwachem  der 
Klasse  der  alkalisch- erdigen.  , 

Liu    O.  RÜ9ek,  AnldtoBS  «i  iem  rieben  Gebrauch  der  B«d#-  mid 

Tnnkkoreiu    Zweiter  TheiL    S.  901. 
BcMhreibiuis  «Her  ber&hmteo  B£der  der  Schweb.    Aerm  1830.  S.  312b 

O  1-  n. 

BOCKLET.  Das  Dörfchen  Bocklet  liegt  mit  seinen^ 
nach  ihm  benannten  Heilquellen  in  einem  freundlichen  Wie- 
senthale,  durch  welches  malerisch  die  fränkische  Säle  sich 
windet,  von  Kissingen  nur  eine,  von  Wünburg  sieben, 
von  Brückenau  zwei  Meilen  entfernt.  Gebildet  wird  das 
Thal  von  einer  von  Süden  nach  Norden  sich  ziehenden  Kette 
von  Sandsteinbergen,  an  welche  sich  nördlich  die  der  Rhön 
eigenthümlichen  Basaltgebirge  anschliefBen. 
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Entdeckt  worden  zoerst  die  Qaellen  zu  B.  1720.  durch 
6.  SökSpuer^  Pfarrer  zu  Aschach,  und  za  TtrscbiedeDen 
Zeiten  (1725,  1756,  1786  nnd  endlidi  1812)  fetalst,  und 
mit  den  nOtbigen  Greb&nden  nmgeben^ 

Die  Anstalt  gehört  dem  Staate  nnd  ist  gegenwärtig  an 
die  Gebrfider  Sobsano  verpachtet. 

Die  Torhandenen  Bäder  in  dem  Badehause,  so  wie  die 
W<^nngen  fiir  Kurgäste,  sind  zweckmäßig  und  bequem 
emgerichtet 

Von  besonderer  l^chtigkeit  ftr  B.,  ist  die  Nähe  der 
H^qneUen  vcm  Kissingen*  Kranke  vereinigen  daher  häufig 
den  oft  sehr  zu  empfehlenden  Gebranch  beider  Quellen,  trin- 
ken in  Kissingen  nnd  fahren  nadi  B.  nm  dort  zu  baden, 
oder  begeben  sich,  wenn  die  Kur  in  Kissingen  beendigt 
worden,  noch  auf  einige  Wochen  nach  Bocklet,  um  da  eine 
stärkende  Nachkur  zu  gebrauchen. 

Den  grofsen  Ruf,  welchen  dch  die  Heil^ellen  zu  B. 
früher  erworb^  scheint  in  der  neuesten  Zeit  etwas  gesun- 
ken zu  sein,  da  sich  die  Meinung  gebildet  hat,  dafs  das 
Wasser  durch  einen  neu  gebildeten  Schacht  an  Güte  ver- 
loren habe.  Fogei  fand  bei  sein^  Anwesenheit  in  B.  im 
Jahre  1823  in  der  sogenannten  Schwefelquelle  kaum  eine 
Spor  von  Schwefel,  femer  dafe  zwei  ehemals  ergiebige  Quel- 
len zum  Theil  versiegt  waren,  inded  durch  das  Wasser  aus 
dem  Schacht  ersetzt  wurden. 

Man  nirterscheidet  in  Booklet  vier  verschiedene  Quel- 
len, welche  früher  von  Ooldwäss^  Mayer,  Idehlein  und  Fo- 
^thmmnn  analysirt  wurden.  Die  neueste  von  Fogel  unter- 
nommene chenvlsche  Untersuchung  gab  folgende  Resultate: 
1)  Die  Lndwigsqnelle,  von  allen  Quellen  die  ergie- 
bigste nnd  zugleich  diejenige,  welche  .sich  fast  immer  gleich 
bleibt.  Das  Wasser  ist  kalt,  perlt  stark  und  ist  von  einem 
säuerlich-salzigen  Geschmack. 

Sechszehn  Unzen  Wasser  desselben  enthielten; 

Kohlensaures  Gas 31  Kub.  Zoll. 

Salzsaures  Natron; « 27,25  Gran. 

Schwefelsanres  Natron 6,25      » 

Salzsaures  Kali 1,25      *• 

Salzsaure  Magnesia. 0,75      '* 
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KoUeDsaure  Kalkerde. 7^  GriiL 

Kohlensaure  Magneda ^ 1,25      » 

Kohlensaures  Eisenoxydol ^    0fi5      • 

Schwefelsauren  Kalk  mit  Humus- 
Extrakt 0^      » 

Kieselerde ♦.^ OfiO      » 

2}  Die  Karlsqnelie,  stark  perlend,  Ton  einem  ataer- 
lidien,  aber  weniger  acUtringirenden  Geschmack  and  weniger 
ergiebig. 

MayWj  welcher  dieses  Wasser  frfiher  analysirte,  fand 
in  16  Unzen  37  Gran  feste  Bestandtheile,  Vogßl  nnr  16  Gran, 
zum  Beweis,  dafs  wahrsdieinltdi  das  Wasser  eine  wesenl- 
liehe  Veränderung  erlitten  haben  mnfs. 

Nach  Foget»  Analyse  enthielten  sechszdm  Unzen  Wasser: 

Kohlensaures  Gas 27  Kub.  Zoll 

Schwefelsaures  Natron 3,75  Gran. 

Salzsaurcs  Kali 0,85 

Salisaure  Magnesia 0,75 

Kohl^saure  Kalkerde 5,64 

Kohlensaure  Magnesia« 0,80 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl 0,43 

Kieselerde  mit  Homos -Extrakt 0,30 

Schwefelsauren  Kalk 0,22 

3)  Die  Priedrichsqoelle.    Auch  diese  QoeUe  scheint 
in  den  neuesten  Zeiten  wesentliche  Veränderongen  «rfahren 
zu  haben;  nachüToyer  und  Vegelmarm  hinterließ  ein  Pfund 
Wasser  38  Gran  feste  Bestandtheile,  nach  Vogel  nur  18  Gr. 
Nach  Fogel  endiielten  sechszehn  Unzen:' 

Kohlensaures  Gas 26,60  Kub.  Z. 

Salzsaures  Natron 5,50  Gran. 

Schwefelsaures  Natron 3,25       » 

Salzsäure  Magnesia 0,75       » 

Salzsaures  Kali 0,75       » 

Humus- Extrakt 0,25      » 

Kohlensauren  Kalk 6,25      » 

Kohlensaure  Magnesia 0,25      » 

Kohlensaures  Eisen 0,25       «• 

Schwefelsauren  Kalk  und  Kiesel- 
erde     0,50      » 
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4)  Die  Schwefelquelle  tod  denilrei  Torigen in  einiger 
Entfernung  gelegen.    Obgleich  sie  den  Namen  einer  Schwe- 
felquelle  fQhrt,  besitzt  sie  keinen  Schwefelgeruch  und  enthalt 
nur  eine  geringe  Beimischung  von  Schwefelwassersfoffgas. 
Nach  Fogets  Analyse  enthalten  16  Pfund  dersclben: 

Kohlensaures  Gas 21^  Kub.  Z. 

Schwefelwasserstoffgas , 0,2       »      » 

Schwefelsaures  Natron 0^5  Gran. 

Salzsaures  Natron 0,25      » 

Kohlensaures  Natron 0,50      » 

Salzsaures  Kali 0,50      » 

Kohlensaure  Kalkerde 2,50      » 

Kohlensaure  Magnesia 0,50      » 

Kohlensaures  Eisen 0,40      *» 

Kieselerde  und  Humus -Extrakt....    0,10      » 
Aus  den  mitgetheilten  Analysen  ergiebt  sich,  dafs  die 
einzebien  Quellen  zu  B.  hinsichtlich  ihrer  Mischungsverhält- 
nisse und  Bestandtheile  unter  sich  nur  wenig  verschieden, 
der  Klasse  der  salinischen  Eisenwasser  angeboren. 

Getrunken  wirken  sie  stärkend  und  zugleich  reizend  auf 
alle  Se-  und  Excretionen,  namentlich  die  des  Darmkanals, 
der  Urinwerkzeuge  und  des  Uterinsjstems,  eröffnend,  di- 
ure(isch,  die  Menstruation  befördernd,  —  und  sind  daher 
gleich  ähnlichen  Eisenwassem  wegen  ihrer  erh^end  reizen- 
den Wirkung  auf  das  Geföfssystem  bei  vollblütigen,  zu  ak- 
tiven Congestionen  oder  aktiven  Blutflüsseu  geneigten  Per- 
sonen contraindicirt. 

Man  benutzt  die  Quellen  zu  B.  sehr  häufig  als  Bad,  und 
als  Getränk,  und  läfst  ira  letztem  Falle  vier  bis  acht  Be- 
cher trinken.  Auch  in  verscLiedencu  Formen  von  Doucbc- 
bädem  werden  die  Quellen  gebraucht.  —  Früher  versendete 
man  das  Wasser  der  Ludwigsquelle,  jährlich  zu  80,000  Krü- 
gen; die  Zahl  der  jährlich  versendeten  Krüge  hat  sich  in- 
defs  in  der  letzten  Zeit  vermindert 

Die  Krankheilen,  gegen  welche  man  die  Quellen  zu 
B.  innerlich  und  äufserlich  besonders  empfohlen  hat,  sind 
folgende: 

l)  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,   durch 
reine  Schwäche  bedingt,  wie  Hysterie,  nervöse  Hypochon- 
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drie^  durcb  VAen^nm^  oier  SiStevethM  wemätüte  Ner- 
▼enidiwflcbe,  G^fithskraDkheiteii  nervöser  Art,  LfthamogeD. 

2)  Fmucnzimiiicrknuikheücii,  auf  lokale  SchwScIiiiiig  de« 
VkrinsyBlem  begründet,  namentlieli  Bleichinclit,  Unteidrtik. 
kQog  der  Menstruation,  «n  tu  hftufiges  oder  mit  Sc&Bttxen 
bcgIeUetes  Erscheinen  der  Moostmation,  Neigung  zu  FrÖi. 
geburten  oder  MUsföHen,  beschwerliche  Schwangerschaft. 
Unfruchtbarkeit  ^ 

3)  Passive  Schleim-  und  BlutflOsse,  weiiser  FIu6,  hart- 
nSckige  Blennorrhoe  der  {I^niröhre. 

4)  Anomale  Gichi;  ScfawSche  der  Haut  mit  groCMr  Befind- 
b'chkeit  für  TemperaturverSnderungeiv  Neigung  m  rheuma- 
tischen Leiden,  zu  Erjsipelas. 

5)  Locale  scrophulöse  Beschwerden,  Scrophnlosis. 

6)  Schwäche  der  Augen. 

7)  EndUch  verdienen  die  Quellen  zu  R,  wie  sdion  er- 
wShnt  sehr  empfohlen  z^  werden,  besonders  in  Form  von 
Badern  ab  stärkende  Nachkur  pacli  dßm  Qebrauch  von  Kis- 
singim  (Vgl,  Kissingen). 
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nmutterMtts  de«  Inneni  mdi  ilireo  qiMiitttativen  Bestaadüienai  di^ 
nutcli  votcrsackt  tob  A,  Fogd.    MuDchai  1829.    S,  13  — IR 

O  —  D. 

BOCKSBART.    S.  Tragopogon. 

BOCKSDORN.  Uebersetzung  Ton  Tragacantha.  S. 
Aatragalus. 

BOCKSHORNSAME.    &  Trigonella. 

BODENSATZ  Ton  Urin,  du  wicbtiges  aemiotischea 
PbäDomen,  das  Hauptzeichen  der  ToUkommen  vollendeten 
Criaig.    S.  Unna.  Sedimenlum.  H  —  d. 

BOERHAAVE,  HERMANN,  der  bertthmteste,  wo  mcht 
der  grdfste  Arzt  des  achtzehnten  Jahrbonderts,  wurde  am 
31.  December  1668  in  Voorhont,  einer  Vorstadt  von  Ley- 
den,  geboren.  Sein  Vater,  Jaeob  Boerhaave^  ein  gelehrter 
«nd  geachteter  Prediger»  starb  schon  im  Jahre  1683,  und 
binterliefs  seine  zahlreiche  Familie  in  sehr  ungünstigen  Um- 
ständen. Hermann  Boerhaave,  der  schon  in  seiner  zarte- 
sten Jugend  glänzende  Anlagen  verrktb,  vnirde  mit  der 
grö£Bten  Sorgfalt  erzogen,  hatte  schon  in  seinem  zwölften 
Jahre  eine  umfassende  Kenntnifs  der  alten  Sprachen  und 
der  Geschichte,  und  folgte  gern  dem  Willen  seines  Vaters^ 
der  ihn  flir  den  geistlichen  Stand  bestimmte.  Sieben  Jahre 
lang,  von  seinem  elften  bis  zum  achtzehnten  Jahre,  fiel  ihm 
ein  hartnäckiges  Geschwür  des  linken  Unterschenkels  be- 
schwerlich, das  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  1682  das  Gymna- 
sium zu  Leyden  zu  beziehen,  wo  ihm  nach  dem  Tode  sei- 
nes Vaters  der  Schutz  und  die  Empfehlung  eines  angese^ 
benen  Bürgers,  van  Alphen,  zu  Theil  wurde.  Er  selbst 
versichert,  bei  der  Langwierigkeit  seines  Uebels,  das  er 
sich  endlich  selbst  mit  einem  einfachen  Hausmittel  heilt^ 
die  erste  Anregung  zum  Studium  der  Heilkunde  empfunden 
zu  haben,  doch  lag  hierin  nur  der  erste  Keim  zu  einem 
Entschlufs,  der  erst  später  durch  ^mz  andere  Umstände  be- 
stimmt wurde.  Zu  Anfang  des  Jahres  1684  bezog  er  die 
Universität  Leyden,  wo  er  sich  dfrig  mit  der  klassischen 
Litteratur  unter  Gronoviut,  aber  auch  mit  den  altorientali- 
schen Sprachen  und  der  Kirchengesehichte,  so  wie  mit  der 
damaligen  Philosophie  beschäftigte,  um  sich  für  das  Stu- 
dium der  Theologie  vorzubereiten*   1689  zog  er  durch  eine 


Digitized  by  VjOOQIC__ 


123  BoerhaaTe* 

Disputatioo  unter  Cronot^taMy  über  die  Wideiiegiaig  üjpt- 
kur^M  durch  Cicero  die  allgemeine  Ao&nerksamkeit  auf  sichy 
nnd  erhielt  zum  Preise  eine  goldene  Denkmünze.  Ein  Jahr 
spater  wurde  er  Doctor  der  Philosophie,  nachdem  er  no<:h 
aufserdem  das  Studium  der  Mathematik  mit  Eifer  betrieben 
hatte.  In  seiner  Inauguralabhandlung  über  den  Untersdiied 
der  Seele  Tom  Körper,  widerlegte  er  den  Bpäntr  und  seine 
materialistischen  Anhanger,  vor  allen  Sphiova^  dessen  Lehre 
Ton  Theologen  und  Philosophen  mit  leidenschaftlicber  Auf- 
regung angegriffen  und  vertheidigt  wurde.  Unter  Trigland^ 
Spanheim  und  Marek  setzte  er  dann  seine  theologischen 
Studien  eifrig  fort,  nicht  ohne  von  Zeit  zu  Zeit  öffentliche 
Beweise  seines  grofsen  Talents  zu  geben,  und  ohne  einen 
tiefen  Widerwillen  gegen  die  metaphysische  Exegese  dar  da- 
maligen Zeit  zu  empfinden,  die  sich  als  die  orthodoxe  auf- 
drängte. Seinen  Unterhalt  erwarb  er  sich  durch  Unterricht 
in  der  Mathematik,  und  befestigte  das  von  Gönnern  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen,  durch  Anfertigung  eines  kritischen  Ver- 
zeichnifses  der  für  die  Leydener  Hochschule  angekauften 
Vossischen  Bibliothek.  Auf  Antrieb  Ftmderber^s,  der  ihm 
diesen  Auftrag  gegeben  hatte,  folgte  er  von  nun  an  in  Ne- 
benstnnden  seiner  Ifingst  gehegten  Neigung,  die  Heilkunde 
zu  Studiren,  auf  eine  gewiCs  denkwürdige  Weise;  Denn 
er  gab  sich  nicht  dem  schulgercchten  Pedantismus  seines 
ärmlichen  Zeitalters  hin,  sondern  er  wurde  mit  rühmlicher 
Selbstständigkeit  sein  eigener  Lehrer,  suchte  die  Quellen 
des  reinen  Naturstudiums  auf,  wo  sie  zu  finden  waren,  und 
folgte  der  Richtung,  die  sein  grofser  Geist  ihm  vorzeichnele. 
Die  anatomischen  Vorlesungen  DreUncourfs  besuchte  er  nur 
dann  und  wann,  studirle  aber  desto  eifriger  die  Werke 
FcmPb,  Fallopia'9  uud  Bartholin^ s,  auch  übte  er  sich  im 
Zergliedern  bei  Nuck,  dessen  Vorträgen  am  Leichnam  er 
eifrig  beiwohnte,  nicht  ohne  durch  verglciclicnde  Zergliede- 
rungen an  Tbieren  einen  weiteren  Ueberblick  über  die  or- 
ganische Natur  zu  gewinnen.  Aufser  diesen  beiden  Man- 
nern konnte  sich  keiner  rühmen,  Lehrer  des  grofsen  Boer^ 
.  haave  gewesen  ,zu  sein.  Hippokraies  und  Sydenham  waren 
seine  erhabenen  Vorbilder,  in  ihren  unsterblichen  Werken 
fand  er  Nahrung  für  seinen  hochstrebenden  Geist,  und  von 
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dem  midiUlssig  A  Stadmin  der  griecbiadieD  Hdlk  tmde,  kdirte 
er  imni^  nfieder  zu  diesen  nnerreichbarad  Mmtem  der  Na- 
turbeobadbtang  zaröck.  Doch  verfiel  er  nicht  in  die  £in^ 
Btttigkett  der  damaligen  Verehrer  des  AkerthnmSy  die  mit 
der  Starrheit  von  Scfariftgeiehrten  nidits  billigten,  nichts  an- 
erkannten, als  nvas  Galen  nnd  sdne  Anhänger  ausgesprochen 
btttten,  und  was  seit  der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften 
uBendÜdi  oft,  und  immer  wieder  mit  derselben  Geistloug- 
kek  wiederholt  werden  war.  Dabei  widmete  er  der  Cbemia* 
trie  seines  Jahrhunderts  alle  Aufmerksamkeit  angelockt  durch 
die  Lehren,  die  sie  ungeachtet  ihres  noch  mangelhaften  Zu- 
Standes  bereits  zu  Tage  gefordert  hatte,  wie  durch  ihren 
selbstständigffli,  wenn  auch  einseitigen  Charakter,  der  dem 
^esamnten  Naturstudium  die  gröfsten  Fortschritte  zu  Ter- 
heifsen  sdiien.  Auch  legte  er  sich  mit  Eifer  auf  die  Pflaa» 
zenkunde,  die  in  dieser  Zeit  ihr  dioskoridiscbes  Grewand 
bereits  abgelegt,  und  in  Leyden  an  dem  yielerfahrenen  Paul 
Hermann  einen  würdigen  Bearbeiter  gefunden  hatte. 

In  Harderwyck  erhielt  Boerhaave  den  13.  Juli  1693 
den  Doctorhut,  nach  Vertheidigung  semer  Dissertation:  „de 
utiUtate  explorandorum  excrementorum  in  aegris,  nt  signo- 
mm."    Noch  hatte  er  seinem  Vorsatze  nicht  entsagt,  den 
Beruf  eines  Arztes  mit  d^n  eines  Geistlichen  zu  verbinden, 
wie  Vanderberg  ihm  geratben.   Schon  hatte  er  die  ndthigen 
Vorbereitungen  hierzugetroffen,  und  in  einer  akademischen 
Rede  die  Frage  beantwortet:  „warum  ehedem  schlichte  und 
ungelehrte  Männer   so   viele  dem  Christenthum    zugeführt 
bfttten,  )etzt  aber  die  gelehrtesten  Theologen  kaum  einige 
zu  bekehren  vermöchten"  —  als  ein  an  sich  geringfügiger 
Vorfall  ihn  bestimmte,  der  Theologie  für  immer  zu  entsa- 
gen.   Er  hatte  diese,  nie  bekannt  gewordene  Rede,  die  auf 
die  damaligen  starren  Dogmatiker  gewifs  einen  ungünstigen 
Eindruck  gemacht  haben  würde,  noch  nicht  gehalten,  als  er 
auf  einer  Wasserfahrt  in  eine  Unterhaltung  tiber  S^^otäe 
Philosophie  verwickelt  wurde,  gegen  die  ein  Ungenannter 
voll  heiligen  Eifers   die  ürgsten  Schmähungen  ausströmen 
liefs.     Boerhaave,  der  Anmafsungen  dieses  wahrscheinlich 
nicht  unbedeutenden  Mannes  müde,  brachte  ihn  durch  die 
Frage  zum  Schweigen,  ob  er  denn  jemals  die  Werke  Spi- 
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mat/9  gOmen?  Ergnannt  flba^  eine  soldi6  nenilliHgküi^ 
erlumdigte  aich  jcoer  nadi  B^erhamt^w  Namen,  nd  bald 
darauf  hiefa  ea  in  ganz  Leydmi,  der  junge  Botrhaam  sei 
ein  eifrige  Spinoxiat;  er  wurde  bald  inne,  da(8  aller  ortho- 
doxe HaCs  «ch  gegen  ihn  richtete,  dar  Weg  zur  Kanzel  war 
ihm  für  inuner  versperrt,  und  keiner  seiner  Feinde  wottia 
mehr  willen,  dafs  derselbe  junge  Mann,  den  man  jetzt  vm- 
ketzerte,  drei  Jalve  (rfiher  Sjpuwsuifs  Grundsätze  besser  wi- 
derlegt hatte,  als  dies  namhaften  Gelehrten  in  weitlAi^en 
Schriften  gelungen  war. 

Jetzt  trat  nun  Boerhmave  in  stiller  AVirksand^eit  als 
austlbender  Arzt  auf,  dem  Studiom  der  Chemie  und  Mathe- 
matik fortwährend  ergeben,   und  ohne  zu  ahnee,  wddie 
Zukunft  seiner  wartete.    Die  Aufforderung  seiner  Gönner^ 
pon  Alpken  und  Vanderbergj  eine  akademisdie  Laufbahn  za 
beginnen,  lehnte  er  bescheiden  von  sidi  ab,  und  erst  1701 
übernahm  er,  mehr  auf  Antrieb  dieser  MSnner,  als  nach  ei^ 
genem  Willen,  das  Lehramt  Drelmeowfs,  in  dem  er  medi- 
cinische  Institutionen  zu  haltra  hatte.    Bei  dieser  Gdegen^^ 
faeit  hielt  er  eine  akademische  Rede  fiber  das  Studium  des 
H^poerates  (De  commendando  studio  Hippoeraiico),  um  die 
Grundsätze  der  reinen  Naturbeobachtung  durch  das  Beispiel 
des  gröfsten  Arztes  aller  Zeiten  hervorzuheben.  Diese  Rede, 
und  noch  mehr  die  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  seiner 
Vorträge,  v^schafften  ihm  bald  allgemdae  Aditong  in  ganz 
Holland,  so  dafs  man  ihm  schon  1703  einen  Lehrstuhl  in 
Groningen  antrug.    Doch  folgte  er  diesem  Rufe  nicht,  wie 
er  denn  schon  «frfiher  eine  glänzende  Einladung,  im  Haag 
am  Hofe  WilheUn's  III  als  Arzt  aufzutreten,  um  seiner  gei- 
stigen Freiheit  keine  Schranken  setzen  zu  lassen,  standhaft 
abgelehnt  hatte.     Zum  Dank  versprach  man  ihm  in  Lejdea 
die  nächste  Professur,  die  erledigt  werden  wfirde,  «nd  er- 
höhte vorläufig  sein  Gehalt,  worauf  er  wied^-um  eine  Rede 
hielt  (de  usu  ratiocinii  mechanici  in  medicina),  um  von  sei« 
nen  mechanischoi  Grundsätzen  Rechenschaft  abzulegen.  Von 
jetzt  an,  konnten  ihn  die  Jatromathematiker,  deren  Schule 
mit  Scharfsinn  und  Grelehrsamk^  die  Lehren  d^  Sylvisdien 
Chemiatrie  bekämpfte,  für  den  Ihrigen  halten,  doch  wurde 
er  nie  ein  einseitiger  Mechaniker,  sondern  er  verwarf  die  ma-» 
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thematisclien  Beweise  in  der  prakdsdien  Hdlkimde»  und  er- 
kannte nur,  obne  s^er  sonstigen  Forschungsweise  zn  ent- 
sagen, die  Nothwendigkeit,  die  Fortschritte  der  Natnrfor- 
si^ong,  die  sich  bald  in  Sylvisdien  CheniismoSy  bald  in 
pedantisches  Nadibeten  der  Galenisten,  nnd  in  metaphysi- 
sche GrObeMen  Tcrlor,  durch  eiiie  streng  mathematische 
M^ode  zu  sichern*  War  irgend  ein  «lergisches  Bestreben 
zeitgemAfsy  so  war  es  dies:  das  ganze  vorige  Jahrhundert 
zeigt  die-  Frfiebte  dieser,  mit  der  chemisdien  Untersuchung 
und  der  Sgdenkam'sdken-  Beobachtungsweiie  vereinten  Me* 
thode.  Die  ganze  Rede  war  hauptsSchlich  gegen  die  Che- 
miker gerichtet,  und  JSoerhaave^  hob  die  Bewegimg  als  die 
wichtigste  Seite  des  Lebens  hervor,  eine  Idee,  aus  der  spä- 
terhin die  einflulsreichsten  dynamischen  Lehrsätze  sich  ent- 
vfickeb  sollten.  Selbst  ein^  der  ersten  Chemiker  seines 
Zeitalters,  v^Ute  er  die  Chemie  nicht  als  Gebieterin  der 
Heilkunde  dul&n,  sie  sollte  ihre  IKenerin  werden. 

Am  18.  Fd»ruar  1709  erhielt  endlich  Bo^kemte  de» 
verstorbenen  Hoiioti»  Professur  der  Medidn  und  Botanik. 
In  seiner,  bei  dieser  GriegenhMt  gehaltenen  Bede,  sprach 
er  über  die  Einfachheit  der  geläuterten  Heilkunde,  gegen 
die  Meiapbjsiker,  die  Herme^erund  die  sonstigen  Yer- 
derber  des  reinen  Natnrstudinms  (Or.  qua  repnrgatae  me- 
dicinae  facilis  asseritur  simf^citas),  und  gab  seinei^-ihn 
ehrenden  Zeitgenossen  neue  Beweise  seines  erhabenen  Stre^ 
bens  nach  Wahrheit  Jatromathematische  ErUäruBg^A  sto- 
(jBen  auch  in  fieser  sohOnen  Abhmdlung  hier  und  da  au^ 
doch  mögen  sie  ihm  niemals  zum  Vorwurf  gereidien:  sie 
gehören  der  Zeit  an,  deren  mächtigem  Einflufs  nadi  den 
Gesetzen  der  menscUfchen  Natur  auch  die  grübten  Geisler 
voiterthan  sind.  Die  Pflanzenkunde  verdankte  ihrem  neuen 
Beschütter  grofse  Fortechritte  und  Erweiterungen,  so  da(s 
sie  jetzt  mehr  und  mehr  ihr  veraltetes  Gewand  ablegte. 
TAt  Zahl  der  im  botanischen  Garten  zu  Leyden  cultivir- 
ten  Pflanzen  stieg  bald  auf  das  Doppelte;  täglich  wur- 
den von  BBerkaave  en  hundert  Kräuter  vorgezeigt^  und  mit 
einem  Eifer  erklärt,  als  wären  die  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften das  eigentliche  Feld  seiner  vielumfassenden 
Thätigkeit     1714  wurde  er  zum  Rector  der  Universüttt 


Digitized  by 


Google^ 


r 


Hß  Boeriuare. 

erwSUt/  welches  Ant  er  mit  dner  Güte,  Festigkeit  und 
Uttisiciit  T^rwaltete»   dais  die  aUgemeoie  Bewunderang  so 
seUener  Eigenschaften  nur  noch  höher  stieg,  ond  er  selbst 
nicht  mehr  der  Yerleamdvng  erreichbar  wurde,  die  ihn  einst 
von  der  Theologie  der  Heilkunde  zugewandt  hatte.   In  sei- 
ner, bei  der  Niederlegung  dieses  Rectorats  gdialtenen  Rede 
(De  comparando  certo  in  phjdds)  stellte  er  fiber  die  Expe- 
nmentalniethode  und  die  Griy^zen  der  Naturwisscnsehaften 
tlberhaupt,  die  betfallswürdigsten  Grundsätze  auf,  die  nicht 
ohne  grobe  Wiiiung  £Qr  die  Folgezeit  geküeben  sind.   Der 
Hauptsatz,  den  er  durchföhrte,  war,  daü  das  Wesen  der 
Dinge  uns  TöUig  unbekannt  sei,  und  dafs  wir  allein  durch 
sinnliche  Wahrnehmung  die  Eigenschaften  derselben  kennen 
lernen,  aus  denen  durch  Nachdenken  und  mathematiscbe 
Bearbeitung  die  Naturgesetze  sich  ermitteln  lassai.  Ist  die- 
ser Satz  gegenwärtig  allgemein  anerkannt,  ja  ist  er  eine  Richt- 
schnur der  Naturforschung  in  allen  ihren  Zweigen  feworden, 
so  muC»  man  bedenken,  dafs  er  in  der  damaligen  Zeit  kei- 
nesweges  die  yim  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
Boerbaave  eine  Secte  von  starren  Cartesianischen  Mctaphy- 
rikem  zu  bekämpfen  hatte,  die  wie  die  Naturphilosophen 
aller  Jahrhimderte  sich  -in  Speculationen  ohne  Thaisachen 
gefielen,  und  des  mühsamen  Beobachtens  der  Natur  sich 
nrit  Aamsfsung  fiberhoben.    Auch  versuchte  man  ihn  wie- 
der zu  bekimpfen.   Ein  Theolog  der  Universitit  Franeker, 
ein  bUnder  Anhänger  der  Cartedanisch»  Metaphysik,  wit- 
terte in  dieser  Rede  Spinozistisdie  Grundsätze,  also  auch 
ernste  Gefährdungen  der  Religion,  und  klagte  Boerkaave, 
eben  Jenes  Ausspruches  wegoi,  des  Atheismus  an.  Vergeb- 
lich; die  Zeiten  der  Finstemifs  waren  vorüber,  wo  ein  frei- 
sinniger Mann  durdb  Beschuldigungen  dieser  Art  an  seiner 
Ehre  und  Existenz  gefährdet  werden  konnte.    Die  Univer- 
sität Franeker  zwang  sofort  den  unberufenen  Beschützer  des 
Glaubens  zur  Abbitte,  und  ersuchte  Boerkaate,  jede  gröfsere 
Genugthuung  sifi>8t  zu  bestimmen.  Die  grdtste  würde  man 
ihm  gewüiren  —  das  war  £e  Antwort  des  grofsen  Man- 
nes •—  wenn  man  seinen  Gegner  ungekränkt  liefse^  und  das 
Geschehoie  veigäfse. 

Nach  Bidleo'8  To4e  erhielt  Boerhaave  die  Professur 
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der  praktiscbai  Heiikunde  und  die  Aoüskbt  üb^  das  Km- 
kenhaus,  in  dem  zweimal  wöchentlich  von  ihm  klinische 
Uebungen  gehalten  wurden,  während  den  deutschen  Univer- 
ritäten  diese  heilsame  Einrichtung  noch  fehlte.  In  denseibstt 
Jahre  ehrte  ihn  die  Pariser  Akademie  der  Wissenscfairfiteii 
durch  seine  Ernennung  zu  ihrem  Correspondenlen  in  der 
Botanik  und  Physik,  doch  wurde  er  erst  1738  nadi  dem 
Tode  des  Grafen  Marsüly  Mitglied  dieses  geldirten  Vereins. 
1730  wurde  ihm  eine  gleiche  Ehre  von  der  Londoner  KLö* 
Qiglichen  Gesellschaft  zu  Theil,  jedoch  nur  etfX  nach  dem 
Tode  Freim^B,  der  sich  seiner  Aufnahme  bis  dahin  hart^ 
nackig  widersetzt  hatte. 

Im  Jahre  1718  erhielt  Boerhaave  zu  seinen  fibrigen  Pro«- 
fcssuren  noch  die  der  Chemie,  die  er  mit  einer  Bede  Ober 
die  Fortschritte  dieser  Wissenschaft  antrat  (De  chemia  er- 
rores  suos  repurgante),  nachdem  er  schon  seit  1703  chemi* 
sehe  Vorlesungen  gehalten  hatte.   Seine  Elementa  chemiae  be* 
weisen,  mit  welchem  Eifer  er  auch  dies  ihm  anvertraute  Fach 
zu  fördern  wufste,  und  dafs  er  zwischen  so  vielfältige  Be« 
scbäftiguBgen  getheilt,  das  Maafs  menschlicher  Kr&fte  fa»t 
überschreiten  koraite.   Bald  fing  indessen  seine  sonst  eisen« 
feste  Gesundheit  an  zu  wanken.  In  Folge  oft  wiederbolier 
Erkältungen  (im  VTinter  arbeilete  er  früh  Morgens  in  einem 
ungeheizten  Zimmer,  und  im  Sommer  setzte  er  skh  häufig 
dem  Morgenthau  aus)  erkrankte  er  im  Jahr  1722  an  einem 
heftigen  Gichtübel,    das  ihn  ftinf  Monate  lang  betttegerig 
machte,  und  ihm  die  Schenkel  so  lähmte,  daft  er  selbst  an 
seinem  Wiederaufkommen  zweifelte.    Der  Tag,  an  dem  #r 
seine  Vorlesungen  wieder  eröffnete,  (den  11.  Januar  1723) 
wurde  von  allen  Bewohnern  Leydens,  so  bebten  ihn  seine 
Mitbürger,  mit  herzlicher  Theilnahme,  selbst  durch  eine  Er- 
leuchtung der  Stadt  gefeiert.    Vier  Jahre  später  erkrankte^ 
er  von  neuem,  und  dann  wieder  1729,  so  dafs  er  nun  sei» 
nen  gewohnten  Anstrengungen  nidit  mehr  govachsen  bliebe 
sondern  sich  jetzt  genöthigt  sah,  die  Professuren  der  Bota* 
nik  und  Chemie  aufzugeben.   Dodiverwaltete  er  noch  1730 
zum  zweitenmal  dasRectorat,  das  er  mit  einer  schönen  Rede: 
„honor  medici  servitus"  niederlegte.     Seine  Kränklichkeit 
nahm  von  jetzt  an  mehr  und  mdbr  zu,  er  litt  fortwährend 
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an  besckwerlicbem  Herzklopfen  ans  organitdier  ürtadM^ 
endlich  fand  sich  VTassersndit  ein,  und  am  23.  Septbr.  1738 
eacKete  er  sein  ruhmToUes»  der  Menschhdt  mit  erhabener 
Hert^Mgüte,  der  Wissenschaft  mit  nie  gesehenem  Eifer  ge- 
weihtes Leben,  mit  wahrhaft  christlicher  Ergebimg,  der  FmdU 
dnes  rein  sittlichen  Wandels,  im  noch  nicht  vollendetem 
einzigsten  Jahre. 

Boerh&ave  hatte  seine  Zeit  auf  das  Bestimmteste  ein- 
getheilt,  und  verwaltete  seine  Geschäfte  mit  d^  audserstett 
Gewissenhaftigkeit,  ohne  sich  wegen  irgend  einer  Ursaciie 
Unterbrechungen  zu  erlauben.  Feier  da-  Grofee  hielt  im 
Jahre  1715  in  seiner  Schujte  eine  ganze  Nacht  vor  seinem 
Hause,  um  am  folgenden  Morgen  vor  seinen  Vorlesungen 
eine  Unterredung  mit  ihm  zu  haben.  Viele  andere  Fürsten 
suditen  ihn  aui^  denn  sein  Ruf  ging  durdi  die  ganze  Weil; 
und  jeder  Gebildete  schätzte  sich  glflcklich,  sidi  ihm  vor- 
stellen zu  dürfen.  Doch  erlaubte  er  niemandem,  ihn  vom 
Catheder  abzurufen,  und  hielt  auf  strenge  Reihenfolge  in 
seinem  Vorzimmer.  Im  Sommer  stand  er  um  4,  im  Winter 
um  5  Uhr  auf,  und  begann  ohne  Verzug  seine  Studien.  Die 
Stunden  von  7  bis  10  Uhr  waren  seinen  Vorlesungen  ge- 
widmet, dann  lieb  er  seine  Kranken  vor,  die  er  in  der  sp^ 
teren  Zeit  nicht  mehr  besuchte.  Den  Nachmittag  verwandte 
er  wieder  zu  piaktischen  Geschäften,  so  wie  zu  Unterre- 
dungen mit  Fremden,  und  die  übrige  Zeit  des  Tages  zur 
Ausarbeitung  seiner  Werke,  und  zu  einer  ausgedehnten  Cg^ 
respondenz,  die  ihn  mit  der  halben  Welt  in  Verbindung 
buchte^  s^ist  mit  Ostindien  und  China,  bis  wohin  sidi  sdn 
Ruf  durch  hoUtadische  Schifte  verbreitet  hatte.  Seine  lieb- 
ste Erhohlung  gewährte  ihm  die  Musik.  Er  spielte  selbst 
die  Laute,  und  veranstaltete  gern  des  Sonntags  Concerte  in 
seinem  Hause;  im  Uebrigen  lebte  er  durchaus  einfach,  wie 
der  schlichteste  Btlrger,  und  war  besonders  den  TafeUreu- 
den  abhold,  so  dafis  er  niemals  eine  Einladung  zu  einem 
Gastmahl  annahm,  oder  Tischgäste  bei  sich  bewirdiete.  Seine 
Gestalt  war  kräftig,  ohne  ansehnlich  zu  sein,  sein  dunkles 
Auge  lebendig  und  durchdringend,  sein  durchaus  nicht  eben- 
mSbiges  Gesicht,  in  dem  man  eine  Aehnlichkeit  mit  Sokrates 
zu  finden  glaubte,  straUle  von  stiller  Heiterkeit,  unempEünglich 
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fBrtlen  AtttdmdL  grober  IVeude  oder  Traner*  6l«icb^tlitfg 
gegen  allen  üufseron  Pmnk  trug  er  immer  nur  schlechte  Klei- 
der, einen  grauen  RocK,  grobe,  breite  Schabe,  einen  unan- 
aehnlichen  tbit,  keinen  Begcu,  aber  einen  grofsen  Stock, 
mit  dem  er  rüstig  eiühersehriü.  Man  hätte  ihn  {lanacb  bei 
seinem  nnermefslicheoßReichtliam  ^-  er  hinterlicfs  2,000^000 
Ducaten  —  für  allzusparsam  halten  kOnnen,  aber  rrie  hIMftt 
seine  sanfte  Herzensgüte  irgend  eine  niedrige  Gemüthsregung 
aufkommen  lassen!  £r  war  freigebig  gefpan  die  Armen,  ohne 
den  geringsten  Infsem  Scbein>  fMi4:  diente  oft  flfilfsbedfirf- 
tfgen,  ohne  sanen  Namen  bekannt  werden  zu  lassen.  Nie* 
Humd  sabilknje  im  Zorn;  Bach,3ein^i  eigenen  Geständniss# 
kitte  er  durdi  Gebet  und  Nachdenken  diesen  £rbCßind  des 
meascUichen  Gemülhes  entwaCTnet,  Qh^all  and  immer  rielk 
er  aam  Frieden  oad  zu»  Sanftm<i(Jl^ 

B^erhaave  lebte  bis  in  sein  dreiundTierzigstes  Jahr  ebe«- 
los,  wio.vidle  belehrte,  die  4h  Gründung  ihres  bäualichen 
GlfidLCS  im  Drang«  ernster  Bestrebungen  aufschieben*  Erst 
1710  yerheirathete  er  sieb  mH  Maria  JJfrolenveaus,  der  Tock- 
ter  dnes  Lieydener  Senator«,  die  ihm  in  einet  achtundzwan* 
Kig)ährigen  ^ttbckljchen  Ehe  vier  Kinder  gebar,  Ton  denen 
)#dodi  drei  sehr  früh  starben,  und  ihn  nur  die  älteste  Tochter 
llbffirlebte. 

Sein«  Yi^rlesmigen  hielt  Bo^haav^y  die  chemischen  al- 
lem ausgenommen,  niemiJs  nach  Heften;  das  freie  Wort, 
sein  feuriger  klarer  Vortrag,  belehrte,  überzeugte,  begeisterte« 
Davon  geben  noch  )etzt  seine  ^on  Haller  gesammelten  nach- 
geschriebenen Hefte  Zeugnifs,  seine  ausgebreiteten  "Werke 
aber  lassen  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Denkr  und  For- 
schungsweise  deutlich  erkennen.  Wir  wollen  diese  Werke 
mit  Einschlufs  der  schon  erwähnten  Beden  und  Abbandlun- 
gen der  Reihe  nach  aufführen: 

^  Oratio  academic«,  qnae  probatnr,  bene  inttllectun  a  Cicerone  et  confti- 
tatam  etse  teBtentiam  EpiMiri  Je  MiBroo  bono.    LejdcD  1688.  4. 

"Disi,  inaag.  de  dütinctie^e  iDentia  a  corporn.    Lejden  1^89.  4. 

Diss.  de  utilitaie  explorandonm»  excremcntorum  in  acgrit  ut  tignorani. 
Harderwyck  1693«  8.  Lcyden  1742.  4.  FraDkfun  1742.  8.  Lon- 
doD  1744.  8. 

Oratio  de  coromendando  atndio  liippocraiico.  Lejden  1701.  4,  17 2L  ^ 

De  nstt  raiioetnii  mecbanicl  in  raedidaa.    Le^deo  1703.  4.  1709.  4. 

Med.  cbir.  Encyd.  TT.  Bd«  ^ 
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17ML   4. 
OrMto  de  compansdo  ctrtD  in  phjficb.    Ley4«n  1718.  4. 
Oratio  de  chemU  to^f  crrorci  repar^nte.     Lcyden  1718.  4, 
Oratio  de  viu  et  obiia  riri  darisfimi  Bemordi  AWml  Lejdea  ITSfl.  4. 
Oratio  de  konere  mediei,  tervitote.     Lcjden  iTSl.  4, 
lattitoiioM«  iiiedieae  in  awi#  excrcitetiow*  «mvae  doMttica»^  Ltjden 
1708.  a    Frankfort  171X  12,    Leydcn  1713.  8.    17^  a    Paris  17» 
12,    Leyden  1727.  R    1734.  S,    Parif  1737.    12.    Leyden  1746.   8. 
Pari«  1747.  a    Daijl>argl756.  a    Venedig  1757.  4.    London  1741.  4. 
1757.  4.,.  Edioborr  1752.  4.    Wien  1775.  a 
Die  Äfenge  versdddAaer  Ausgaben  der  InslitlitioiMB, 
deren  Verzeichnifs  noch  nrit  einigmi  «deren  vermehrt  wer- 
den  könnte,  in  denen  dieselben  mtt  anderen  Schriften  ver- 
ehrt erschienen,  beweist  den  aofs^ordentlich^  BeiMl,  arift 
dem  man  ÄesWerk  überall  aufnahm.   Boerkaac^a  matter^ 
hafte  aphoristische  DarsiiUimg  aller  Thette  der  HeükoBde^ 
in  der  man  nur  Wn  und  wieder  einzelne  Anklänge  mediei- 
nischer  SdiäMogmen,  und  unter  diesen  Sofserst  wenige  i»- 
tromathematiscbe  bemerkt,  ist  seitdem  nicht  wieder  tsbertroaen 
worden**  Was  ein  geistvoller  Mannohn  Vorurtheile,  und 
von  so  fiberaus  umfassender  Gelciirsamkeit  wie  Boerkaa9€y 
auf  dem  empirisch  rationellen  Standpunkte  f«r  die  theore- 
tisch-praktische Entwickelung  der  Heilkunde  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  leisten  konnte,  das  ist  in  diesem  Warke 
geleistet.  Es  bleibt  daher  ftbr  immer  ew  schlizbaves  Besitz- 
thum   dör  medicinischen  Litteratur,  neben  den  folgenden, 
nicht  minder  wichtigen: 

Aphommi  de  co^n^scendi«  et  corandis  morbi«,  in  usnm  doctrinae  me- 
dicae.  Leyden  1709.  a  1715.  a  Pari«  1720.  12.  1726.  12.  Ley- 
dcn 1722.  a  Paris  1732.  12.  Leyden  1737.  a  1742.  a  Paris  1746. 
12.  1747.  12.  Loewen  1752.  12.,  mk  der  Abbandlunf  De  Ine  Mo- 
nere a.  Englisch:  London,  1755.  a  Franaösiscb:  Rennes  IJSa  12. 
Paris  1745.  12.  Dcatscb:  Berlin  176a  a  Gotha  1728.  8.  Der  be- 
rühmte Gommentar  TÖn  van  Swieten  bat  Boerhaave'e  Aphorismen, 
nnleagbar  die' besten,  die  seit  Bippcerat€9  erschienen  sind,  tu  einer 
Fandgrube  Ton  Belehrung  fir  die  Aerate  aller  'Völker  genadit. 
Index  plantamm,   quae  in  borto  Lugdnno-Batavo  reperinntnr.    Leyden 

1710.  a  1720.  a 

Index  alter  plantamm,  qnac  In  horto  acadenico  Logdano-Batavo  co- 
luntnr.     Leyden  1720.    2.  Voll.  4.  mit  Kupfern.  1727.  4. 

Libellus  de  Materia  roedica  et  remediomm  formoUs.  London  17ia  8. 
Leyden  1719.  a   1727.  a    17«2.  a    Paris  172a  12.   1746i  12.  Frank- 
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Boetfettre.  |$| 

fort  1720.  12.    Uewtn  I^Nl  1%   Aimdoich  ^oa  Em  MtiMe.  P«- 

m  1739.  12. 
£pi4toU  ad  Rnyschium  pr»  «eotentia  Malpighuna  deCibrica  gkliM^niiQ 

im  «orpor»  hamana.     Anuterdam  i7S^  4i 
AtrocM  oee  4^M«ipu  morbt  Ittstorta.    Lcjden  1724.  8. 
AtrocU  radssimiqoe  rootbi  histona  altera«    Ley4cB  1728,.  8b    Mti  dem 

Tori^  «oaaMSMni  von  Boiiltiifsr,  Leipdf  1771.  8. 
Oratia  qumn  «athedfiK  ehanue  «t  botat^pet  ▼«le^cerat.  Lejdc«  1790,  4 

(Z«  aelner  Lel^eiMfesciiiehle.) 

-  ElvneoU  o&emiac  ^«e  anHiTtMarlo  laborer  docuit  la  ^ubUcia  pnvata* 

qae  «choI».  Leyilcn  1732.  2  Vol.  4.  Venedig  1545.  4.  1749.  4  Pa- 
ris 1732.  4.  173a  4.  175a  4  TtUnngcn  1732.  4.  Ba^l  173a  4 
Fransöaiseb  von  Lallmmmd;  AnsteNktn  174M1.  4.  Parrü  1755.  6  Toi. 
12.  In  dieser  Ausgabe  ist  nur  der  tbeoi^sebc  Theit  enibalten.  Beutsch : 
Leipzig  1753.  8.  Engtisch  i  London  1734.  8.  Samniluiifen  eiotelncr 
Werke  von  Bü9fhmtm  erschtcoen:  Yenvdit  1723lr  4  17da  4  ITSa 
.  4  1757.  4  Haa^  1738.  4  Lcyden  1730.  4  Open  mc^Kc»  otonia. 
.Venet.  1766.  4. 

BiAB  sind  die  Scbrifteu,  die  Boerbaave  selbst  ah  die 
Bemigeu  anerkamUe.  -Werke»  Im  deoeu  dies  Aaeckwotnifs 
fehlt,  «ind  folgende: 

Tractatua  §e  peste ,  in  der  Sammlung  der  Schriften  fiber  die  Pest  an 
IKiMaeltle  i.  J.  17^ 

Consultationes  medicae,  sive  S^lloge  epistolamm  cum  responsis.  H.iag 
1743.  12.  1744.  8.  Gotungen  1744  a  1751.  a  London  1741.  a 
Paris  1750.  12.    Engliich:  London  1745.  8. 

PraeFectiones  publicae  de  morbis  ocnlomm.  Göttinnen  1746.  8.  (Von 
Hauer  nach  einem  nnvollkottiraeoen  Helle  von  Zwinger  herausgege- 
ben.) 1750.  8.  (Eben  falb  von  Bauer  nach  einem  besseren  lltfte 
Ton  BeUter,)  Venedig  1748.  8.  Paris  1749.  8.  (Naek  der  ersten 
Gfiuinger  Ausgabe.)  Frankfurt  1762,  8.  Franzftsischt  Paris  1750.  a 
Leyden  1751.  2  Bde  8.     Deuttcbt  Nürnberg  1771.  8. 

Introductio  in')»raxin  clinicam,  sWe  regulae  generales  in  prani  elinica  ob- 
serrandae.    L(iyden  1742.  a 

Praxis  medica.     London  1716.  12. 

l)c  viribus  mcdicaracntomro.  (Aus  ColIegienheAen  von  1711  u.  1712.) 
Paris  1722.  a  172a  12.  1740.  12.  Venedig  1730.  12.  1755.  12. 
Jena  1752.  8.    Französisch  von  Detfvtur^  Paris  1729.  12. 

Büethodus  dbeendi  medicinam;  Amsterdam  172a  8.  1744.  8.  London 
1754   12.    Venedig  1747.  8.    Die  bessere  Ausgabe  von  BaUer  fiUirt 

-  den  Titel: 

Methodus  studii  medici  emendata  et  accessionibus  locnpletata.  Amster- 
dam 1751.  2  Vol.  4.  Mit  einem  Index  von  Pere&oom.  Venedig  1755. 
8.  Wievfohl  Hauer  auf  diese  Ausgabe  viel  Ijluhc  verwandt  bat«  ao 
»t  sie  doob  bei  ihrer  sehr  unswodaifsigai  Einriehtong  wenig  bradch^ 
bar.    Das  erwähnte  Pereftoom'sch«  E^iattr  erleidilart  dasAnÄuden 

9* 
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^  j^f*--—  ArtRUl  ämnkmm  «Sch^  Iste»  mmt  ^  Ai 

IJcDÜielU  Video  Seitcoublea  oh^  ABdcatun^  der  goBfinla  StkaUwm 

ffif efö^  mmL 

Uijtoria  plaournni,  qvae  k  bort«  andenMeo  LufdnM  Balvro  «NMiiat. 
I^eyaen  17t7.  2  VoO.  12.  (aiit  4«m  Dmdtorte  K^m^  UadM  1711 
bb  38.  2  VolL  12. 

Index  planUninq,  qfBJie  m  kodo  L«^d€BM  cnMCoai,  «qpa  »ppgiJice   et 
'     clMraetcnba«  cMniB  <irtmnfiU  «x  oie  H.  Btarh— i.  LtydtM  1727.  12. 

Praxis  roedic«,  teu  coauoeotariiii  in  apkomnüi^  Pado«  (tn  HoHaMi 
f  edmckt.)  (  VolL  a  L<»a«i  1732.  6  VoU.  a  1749L  6.  YeiU.  a 
UbtMAn  1743.  a 

PradectloBM  ät  calcolo.    Lonioa  1731  4 

n^ectiones  meädtmucmkdt  MMM-bi«  acrv^mi^  q«M<  ex  «iidiUnMi  ma- 
■iMenptM  eiU  cwimt  Jff.  tw»  JImw.  Uydeo  176L  a  2  VolL  Frank- 
furt 17IS.  a 

Praeiectioa^  ataJkmieie  tn  propnaa  insüt«tiaaca^  «ledMae.   JEtf.  IM- 

fer.    G«uiai«D  1744.  7  VolL  8.  •-*  Von  dncm  Uafcnanntoi.  (iL  jL) 

Loyden  1757.  a 
Praclectionc«    da  Lue  venerea.    Lt^dcn  1751.    a    Fra necker  1751.    8. 

Deutsch:  Brcslaa  und  Leipxigi  1753.  8.  Franzosisdi :  Pana  1753.  12. 

Wft  ervHllhien  hier  anck  nodi  die  tob  Boerlmaot  bcaoitten  Aosga- 

ben  anderer  SduffuieHari 
Hiatoira  pkysi^ae  de  la  »er,  par  le  Cqmte  Mani|V.   AntteiiAani  172Sk  M. 
Botanicon  Parisiense,   oa   d^monsuationa  des  planlea  des  eniirons  da 

Paris,  par  Vaillant.    Leyden  1727.  foL 
Swaroioerdani,  Historia  inscctorum,   sive  Biblia  natnrae.     Latine  vcrtit 

QaMu9^   praeratds  est  BooriWuHW.     Lryden  1737.    fol.     Amsterdam 

1757.   IbL 
Oeuvres  do  Drclmeourt.    Amsterdam  1727.  4. 
Cor,  PUonU  selectiofcs  observationcs  et  consilia.    L^den  1733.  4. 
TVtic.  Pi$im$  de  cognoscendis  et  «mrandis  morbi's,  Libri.a  Leyden  1736. 4. 
Opera  anatomica  et  ckimrgica  Jnireae  l^eao/JI»  cura  A  Boerhnavü  et 

B.  ^  Alhkd,    I^yden  1725.  2  VolL  fol. 
Apkrodisiacus,  sen  de  lue  venerea.    Leiden  1728.  2  VolL  fol. 
Barth,  Eustachü  opuscula  anatomica.   ^cydea  17ia  a 
Beilmi  de  urinis  et  pulsibus.     Lejdcn  1730.  4. 
Pr9spcr  JlpmuM,  da  praesa^enda  vica  et  morte  ac^otantium.     Lejdcn 

1710.  4.  1733.  4. 
Prosper  Alpinu9f  Historia  Aegjpti  naturalis.   Amsterdam  1735.  2  VoH.  4, 
Arttwm  de  aipiis  et  causis  morborum.    Leyden  1731.  ibi.  1735.   |V>I. 

Boerhaavti  Arbeiten  Ober  das  Quecksilber  sind  in  den  Abbandlungcn 

der  Pariser  Acaderoie  von  1734  und  in  den  Pbilosophical  Transaclionj 

11  430.  443.  444.  enthalten. 

Zur  Lebeusgescliichte  Boeriaave^s  siud  hier  benutzt 
worden: 
Jßhetti  Sckultem  Oratio  acadcmica  in  aomociaai  Herwimmi  IfoerAoo- 
9iL    Lusdan.  Bai.  173a  1 
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Bösartig.    Biteeiigesi^iiwakL  IdS 

jtn  aeeomit  oF  tbe  fife  of  Hermanne  Boerktm)«^.  'LiDndoD- 19^  8. 
Mn$lh.  JM3r»;Btsai  rar  U  earactic«  im  p«nd  m^dedo,  oat6Wi(«€«ltiqiit 

de  BL  fiterAoaw.    Kölo  1747.  8.  Deulsck:  Lp%.  yna  FirdJb.  1748,  8i 
Vie  de  M.  Bermtom  Boerkaave,    Okne  Drvckoit  Yon  eioem  Uo^enaon- 

ten.  Dach  Schulten»  o.  a.  Quellen.  8. 
FontenellCy  m  den  Memoiren  der  Pariacr  Aeadeime  TOn  ITSS. 
Fktu<»urii  io  der  EmcyclopSdle  iroii  W^Alcm^ft  «nd  Bkkr^t' tadn 

YatfH^crat, 
Eermmmi  Boerig^pe  E]^t<^e  ad  /oomiMi  lla|i(lftaiB  Bn$9wmd,  me- 

di'cöiD  Gaefaream.    Vladeb.  1778.  8t, 
Die  LitteraCttr  findet  sich  am  bestenbei  Brüggenumn,  niedtctnifche  Bio- 

grapbie.    Bd.  1.    BL  4.  «ater  dem  bier  benaucea  Artäel  Eo9rktmP$ 

insanUBettfCf teilt.  H  — ^  r. 

BOESAKTI6,  Bösartigkeit  in  KranliieiteB.  S.  Ma- 
ligDus,  MaUgnitas. 

BOGENMESSER,  das  v.  Or^^scbe  zar  AaiptaatioB 
des  Untersdenkels.  Damit  det  Lappoisebnitt  so  Terrieklef 
w«fd^  dafs  das  Messer  hohl  gefOhrt,  sogleich  mit  dem  er^ 
atcn  2iUge  die  fiberflttssige  und  dteEiniguDg  stdrendeMus- 
kelquanätät  ans  der  Mitte  des  Lappens  hinwegnehme  (S. 
P,  Ä^^e^s  Normen),  eriand  v.  €h^  sein  Bogenmesser,  "wel* 
cbes  sehmal,  lang,  an  der  Spitae  z^eisdineidig  und  an  der 
TC»rdern  Rftlfte  in  der  KliogenfiSche  gebogen,  an  der  vor^ 
dem  HMlße  aber  gemde  geibildet  ist  (S.  Taf.  YII.  Fig.  i.  5. 
in  p.  Gräfefa  Nennen).  Bei  der  Anwendoog  diases  Mes- 
sers wird  die  Spitze  desselben  nach  geschehenen  Seiten- 
hantsclmitt^i  mit  nach  dem  Schienbeine  hingeheiigtem  Hefte 
eingestofsen,  bei  der  Durchführung  desselben  dec  Griff  immer- 
BMihr  gesenkt,  so  d4fs  die  Spitze  an  der  inneren  S^Ce  des 
Scfaenkeb,  hart  an  dan  Winkel  der  Tibia  vordringt,  danu 
tfird  es  wie  ein  gerades  Messer  heruntergezogen  (S.  Am- 
pvfatioB)*  Hat  man  sich  mit  diesem  Messer  eingefibt-,  sO' 
erhSdt  man  eine  ausgehöhlte  Muskelfläche^  die  die  Wunde 
vollkommen  deckt. 

Litt»    9.  QHIf^B  Noimen   Ar    dm  AblSaang  s<^crer  GUtdraalaeii« 
Beriin  1812,  £.  6r  —  e. 

BOGENSAEGE.    S.  Säge. 
BOGEKTRIPPER.    S.  Chorda  Teoeris. 
BOHNE.    S.  Faba. 
BOHNENBAUM.    S.  Cytisus. 
BOHNiaSGESCHWULST.     Die  dünne  gaBertorOge 
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IM  BoliniiigBlrfii<nilst 

FlOttiiM^f  weldie  ikb  Im  aatllrBdieii  fctgtmJe  ia  dm, 
ScUesnbeuteln  (Mmrm  mmmm)  befindet,  btall  iidi  ttwdr 
len  dergestah  an»  daÜB  daber  Gesdiwfilste  Ton  bibtrhüicher 
GröCse  enUtdMiL 

Ihr  SHx  ist  anbcrhalb  der  Gelenkkapsd»  doch  nicfal 
dberflidklick.  Je  nach  Yersc^edenbeit  der  Lage  dieaorOe- 
schwolst  ist  sie  mehr  oder  waniger  deutlich  fOhlbar  and 
beweglich,  an  sich  feurblos,  anfangs  immer  umgränzt,  meist 
halbkugelig  oder  mehr  platt  und  länglichrund»  dem  Fingar- 
drucke nachgebend,  sehr  elastisch»  suweilen  devdich  achwap- 
pend,  teigig  oder  derb,  je  nachdem  deren  Inhalt  dfinnfltls- 
sig  oder  dicker  ist  und  sie  bei  magern  oder  fetten  Indivi- 
duen vorkommt  Meist  sitzen  sie  über  oder  onter  dem  6e* 
lenk»  am  häufigsten  an  der  Beugeaeite»  verbreiten  aiehr  aber 
biswaifen  über  einen  groistft  Theil  des  Gderibes  und  cr<* 
abwaren  dann  dessaa  Bewegung  (Jneigiosü  tporia),  aal* 
weder  dmrdi  wirklich  erregt«  Schmerzen  od&r  durdi  dia 
eUtstabaude  Spannung,  welche  dMr  später  mir  wakrcn  Am* 
chylose  werden  kann.  Nur  selten  M  indessen  die  Geschwulst 
achmerzhaft,  do<^  wkd  sie  es  bisweilen  sehr.  Sie  komaMb 
bisweilen  an  dem  Schenkel-,  Futs-,  Schulter-  uaA  Handge* 
lenk,  häufiger  am  Knie-  und  EUenbogeogelenk  vor. 

Die  Beseht enheit  der  enthaltenden  Flfissigkeit  ist  veiw 
schieden,  und  scheint  dies  in  Beziehung  zu  denen  aie  be- 
dingenden Ursachen  zu  stehen.  Hehrentheils  ist  die  Fkka^ 
sigkeit  dfinn»  zuweilen  consistenter,  gallertartig,  und  enthäk 
nicht  selten  eine  va^chiedene  Menge  kleiner,  bald  zarreib«* 
licher,  bald  elastischer  knorpelartieer  Cono'enmite»  voa 
weiblicher  Farbe,  glatter  Oberfläche  und  verachiedener  Gv^ 
Ise,  welche  map  bei  der  Untersuchung  cfer  Geachwaist  sm* 
weilen  deutlich  durohfühk,  und  von  coagulirtem  EiweÜa- 
Stoff  gebildet  zu  sein  scheinen. 

Zuweilen  entzündet  sich  eine  solche  Schleimheutelge- 
achwulst  in  Folge  einer  Erkältung,  Verstauchung,  Quetsdiong, 
oder  nach  dem  Mifsbrauch  von  Quedtsilbermitteln,  zumal  bei 
scrophnlöser  Diathese,  oft  in  Folge  einer  damit  gleichzeitig  ver- 
bundenen Entzündung  der  Synovialhaut,  und  ist  dann  mit  mehr 
oder  wenigem  Schmerz  verbunden,  )e  nachdem  die  Entzün- 
dimg  einen  akutm  oder  chronischen  Verlauf  hat,  und  ver- 
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fcreitol  sidi  niobi  n^lifn  ju  der  Ujngegeiid  nit  Bötlie  der 
EbiDt   Die  außinglidie  SchwappuDg  die  bei  der  mehr  ober- 
fläcblidben  Lage  sehr  deutlich  war,  verliert  sich  um  so  mehr, 
je  mehr  sich  die  Haut  Verdickt,  die  Geschwulst  wird  daim 
aUm&hiig  härter  und  hisveilen  gauz  fest,  beinahe  kuorpe- 
licht.    Wird  die  Enttüudung  der  Geschwulst  heftig,  so  geht 
sie  meist  in  Eiterung  {Ab9ce$»v9  hurBoUa)  (iber,  und  der  Ei- 
ter eigieist  sich  dann  in  da»  Z^lgewebe  unter  der  Haut  oder 
nach  aufsen,  und  giebt  wohl  bei  tibel  Constitnirten  und  bei 
VernachÜssigung  zu  lange  daueraden  Gesdiwtiren  und  Fi- 
Stelgängen   yeranlas8uiu|ji     Bei  schleichender  Entzfindung 
entsteht  .^ch  ExsudatMi  Wasserecht  der  Schleimbeutel 
(Bydr^fM  iursantm  mtieo$a)^   wobei  die  Geschwulst  mit 
NachlaCB  und  endlichem  Verschwinden  der  Schmerzen  und 
B^Uha^ich  binnen  einigen  Tagen  in  eine  kugelige,  rundum 
und  auch  in  der  Basis  weiden  Hervomgung  concentrir^ 
Eiiweilen  aber  auch  ohne  dentlidie  Eulzündung  und  ohne 
Schmerzen  langsam  und  unmerklich  sich  bildet. 

Die  nächste  Ursache  der  abnormen  Ansammlung  scheint 
immer  eiA-entziindlicher  Zustand  der  innern  Haut  der  Schleim- 
beutel zu  sein,  welche  in  )eder  Hinsicht  mit  der  ^er  Sjao^ 
vialbäute  tibcreipplimat 

Die  Behandlung  richtet  sich  daher  immer  nach  den  mit 
ifac  in  Verbindung  stehenden  Ursachen,  und  nach  der  jedes; 
maligen  Beschaffenheit  der  Geschwulst  Zunächst  bezweckt 
sie  immer  die  Z^heilong,  und,  gelingt  diese  nicht,  die  Ent- 
leerung der  enthaltenen  FlCLssigkeit. 

Ist  mithiE  die  Bohnengeschwulst  wie  gewöhnlich  färb- 
und  schmerzlos,  so  lasse  man  Einreibungen  von  flüchtigem 
Lipimeot^  oder  ca^p''0''üt^f  Quecksilbersalbe  machen^  lege 
spanische  Fliegenpflaster  auf  und  erhalte  diese  längere  Zeit 
im  Zuge,  gebrauche  öfters  wacme  Douche,  lege  zerlheilende 
Pflaster,  mrende  eipen  gelinden  Druck  an  u.  s.  w.  Bei  rheu- 
matischer Complication  wickele  man  den  Theil  in  Flanell 
ein,  oder  umg^e  ihn  mit  Wacbstaffet 

Ist  sie  hingegen  schmerzhaft  und  enlz&ndet,  so  wende 
man  Iwlte  Ueberschläge  von  BIciwasser,  Blutegel  und  Ein- 
reibungen der  grauen  Quecksilbersalbe  an ;  später,  der  Ge- 
schwulst nicht  zu  nahe,  Blasenpflaster,  welche  man  längere 
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Zeh  xtt  nnterfaaltefi  suchen  nraf^  oim  imAb^WtftSboti^eu 
von  flüchtiger  Salbe  u.  s.  w.,  wobei  man  wbm  fanaer  sei* 
che  lUKltel  in  Gebrauch  ziehen  mn(&  welche  dem,  mit  3eai 
Uebcl  in  Verbindung  stehenden  Allgemeink&den  entspre- 
chen, und  deshalb  besonders  Rheiunalismas,  Scrophefai  ond 
psorische  inpetiginOse  ConipUcatiotten  berüdisiditiigen  bmjCs. 

Wenn  durch  diese  Behandlung  die  Z^lheilung  mdA 
bewirkt  wird,  und  die  sich  i^pier  YergröCsemde  Gesdiwulst 
Beschwerden  verursacht,  so  muCs  num  sie  dorch  die  Func- 
tion oder  einen  Einschnitt  entlea^,  und  durch  «Einlegen 
von  Bourdonnets,  die  nach lEj-ford|mi£8  mit  reiz^iden. Sal- 
ben bestrichen,  oder  Ü  atzende  Solutionen  getrSaLt,  od^ 
mit  dergleichen  Pulvern  bestreut  sind,  oder  d^ch  Reizung 
der  inneren  Fläche  der  Geschwulst  mit  dem  stumpfen  Ende 
einer  Sonde,  oder  durch  reizende  Einspritzungen,  od«r  esd- 
fich  durch  das  Hj^ztehen  eines  schmalen  Eiterbandes  aus 
einigen  baui^wollnen  Faden,  einen  solch^i  Grad  von  Ent- 
zündung hervorrufen,  dafs  alle  Secretion  aufgehoben  wird, 
indem  man,  so  wie  eine  hinreichende  Entztindong  entUM- 
den  ist,  das  Eiterband  auszieht  nad  einen  glej^lpaisigen 
gelinden  Druck  durch  Umwickelung  mit  eiaer  «flinde  an- 
wendet, um  die  Höhle  »r  Yerwachgiing  »u  brin^^H»»  Im- 
mer aber  ist  zu  beachten,  dafs  EntzQndubg  und  Eiterung 
eines  grofsen  Schleimbeutela  gefährliche  Zufälle  -herbeiCih- 
ren  kann. 

Wäre  aber  wohl  der  Sack  sehr  verdickt,  oder  das 
Subject  überhaupt  trag  entzündlich,  und  V0n  dieser  Beh«Ml- 
Inng  keine  Heilung  zu  erwarten,  so  exstirpire  man  die  Ge- 
schwulst, wenn  dessen  Lage  es  gestattet,  entweder  ganz, 
oder  theilweise,  so  dafs  die  hintere  "W^nd  dersclböi  vor- 
erst sitzen  bleibt  und  dieser  Rest  bei  der  fortunterhaltenen 
Eiterung  endlich  abgestofeöft  wird»  oder  zeralöre  ide  audi 
bei  solchen,  zumal  scrophulOscn  Subjecten  durch  die  Eite- 
rung eines  durchgezogenen  Eiterbandes  von  10  —  20  baum- 
wollenen Fädenif  welches  man  durch  Ausziehen  von  einzel- 
nen Faden  immer  dünner  macht  und  endlich  ganz  auszieht, 
wenn  man  bei  dem  täglichen  Verbände  sieht,  dafii  StüdLen 
des  Sackes  mit  fortgehen. 

Mach   der  Heilung  bleibt  gewöhnlich  dne  Stafigkeit, 
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ium»IlfceiBneii6  AtMsbylMe  des  Gelenkt,  t uHlck,  die  man 
doreh  fleifiBiges  Reiben  mit  enreich«Bdeii  Öligen  Müteln  und 
Dampf-  oder  thiemchen  Bidera  n.  dgL  za  heben  Sachen  mofa. 

Synou.     SdilombcMifelgetchwaUt  —   Burm  mueo$a,    Jrtkro]fiyma 
.      butMoU,  von-  oqO^,  di«  Gda^  und  fvfui,  di«  GucLwnUt,  beton- 

der*  «ine  «b$  brgnJnMi 

Litterfttnr. 
JKoeA»  Diss.  de  roorbis  ^ursar.  «endiDani  nmcoear,   IiM>  1790. 
Derj.     UntersuchuDg  des  naturtichen  Bauet  und  der  iCranklieitcn  der 

^chletmbeutel.  A.  d,  Latein,  in.  AnniM.    Kumb.  1795; 
JBkr^r  l^ui.  de  morfai«  baror.  mnea^ar.    Goll^  1795. 
Lentm  m  Lo^er'i  Jonni.  f.  d.  Cbimri.    Bd.  I.    S.  69. 
A.  MonrOy  Abbil^n^nnd  Bescbreibnog  der  ScblelinsScke  des  menscbU 

Körp.    a.  d.  Engl,  mngearb.  u.  Termehr.    berausgeg.  v.  RoienmüUer. 

Leipzig  1749. 
Brodie,  pathologiscbe  und  cMnnf.  Beobacbt.  db.  d.  KranUieilen  der 

Gelenke,  a.  d«  EngU  v.  B6l$chßr.  IbuiMv.iaSl.  6.335.         UU  — «». 

BOHREN,  Anbohren,  heMit  in  diirargischer  HfaiMcht 
der  operatif  e  Act,  durch  welchen  «lan  miUekt  eines  daza 
passend  gefomitea  iubarfen  Instrumentes  in  eineltöUe  des 
Körpers,  oder  in  die  innere  Substanz  eines  Theiles  ein- 
dringt, theils  um  dort  eine  krankhaft  angesammelte  Flüssig- 
kett  hermiszulassen,  theils  um  hier  entaritte  feste  Theilo 
selbst  oder  fremde  Körper  wegschaffen 'zu  können.  —  Das 
Durchbohren  der  weichen  Wandungen  einer  Höhle^  und 
'Herausfordern  einer  Flüssigkeit  aus  deiaelben,  wird  als  zu- 
samm^ahinf^der  Act  gewöhnlich  diu*ch  den  Ausdruck  „Ab- 
zapfen" (m.  s,  d^d  Artikel  hierüber  im  ersten  Bande),  Pa- 
rdceniensy  Ptttiotio,  bezeichnet,  das  Durchbohren  knöcher^ 
ner  Wände,  um  in  eine  Höhle  einzudringen,  aber  mit  4em 
Kamen  „Trepanatfon"  belegt  (m.  s.  diesen  Artikel)«  Wena 
man  abo  den  Begriff  des  Ausdruckes  „Anbohren^  genauer 
begrenzen  will,  so  darf  man  darunter  nur  dia  theilweisc 
Wegtfahnte  der  Substanz  einer  Wand  oder  OberflKcbe  mit- 
tdist  eines  durch  Brück  und  drehende  oder  hjn-  und  her- 
ziehende Bewegmig  zugldch  eihdringenden  scharfen  Werk- 
zeuges Terstehen.  <— >  Es  geschieht  dies  .nun-*-meistens  bei 
theil weiser  YerderbniCs  eines  Knochens,  uili  einzelne,  zum 
gesunden  Zustande  nicht  zurückführbare  Theile  desselben 
wegzunehmen,  z.  B.  bei  Knocbengeschwülsten,  auch  abge- 
storbenen Parthieen  den  Aasgang  zu  erleichtem  oder  sie 
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hBrausasttziehoi,  ^pvift  6t  x«  B.  bei  dir  NacroM  «pl  dMii  Se* 
qacftter,  oadi  Vnwuliim^ai  nk  eingeUeoiaiteii  SpKlInni» 
mit  cariös  ^wordenen  TheUeii  lu  s.  w.  biswdlea  erfonkr- 
Bell  \rird«  Die  Fälle  aber,  in  denen  das  Anbohre^,  au8§e- 
fOfart  werden  mufiy  sind  ihrer  Natur  nach  y^rsdiiedenartig. 
In  der  Regel  darf  diese  Knnsthülfe  vkkt  eher  eintretet^ 
als  bis  sich  dardi  aufmerksame  Beobachtung  ergiben  ha^ 
daCs  die  KrafTder  Natur  zur  ErreichuBg  desZwedtes  nicht 
hinlänglich  jein  werde ,  oder  dafs  die  durch  letztere  alleiB 
zu  erzielende  HcAuig  sich  Qbenufilsig  lange  Terzögem  würde* 
Sie  setzt  voraus,  da£s  die  dem  örtlichen  üebd  ^wa  zum 
Grunde  liegenden  inneren  Bedingung«  vorher  besditiget; 
oder,  wenn  die  mechamsehe  Hülfe  ohne  GeE^  nicht  ver- 
zAgert  werden  darf,  Sloch  solche  Yotbemtungen  getroffen 
worden  sind,  die  d^  Fortdauer  ihrer  scfaidlichen  Einwir- 
kung wirksam  zu  begegnen  versprachen. 

Unter  den  zum  Anbohrai  braacU»aren  Ijsstrumentai, 
nimmt  noch  immer  die  von  aken  üdl«  iier  unter  dem. 
Namen  des  Trepaus  bekannte  Kreiss&ge  den  ersten  Piat& 
ein.  Ihre  Anwendung  setzt  zwar  immer  eine  dem  Umfan^i 
der  Trepankrone  eittigermafsen  entspredi^de  f  Ukhe  vor* 
aifö;  da  indessen  die  Kronen  von  jedem  beliebigen  Durch- 
messer gefertiget  werden  können,  so  bleiben  sie  dessenuttr 
geachtet  für  eine  grofiie  Anzahl  v<m  Ffllfmi  brMichbar.  Nftdist- 
dem  bat  man  sich  zum  Abschaben  von  Kriocheasobstanx  cbe- 
dem  des  sdiarfen  Glases  bedioit,  und  braucht  zu  dmnset^ 
bcn  Zwecke  gegenwärtig  versdneden  gefonflteS^bab»  oder 
Radir«»£isen,  mit  denen  man  gleichfalls  dünne  Knochen- 
lamellen, obgleich  mü  vielem  Zeitaufwande,  allmrtJig  durcb- 
bohren  kann;  passender  «scheint  hierzu  indessen  der  £x- 
foliativ-Trepan,  da  man  mit  ihm  mehr  Kraft  anzawen^ 
den  vermag.  Am  vortheilhafteMen  werden  aber  inme»  zum 
Anbohren  Si%6n  verschiedener  Art  gebraucht  werden,  da 
Knocbensehecren  und  Meifsel  mehr  oder  weniger  «la- 
gewÜs  wirken,  und  leicht  Splitterungen  oder  Risse  veran- 
lassen. Doch  können  diese  letzteren  Instrumente  bisweilen 
nicht  füglich  entbehrt  werden,  z.  B.  der  Meifsel  bei  Eröff- 
nung der  Higfamorshöhle  von  dem  knöchernen  Gaumen  aus^ 
za  deren  Anbohrung  und  gleishzeitigen  Durchziehung  eines 
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Bbmsdks  sich  WeitAM  auch  fein«  Nadel '•TrepMae 
bedient.  •*—    IMe  Sägen  fiiiid  entweder  fest  un  Hefte  $te* 
hend,  «uoJiewegUcbv   odnr  ftre  Eumohtung  ist  beweglich. 
Letztef»- gewähren  den  bedeutenden  Yortheil,  dafsnlieSSge 
abweehsekid  'in  idlen  ihr^a  6«nkten  ^eidi  ^ark  einwirkt» 
wobei  sie  entweder  in  koriMntaler  Bichtnag  huv-  und  her* 
bewegt  werden  kann,  wie  dies  nnt  der  von  Beultet  schon 
erlondeiiea  and  in  seinem  Aruiamenfai&nni  abgebildeten  ge- 
raden S«ge  dar  FaU  ist,  oder  die  kreisrunde  Form  hat,  eine 
Scheibe  darstellt,  welche  mtn  die  Sägezähne  entweder  in 
der  RkhluDg  ihrer  Fläche,  d.  h.  bo  gelagert  haben  kann, 
daCs  die  Sj^zen  derselben  die  Peripherie  des  Kreises  bä* 
den  (Scheibensägen),  oder  Äe  ZSfane  in  rechtem  Wlb« 
kdl  T<ni  der  Scheibe  abgehen  läfst  (Kreis*,  Trepan-Sä* 
gen).  —  Die  «obeweglichen  Mgen  wiiken  inranr  nur  mit 
einem  Theile  ihrer  ScbärCs;  audi  können  sie  nidit  so  schnell 
gehandhabt  werden,  wie  die  bewe^lch«!  mittelst  der  Kuv 
bei  und  d^  Rades ;  dach  kann  man  ihnen  sehr  mannigb» 
che  beliebige  Formen  geben.    IHeSerra  Tersatili«,  wel-t 
che  sich  m  jedem  Trepanationsapparate  zu  befinden  pQegt» 
ist  eme  dergleichen  unbeweglidie  Säge;  I%al  hat  auf  ihrer 
Rückseite  ganz  passend  ein  Plätteben  angebracht,  mittelst 
dessen  man  den  Finger  aofdrfid^en  und  so  die  Wirkung 
verstärken  kann.    Derselbe  hat  auch  dadurch,  dais  er  an 
den  geraden  Handgriff  der  Säge,  nahe  an  dem  BefestiguagSi« 
puncte  des  Sägenblattes  selbst,  noch  einen  ^zweiten  Hand- 
griff anbrad&te;   der  den   ersteren  unter  recfttem  Winkel 
trMft,  das  'festere  AndrüdLen   der  Säge  'an  den  KncK^hea 
möglich  gemacht    Unter  den  unbeweglichen  Scheibensägen 
verdient  die  von  thifßA  angegebene  den  Vorzug,  da  man 
bei  ihr  mittelst  eines  gabelförmigen,  zu  beiden  Seiten  der 
Scheibe  bsilstigten  Halters  den  Druck  bequem  vermehren 
kann.—  Bewegliche  Scheiben^^Sägen  sind  da,  wo  das 
Anbohren  mittelst  des  Trepans  nicht  ausfahrbar  ist,  oder 
wo  ein  Längenschnitt  gemacht  werden  soll,  besonders  bmucb- 
bar.    Die  durch  V.  Gräf^  erftmdene  ist  tmter  ihnen  die  vor- 
züglichste, da  die  von  Stwigng  und  Macheü  angegebenen 
zu  complicirt  erscheinen;  man  findet  ihre  näliere  Beschreib 
bung^sammt  den  E^ob  zu^  ihrer  Anwendung  in  v.  Orqfe's 
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und  ti,  WUiher^9  Journal  ier  Ckirorgle,  Bd.«.  S.  Mft,  wo« 
selbst  auch  melirere  Mgen  der  Art  abgebitiil  sind. 

Die  OeSnuDg  eines  Knodieiit  auf  ^m  chemiscl&en 
Wege,  ^ie  sie  z.  B.  IMpBch  bei  der  Necrose  mitMlst  der 
BCneralsäureo  aosfOhrt,  kami woM  nicht  üBgUdi  bierber  ge* 
rechnet  frerieOp  W«  ^  r. 

BOL,  Bolvs  wurde  rciinals  jede  Tbooart  gcnimil^ 
welcbe  man  zur  Arzeaei,   und  zwar  innerlicb  gebrauchen 
konnte.    Der  Bolus  nuCste  also  im  Munde- ganz  zergehen 
und  kein^i  Sand  oder  kleine  Steinchen  enthalten.   Als  Thoa 
Biufste  er  an  der  Zunge  hängen,  und  nicht  mit  SSur^i  auf- 
brausen, wohl  aber  die  Säuren  wie  jede  Flüssigkeit"  Ter« 
schlucken.  Wegen  der  letztem  Eigenschaft  setzte  man  dea 
Bol  unter  die  Aborbentia,  weil  man  dieses  Einsaugen  der 
SSuren  ymi  der  chemischen  YedbinAMig  mit  SSuren.oder 
der  Neutralisation  desselben  nicht  mtcrscMed,   denn  der 
Thott  neutralisirt  die  Staren  nkht,  wie  Kalkerde  und-Hbg- 
nesia.    Da  man  tbet  selten  den  Tbon  so  fein  findet  dafs 
er  ganz  im  Munde  zergeht,^  so  pftegte  man  ihn  zu  scUem- 
men  und  dann  ein  Siegel  darauf  zu  diftcken,  zum  Zeichen, 
dafs  er  echt  sei.    S.  Siegelerden.  Man  hat  zwei  Arten  Ton 
Bolus,   den  Bolus  alba  oder   den  weifsen  Bol,  'und   detf 
Bolus  amiena  seu  rubra;  l^zterer  ist  ein  rother  eisenhalt^ 
ger  Thon.     Werner  nannte  eine  ganz  «idere  Thonart  Bol, 
nämlich  diejenige,  welche  im  Wasser  mit  Geräusch  in  kleine 
Stücken  zerspringt.  L  —  k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  Bolus.  InnerlidL 
angewendet  wirkt  derselbe  Säure  ti^end,  anhallend,  —  äu* 
berlich  angewendet  zusammenziehend,  austrocknend. 

In  älteren  Zeiten  hat  man  häufig  die  verschiedenen  Bo- 
bisarten  äufserlich  empfohlen: 

ä)  bei  Krankheiten  der  Augen,  Fell  auf  dem  Auge,  in 
Vcrbindui^  mit  Zucker  und  Cremor  tartari, 

b)  gegen  scorbutisches  Zahnfleisch  in  Form  von  Zahn* 
pulver  oder  Zahnlattwerge, 

e)  als  zusammenziehendes  Streupcdver  bei  ExuIceratioBen, 
mmentlich  nach  Pl0nk  bd  Yerschwänuig  des  Nabels  klat- 
ner  Kinder. 

Neuer£ng8  hat  man  die  reine  Alaunerde-  (Hydrm  clu^ 
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mMDus)  ab  tSoMfilgeiides  nnd  «gleich  aabaltaidMMitt4 
innerlieb  bei  Säure  md  Durchfall  der  kleiaen  Kinder  an« 
gewendet  S^ä^r  lieCs  sie  zu  fiinf  bis  sehn  Gran  pro  dosi 
nefaiii(9iy  Wieße  rechMbe  auf  sechs  Unzen  Mohnsamenenul- 
sion  eibe  Drachme  Thonerde»  und  verordnete  Kindern  bterroa  - 
aHe  anderthalb  &undea  einen  kleinen  Elstoffel  voll.     O — a. 

BOLAJOIAAZ.  Ein  «dbes  angeaelan  äeckembs  Rarx» 
welches  nocbs^r  wenig  bekaanf  ist  Es  komml  von  Bo- 
lax  caespüvsua  oder  aretioides  Spr.  Azoreila  fummifera 
Poin  oder  Azoreila  cae^itosa  Cavan.  Az*  cirassifolia  Peisi. 
M ttlinum  aisaeule  Ptrs.,  einer  kleinen  PfluMMmart»  einfacher 
Dolde,  wie  Hjdrocolrfo,  kleinen  Blüten  und  ItogUcbea, 
g^zrandigen  Blftttem,  deren  Blattstiele  ausgebreitet^  drei- 
Bervtg  und  winyerig  sind.  S.  Bomm.  Schult,  vpit.  6.  p.  358. 
Sm  wichst  auS  den  Gebirgen  in  Chffi  und  den  Falklands* 
insdn.  L  —  k. 

BOLEIÜS,  L  Ocher pilz.  Eine  Gi^ung  von  Pilzen,  bd 
welchen  sich  die  Bohren  auf  der  untern  Fläche  des  Frucht- 
behälters (Hut)  befinden.  Im  l^mtege  dieser  Bohre  sind 
die  röhrtgen  SnWHitfiir  {theca^^  wdHn  die  Samen  liegen. 
Der  Fruchtbehl^ter  ist  zuweilen  ODgestielt  und  macht  den 
ganzen  Pilz  aa%  zuweilen  gestielt  DieBttfafen  lassen  sich 
zuweilen  leicht  vom  Hute  lösen»  zuw^en  schwer;  im  letz- 
tem Fatfs  hat  man  eine  Gattung  gebildet  Poroms,  Merk- 
würdige Arten  sind: 

I)  B.  edulü^  Ebbarer  Blätterpilz.  PerMOon  sjnops*  Fun- 
gor, p«  510.  Behäffer  fung.  circa  Batisbon.  cresc  t.  60. 
t.  1S4.  135.  *  BuiU^d  herk  d.  1.  France,  t.  494.  Der  Hut 
ist  gewölbt^  endlich  breit,  4«-&Zoll  im  Durchmesser,  röth- 
IkA  gelb;  das  Fleisch  ist  weifslicb,  ändert  die  Farbe  beim 
Zerbrechen  nicht;  die  Bdhren  «nd  zuerst  weils,  werden 
dann*  gelblich;  der  Stiel  ist  knollig,  etwas  bauchig,  netzför- 
nng  überzogen,  grau  sait  einera  rölhlichen  Anfluge.  iU*  findet 
akh  häufig  in  den  Wäldcfn  Ton  Deutschland,  und  giebt, 
besonders  wenn  er  )ung  ist,  eine  schmackhafte  Speise.  Es 
ist  dne  allgemeine  Begel,  dafs  die  Löcherpthe,  deren  Fleisch 
die  Farb%  verändert,  gifUger  Eigenschaften  verdächtig  sind. 
In  Frankreich  i&t  man  noch  Bol.  aereus  Butliärd  t.  385. 
unter  dem.  Namen  Ceps  uoir,  fi.  aurantiacna  BmU.  t  483; 
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£  2.  tmä  «Wgft  andere  Aitoh    faTTlüftim  wkrd  B.  täÜB- 
thiacui^  iltrreiiftcbwaBai,  btafig  gegesses. 

2)  B.  Mumveoimm^  Wohlriechender  LöclrerpUz. 
fem.  sjmop.  p.  530.  B.  soberosus,  Btttt  fimgrest.  1 162.  B. 
Mliemaa  BuUiard  lierb.  t. 422*  il.  Der  Hat  ist  tmgestielf^ 
2-^3  Zoll  lang,  ziettllck  dick  und  fast  korkartig,  obea-if«ii9 
und  etiPis  filxig;  dieiAfihren  saul  riemlicb  grol%  brtanlich 
und  ragen  an  einer  Seile-  etwas  hervor.  £r  hat  einen  an^ 
genehmen,  anieartigen  Geruch,  der-eidi  lange  hftlt  Man 
findet  ihn  auf  den  Apotheken  selten  echt  Er  wächst  an 
alten  W^deabtamen  im  mittlem  Eunopa^  in  i^eatscUand, 
dber  eben  nidit  im  ndrdlkbeo,  in  BMikreich  und  F.nghnA 

L  — k. 

Wirkung  und  Anwendung  des  B«)letas  saaT^ 
olens.  Angewendet  yßmie  derselbe  bei  somatischen']^ 
seh  werden  und  in  der  Hypochondrie,  hauptsStUich  in  der 
Lnngensucbt.  Geg«  Jetitere  Krankheit  ffUuncn  ihn  schon 
Sttere  Aente,  neuerdings  Wendt. 

Man  lä£st  ihn  in  Wdver  mit  Zucker,  oder  als  Lattwerge 
mit  Honig  zu  einem  Skrup^  bis  zu  ^toCür  filpchflle  tftglidi 
drei-  bis  viermal  nehmen.  0  —  n.  ' 

3)  B.  purgmmy  Lerchensekwamm.  Pers..Byn.  p.  &3L  &  * 
Laricis  Bubel  in  Jacquin  Mtscellan.  auctr.  2.  p.  164.  t  2a 
21.  BuMtrd  h^rb.  t.  2M.  Er  ist  nngesti^t^  zienill|i|  groC^ 
sehr  verschieden  an  Gestalt,  besonders  nach  dem  Aket^^ft 
mit  sdiicfatenförmigem  Absatz,  oben  ganz  weifs,  g^en  die 
Rdhre  zu  oft  etwas  «Öthlkh  und  ganz  ghtt.  Das  Fleisdi 
ist  weifs,  ziemlich  wekh,  wird  tr^c^en  etwas  korkartig,  end* 
lieh  aber  zerreiblich«  Die  Röhren  sind  uD^ick,  ifi  An- 
fange etwas  ovangeliarben,  endti<^  brännUcb.  Er  findet  sfclt 
an  LerefaeDbäumen  in  Kftmthen,  in  Tjrol,  der  Sehweite  ond 
Frankreich.  Man  hat  auf  den  Apotheken  nur  das  Fleisefi» 
die  obere  Schale,'  so  wie  die  Rühren  sind  abgesc^nittea« 
Wir  haben  eine  Analyse  dieses  Polvers  iron  BuAoh  (Ber- 
lin. Jahii).  für  Pharmacie  1808«  S.  111.  >  Er  fand  dam 
ein  scharfes  Harz,  in  Hundert  50  Theile,  wovon  9  Theäe 

.  nur  im  heifsen  Terpenthinöl  sich  auflöfsten,  41  auch  im  kal^ 
ten,  femer  3  bittem  Extractivstoff,  6  Gummi,  30,6  Faser, 
10  Wasseiv  wozu  auch  der  Yeriiut  gerednet  vmde-    L— k. 
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Wirkung  us^l  AaweBdafig  dies  Boluta«  fjxr^ 
gaDs.  Er  bttrilzC  eiM  i^eiMifteiid«  ScfaSiie.  Bann  StoCsen 
de88^i>6n  wirkit  sidion  der  BImJi  davcm  sehr  fetzend  auf 
Augen,  Nase,  Liuigfn,  tmd  <negtatniialteiidea£kel;  in  ükar* 
ken  Gaben  innerlich  genottden^Aienirsachit  ec  ^brecben 
und  starkes  Abführen. 

BeninUt  h#  man  denselben: 
«)  als  Pargpomnktel  in  alAeven  Zeiten;  usd  liefe  dann  eine 

halbe  bia  jpnze  Drachme  deiL  Pnkrers  neloaen, 
i)  in  kiemern  I>08en  zu  zwei  bb  Tier  Gran. 

Abends  wurde  er  von  de  Haen^  Barkmt,  ICbü  und  neuk 
erdings  noch  von  Toel  gegen  die  Nae^cfaweifse  dmr*Iam- 
gensOdttigen  empHblen.  ^^  (luarin  sah  nach  der  Anwen^ 
düng  dieses  Mittels  bei  eine«  Lunfeneflchtigen  %mi  der 
gehofft en  Besserung,  BnistbeklemmaKg  enCsteben.       O— o. 

4)  B.  fomadariu»^  Zunderschwamai.  Pers.  syn.  p.  536. 
Sawerb.  fmig.  t  13S.  Er  ist  ungestielt,  ditr  Hut  £ati  drei- 
eckig, sehr  girofs,  etwas  durah  Ansfitne  gesondM»  bräonlioh* 
grauy  die  Röhreu^siild  anbngs  wetfeliok  und  bläulich,  nach- 
her werden  sie  -etwas  rostJhrikao.  Dieses  ist  der  wahre,  oft 
mit  and^  verwechselte  Zunde^sebwamm.  Fenoon  üpb- 
■et  hierha*  als  Abändtrongen  den  B.  ungulafus,  BmUiard 
t.  49J.  f.  2.  und  B.  igniarias  ef.  t.  464«  ?  ^Ile  diese  Ab- 
arten wadisen  bXufig  an  grofeen  Btomen,  besonders  Ba- 
chen in  Deutsd^and,  Frankreich  und  England.  Man  sam- 
melt ihn,  wem»«  er'noch  nicht  ganz  entwickelt  ist,  um  Zun- 
der daraus«  zu  bereitent  Man  schallt  zu  Lesern  Zweds^e  die 
Röhre  und  dto  obere  Schale  ab,  und  kocht  daa  fleisch  mit 
einer  schwachen  Aschenlauge,  auch  mit  Salpeteraufldsung, 
dann  wird  es  getrocknet  Jind  geklopft.  Die  ZuBdemtachO'* 
rei  ist  in  manch«  Gegenden,  z.  B«  in  Ulm»  in  TMrangeu 
und  anderwirtsy  ein  eigcsies  Gewerbe. 

Btaewmoi  hat  aus  B.  Juglandis  und  pseucbigniaiins 
BhIL  den  Schwammzucker  bereitet.    S«  dieses  Wort. 

In  B.  pseudoigttiariud  Buä^  den  Perwon  aber  zweifel- 
halt fOr  eine  Abänderung  von  B.  lomentarius  haU,  fand  Bra- 
cannot  eine  eigenthümliche  SSurc,  die  Boletsäure,  welche 
sidi  subbaiirMi  Ittfst,  das  Eisenoxydul  aus  ^uren  nicht  nie- 
derschlägt, wohl  aber  das  Eisenoxyd.    Es  ist  Schade,  dafs 
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flrfcoaaa/  Aea  VOz,  wotmm  er  dBesa^awrkwArüge  Stare 
erhaken,  $o  schwanken^  beutelt  kt  bi^.  soIpbnreiiB 
Lum.^  einer  eben&Us  8efer>zweifelhafleB  PflzaH,  rvUi  P«- 
jdUffT  eine  ei§eotbaaükli»  Stave  gifiBttiat  haben,  cÜe  er 
aber  nic^  WpraHheBd  cÜtfraklerisirt  L  —  k. 

BOUi.  Das  nach  dem  Pfarrdorf  BoU  im  mwiigiaifh 
Wirtemberg  benamite  Bollerbad^  liegt  toh  flbppiofeD  xwei, 
▼onWeilbeimeiM  Stande  ^lÜvaC,  nach  &hühr  1285  Per. 
FaCa  fllMt.dem  Meere  cdbaben.  -  Die  Schinfelqoell#  welche 
hier  benolzt  wird,  war -schon  im  fna&ebnten  Jahrimndert 
hekannf,  wurde  aber  erst  seit  Ende  des  sechszehnteo  benolzf, 
s^Hinog  FrieirÜk  1594  in  BoU  die  QoeUe  gut  fassen, 
und  Aber  dieselbe^ ein  Bnmn-  und  nnf^A  diesem  einBade^ 
haus  anffähren  lie^ 

Bemerkenswert  siad  die  zahlceichen  und  mannigfaltlgai 
YersteineniDgeo,  welche  bei  BoU  vorkommen.  Sie  £nd«i 
sich  im  granen  i^tzkalk,  auf  welchem  biUumndser  Meigelr 
schiefer  nihC  häufig  werden  andi  in  demseUvu  Schwefel- 
kiesnieren  angetroffen.  Das  Lager  Ton^clurf anem  Schiefer, 
welcher  bei  BoU  gegr^en  undFta  Dachplatten  fienutzt  wird» 
efüHckt  sich  mehrere  Meilen  weit  bis  Reutlingen  qad  Bab- 
lingeiV  wo  ebenfalls  kalte  Schwefelquellen  zu  Tag  kommen. 
(Vergl.  Enojklqp.  W^örterbucfa.  Bd.  IV.  S.  631).  Die  früher 
beiteoU  benutzten  Scharefelerzgruben  sind  schon  Ifingst  nicht 
ml^hr  Yortianden* 

Die  Minenlqudle  zu  BoU  ist  sdu:  ergiebig,  von  bUu- 
Ueher  Farbe,  einem  starken  Schwefelgeruch,  einem  ähnlichea 
Geschmadtf  «ad  hat  nach  Sckäbbr  die  Temperatur  voa 
9,6^  R.  —  Noch  mangek  eine  Analyse  derselben.  Nach 
Wetider  hat  das  Wasser  zu  BoU  .viel -Aehnlichkeit  mit  4^ 
kaltsn  Schwefelqu^Ie  zu  Weilbach  im  Herzogtbum  Nassau* 

Gleich  ähnlichen  Schwefelquellen  benutzt  man  das  lU- 
n»alwas8er  xvl  BoU  vorzOgiich  in  Form  von  Wasserbftdem, 
aber  auch  als  Getränk. 

Nach  ums,  Hartmanm  und  W^tvhr  hat  steh  dasselbe  als 
Bad  und  Getränk,  vorzOglich  aber  als  Bad  in  folgenden  Kranke 
heiten  bewährt: 

1)  in  hartnäckigen  gicbtischen  und  rheumatisehen  Leiden, 

Ischia* 
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bcbiadik»  Contraktnren,  Lahmaogea»  KfioebeoMftrabmi« 
geoi  nSchllichen  Knocbensehnienen,  cariAsea  Kooohenga- 
tchwttreii* 

2)  Chronischen  HantaaMchlSgeo,  TeraUeten  Geschworen 
von  gichüschen,  oder  gichtisch-syphilitischai  Ursachen  ent- 
standen« 

3)  Stockungen  mid  Geschwidste»  lUlmorrhoiddbesdiwer- 
den,  Auftreibung  und  Verhärtung  der  Leber  mid  Milz. 

4)  Verschleimungen  der  Hamweriuceoge  und  des  Ute- 
rinsTStems^  weiÜBer  FlnCi,  Anomalien  der  momtflichen  Ret« 
nigqng. 

Litte  rata  r. 

JL  BmMd,  d«  «foit  mnätmÜB  aovt  nethedtii«  Librw  IT.  p,  11«  lloati- 
•pcligardi.  1612* 

J.  M.  B^9tockg  ▼om  WanderlMid  tu  BolL    Ulm  1723. 

OtiandeTf  Nachricht  Ton  dem  fegenwfirtigen  ZotUnde  des  BoHerlMidc« 
in  da  Schwib.  Chrcmik  t.  J.  1780.  S.  SO. 

J.  i#.  Oetumr»  Beeehrcünof  der  WBrtfiaibergStehea  Bfidcr  imd  tw»r  dea 
Wild-,  Bolleiw  «ad  Zellerbedet,  und  der  GMitudter  SebwMMr.  I746w 
—  1754^ 

K.  IVeMer,  &ber  Ge«uiidbniDnen  nnd  Hcilblder.  Bd.  IL  Mains  1818. 
S.  22n. 

|>.  J.  DangiimaUrf  iber  die  GefandbraBBcn  mid  BSder  WOHemberg«. 
Dfitur  TkeiL  Gmfiad.  IBIS;  —  aoeli  unter  dem  Tkclt  Des  Bad  «nd 
die  5chwefelqaelle  loBoli.  Ein  Taachenbnch  l&rBmaneD«  nnd  Bade- 
reif ende  1821.  O  — •  n* 

BOLLAUGE.    S.  Augravorfall. 

BOLLIGEN.  Das  Mnieralbad  dieses  Namens  liegt  un- 
fern dem  Dorfe  BolUgen,  in  einer  Höhe  von  1520  Pub  Über 
dem  Meere»  eine  Stunde  von  der  Stadt  Bern  entfernt.  Eine 
grfindlicbe  Analjrse  des  Wassers  feUt  noch.       O— n. 

BONPLANDIA.    S.  Cusparia« 

BONUS  H£N|UCUS.    S.  Chenopodium. 

BORAS.  Die  Yei^indungen  d^  BoraxsSure  s.  unter 
dem  Borax. 

BORAX.    S.  Natrum. 

BORBORYGMl  (von/;o^/?o(»t/|<ti'ein  GerSusch  von  sieh 
geben).  Auch  Murmura  veniri.  Das  Knurren,  Polterni  lär- 
men im  Leibe,  welches  von  eingeschlossener  Luft  in  den 
Gedärmen  and  deren  Hin-  und  Herbewegung 'von  unordent- 
lichen Zusammenziehung^  derselben  herrührt    Gewöhnlich 

Med.  chir.  Encyd.  VI.  Bd.  ^^ 
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Tolgc  von  Oebcriadang  oder  von  inncm  AnhSufangen  ga- 
strischer Materien,  oder  Ton  Gaserzeugung  aus  den  Gedärmen 
selbst  (S.  Blähungen). 

Die  Borborygmi  deuten  gewöhnlich  auf  eine  bevor- 
stehende Diarrhoe,  sie  können  aber  auch  Leerheit  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme  anzeigen.  Sehr  übler  Bedeutung 
sind  sie  bd  hartnäckiger  Leibesverstopfung  und  beim  Tjm- 
panites.  H  —  d. 

B01!(N.  Das  Bad  dieses  Namens  Hegt  im  Kanton  Frei- 
twitg  IQ  Ar  Schweiz,  am  linken  Ufer  ■  der  Saafae,  1580  Fofs 
Ober  dem  Meere,  zwei  Stunden  nördlich  von  der  Stadt  Frei- 
burg. Bekannt  war  das  Bad  bereits  im  Mittelalter,  und  wurde 
frfi^r  stärker  besucht,  als  jetzt.  Benutzt  werden  drei  ziem- 
lich starke  schwefelhaltige  Quellen.  O  —  n. 

BONNES  oder  AIGUES  BONNES.  Die  kleine  Stadt, 
nach  welcher  die  genannten  Heilquellen  ihren  Namen  erhiel- 
ten, liegt  im  DiSpartement  des  Basses- Pjr^ees,  im  l'hale 
Ossau,  sieben  Lieues  von  Pau. 

Der  Gebrauch  dieser  Thermalquellen  ist  sehr  alt.  Schon 
im  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  wurden  sie  von 
den,  in  der  Schlacht  von  Pavia  verwandeleB  Beamer  Sol- 
daten benutzt,  welche  Jean  d'jMretf  GroEsvater  von  Betn- 
rieh  IV,  dahin  führte. 

Die  Brunnenkur  in  B.  beginnt  im  Mai  und  endiget  mit 
Oktober. 

Man  unterscheidet  drei  Blineralquellen:  1)  La  Vi  ei  11  e, 
2)  La  Neuve,  und  3)  La  source  d'Ortech;  alle  drei  ge- 
hören zu  der  Klasse  der  salinischen  Schwefelquellen.  Die 
Temperatur  der  ersteren  betrug  bei  20^  B.  der  Atmosphäre 
26J  •  B,,  die  der  zweiten  24«  B. 

In  ihrem  ehemischen  Gehalte  seheinen  alle  drd  Mine« 
ralquellen  nur  wenig  Verschiedenheit  darzubieten. 

Poumier  analysirte  sie  früher,  neuerdings  Henry.  £r 
fand  an  flüchtigen  Besfandtheilen  Schwefelwasserstoffgas, 
Stickgas  und  kc^ensaures  Gas,  an  festen  in  3  Litres  fol- 
gende: 

Salzsaures  Natron 1,067  Gran. 

Salzsatirt  Bittererde 0,014      >> 

Latus  J,U81  Gran. 
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Transport  1,061  Gran. 

Salzsanres  Kali '. Spnr^i 

Schwefekiiüren  Kalk. , 0,36S      n 

Sdiwefelsaare  Bittererde.... 4 0^039      * 

Kohleneanren  Kalk..... , 4..    0^015      1 

Kieselerde 0,030      » 

Eiseüoxyd...» 4.4 0,020      » 

Organische  Materie 0^332      » 

Schwefel Sporen 

Vertust 0,0»      » 

1,950  Gran. 
Unter  den  warineü  Schtrefelqnellen  der  Pyrenäen  zShlt 
man  die  von  B.  zu  den  inild^en;  sie  verdienen  in  allen 
den  Fallen  den  Vorzug,  wo  die  Schwefelquellen  von  Bare- 
ges,  Canterets  oder  Bagn^es  wegen  ihrer  reizend -erhitzen- 
den Wirkung  contraindicirt  sind. 

Innerlich  hat  man  sie  empfohlen:  in  der  Bleidistidti 
Stockungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  Hypochondrie, 
chronischen  Hautausschlägen,  zurückgetretener  Krätze,  an- 
faugenden  Verhärtungen,  vorzugsweise  aber  bei  L^den  der 
Schleimhäute,  hartnäckigen  Katarrhen  und  chroiuschen  Brost- 
leiden. 

Aeofserlicb  rühmt  man  sie  in  Form  ton  B4dem  und 
Douche:  bei  veralteten  Geschwllren^  FisteJgängen^  Caries. 

Versendet  erleidet  das  Mineralwasser  von  B.  weniger 
Veränderungen  ab  das  von  Baregea  und  Canterets. 

liitteratnt. 
Lettre«  contenetit  des  essai«  $xxt  tes  taxa,  ttin^ftles   6a  B^atd«  ptr  Tk, 

Bordeu  1746.    Lettre  8. 
Parallele  äea  eaat  de  Bonne«,  i^  täüx  chütde«  de  Gantereu,  par  Laibaig, 

1750.  a 
Analjse  et  propriel4«  n^c^le«  des  cani  dt$  Pyr4n6t9i  par  Ptmmkr, 

1813.  8.  S.  la 
P,  PatiMMUr^  mannel  des  eaat  mm^ralc«  de  la  France.     Pari«  1818. 

S.  149  —  154, 
Pr^ci«  hiitoriqiie  «ar  les   eanx  nitn^ratts  le«  pla«   oait^es  cn  m^decine, 

par  J.  L.  Altbert.    Paris  182«.  p.  419. 
Henry  im  Jonmal  de  Pharraacie  et  des  «cience«  accessoire«  T.  XTI,  1826. 

Jum.  O  —  ta, 

10» 
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B(VEIAXSAEURE|  BorBlure  AMum  tormeißmm,  Btm- 
eis,  8al  sedmiivmm.  Die  Boraxsaare  mirde  toa  BonAerg  m 
der  erslea  Mitte  des  Torigen  Jabrbaaderto  eotdeckti  welcher 
Borax  m  Wasser  aoflöfste»  Sc&weMaiufe  xuseCste  «nd  eabli- 
niirte.  Das  anblimirte  Salz  nannte  crSal  sedatiTiiai  md  nath 
dem  Entde^^er  Sal  Hombergä.  Nachher  meriite  »aii|  dab  die 
Sublimation  fiberflOssig  sei,  und  dafs  die  Boraxaiiire  durch  die 
Krystallisation  allein  sich  scheiden  lassen  BSan  lACst  den  Borax 
in  4  Theilen  kochendem  Wasser  an^  fiitriit  und  setzt  |  seines 
GewichU  Schwefelsaure  zu.  Diese  verbindet  sich  dann  mit  dem 
Natron  zu  Glaubersalz,  und  die  BorsSure  oystallisirt  sich  beim 
Abkühlen.  Um  sie  gSnzIkh  Tra  Schwefelsäin«  za  befreien, 
mofs  man  sie  bei  der  Glühhitze  in  einem  Plalintiegel  schmehcn 
und  dann  umkrystallisiren.  Sie  schielst  in  glänzenden  fett 
anzufühlende  Schuppen  an,  «nd  hält  noch  Wasser.  Sie 
lobt  sich  in  der  mittlem  Temparatur  in  20TbetIen  W^asser 
anf ;  in  grOCseser  Menge  im  kodieadeii  Wasser.  Mit  Wasser- 
dämpfen ist  sie  flüehlig,  und  bild^  daam  selnr  grofee  Schop- 
pen; für  sich  aber  ist  sie  sehr  feuerbestStekUg.  Sie  löCsl  sich 
in  Weingeist  auf;  dieser  brennt  mit  einer  schönen  gritecn 
Flamme,  auch  färbt  die  Autlösung  Korkumapapier  braun. 
Die  Borsäure  besteht  in  Hundert  aus  31,19  Th.  Bor  nad 
6S^1  Sauerstoff.  Man  findet  sie  auch  in  einigen  kleinen 
S^  in  Toskana  Ton  Natnr  aufgelöfst 

Das  Bor  oder  Boron  zeigt  sich  als  ein  dmikelbrännli- 
ches,  etwas  ins  Grünliche  ziehendes  Pulver.  Ist  et  tod  »Uem 
Wasser  befreit,  so  bt  er  in  kochendem  Wasser  unauflöfs- 
lidi,  auch  wird  er  von  Säuren,  aufser  von  Salpetersäure 
und  Königswasser  zersetzt  An  der  Luft  entzündet  er  sich 
bei  etner  etwas  geringem  Temperatur,  als  bei.welcher  Baum- 
öl siedet,  und  verglimmt  mit  einem  rölhlichen  Feuer  un- 
ter Fnnkenwerfen  wie  Kohlenpulver.  —  Im  Sauerstoffgas 
brennt  er,  jedoch  mit  einer  schwachen  grfinen  Flamme. 

BORETSCH.    S.  Borrago. 

BORRAGO.  Eine, Pflanzengattung,  welche  zur  Pen- 
Umdria  Mimogjptia  und  zur  natürliche  Ordnung  Borragi- 
neae  gehört,  welche  von  dieser  Gattung  den  Namen  hat  Die 
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Borraginecie  igebdren  so  den  BikotjMoaeii  oder  Ezogo- 
men,  haben  eiue  einUfttlrige  unter  dem  Fracblliiiotai  ste- 
betide  aieieteus  regehiafsige  Bkune,  Tier  FmditkaoCen,  die 
sich  in  vier  Samenhüllen  verwMideln  mii  umgekehrteai  Sa- 
men. Die  Gattung  Borrago  zeichnet  tidi  durch  einen  lief 
getheiken  Kelch  ans,  eine  radfönuige,  fftnfgetbeilte  Blume, 
mit  stumpfen,  ausgerandeten,  glatten  Anhingen.  Die  Trftger 
der  Staubfäden  haben  einen  homartigim  über  dem  Staub- 
beutel befindlichen  Fortsati. 

l)B.offieMai8,  Geraeiner  Boretsch.  Umm.  WUd.  spec.2. 
p.  776.  Bayne  Arzneigew«  1 38.  Eine  sweijAbrige  im  mitt- 
iem  und  südlichen  Europa  häufig  auf  Schutt  in  der  Nfthe 
vom  Gebäuden  Torkommende  Pflanze.  Die  Worzelblfitter 
sind  grofs,  eiförmig,  buchtig,  in  einen  langen  rinnenfOnnigen, 
Blattstiel  verschmälert,  die  Stamrablätter  laofen  etwas  am 
Stamm  herab,  alle  sind  mit  steifen  Haaren  bedeckt  Die 
Blüten  stehen  in  einer  schlaffen  Rispe.  Die  Bhunen  sind 
blau,  und  die  hornartigen  Fortsätze  haben  eine  dunkele  fast 
scbwarze  Farbe.  Die  Pflsmze  bat  einen  eigenthündichen, 
garkenartigen  Geruch  und  Geschmack,  die  Blumen  sind 
echleiniig  und  werden  mit  Salat  gegessen.  —  Btac^ntwi  hat 
den  ausgeprelsfen  Saft  untersucht,  und  darin  eine  doppelte 
Art  von  eigenthümlichem  Schleim  gefunden.  Der  erste  l6(st 
sich  in  Wasser,  aber  nicht  in  Weingeist  auf;  er  wird  durch 
Gerbestoff  gefällt,  wie  der  thierische  Leim,  der  andere  ist 
braun,  schmierig,  in  kochendem  aber  nicht  in  kaltem  Wasser 
auflöfslicb;  beim  Austrocknen  zieht  er  sich  zu  einer  scbwar* 
zcn  Masse  zusammen.  Aufserdem  enthält  der  Saft  apfel- 
saures Kali,  essigsaures  Kali,  apfelsauren  Kalk  nnd  Salpeter. 

L  — k. 

Benutzt  hat  man  sonst  dieses  Kraut  als  kühlendes,  gelind- 
auflösendes  Mittel  bei  chronischen  Krankheiten  des  Unter- 
leibes; gegenwärtig  ist  es  aufser  Gebrauch. 

In  Frankreich  bedient  man  sich  noch  der  Abkochung 
der  Blätter  bei  Katarrhen  und  chronischen  Krankheiten  der 
Haut  .  0-n. 

BORSTE,  wcifse,  bei  Schweinen.  S.  Milzbrand- 
bculcn.  ' 
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B(»ftU^  Die  HdlqoeUe  vaa  BamA,  doe  der 
berfiluBtatteii  Sinerlinge  Stebenbürgeiu,  eniapringt  in  dem 
roBuuitischen  Thale  der  Gyergyö  an  der  Osdidieii  Greiae 
dei  Saekler  Landes,  gegen  die  Moldau  auf  dem  Territoiip 
von  Zarbegy  und  Ditro. 

Die  Hauptquelle  xa  Borsiek  hat  die  Temperator  vqn 
8^  H^  giebl  in  4  SUmden  299  nene  Maab  oder  7|  tentache 
Eimer.  Einer  im  Jalire  1822  nntemommenen  Analyse  zii- 
folge,  enthalten  eechszehn  Unzen  dieses  Wassers: 

Kohlensaures  Natron .18,80  Gran. 

Kohlensauren  Kalk 5^      »^ 

Kohlensanren  Talk 1^3      * 

Kohlensaures  Eisen. 10,17      » 

fichwefelsanres  Natron 1,76      « 

3alzsaures  Natron. 0,65      « 

Thonerde 0,87    '« 

Kieselerde 0,87      » 

Kohlensaures  Gas 56,27  Knb.S^oUt 

AU  ein  grofser  Vorzog  dieses  Wassers  ist  zu  }>emer- 
keo,  daCs  das  in  demselben  in  so  betrSchtlicher  Menge  ent- 
haltene kohlensaure  Gas  sehr  fest  an  das  Wi|sser  gebup- 
den  sein  soll»  und  sich  daher  sehr  zu  Versendungen  eignet 
|>ie  Zahl  der  im  Jahre  1824  in  Siebenbürgen,  nach  der  Mol- 
dau und  Ungarn  versendeten  KrOge,  betrog  135,00Q. 

Getrunken  wirkt  diese  Quelle  die  Verdauung  beför- 
dernd, erOthend»  auflfisend,  sehr  diureüsch,  specifik  auf  das 
Uterinsystem  belebend,  stärkend,  Mit  ausgezeichnetem  fso^- 
fen  bat  man  sie  angeweadet  bei  Mangel  an  Appetit,  Ver- 
schleimongen  und  Stockungeii  im  Unterleib,  Krankheiten  der 
Urinwerkzeuge  und  des  Uterinsjstems,  in  so  fem  letzlere 
durch  Schwäche  bedingt  werden, 

AuCser  der  Hauptquelle,  welche  versendet  wird,  finden 
sich  XU  Borszek  noch  mehrere  ähuUcbe,  yqx^  welcl^en  eine 
HH  ßadero  ))anatzt  wird, 

liitteratar. 
Sifkift.  B^Uki^  coiupe^iu  sjstcmaticq-practicQs  «qnanim  mineraliam 
magni    Princlpatoa   TransjUanue    indigenanim.      Yindobonae    IS\B, 
pa^.  65.  7Q.  8^ 
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Sam,  Patakij  «lascnptio  phjMcooobcniict  «^aram  romer«lioiD  ma^i 
Principatua  Traii3ylvaoiae.     Pcsthtoi  1820.  p.  1(1  —  19. 

Die  Uei1(|iiellc  von  Borsz^k  nach  eigenen  Erfalirangen  in  Kilrse  b^ 
•chrleben  von  cmeni  praktischen  Arate.    Wim  1825«  O—- n. 

BORUSSIAS  hei(sen  die  YorbinduBgcn  der  Hydroc jan- 
säure nüt  Basen,  oder  auch  die  Verbindungen  des  Cyans 
luit  einem  Metall,  s.  Blausäure.  L  —  k. 

BOSWELLIA.  Eine  Pflanzengattnng  aus  der  natQrli* 
eben  Ordnung  Terebinthaoeae  oder  bestiauuter  BuTiera- 
ceae  mit  folgenden  Kennzeichen:  die  Blüten  sind  Zwitter, 
der  Kelch  fünfzähnig  bleibend,  fünf  Blumenblätter,  eine 
becherförmige  Scheibe  umgiebt  die  Basis  des  Fmcbtkno« 
teqs  und  trägt  die  zehn  Staubfaden.  Ein  GrifTcl.  Die  Kap^ 
sei  dreifächerig,  dreiklappig,  von  der  Basis  an  aufspringend, 
Samen  in  jedem  Fache  einer  mit  einem  breiten  Flügel. 

I)  B.  serrata.  ColebrooH  Asiat.  Research.  T.  9.  p.  377. 
und  T.  12.  p.  158,  Düsseldorf,  off.  Pü,  8.  T.  3.  Ein  seht  ästiger 
kleiner  Baum  mit  ungleich  gefiederten  Blättern  und  gesägten 
Blättchen,  ferner  mit  kleinen  gelben  Blüten,  die  in  Trauben 
in  den  Winkeln  der  Blätter  stehen.  Er  wächst  auf  der  West- 
küste dcr.Halbinsel  diesseits  des  Ganges,  und  gicbt  ein  Harz, 
welches  m  allen  Stücken  mit  dem  käuflichen  Weilu*auch  über- 
einstimmt. Da  der  Weihraucb  (Olibaimmy  Hiua)  aus  Arabien 
und  zwar  ans  dem  östh'cheu  Arabien  allen  Nachrichten  zufolge 
kommt,  so  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieBoswellia 
auch  dort  wild  wächst,  wie  denn  überhaupt  das  wesllichc  lu- 
dien  mit  dem  Östlichen  Arabien  manche  Gewächse  gemein  hat. 
Der  Weihrauch  (Täm«,  OUbanum)  kommt  in  rundlichen,  oft 
getropften  und  knolligen  Stücken  von  der  Grüfsc  einer 
Bohne  bis  zur  Grüfsc  einer  Wallnufs  vor,  die  durchschei- 
nend von  aufsen  wie  mit  einem  Staube  überzogen,  im  Bru- 
che aber  splittrig,  wenig  giruizend,  übrigens  trocken,  spröde, 
und  leicht  zerbrechlich  sind.  Die  Farbe  ist  gelb  uod  zieht 
zuweilen  etwas  ins  Rölhliche,  der  Geruch  eigeiUhüiiilich  har- 
zig, der  Geschmack  scharf  uihI  bitlcrlich.  Sp.  Gew.  =  1,221." 
Zwischen  den  Zähnen  ist  er  anfangs  spröde,  nach  einiger 
Zeil  hängt  er  sich  an.  sie  an,  \^ird  zähe  und  weich,  weifs 
fast  wie  Mastix,  und  macht  den  Speichel  milchig.    Der  gclbo^ 
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am  meisten  durcbscheineiide  i^  der  beste,  der  imdordisich- 
tige  grane  und  gefleckte  heiCsl  Weihrauch  in  sortis.  Im 
Feoer  schmilzt  er  unvollständig  und  rerbMÜel  einen  Ge- 
ruch, den  viele  angenehm  finden.  Er  ^ebt  im  Wasser  ge- 
rieben eine  Emulsion,  in  Weingeist  löfst  er  sich  zum  Theil 
auf,  der  Rest  ist  in  Wasser  auflöCBÜ«^.  Dordi  Destillation 
mit  Wasser  giebt  er  ein  ätherisches  OeL  Mach  Brtu^omnoi 
besteht  der  Weihrauch  ans  56  Harz,  5  ätherischem  Oel  und 
30  Gummi  in  Hundert  Das  flQchtige  Oel  ist  blafsgelb  und 
riecht  nach  Citronen.  Das  Harz  ist  rothgelb,  sprOd^  ohne 
<^eschmack,  bat  die  Eigenschaften  der  yolllLommeneu  Harze, 
doch  giebt  es  mit  Kali  nur  eine  trObe  Auflösung.  Der 
Weibrauch  ist  ein  schon  seit  alten  Zweiten  gebräuchliches 
Räucbermittel,  welches  man  früher  von  Juniperus  1  jcia  und 
thurirera  ableitete,  zwei  südeuropäischen  und  nordafrikani- 
schen Sträuchem,  deren  Harz  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem 
Weihrauch  hat  DaCs  der  Weihrauch  von  Amjris  KafuI 
oderBalsamodendronKaful  komme,  wie  ^damson  und  nach 
ihm  Lamark  sagen,  ist  eine  blofse  Yennuthung.        L—k. 

BOTALU  DUCTUS,  Ductu$  arteriosuB,  Bolallischer 
Gang,  Pulsadergang,  wird  im  Embryo  die  kurze  Verbin- 
dungspulsader genannt,  zwischen  der  Lungenpulsader  und 
der  Aorta,  welche  das  Blut,  was,  ungeachtet  der  freien  Zu- 
sammenmündung  der  rechten  Herzvorkammer,  mittelst  des 
eirunden  Loches,  mit  der  linken,  dennoch  in  die  rechte  Herz- 
kammer und  von  hier  in  die  Lungenpulsader  gelangt,  bei 
weitem  zum  grSfsten  Theil  unmittelbar  in  die  absteigende 
Aorta  tiberfährt,^  weil  die  Lungen  in  dieser  Lebensperiode 
wenig  Blut  aufzunehmen  fähig  sind« 

Der  Pulsadergang  entspringt  nahe  an  der  Theilungs- 
stelle  der  Lungenpulsader  aus  dem  Unken  Aste  derselben, 
gebt  zur  concaven  Seite  des  Aortenbogens  hinauf,  und  senkt 
sich  hier  unter  einem  stumpfen  Winkel  ein.,  etwas  tiefer 
abwärts,  als  aus  der  convexen  Seite  desselben  die  linke 
Schlüsselpulsader  entspringt.  Im  Embryo  ist  dieser  Gang 
die  Fortsetzung  der  Lungenpulsader  und  weiter,  als  die 
von  dieser  in  die  Lungen  gehenden  Aeste.  Durch  seine 
Verbindung  mit  der  Aorta  wird  hauptsächlich  der  abstei- 
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geiide  Theil  {Aorta  deBcenden»)  dereelbeii  gebildet  Der 
Piiisadergang  ist  im  zarten  Eiobryo,  vro  noch  das  eirunde 
Loch  der  Herzvorkaminem  ohne  Klappe  und  grofs  is^  klei- 
ner als  nach  der  Mitte  der  Schwangerschaft,  wo  jenes  Loch 
nüt  einer  Klappe  Tcrsehen  und  nach  yerhaltnib  kleiner 
ist.  Wenn  nach  der  Geburt  das  Kind  gealhmet  hat,  so 
geht  das  Blut  der  Lungenpulsader  in  die  Lungenäste  der- 
selben, und  der  Pulsadergang  föngt  an  kleiner  zu  werden 
und  sich  zu  verschliefsen,  was  meistens  während  des  er- 
sten Vierteljahrs  und  fast  immer  eher  geschieh^  als  das  ei- 
runde Loch  der  Herzvorkanimem  verschlossen  ist.  In  sel- 
tenen Fällen  bleibt  er  regelwidrig  länger  offen;  man  fand 
ihn  im  228ten  Jahre,  im  Mannes-  und  Greisenalter  offen, 
wovon  die  Ursache  wohl  ein  unvollkommenes  Athmen  war. 
(S-  Hatleri  elem.  phys.  T.  VIII.  lib.  XXX.  S.  5.)  In  der 
Mitte  des  Ganges  nimmt  die  VerschlieCsung  durch  Gerin- 
nen des  Bluts  und  Ausschwitzung  von  Lymphe  ihren  An- 
fang, und  dehnt  sich  von  hier,  Irüher  nach  dem  Aortenende 
als  dem  Lungenpulsaderende  desselben  hin,  aus.  Der  ge- 
schlossene Gang  wird  Pulsaderband  {Ligamentum  Botalli 
9,  artetiosum)  genannt,  was  bei  allen  Personen  nicht  sel- 
ten zum  Theil  verknöchert. 

Leonard  Botal  beschreibt  diesen  Gang  in  seäien  Com-' 
mentariolis,  Lyon  1565.  16,  aber  ist  nicht  der  Entdecker 
desselben,  weil  schon  Qalen  (de  usu  partium,  ed.  Basileae 
1533.  fol.  lib.  XV.  p.  141.  A.)  ihn  gekannt,  er  sagt:  „Vae, 
quod  eopulat  magnam  arteriam  venae^  quae  est  aecundum 

pulmonem^  etc. 

Litterttnr. 
Jo.  Ai^.  Caretmi  libri  II,  in   qaonim  priore  d»  corSU  vajoram  la 
foetn  nnione  pertracutur,  «eetmdo  de  naacnlis  palpdMVfuai  etc.  du- 
•eritur.     Ticin  1574.  S» 
Haühi  elem.  physioL  T.  YIU.  L.  29.  §.  48.  et  L.  30.  §.  5. 
6.  E,  Bieli  de  foraminis  ovalis   et  doctos  «rterioti  muUÜonibus,  du- 
sert.  inaug. '  Berolini  1837.  4.  cnm  fig.  *en.  S— m. 

BOTALLI  FORAMEN  (von  Botal  ^vena  arieriarum 
nutris^*  genannt.  S,  dessen  Observ.  anat  III.  in  ejusd.  oper. 
oum.  ed.  Jo,  ab  Home  L.  Bat.  1660.  8.  p.  66.),  JVou  de 
Botal  nach  franz.  Schriftstellern  (S*  Halleri  biblioth.  anat. 
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T.  !•  p.  262^  Foramen  evah  eor^  {&lleri  dem.  phjmol. 
T.  VilL  I.  29,  §.  45.)»  Botallisches  Loch,  ovales  oder  ei- 
raudes  Lodi  des  Herzens,  wird  die  wlihrend  des  ganzen 
Embryolcbens  vorhandene  OefCnong  in  der  Seheidewand 
zwischen  den  beiden  Herzvorkammem  genannt,  welche  eben- 
falb,  wie  der  Botallische  Gang,  dem  Crolen  bekannt  war, 
und  durch  welche  der  eigenthumliche  Kreislauf  des  Bluts 
in  dieser  L|ebe^speriode  vermittelt  wird. 

Es  ist  desto  gröfser  und  freier,  je  jQnger  der  Embiyo 
ist;  nach  dem  dritten  Monate  bekömmt  es  durch  allmähli- 
ges  Emporwachsen  der  inneren  Haut  des  Herzeus,  auf  der 
linken  Seite  der  Herzvorkammerscheidewand,  eine  Klappe, 
welche  nach  dem  sechsten  Monate  seine  ^anze  Höhe  er- 
reicht hat,  und  dann  nur  dem  andrängenden  Blute  den 
Durchflufs  durch  dasselbe  von  der  rechten  Vorkammer  nach 
der  linken,  aber  nicht  in  entgegengesetzter  Richtung,  gestat- 
tet, indem  sie  sich  auf  der  linken  Seite  wie  ein  Ventil  au 
den  freien  Rand  des  Loches  legt. 

Das  eirunde  Loch  verschliefst  sich  nach  der  Geburt 
gewöhnlich  später  als  der  Botallische  Gang.  (Ausnahmen,  s. 
den  Art.  Herz.)  S  —  m. 

BOTANIK.    S.  Pflanzenkunde, 

BOTANYBAYGUMMI.    S,  Xanthorrhoca. 

BOTHOR,  ein  bei  den  arabischen  Aerzten  gebräuchli- 
ches Wort,  jede  eiternde  Pustel  bezeichnend,  daher  auch 
ftir  Variola  gebraucht  Speziell  wird  es  für  Bläschen  und 
Blätterchcn  in  der  Mundhöhle  genommen.  H  —  d. 

BOTHRIOCEPHALUS.    S.  Bandwurm. 

BOTHRION,  Bothrium.    S.  Horuhautgeschwür. 

BOTRYS.    S.  Chenopodium. 

BOTIUM.    S.  Bronchocele. 

BOTRYÜM.    S.  Homhautgeschwür. 

BOUGIE,  Kerze,  candela,  candelula,  cereoliis,  virga 
cerea,  ein  cylinderförmiger,  spitz  zulaufender,  glatter,  nach 
Art  einer  wirklichen  Wachskerze  geformter  Körper,  dessen 
Nutzen  darin  besteht,  in  die  vercugcrte'Hamröhrc,  das  ver- 
engerte Rectum,  den  verengerten  Oesophagus  gebracht  zu 
werden,  und  durch  allmählig  verstärkten  Dnick  und  gclin. 
den  Reiz  die  Resorption  der  krankhaften,  den  Kanal  ver- 
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engeradeo  Masse  zu  befördern ,  uud  das  natflrlicba  Lumeu 
dessclbea  wieder  bcrzastelleiu 

So  me  die  Menschen  von  irgend  einer  neaen  Krank- 
beit  befallen  if?nrden,  iind  diese  allgemeiner  und  verheeren- 
der sieb  zeigte,  so  haben  sie  auch  alle  Geisleskräfte  ange- 
strengt, um  irgend  ein  Mittel  zu  entdecken,  das  sie  dieser 
Krankheit  entgegensetzen,  welche  sie  ei>tweder  gan%  heben, 
oder  doch  gelinder  machen  köpnte^  Man  kann  aber  immer  für 
l>estimmt  annehmen,  dafs  die  Entdeckung  eines  neuen  Mit- 
tels gegen  irgend  eine  Krankheit  immer  erst  dann  geschah, 
wenn  diese  lange  bekapnt  war,  und  schon  lange  das  mensch- 
liche Leben  trdbte. 

Ganz  so  verl^lt  es  sich  mit  der  Entdeckung  der  Boo- 
gies  gegen  die  am  häufigsten  Torkommenden  i^icturen  depr 
Harnröhre,  Denp  wenn  auch  Verengerung  des  Rectum,  des 
Oesophagus  nach  einer  vorhergegangenen  Entzündung  oder 
anderer  Krankheit  dieser  Organe  ebenralls  vorkommen,  so 
wurden  sie  entweder  nicht  dafür  gehalten,  oder  man  erklärte 
sie  geradezu  für  unheilbar,  Schon  in  der  frühesten  Zeit 
hat  man  aber  ohne  Zweifel  die  Entzündung  der  Harnröhre 
und  deren  Folgekrankheiten  bemerkt;  und  jene  schon  von 
der  ältesten  Zeit  der  Medicin  bekannten  und  beschriebenen 
Sjmptpme  der  Dysurie,  Strapgurie  und  Ischurje  waren  ge- 
wifs  nicht  selten  einer  Verengerung  der  HarnrObre  und  nicht 
den  Krankheiten  der  Nieren,  der  Bls^se  u.  s,  w.  zuzuschrei- 
ben. Da  aber  die  Gelegenheitsursacbe  zur  Entzündung  die^ 
ses  Kapais  vor  dem  Erscheinen  der  Syphilis  weit  seltener 
war,  so  konnte  auch  die  eine  krankhafte,  das  Ltuqicn  des 
Kanals  verengernde  Metamorphose  desselben  Dur  äufserst 
ßdteu  vorkommen. 

So  gewifs  und  unbestreitbar  es  auch  ist,  dafs  die  Sy- 
phiUs  selbst,  d.  h.  d^r  Inbegriff  der  die  Krankheit  constitui- 
renden  Hauptsymptome  schon  vom  Jahre  1495  an  sich  von 
Italien  aus  über  Europa. zu  verbreiten  anfing,  so  bemerkt 
man  doch  das  Vorkommen  der  Gonorrhoea,  ein  jetzt  ge- 
wöhnliches Symptom  der  syphilitischen  Krankheit,  erst  ge- 
gen die  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts,  und  folglich  können 
auch  die  Folgekrankheitcn  der  Gonorrhoea,  also  die  Stric- 
turen,  die  man  damals  nach  der  vermeintlichen  Causa  pro- 
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naia  CartuM^eln  nannte,  erst  nni  die  Mitte  dieses  JriirliiHi- 
derts  bemerkt  worden  sein.  In  Spanien  und  Portugal  idiiCb 
al>er  die  Gonorrfaoea  wemgstens  am  30  Jahr  froher,  ab  in 
den  andern  eoropSiadien  Landern,  ab  f^ewOhnlidier  Vor- 
läufer der  andern  Krankheiten  der  Syphilis  aufgetreten  sein, 
wenn  man  überhaupt  das  Schweigen  der  gleichzeitigen  Schrift- 
steiler  als  einen  Beweis  von  dem  Nichtvorhandensein  emer 
Krankheit  halten  kann  und  wirklich  halten  niufs. 

Die  bertlhmtesten  Schriftsteller,  die  die  Sjphifis  und 
ihre  schrecklidien  Verheerungen  mit  den  lebhaftesten  Far« 
ben  geschildert  nnd  kein  Sjmptom  derselben  unerwShnC 
lieben,  als  Leanicenut,  Tbreiia,  CataneuSy  Joh,  deVigo,  Fe- 
ter  Maynard^  Ulrich  von  Hütten^  Fraca9ioriu9y  NkoL  Maswa 
u.  m.  a.  erwähnen  nichts  Ton  der  Gonorrhoea  und  erst  Jffros- 
MovoluM  (1551),  FemeHu9  und  Faüopias  (1555)  fahren  sie 
als  eine  besondere  Krankheit  auf,  und  Astrue  setzt  daher 
ihr  Erscheinen  als  Sjmptom  der  Sjphilis  in  die  vierte  Pe- 
riode der  yerschiedenen  Veränderung  und  Umstahung,  die 
die  Lues  von  1194  an  bis  gegen  das  Ende  des  16ten  Jahr- 
hunderts erlitten  hat,  also  etwa  zwischen  1540  und  1550. 
Bab  schon  bei  Paracelsua  1535  die  Beschreibung  einer 
Gonorrhoea  vorkommt,  darauf  legt  Asirue  mit  Recht  keinen 
Werth,  da  die  Schriften  des  ParaceUuM  von  den  spätem 
Herausgebern  corrunipirt  und  interpolirt  wurden. 

Bethuecourt  führt  in  seinem  1527  in  Paris  ersdiienenen 
Traclat  Über  die  Syphilis  unter  dem  Titel:  „Nova  poenitcn- 
tialb  quadragesima  etc^  die'  Krankengeschidite  einer  Go- 
norrhoea an;  indeb  meint  Antruc  sehr  richtig,  dab  die  Sel- 
tenheit solcher  Krankengeschichten  bei  allen  gleichzeitigen 
Schriftsteilem  den  deutlichen  Beweis  gebe,  dab  die  Gonor- 
rhoe von  1540  äuberst  selten  beobachtet  worden  sein  mubte. 

Amatun  behauptet  aber,  dafs  er  die  Anwendung  der 
Bougies  gegen  die  Carunceln  schon  im  Jahr  1535  (denn 
damab  war  die  Expeditio  Caroli  V  contra  Tnnetem,  und 
nicht,  wie  fast  alle  Schriftsteller  und  selbst  der  grofse  Spreiz 
gel  1541  dieselbe  setzen)  dem  Empiricus  PkiUpp  zu  Lissa- 
bon gezeigt,  und  sie  mit  glücklichem  Erfolg  bei  dem  ihm 
von  diesem  Phäipp  nachgewiesenen  Kranken  geübt  habe. 
Er  {Amaiu9)  habe  aber  den  Nutzen  üer  Bougies  in  dieser 
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Knmkbeit  too  seinem  Lebttr  Jlder0i$$,  Profiessor  zq  Sak- 
manca,  als  er  dort  studier^  keimen  gelernt  —  Da  nun  Jmth 
ins  nach  Mtnm  1511  geboren  ist  (naoh  wdern  aber  gegtii 
das  Ende  des  15ten  JiÄrbandl^rts)  oad  wahrscbeinlich  zwi- 
schen 1530  und  40  zn  Salamanca  studiert  hat,  wo  also  die 
Anwendung  dear  Boogies  und  {olgUch  die  Krankhdt  selbst 
5fr«atlich  gelehrt  wurde,  so  muCs  «nch  die  Gonorrhoe  dort 
schon  hemchend  gewesen  sein,  weil  nach  jimaiu9  jede  Stric- 
für  der  Urethra,  oder  nach  der  damaligen  Benennung  Ca- 
runeel,  als  Folgdtrankbeit  der  vorhergegangenen  Goaorrhoea 
▼irulenfa  be trachtet  wurde,  und  mit  Recht  betrachtet  wer* 
den  mufste,  da  fast  alle  an  Stricturen  leidende  Kranke 
entweder  gleichzeitig  oder  doch  frfiher  mit  Gonorrlioea  be- 
haftet waren« 

Der  erste  Schriftslelier,  der  den  Nutzen  der  Bongies 
gegen  die  Caruaceln  in  einer  besondem  Scbrift  bekannt 
machte,  war  Laeuna,  Leibarzt  des  Papstes  Juliu$  HL  in 
der  unten  angefbhrl^i  Schrift.  Er  untersucht  zuerst  mittelst 
einer  wirklichen,  dem  Lumen  des  Kanals  entsprechenden 
Wachskerze  den  Sitz^  die  Grobe  und  Beschaffenheit  der 
Caruncel,  zieht  dann  die  Kerze  wieder  heraus,  und  nun 
machte  er  die  Composition  eines  Pulvers,  das  ihn  d^  Em- 
piricus  Philipp  gelehrt  halte,  und  dessen  Haupt -Ingredien- 
zien Aemgo,  Auripigmentum,  Vitriolum  undAlumen  rocbAß 
also  lauter  corrodirende  zum  Theil  recht  causlische  Blfittel 
waren.  Aus  diesem  Pulver  bereitete  er  in  Verbindung  mit 
Lithargjrmm  und  Oleum  Rosae  eine  Pflastermasse,  klebt 
davon  etwas  an  den  durch  die  Caruneel  bewirkten  AbdruiA: 
der  Wachskerze,  und  bringt  diese  dann  abermals  an  die 
verengerte  Stelle,  drückt  sie  daran  an  und  stölst  sie  wo 
möglich  durch  dieselbe  durch.  Es  soll  hiednrcfa  eine  hef- 
tige Entzfindong,  dann  Eiterung  und  dadurch  eine  Schmel- 
zung der  Caruncel  und  Rückkehr  des  natüfMien  Lnmena 
des  Kanals  erfolgen.  Dies  Verfahren  kann  man  als  Norm 
aller  von  jener  Zeit  des  Jmatna  und  Laeuna  bis  auf  die 
Mitte  des  18ten  Jahrhunderts  erfundenen  und  angewandten 
Methoden,  die  Structur  der  Hannrähre  zu  heilen,  betrachten. 
Alle  immer  von  neuem  bekannt  gemachten  sogenannten  No- 
vae Methodi  waren  weiter  nichts,  als  neueVm-schriften  zur 
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BcreitaDg  jenes  corrofirenden  Pllasf  era,  oder  wie  scfllMt  nodi 
Jacqtfe  Doran  (1745)  lehrte,  ^e  Miscfaniig  ^oü  verschie- 
denen corrodirenden  lagredienrien  mit  Wachs  und  Oel,  nm 
Kerzen  daraus  za  formen,  die  dann  natiirBch  nodi  den  üel>el- 
stand  hatten  >  dafs  sie  alle  gesunden  Theile  der  Harnröhre 
tngkich  mit  entzündeten  und  die  heftigsten  Schmerz«[i  Ter- 
nrsachten,  was  bei  einer  Mos  an  der  abgedrockten  Stelle 
mit  Corodenzien  bdegten  Wachskerze  doch  einigermafsen 
Terhütet  wurde.  WSre  man  nicht  immer  vcm  der  falschen 
Idee  einer  durchaus  nothwendigen  Schmelzung  ausgegangen, 
und  daher  nicht  immer  auf  die  Entdeckung  einer  neuen 
Coraposition  corrodirender  Mittel,^  die  mehr  schadet,  als 
nutz^  bedacht  gewesen;  hätte  man  vielmehr  die  Natur  der 
Verengerung  richtiger  gewürdigt  und  eingesehen,  dafs  der 
blofse  Druck  und  der  gelinde  Reiz  weit  gründlicher  das 
Uebel  durch  Bethätigung  der  Resorption  heben,  als  alle  Ei- 
terung und  Schmelzung,  so  wtlrde  man  nicht  den  Erfinder 
von  Pflastermassen,  sondern  denjenigen  der  zuerst  darauf 
kam,  eine  Wachskerze  in  die  Urethra  zu  bringen,  für  den 
Entdecker  der  Bougies  gehalten  haben.  Freilich  scheint 
dies  derselbe  Entdecker  zu  sein,  allein  man  pries  ihn  we- 
gen eines  mehr  schadenden  als  nützenden  Mittels. 

Lacuna  nennt  nun  den  EmpHicu*  PhH^  den  Entdek- 
ker  der  Bougies,  allein  Atnatus,  dessen  3te  und  4te  Centurie 
1&56  oder  vielleicht  schon  1554  erschien,  eifert  in  der  4ten 
Centnr.  cur.  19  sehr  gegen  die  Anmafsung  dieses  Pk$Npp^ 
der  nicht  blos  den  Lacuna  getäuscht  habe,  indem  er  sich 
für  den  Entdecker  der  Bougies  ausgab,  sondern  der  nodi 
jetzt  (als  Amaius  jene  Geschichte  sdirieb),  überall  herum- 
reise, und  sein  Mittel  als  vcm  ihm  selber  entdeckt  feil  biete. 
Sehr  ausführlich  und  mit  unverkennbarer  Wahrheitsliebe  er- 
zSblt  nun  AmatuB^  dafs  dieser  PkU^  nidits  von  diesem 
Mittel  gewufst,  und  es  erst  von  ihm,  dem  Amatus,  bei  einer 
Consultation  wegen  eines  an  Caruncula  leidenden  Kranken 
erfehren  habe.  Dafs  sich  dies  so  verhalte,  können  ihm  drei 
berühmte  Männer  bezeugen,  nSmIich:  Ludovieu»  Muntus^ 
OahnbreniSj  Georgta  HenrieuB  VUftponemü,  medid  et  phi- 
losophi  nobilissimi,  Manuel  IdnduBf  astromm  cognitione  flo- 
rentissimus.    Mun  fährt  er  fort:    ^et  ne  ego  in  (dem  cum 
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'  Pkäippo  Vitium  ineMfsse  tiUeary  faieor  Si^manHae  e$tm  age- 
rem,  ah  Alderete,  medieo  ciearissimo  et  praeoeptare  meo  doe- 
iiasimo,  id  cztrande  genu8  accepisse,  eicut  aüä permmüif,  fuae 
me  hereule!  ut  magna  ita  apud  me  masime  in  praeUo  et 
sunt  et  habentur/*  Nach  diesem  offenen  Gesttednifs  wird 
es  wohl  keinem  mehr  in  den  Sinn  kommen,  an  der  Wahr- 
.  heit  des  von  Amätus  Erzählten  zu  zweifeln,  und  so  haben 
Astruc,  V.  Swieten' und  Sprengel  mit  Reeht  den  Alderetee 
für  den  Entdecker  and  den  Lacuna  nnd  Amatue  fflr  die 
ersten  Verbreiter  der  Bougies  gehalten. 

Von  den  vielen  andern  Schriftstellern,  die  seit  Laeuna 
bis  auf  die  neueste  Zeit  fiber  Caruncnla  der  Harnröhre  und 
deren  Heilung  durch  Bougies  geschrieben,  wollen  wir  nur 
noch  den  Ferri  anführen,  dessen  Schrift:  ,,de  caruncuia  eive 
eallOy  quae  cervici  vesicae  tnnasctmtur/*  —  fast  um  dieselbe 
Zeit,  als  die  des  Laeuna  an's  Licht  tritt,  und  worin  er  ein 
Ähnliches  Verfahren,  die  Verengerung  zu  heilen,  empfiehlt. 
Die  Abhandlung  selbst  habe  ich  nicht  gelesen,  allein  nach 
dem,  was  Astrue  excerpirt  hat',  scheint,  dafs  Ferri  von  der 
Anwendung  der  Bleibougies  nichts  gewufst  habe,  da  Aetrue, 
der  den  Inhalt  fast  )edes  Capitels  kurz  erwähnt,  gewifs  nicht 
eine  so  wichtige  Neuheit  übergangen  haben  würde,  indem 
er  selbst  die  Bleibougies  üBr  die  vorzüglicfasten  aUer  Arten 
von  Bougies  erklärt,  deren  Entdeckung  aber  einem  AnoBjr* 
mus,  der  zwischen  1550  —  1580  lebte,  zuschreibt,  wie  wir 
noch  unten  ausführiicher- erwähnen  werden.  Noch  verdient 
erwähnt  zu  werden,   dafs   die  von  Ferri  gerühmte  Salbe 
Alemandti  graed  nach  Aetrwfe  Behauptung  wohl  Alesander 
DraUian  (de  arte  medic.  lib.  III.  cap^  2.)  gemeint  sein  könne, 
der  aber  jene  Salbe  keinesweges  gegen  Krankheiten  der 
Harnröhre,  sondern  gegen  die  Uloera  sordida,  des  Meatua 
auditorius  empfohlen  hat;  und  folglich  bat  Alesander  Ihd- 
Hon  nichts  von  der  Anwendung  der  Bougies  oder  überhaupt 
von  einer  Pflastermasse  gegen  Krankheiten  der  Harnröhre 
gewufst;  und  es  ist  daher  ganz  ialseb,  was  der  Verfasser 
des  Artikels  Bougie  im  Diet.  des  Setenc.  midie  t.  III.  p.  269. 
behauptet:   ,,Aetruc  eroit,  que  cet  Alexandre  dtoit  Alestm- 
dre  de  n-allea.    Si  ten-eet  ainei,   il  faut  remonter  jueqti 
au  eis&me  Siiele^  äpSfus  ä  la  quelle  vieaM  es  nMeem.*" 
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In  danielbai  JnQmm  nd  in  noch  wdl  grfthan  fid  aber 
S.  Cotfer  (Handboch  der  Chimrgie  übersetzt  tod  fi^oriep 
B.4.  p.  156.x  und  es  ist  unbegreiflich,  wie  dieser  berfihmte 
Scbriftsteller  bei  den  Geschichtlichen  der  KeneajM>lche  Feh- 
ler begdien  konnte«  Im  ersten  Bande  meint  er,  SeulUt 
habe  schon  (?)  die  Bougies  gekannt,  in  dem  Sapplemeat- 
band  nennt  er  nun  freilich  den  Lacuma  als  den  ^sten  Schrift- 
steller über  Boogies,  sehr  unpassend  ist  aber  der  Ausdruck: 
^im  Jahr  1551  theilte  tx  (LaeutM)  Öffentlich  mit,  was  ihm 
über  diesen  Gegenstand  zu  Obren  gekommen  war.'f  Eätumna 
war  ein  sehr  berühmter  practischer  Arzt,  Leibarzt  Carl  F, 
und  des  Papstes  Jutiu*  III,  und  hat,  wie  er  erzShlt,  die 
Methode  die  Camncula  durch  Bougies  zu  heilen,  durch  eine 
Menge  glücklich  geheilter  Kranken  sehr  bewahrt  gefunden. 
£s  kam  ihm  also  nichts  zu  Ohren,  sondern  er  fand  es  durch 
die  Erfahrung  bestfttigt  Nun  fährt  Co0per  nach  der  Ffv^ 
risp'schen  Uebersetznng  so  fort:  Im  Jahr  1554  gab  jimm- 
iuB  lM9iUmu%  ein  Werk  heraus,  (Jmaius  gab  kein  Werk 
heraus  tiber  diesen  Gegenstand,  sondern  es  findet  sich  die 
Stelle  in  dem  1556  zuerst  herausgekommenen  einen  Theil 
seiner  Centurien,  und  zwar  der  3ten  und  4ten,  die  er  zu 
Ancona  im  Jahr  1553  und  1553  verfertigte  und  dem  M- 
fhm$9  AhneoMtr^nMU  widmete,  deren  Erscheinung  aber  erst 
zu  Basel  bei  ProbeniuM  1556  statt  fand.  jUtnte  vermothet 
zwar  noch  eine  besondere  frühere  Ausgabe  in  Italien,  On 
italia  seorsum  exeussas  fuisse  reor)  abmr  für  gewifs  bftU  er 
die  eben  erwähnte  Baseische  Ausgabe.  In  der  4ten  Cei^ 
turie  curat  19.  spricht  nun  Amaiu^  ausf&biüch  Ton  den  Ca- 
nuiceln  und  deren  Heilung  durch  Bougies,  sowie  von  der 
von  Phü^  verbreiteten  und  von  Laeutta  beglaubten  Aus- 
sage, als  sei  er  (Phitifp)  der  Entdecker  derselben)  wo  er, 
so  flkhrt  Coop^  in  der  Erzählung  forf^  auf  mehrfache  Weise 
dartbut,  dafs  dar  gedadite  portugiesische  eoqiyrische  Arzt 
von  selbst  auf  den  Gebraudi  der  Bougies  gekommm  sei 
(dies  ist  grundfalsch,  ddiAmatu^  ausführlich  zeigt,  dafs  die- 
ser Philipp  von  ihm  dem  Jmatu»  den  Gebrauch  der  Bou- 
gies kennen  gelernt  habe).  Wie  könnte  auch  Amaiu$  auf 
mehrüeiche  Weise  dtrthun,  daÜB  Phäipp  von  selbst  (!)  auf 
den  Geltfaneb  der  Bougies  gekommen  sei?  Wie  künnte  dies 
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Jbnaim  beweiseBf.  — *  Allein  ^  Ammim  Vt'orie  giad  80 
deutlich  und  bestimmt^  dafo  nur  derjenige  der  nicht  ibt 
Quellen  selbst  studirt  sondern  auf  Treu  und  Glauben  an* 
dem  nachspricht,  wie  der  groCse  Cooper  hier  thut»  solche 
Ungerdmiheiten  einem  so  gelehrten  Arzte,  wie  Jwtatus  war, 
in  den  Mund  legen  kann,  indran  er  zugldoh  offen  gesteht»  d^ 
er  dem  jiidereieB  zu  Salamanca  die  Kenntnifs  dieser  Instro- 
mente  verdanke. 

Wenn,  wie  Cooper  anfOhrt»  Ferri  in  seiner  1S53  er- 
schienenen Abhandlung  behauptet,  er  habe  den  Gebrauch 
der  Bougies  schon  1548  gekannt,  so  folgt  ja  hieraus  keines- 
wegs, wie  Cooper  fälschlich  folgern  will,  dafs  dies  noch  frfl- 
her,  als  Zacuna  und  selbst  jäideretea  sie  gekannt,  gewesen 
sei,  da  ja  jimatüs  schon  zur  Zeit  des  Zuges  Carl  V  gegen 
Tunis,  also  1535  den  Gebrauch  der  Bougies  dem  PkiUpp 
gezeigt  hat 

'  Etwas  Näheres  über  das  Leben  und  Wirken  dieses  AUb^ 
rotes,  den  Jmatus  alterum  Hispaniae  Galenum  nennt,  konnte 
ich  nirgends  auffinden,  da  sett)st  Nicolas  Antonius  in  seiner 
Bibliotheca  Hispanica  nova  zwar  viele  Ordensgeistliehe  dieses 
INamens,  aber  keinen  Mediciner  anführt^  der  zu  Salamanca 
um  jene  Zeit  gelebt,  und  als  Professor  an  der  dortigen  Uni- 
versität gelehrt  hätte.  —  AufEallend  jedoch  war  es  mir,  d^ 
eben  dieser  Nicolas  Antonius  im  Leben  des  Amatus  aus- 
drücklich anführt,  dafs  Amatus  zugleich  mit  dem  Andreas 
Lacuna  die  Arzneikunst  bei  dem  AUarese  (Aldarete)  studirt 
habe,  iy  Amatus  Lusitanus  medicus  doctor,  dies  sind  die 
Worte  des  Antonius^  Salmantiae  ab  Alderete,  quem  appel- 
lat  ipse  medieorum  Hispaniae  prineipem,  una  cum  Lacuna 
Segobiensi  hanc  artem  dedicü.''  Ist  dies  wirklich  der  Fall> 
so  ist  es  nicht  ganz  einleuchtend,  warum  denn  Lacuna  nicht 
ebenfalls  den  Gebrauch  der  Bougies  von  Akkretes  erfahren 
habe;  indessen  scheint  der  sonst  sehr  bedächtige  und  genaue 
Antonius  hier  doch  aus  keinen  klaren  Quellen  zu  schöpfen, 
und  das  Leben  des  Amatus  meist  aus  andern  nicht  ganz 
zuverläfsigen  Schriftstellern  zu  erzählen. 

Wenn  endlich  Astruo  der  Meinung  ist,  Amatus  habe 
deshalb  sich  die  Entdeckung  der  Bougies  nicht  zuschreiben 
können,  weil  er  um  das  Jahr  1535  noch  ein  sehr  junger 
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Mann  gewesen  sei,  dem  nmi  dodi  nidit  die  &EttdedLiing  ehies 
Mittels  gegen  eine  ßo  hartnSekige  Krankheit,  als  die  Harn- 
tOhrenverengening  ist,  zngetrant  bSIte,  ao  ist  dies  ganz  nn- 
statthaft.  Denn  erstens  branchte  )a  Amaims  gar  nicht  das 
Jahr  IS^,  sondern  eine  spatere  Zeit  anzuf&bren;  zweitens 
woher  weifs  denn  Atime^  dafs  Amatu$  nm  das  Jahr  1535 
noch  ein  sehr  )onger  Mann  gewesen  ist?  —  Denn  dafs  AmatuM, 
wie  Agtrue  anfQhrt,  1511  gelxnren  wurde,  ist  nidit  ganz  aas- 
gemacht,  da  im  Gegeniheil  der  Verfasser  der  Btbliorheca 
Espannola  en  Madrid  1781,  D.  Jos.  Rodregnez  de  Castro 
im  Artikel:  Amatos  Lusitanns  ausdrOcklich  sagt:  „naciö  a 
fln€$  del  S'igUo  XV  en  Caatei  Bianca  etc.  etc,;*  nnd  folg- 
lich war  Amatus  kefai  Jfingling  mehr,  als  er  den  Gebrauch 
der  Bongies  dem  Philipp  zeigte. 

Kehren  wir  endlich  zum  ^erri  zartick,  so  empfiehlt 
dieser  ebenfalls  wie  Lacttna,  eine  aas  weifsem  oder  gelben 
Wachs  verfertigte  Kerze  mit  etwas  gepalTerleni  Grfinspan, 
um  die  vermeintlichen  Carnnceln  zu  detmiren,  in  die  Harn- 
röhre za  bringen.  —  Als  die  einfachste  Art  von  Kerzen 
empfiehlt  er  den  Stengel  der  Malven,  des  Fenchels  oder 
irgend  einer  ähnlichen  Pflanze  in  die  Harnröhre  za  bringen. 

CkH9tophoru$  a  Vega  hat  1552  seinen  Tractat:  ,,de  en- 
ration^  Canmeularum^  Sshnaniün  1552,"  und  ein  anderer 
spanischer  Gelehrter  AUm»  Dia%  über  denselben  Gegenstand 
das  unten  angeftLhrte  Werk  1568  in  Madrid  herausgegeben. 
Beide  kenne  ich  nur  aus  andern  spatem  Schriftstellern,  da 
die  Abhandinngen  selbst  fetzt  äufserst  selten  sind.  —  Sie 
empfehlen  noch  zu  unbedingt  die  corrodirenden  Mittel,  wo- 
gegen Amatu9  schon  sehr  eifert  und  die  grofsen  Nachtheile 
zeigt,  die  aus  dem  Einflkhren  solcher  mit  Stzenden  Substan- 
zen überzogenen  fiougies  in  die  Harnröhre,  zu  entstehen 
pflegen,  indem  leicht  heftige  Entzündung,  Brand  und  selbst 
der  Tod  darauf  folgen  könne.  ^ 

Von  den  vielen  folgenden  Schriftstellern,  die  bis  gegen 
das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  über  die  Bereitung  und 
Anwendungsart  der  Bougies  geschrieben  haben,  sind  noch 
vorzüglich  zu  erwähnen: 

Erstens  der  JSmpiricuB  Godofiredus  Gianatus,  der  durch 
eine  eigene  Composition  einer  Salbe  Gsr/  IX 1584  von  einer 
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SCrictorgdieiUIiabaitoU.  Die  AsferÜginig  de»  Stlbe  mid  die 
AnwenduBg  derselben  in  Form  eines  fioogies«  findet  sieb  ia 
La%aru9  Rieerim  obserriit.  medie.  Cent  II.  obsenralio  XIV. 
Ans  sehr  triftigen  Gründen  bezweirelt  Autrue  aber  die  Wahr- 
heit dieser  Erzählung,  und  sie  scheint  ihm  deshalb  aehoD 
erdichtet  zu  sein,  da  Carl  IX  schon  1574  gestorben  ist.  In- 
teressant aber  ist  es,  daCs  zu  gleicher  Zeit  ein  franiOsiscber 
EmpyrioQS  in  Italien  (TMnem>eüuB  de  ratione  corandi  par- 
ticalar.  boman.  corp.  alTecf.  lib.  X  op.  9.)  und  ein  italieni- 
scher  £Rip3rricus  in  Frankreich,  durch  ihre  Kunst  in  der  An- 
fertigung und  Anwendung  der  Bougies  Geld  luid  Rohm  sich 
erworben  haben  sollen.  —  Von  den  übrigen  Schriftstellern 
des  sechszehnten  und  sidlxzehnten  Jahrhunderts,  und  zum 
Theil  noch  der  gr^em  Hülfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
finden  sieh  nur  sehr  wenige,  die  nicht  bei  der  Heilung  der 
Stricturen  Bougies  aus  corrodirenden  Mitteln  angewendet 
hätten.  Z.  B.  jimbroaiuM  Paraeus  (Opera  a  Jei.  Chtilhmmu 
elimata,  Paris  1582  fol.)  und  fast  alle  Wundärzte  des  fol- 
genden siebzehnten  Jahrhunderts  blieben  den  durch  Ammkit^ 
Laettna^  Ferrin,  h.  eingefOhrten  Methoden  treu,  und  wand- 
ten die  corrodirenden  Alittel  noch  zu  unbedingt  an«  —  Weit 
TorzQglicher  und  richtiger  Terfuhr  H0i$ter  und  noch  genauer 
MiruOi  der  alle  corrodirenden  Mittel  verwarf,  und  nur  die 
Bleibougies,  da  sie  blos  -durch  Druck  wirken,  angewendet 
wissen  wollte.  Den  meisten  Lärm  machte  Jaequ9M  Darmn 
mit  einer  neuen  Composition  von  verschiedenen  Ingredien- 
zien, woraus  er  Bougies  verfertigte  und  mittelst  deren  Ai^ 
Wendung  er  alle  Arten  von  Verengerung  heilen  vrollte.  Die 
Composition  seines  Mittels  war,  wie  leicht  zu  erratben  ist, 
'  lange  ein  Geheimnifs,  allein  nachdem  was  wir  jetzt  davon 
wissen  (/.  O.  Bernstein  pract.Handb.  fiir  Wuudftnte  naeh 
alphafc.  Ordnung,  5te  recfatmäfsige  und  veiniebrte  Auflage, 
4  Bde.  1818.),  waren  es  gleichfalls  viel  zu  reizende  Mktei, 
als  dafs  sie  lange  ertragen  und  ohne  nachtheilige  Folgen 
tlberhaopt  angewendet  werden  könnten«  -—  Goulard  (ver- 
mischte Schriften)  gab  verschiedene  Formeln  zur  Bereitung 
der  Bougies  an,  worin  aber  meist  ein  Bldoxyd  sich  befand. 
Aehnliche  Formeln  geben  RidUer,  Beil  u«  A«  —  Vorztigltdie 
Verdienste  um  die  Beschaffenheit  und  Gi^be  der  Stridor 
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erwvah  nA  BaOe.  VkM  weniger  TcrAeot  maehie  sich  da- 
bcrftln"^^  SBttumerrimg  in  dar  onteo  angeftdirten  Preitsdirift, 
auch  Seimidt  (a.  a.  O.)  und  in  4a  nemni  Zdt  ToraOglkfa 
ßTeikey  Ton  denen  bei  Abhandlung  der  eiuelnai  Bongiear- 
len  noch  ausfäb^rlidier  die  Rede  sein  wird. 

Verschiedene  Arien  von  Bougies,  Zlaaavtt tbeille 
alle  Arten  von  Bougks  m  2  Haof^lassen:  1)  in  einfache; 
nnd  2)  in  medicamentöse.  —  Zn  den  er^en  zdUte  er  die 
dastisdien,  die  Bleibongies  and  die  Darmsaiten;  zn  den  lels- 
fem  alle  diefenigeni  die  auÜB^  der  Foim  noch  ein  mehr 
^oder  weniger  kräftiges  Arameinitlel  enthalten.  Diese  Ton 
einem  der  berOhmtesten  Chirurgen  gemachte  Finfheilung  hat 
allerdings  ihren  praktischen  Werth,  obgldch  selbst  unter 
den  eingehen  noch  ein  grofser  Unterschied  statt  findet,  aus 
welchem  Material  sie  bereitet  sind»  nnd,  wie  wir  unten  sehen 
werden,  jede  Art  der  einüadien  ihre  Indication  und  Contra- 
kidicati<m  hat 

Es  wtirde  unterdessen  eine  ebenso  überflüssige  ab^  un- 
dankbare Arbeit  sein,  wenn  wir  hier  alle  &e  verschiedenen 
Cmqposttimien  der  sogenannten  Bougies  medicam^iteiisep 
durchgehen  und  die  Fermeln  data  angeben  wollten«  Eine 
riditige  und  anf  anatomische  Untersuchung  begründete  Theo- 
rie fiber  die  eigentliche  Causa  proxima  der  chronischen  Stric- 
tor  dar  Hamrdhre  bat  hinlänglich  gezeigt,  daCs  jene  fälschUdi 
angenommenmi  fleischigen  Aaswüchse  (Carunceln)  nor  So- 
ia^st  selten  oder  nie  vorkommen,  und  dafs  das  Wesen  der 
Strictar  eine  durch  Vemarbung  entstandene  Zusammenschoü- 
rang  an  einer  oder  mehreren  Stellen  der  Harnröhre  sei.  — 
Es  ist  also  hier  nichts  mehr  zu  schmelzoi,  oder  in  Entzün- 
dung nnd  Eiterung  zu  verwandeln  vorhanden,  wie  die  Al- 
ten geglaubt  haben,  und  es  kommt  hier  alles  darauf  an,  wie 
der  grb£Be  Sdmmerring  gezeigt  hat,  darch  ein^  allmähligen 
Druck  die  einsaugenden  GefKse  znr  Aufsaugung  der  ver- 
narbten Stellen  za  bethStigen.  Dafs  ein  blofscr  Druck  dazu 
hinreichend  sei,  das  hat  Brugmatm  (a.  a»  O.)  hinlänglich 
bewährt.  Die  ausgezeichnetsten  Chirurgen  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  sowie  fast  alle  Neuem  haben  da- 
her die  Bougies  medicamenteuses  gänzlich  verworfen,  und 
SSmmerriag  eifert  auch  gegen  alle  Arten  von  sogenannte 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Beugte.  165 

aimirten  Bougiea  und  ist  fiberzeagt,  daCs  trotx  aller  Ton 
Bunter,  Home' jmd  JeeMefeot  beobachteten  Caateleu  die 
Verletzung  des  gesunden  Tbdls  der  Harnröhre  nicht  Ter- 
htltet  werden  kann,  und  dsh  jBoan  Oberhaupt  gar  nichts  wei- 
ter durch  die  Anwendung  des  Lapis  inferoalis  erlange,  ab 
einen  momentanen  Durchgang  durch  den  Tcreng^en  Canal, 
indem  sich  dieser  an  der  oauteririrten  Stelle  wieder  entsfio- 
de^  eitert  und  vernarbt,  und  folgUdi  dea  Torigeii  Zustmd 
der  Strictur  wieder  hervorbringt. 

Da  also  jeder  Zusatz  einer  oorrodirenden  Substanz  txk, 
den  Bougies  verworfen  wir^,  so  wollen  wir  hier  nur  von 
den  gebräuchlichsten  einfachen  reden»  und  besonders  von 
den  vier  Hauptarten:  1)  den  Bleibougies,  2)  den  Damisai* 
ten,  3)  den  elastischen  Bougies,  4)  den  armirten  Bougies. 

Zuerst  halten  wir  es  doch  filr  nöthig,  einige  Worte  fiber 
die  Anfertigung  der  einfachen  aus  Wachs  und  Oel,  worin 
Leinwand  getaucht  wird,  verfertigten,  so  wie  von  den  so- 
genannten Candelae  mitigantes,  denen  noch  ein  Bleiextract 
beigemischt  ist,  zu  sprechen«   . 

Cereoli  lintei,  Biesen  Namen  giebt  ihnen  Haeger 
(a.  a.  O.)  mit  Recht,  weil  die  Leinwand  das  Hauptmaterial 
ist,  woraus  sie  verfertigt  werden.  Die  Cautelen  bei  ihrer 
Anwendung  sind  besonders  darauf  berechnet,  dafs  sie  eine 
möglichst  glatte  Oberfläche  erhalten.  Daher  sei  die  Lein* 
wand  glat^  etwas  abgetragen,  weich,  und  man  tauche  sie  in 
die  geschmolzene  Masse  dann  ein,  wenn  diese  noch  voll- 
kommen flüssig  ist,  wozu  ein  passendes  keilförmiges  Gefäfs 
nöthig  ist,  worin  die  geschmolzene  Masse  gegossen  und 
dann  die  Leinwand  eingetaucht  wird.  Das  Schmelzen  mufs 
allmählig  bei  gelindem  Feuer  vollzogen  werden,  damit  keine 
Blase  aufsteige  und  die  Masse  nicht  brenzlich  werde.  Dfe 
so  eingetauchte  und  abgekühlte  Leinwand  schneide  man  als- 
dann in  einzelne  längliche  Stücke  von  der  Länge  von  10  Zoll, 
in  einer  nach  der  Dicke  der  Leinwand  zu  bestimmenden 
Breite,  jedoch  so,  dafs  das  eine  Ende  |,  das  andere  untere 
Ende  |  ZoU  Breite  habe,  damit  sie  beim  Zusammenrollen 
eine  kegelfönuige  Gestalt  annehmen.  Das  Zusammenrollen 
selbst,  so  wie  das  Glätten  zwischen  zwei  Marmorplattcn  ist 
vfrcilidi  mehr  Sache  des  Apothekers  und  Bandagisten,  und 
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kann  Uer  weher  nicbt  beedrieben  werden.  Ikr  Nutien 
wfirde  nck  )e(it  nar  noeh  darauf  besdirtokeDy  dats  sie  die 
gaeigneCaten  sein  dQrflen,  am  bei  einer  Tormnehmenden  Cao- 
teriaation  nach  der  /ftmfor^acbeny  Düpatmp'&fhai  und  andern 
Methoden  einen  Abdruck  der  Strictnr  la  erbalten,  da  sie 
nreigenüicben  Erweiterung  durch  Druck  wegen  ihres  bal- 
digem Schmelzens  und  Weidiwerdass  ganx  anpassend  sind. 
Zor  Erbahung  eines  Abdrucks  Tim  dem  Sitx  und  der  Form 
der  Strictnr,  dfirfte  wohl  eben  so  gut  und  noch  besser  ein 
passender  Wachsstock  angewendet  werden.  C^Kaanva  will, 
dab  man  statt  des  baumwollenen  Dochtes  lieber  mehrere 
Zwimfiiden  lusammenlegen  und  sie  mit  Wachs  fkberaiehen 
soll»  wahradieinlich  damit  sie  desto  fester  und  geschmeidi- 
ger werden  sollen.  Ein  Zusati  von  einem  Harze,  was  auch 
A  Ooifper  räth»  ist  wohl  wegen  des  Reizes,  den  es  verur- 
aacht,  ganx  xn  Terwerfen.  Die  seit  langer  2^  her  gemachte 
und  auch  in  der  preuCsischen  und  andern  Pbarmacopoeen 
angefbfarte  Beimischung  dnes  Bleioxyds  {Cereoli  mittganteti) 
hält  B.  Beil  (a.  a.  O.)  hier  ganx  QberflQssig  und  glaubt,  es 
geschehe  blos  um  dem  Bougie  eine  lebhaftere  Farbe  zu  ge- 
ben. Nach  RkHer  soll  das  Ljthargjrum  dem  Bougie  mehr 
Geschmeidigkeit  geben,  und  es  bricht  dann  nicht  leicht  ab, 
was  freilich  ein  grofser  Vortheil  wXre.  Auiruc  (a.  a.  O.) 
und  van  Swkien  wollen  die  mit  einem  Bleiextract  Tersetxten 
Boogies  bei  sehr  grofser  Schleimabsonderung  der  Urethra  als 
Exsiccantia  angewandt  wissen,  und  van  Swkten  rSth  bei  zu 
grofser  Sensibilität  auch  Opium  hinzuzusetzen,  „  Ut  8en$ibUita» 
^oei  affecti  mtiumretur.''. —  Nach  AfIcMer  und  BeU  soll  fol- 
gende Formel  die  beste  sein:  Bep.  Cerae  flayae  ßj,  Olei 
olivanim  ßjjji  Minü  ßj/9. 

Unter  den  Terschiedenen  Formeln  zur  Compoaition  ist 
besonders  eine  lange  Zeit  sehr  in  Ruf  gewesen,  die^  welche  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Daran  (a.  a.  O.)  als  ein 
vorzügliches  Mittel  zur  Hebung  der  Strictur  empfphlen  und 
lange  als  ein  Arcanum,  dessen  eigentliche  Composiliou  nicht 
gekannt  war,  verkauft  wurde.  Allein  nach  der  von  Bermtein 
in  seinem  Handbuch  bekannt  gemachten  Formel,  besteht  die 
Mischung  ebenfalls  aus  einer  Menge  mehr  oder  weniger  cor- 
rodircnder  Substanzen,  die  daher  nach  der  jetzigen  Ansicht 
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guxt  verwerflich  kt.  Die  rem  Ooukird  (a.  a*  O.)  gcg#- 
hesxtxk  ForBielD  besteben  meist  ans  Wacbs,  Oel  und  eioein 
Bleio^d,  wo  die  Leinwand  hinein  getaucht  wird,  oder  auch 
ans  EmpL  diachylon  simpl^  c^a  pnra,  und  Oleum  olivaruui. 

Wir  gehen  jetzt  zor  nähern  Betrachtung  der  eigentlich 
einfachen  Bougiea  über,  und  sprechen  zuerst  von  den  Blei« 
bongiesy  da  diese  die  ältesten,  Cast  eben  so  alt  sind,  als  die 
Erfindung  der  Bougies. 

I.  Bleibougies;  Der  Erfinder  dieser  Art  von  Bou- 
^€8  ist  nach  Mtruc  ein  Anonymus,  der  zwischen  1540  und 
15S0  gelebt  und  wahrscheinlich  in  Montpellier  selbst  oder 
doch  in  der  Mähe  die  Arzneikunst  ausgeübt  hat.  Die  Er- 
findung fUU  also  in  die  Zeit  des  Ferri  und  vielleicht  noch 
früher.  Was  diesen  Anonymus  selbst  betrifft,  so  finden  sich 
von  ihm  37  Beobachtungen  über  seltene  und  schwere  Krank- 
heitsfälle, welche  am.  Ende  der  im  Jahre  1659  zum  zweiten 
Mai  erschienenen  Observationes  medicaeXasari  JtitpernLag- 
dum  Stud.  et  oper.  Simeon  Jacotx.  Die  Beobachtung  über 
dieVorzügUchkeit  der  Bleibougies  (pirgulaeplumbeae\  machie 
der  Verfasser  jener  Observationes  an  einem  Augustiner  Mönch, 
der  von  den  heftigsten  Schmerzen  beim  Harnlassen  befallen 
wurde,  und  der  zwar  nach  der  damaligen  Ansicht  an  einer 
am  Blasenhalse  sitzenden  Caruncel  litt.  Auf  den  Rath  des 
Anonymus  mufste  nun  der  Kranke,  mit  Beobachtung  einer 
von  dem  Arzte  vorgeschriebenen  Diät,  zuerst  einen  sehr  dün- 
nen Bleidraht  bis  in  den  verengerten  Blasenhals  einbring^i 
imd  ihn  einige  Zeit  darin  behalten,  und  so  dann  allmählig 
zu  dickem  übergehen,  die  er  dann  auf  längere  Zeit  in  der 
Harnröhre  liegen  lassen  sollte.  Der  Kranke  befolgte  genau 
die  gegebene  Vorschrift,  und  wurde  dadurch  vollkommen 
geheilt,  /s  iiaque^  ßo  fährt  der  Verfasser  fort,  „cum  nocte 
dieqme  plumbeum  radiolumy  ut  jusseram^  in  urinaria  flitula 
tenereiy  mihi  tantam  utäilatem  intra  quindeeim  dies  se  per- 
cepisie  reiuUt^  ut  Obere  jam  et  indolenter  lotium  redderet; 
ilerque  urinae  adeo  fuisw  pen^um^  ut  nuUis  ampliu$  ad  me- 
jendum  medieamenüs  egeat"  Mit  dieser  von  dem  Anony- 
mus gemachten  Beobachtung  über  den  Nutzen  des  Bleidrahts 
ab  Bougie,  stimmen  noch  zwei  andere  sehr  grofse  Männer 
vollkommen  übereiUi  Laureni^  Heister  (a.  a.  O.)  und  der 


Digitf^edby  Google 


168  Boogfc. 

in  dtt  GeseUflbte  der  ijpliflltisdkeii  KfaiAbeiten  Dodk  i». 
ner  dawsche  Mime,  dar  den  Bieiboagies  den  Yonuig  tot 
allen  giebt  Freilidi  kannte  er  noch  nkht  die  Daimaattca 
und  die  elastischen  Boogies;  indessen  ist  dcx^  nidrt  m  Itag- 
nen,  dafs  ein  so  aasgezeichneter  Artt,  wie  jistruc  war,  woU 
durch  eine  gro&e  Erfohrnng  den  Notten  der  Bleiboag^ 
bew&hrt  gefunden  haben  muEsy  wenn  er  sie  allein  unter  al- 
l&k  damak  bekannten  Bougiesarten  als  die  etnfarhsten  und 
xweckmSCBigsten  empfiehlt  -«- 

So  groÜB  nun  aber  auch  die  Antorilit  eines  Hei&Ur  and 
jhinee  sein  mag,  so  haben  doch  sehr  viele  and^e  MSnner 
▼om  Fach  den  Nutzen  der  Bleibougies  entweder  ganz  g^ 
leugnet,  oder  sie  gar  ffür  schädlich  und  geKhriich  eiUftrt 
Die  Hauptvorwürfe  die  man  ihnen  macht,  lassen  sidi  auf 
folgende  fänf  Punkte  zurückführen: 

1)  Wegen  der  Biegsamkeit  und  Zerbrechlichkeit  des 
Bleies  bricht  die  Spitze  leicht  ab,  zumal  wenn  der  Drahl 
sehr  dünn  ist  So  führt  Le  Dran  (Joum.  de  mediane,  Mars 
1750.  p.  154.)  einen  Fall  an,  wo  eine  solche  abgebrochene 
Bougiespitze  in  die  Blase  gefallen  war,  und  die  heftigsten 
Schmerzen  verursachte.  Le  Dran  lieCs  Quecksilber  einspriz- 
sen,  um  so  das  Blei  flüssig  zu  machen,  damit  es  mit  dem 
Urin  dann'ausfliefse.  DaCs  dies  gelinge,  bezeugt  auch  Sharp 
(v,  Swieien  1.  o.)  „Sic,  sagt  der  grobe  r.  Swieten^  aUa  epe- 
dUa  piumkea  friabtiia  redduntur  ei  facile  rumpuntmr,  dmm 
Warum  edueiio  ieniatur. 

8)  Wenn  also  der  zu  dünne  Bleidraht  leicht  bricht,  so 
ist  dagegen  der  dickere  sehr  schwer  i|i  die  tiamröhre  zu 
bringen. 

3)  Wegen  der  Schwierigkeit  sie  reciit  glatt  zu  machen, 
verursachen  sie  heftige  Schmerzen  und  kOnn^i  nur  eine 
•dir  kurze  Zeit  in  der  Harnröhre  gelassen  werden, 

4)  Sie  sind  nie  biegsam  und  elastisch  genug,  um  die  vev- 
sdiiedenen  Krümmungen  der  H«wdhre  annehmen  zu  kön- 
nen, und  so  machen  sie  leicht  faUche  Wege. 

5)  Endlich  veriieren  sie  bald  alle  Biegsamkeit  und  sind 
dann  ganz  unbrauchbar. 

Wegen  dieser  sehr  grofsen  Nachtheile  werden  sie  von 
B.  BeU,   a.  Coeper,  Bkhi^,    Sömmerring    und  WiUAmld 
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SekmÜt  gänzlich  Tenrorfen,  waABaegsr  (a.a.O.)  eifert  so 
sekr  gegen  ihren  Gebraach,  dafs  er  aosnift:  „aetema  certe 
hacülos  koBce  oUoione  potius  deleri,  quam  Herum  common' 
dari  poiteris  mallem." 

So  grofs  non  auch  das  Anaehn  £eser  Männer  ist,  und 
so  gegründet  anch  mehrere  der  Bleibougics  vorgeworfene 
Nachtfaesle  sein  mögen,  so  habe  ich  mich  doch  aus  eigener 
Eriiabmiig  überzeugt,  und  dies  anch  in  einem  eigenen  Auf« 
safz  (Journal  von  r.  Gräfe  u.  r.  Waliher  Bd.  X.  Heft  4.)  zur 
fernem  Prüfung  mifgetheilt,  dafs  der  Nutzen  der  Bleibou- 
gies  in  gewissen  Fällen  sehr  grofs  is^  und  sich  manche  Stno- 
tnren  durch  ihren  Gebrauch  radical  heilen  lassen.  Denn 
aoÜBer  ihrer  Wohlfeilheit,  was  ihnen  im  Vergleich  gegen  die 
sehr  kostbaren  dastisohen  Bougies  den  Vorzug  geben  würde, 
haben  sie  noch  das  Gut^  dafs  sie  von  dem  Kranken  selbst 
ohne  aUe  Hülfe  des  Arztes  in  die  Harnröhre  gebracht  wer- 
den können,  was  bei  den  Darmsaiten  und  elastischen  Bou- 
gies wohl  nicht  so  gut  möglich  ist,  welchen  Nutzea  schon 
jisiruo  hervorhebt,  und  der  mir  ebenfalls  in  meiner  Praxis 
sehr  zu  statten  kam.  Denn  es  giebt  in  der  That  keine 
Krattkhmt,  bei  deren  Heilung  die  Geduld  des  Arztes  und 
des  Kraulen  so  sehr  auf  die  Probe  gestellt  wird,  ab  die 
Behandlung  einer  Hamröhrenstriotur.  Von  den  eben  an- 
geführten Nachtheilen  habe  ich  wenigstens  keine  wahrge^ 
Dommen.  — * 

Ich  würde  die  Bleibougies  besonders  indidrt  finden,  bei 
allen  leichten  Verengerungen,  und  vorzüglich  bei  der  Nach- 
behandlung nadi  der  Operation,  wo  mittelst  des  Lapis  in- 
femalis,  nach  Dueamp'a  Methode,  der  grofsentheils  oder  ganz 
-  verschlossene  Canalgeöffoet  wird,  oder  auch  mittelst  schnei- 
dender Instrumente^  wie  dies  ebenfalls,  freilich  nur  bei  ganz 
verzweifelten  Fällen,  schon  von  vielen  Alten  und  ganz  neu- 
lich von  Krimer  (a.  a.  O.)  empfohlen  wurde.  Die  Art, 
wie  ich  die  Bougies  einbringe,  stimmt  mit  der  von  dem  Ano- 
nymus gegebenen  Vorschrift  und  von  Aatruc  ausführlich 
beschriebenen  Methode  vollkommen  überein.  Man  wähle 
'  vollkommen  geglätteten  sehr  'biegsamen  Bleidraht  und  zwar 
anfangs  einen  möglichst  dünnen,  bestreiche  ihn  mit  Oel  uud 
bringe  ihn  dann  langsam  und  vorsichtig  in  die  Harnröhre, 
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lasse  ibn  anbngs  aar  waiige  Zak  darin  Begaii,  aad  gd^e 
allmihlig  tu  dickeren  über,  die  man  de^o  länger  darin  lie- 
gen l&fst,  )e  mehr  rieh  der  Kranke  daran  gewöhnl  hat  Man 
lasse  tibrigensy  wie  auch  schon  Astruc  sehr  richtig  beai^kl, 
ans  Furcht  vor  Reddiven  selbst  nach  gehobener  Slrictor  die 
Bleibougies  noch  einige  2jett  fortbrauchen.  Diese  Regel  mufs 
tkberhaupt  bri  jeder  Methode,  die  man  znr  Heilung  der  Stric- 
tur  angewendet,  und  besonders  bei  der  Erweitcrmg  dnrd 
irgend  eine  Bougieart  genau  beobachtet  werden. 

U.  Von  den  Darmsaiten  oder  Quelibongies. 
And&  diese  Bougieart  hat  ihre  grolsen  Gegner  und  Yerthei- 
diger  gefunden.  Man  tadelt  rie  wegen  folgender  4  Nacb- 
theile,  die  ihr  Gebrauch  mit  sich  führt: 

1)  Sind  sie  zu  biegsam  und  können  nicht  mit  dem  ge- 
hörigen Nachdruck  in  die  Harnröhre  gebracht  werden. 

2)  Ihr  Anschwellen  geschieht  zuweilen  so  schnell,  dafs 
sie  die  heftigsten  Schmerzen  yerursacheny  und  durchaus  nicht 
▼on  den  Kranken  ertragen  werden. 

3)  Bei  bald  nach  ihrer  Einführung  erfolgender  Schleim- 
absonderung  erweichen  sie  so  sebr,  daCs  sie  gar  keinen  Druck 
mehr  und  folglich  auch  keine  Erweiterung  bewirken  können. 

4)  Endlich  sollen  sie  auch  bald  ranzig  und  folglich  viel 
zu  reizend  werden,  als  dafs  man  sie  ohne  sehr  grolse  Sdimer- 
zen  in  der  Harnröhre  liegen  lassen  kann. 

So  gegründet  nun  zum  Theil  auch  diese  UebelstSnde 
bei  der  Anwendung  der  Bougies  sein  mögen,  und  so  wahr 
es  allerdings  ist,  wie  ich  mich  selbst  aus  eigner  Erfahrung 
überzeugt  habe,  dafs  das  Hineinbringen  und  Liegenlassen 
der  Darmsaiten  mit  sehr  heftigen  oft  unerträglichen  Schmer- 
zen verbunden  ist,  so  kann  man  doch  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  sie  auch  ihre  Vorzüge  haben,  und  in  gewissen 
Fallen,  besonders  wo  die  Oeffnnng  der  Strictur  äufserst 
klein  ist,  allen  andern  vorgezogen  werden  müssen.  Einen 
sehr  grofsen  Lobredner  fand  diese  Bougieart  in  Dr.  Kotke 
(Ru$f8  Magazin  Bd.  XV.),  der  sich  aus  einer  Menge  glück- 
lich gemachter  Versuche  überzeugt  hat,  dafs  sie  am  besten 
geeignet  sind,  chronische  Stricturen  durch  ihren  Foifgebrauch 
zu  heben.  Unter  den  sechs  Vorzügen,  die  sie  vor  allm 
andern  haben  sollen,  dürfte  wohl  der  der  wichtigste  sein, 
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ith  sie  seiner  Mdnimg  nadi  eineii  solchen  Reizznsfand  i& 
der  Harnröhre  bewirken  ^  der  ohne  eigentliche  Entzündung 
m  sein,  am  geeignetsten  ist,  alle  Arten  von  callösen  und 
und  andern  durch  Hypertrophie  entstandenen  Stricturen  (durch 
Bethatigong  der  Resorption  aufzulösen. 

Es  würde  sich,  meint  daher  Kothe,  die  Idee  von  der 
Wirkung  der  Bougies  dahin  abändern,  dafs  mit  gering^i 
Abänderungen  unter  Beibehaltung  der  Form  das  Material 
derselben  nicht  mehr  ganz  gleichgültig  bleibe,  und  ihnen 
durdi  dasselbe  zwar  keine  arzneilichen  Kräfte,  aber  das 
Vermögen  einwohne,  sehr  aufzuquellen,  und  auf  eine  sanfte 
Art  die  Strictur  auseinander  zu  treiben«  Die  andern  fünf 
Tortheile  die  sie  gewähren  sollen,  haben  sich  mir  durch 
die  Erfahrung  nicht  ganz  bewährt*  Denn  dafs  man  aus  kei- 
nem andern  Material  so  dünne  Bougies  verfertigen  könne, 
die  auch  in  die  engsten  Stricturen  zu  bringen  seien,  dürfte 
wohl  deshalb  nicht  ganz  begründet  sein,  wett  man  ja  auch 
einen  so  diinnen  Bleidraht  als  nur  möglich  ist,  wthlen  könnte. 
Bafs  femer  ihre  Einbringung  ohne  alle  Gewalt  geschehen 
könne,  ist  nur  ein  scheinbarer  Yortheil;  denn  alsdann  müfste 
der  Durchgang  durch  die  Strictur  nicht  zu  eng  sein  und  sie 
würde  dann  überhaupt  nicht  indicirt  sein.  Dafs  sie  durch 
gleichmäfsiges  Anschwellen  den  ganzen  Kanal  allmähUg 
erweitern  und  gar  keine  Schmerzen  verursachen;  diesem 
widersprechen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  die  Erfah* 
rungen  sehr  vieler  berühmter  Männer,  und  auch  mir  haben 
sie  sich  von  dieser  Seite  keineswegs  als  nützlich  gezeigt. 

Wenn  indessen  Männer,  wie  Heim,  Rust  und  Kothe, 
aito.  ihrer  vieljährigen  Erfahrung  die  Ueberzeugung  erlangt 
haben,  dafs  ihre  Anwendung  bei  Stricturen  der  Harnröhre 
"von  grofsem  Nutzen  ist,  so  können  wir  ihren  Gebrauch  kei- 
nesweges  verwerfen  und  müssen  es  späterta  Erfahrungen 
überlassen,  wo  besonders,  d.  h.  bei  welcher  Art  von  Stric^ 
turen,  sie  vorzüglich  indicirt  sind.  —  Nach  Kothe  geschieht 
die  Anfertigung  dieser  Darmbougies,  die  er  wegen  ihres 
baldigen  Aufschwellens  in  der  Harnröhre  Queliboujgies  nennt, 
ans  frischen  Schaafdärmen,  die  nach  einer  gewissen  Präpa- 
ration (ganz  auf  dieselbe  Art  wie  dicker  Bindfaden  zu  Strik- 
,   ken)  zusammengerollt  ausgespannt  und  getrocknet  werden. 
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Bie  Tiele  Ellen  bmg«  DmnsdiDflre  fendlitet  man  hi&nial 
Bodi  einmal  an,  spannt  sie  wieder  sdur  straff  und  scbiei- 
det  aas  ihnen  9  bis  11  Zoll  lanf;e  Enden,  dBe  dann  nat  Bim- 
stein  an  einem  Ende  abgeston^ft  und  darchweg  sebr  {^att 
gerieben  werden.  Za  den  sehr  feinen  Bongies  smd  nur 
wenige  Dirme,  za  den  dicken  wohl  8  bis  10  erforderlich. 
Die  Art  der  Application  dieser  Boagies  in  die  Harnröhre 
weicht  wenig  TOn  den  allgemeinen  Regeln  ah,  die  miMi  bei 
dem  Einbringen  jeder  andern  Art  von  Boagies  beobachten 
mofs.  —  Wenn  sehr  feine  eingebracht  werden  mOssen,  so 
widerräthJTo^Atf  mit  Recht  das  frühere  Einspritzen  von  Oll- 
TenOl,  weil  sonst  noch  das  Bougie,  ehe  man  die  Strictur 
zorfickgelegt,  auflockert ,  und  dann  nicht  weiter  gdbracht 
werden  kOnne.  Aach  soll  man  sie  aas  demselben  Grande 
nicht  gleich  nach  dem  Uriniren  einbringen.  Dals  sie  übri- 
gens vor  dem  Einbringen  mit  Oel  bestrichen  werden  müs- 
seoy  versteht  sich  von  selbst 

in.  Von  den  elastischen  Boagies.  So  wie  die 
von  Sharp  zuerst  auigesteUte  und  von  allen  spätem  be- 
rühmten Wundärzten  als  wahr  anerkannte  Theorie ,  von 
der  Wirkung  der  Bougies  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts allgemeiner  wurde »  dals  nämlich  die  Kerzen  we- 
der durch  Erregung  einer  Eiterung  noch  durch  Schmel- 
zung, sondern  einzig  und  allein  durch  Druck  die  Strictu- 
ren  zu  heilen  im  Stande  seien,  so  sah  man  bald  ein,  dab 
die  Beschaffenheit  der  Blaterie,  woraus  die  Bougies  berei- 
tet werden,  das  Hauptaugenmerk  der  Wundärzte  verdiene, 
und  da£s  es  darauf  ankomme,  eine  Composition  zu  entdek- 
ken,  woraus  Bougies  verfertigt  werden  könnten,  die  weder 
zu  weich  noch  zu  hart  und  so  fest  als  möglich  seien.  Als 
daher  die  Gebrflder  Bernhard  die  von  ihnen  erfundene  Bou- 
gieart  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris  zur  Wür- 
digung vorlegten  und  diese  sie  als  die  besten  anerkannte, 
so  erhielten  diese  Bougies,  die  man  wegen  ihrer  Biegsam- 
keit elastische  nannte,  bald  den  Vorzug  vor  alten  andern; 
nur  wuflste  man  nicht,  woraus  sie  eigentlich  bereitet  waren. 
Die  Gelegenheit  zur  Erfindung  dieser  elastischen  Bougies 
gab  unstreitig  ThedeUj  der  in  seinem  Sendschreiben  an  Rich- 
ter im  Jahr  1777  schrieb,  daCs  er  in  Schwefeläther  aufge- 
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Mißte  €aiit8€lrak  xm*  Bereitung  dattischer  Bongies  anwen- 
dete. Man  glaubte  daher,  dafs  die  Bemhard'schen  fiougies 
aus  einer  SIhnlidien  Masse  Beständen;  allein  diese  enthalten, 
wie  bereits  Haeger  (a.  a.  O.)  bem^kte,  keine  Spur  toq 
elastischem  Harze.  Ihre  )etzt  allgemein  bekannte  Bereitungs- 
art ist  nach  dem  Dictionnaire  des  sciences  medic  folgende: 
Man  streicht  auf  ein. Stück  Leinwand  oder  sddnes  Zeug 
eine  Pflast^masse  auf,  die  stets  etwas  xähe  bleibt  und  nie 
ganz  hart  wird.  Darauf  schneidet  man  das  so  überzogene 
Stück  Zeug  in  dreieckige  Stücke,  und  rollt  diese  der  Länge 
nadi  auf  einander  zu  passenden  glatten  Flächen,  und  bildet 
so  mehrere  Cylinder  von  verscbiedenem  Durchmesser,  die 
gegen  das  eine  Ende  natürlich  allmählig  spitz  zulaufen.  — 
Je  gröfser  das  dreieckige  Stück  Zeug  war,  desto  gröfser 
ist  der  Durchmesser  der  Kerze.  Hierauf  polirt  man  diese 
Cylinder  und  macht,  sie  so  fest  als  möglich  mittelst  eines 
Instruments,  dessen  sich  die  Wachsboussirer  zur  GlättuQg 
der  ^Wachskerzen  bedienen.  Alsdann  überzieht  man  die  so 
polirten  Cylinder  mit  mehreren  Lagen  von  dick  eingekoch- 
tem Leinöl  und  polirt  sie  von  neuem;  so  erhält  man  die 
bekannten  elastischen  Bougies.  Uebrigens  ist  diese  Berei- 
tungsart allerdings  sehr  richtig  angegeben,  und  auch  dieje- 
nige, deren  sich  die  berliner  Apotheke  zur  Bereitung  die- 
ser Bougieart  zu  bedienen  pflegen. 

Von  den  verschiedenen  andern  Bougiearten,  die  früher 
in  Gebrauch  waren  und  ebenfalls  ihre  Lofaredoer  fand^a, 
haben  wir  das  ISüthige  bereits  in  der  Geschichte  der  Ker- 
zen angeführt,  und  halten  es  als  ^  dem  Zweck  eines  ency- 
dopädischen  Wörterbuchs  nicht  entsprechend,  hier  ein  Mdi- 
reres  davon  zu  sagen.  Was  übrigens  die  verschiedenen 
Methoden  betrifft,  die  bei  der  Anwendung  des  Lapis  infef. 
nach  Hunier^  Ducamp  und  andern  in  Gebrauch  sind,  so  wie 
die  verscUedenen  Bougiearten  die  dabei  angewendet  wer- 
den, als  z.  B.  Bougie  ä  ventre  u.  a.,  so  wird  hiervon  in 
den  Artikeln  Strictura,  Urethra  u.  a.  ausführlidi^  gehan- 
delt werden.  In  dem  Artikel  Strictura  soll  auch  von 
denjenigen  Methoden  ausführlich  gesprochen  werden,  die 
man  Boutonniere  nennt,  wo  mittelst  schneidender  InstrU": 
mente  die  Harnröhre  an  der  verengerten  Stelle  durchschnit- 
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im  taid  dann  w«ifw  dnrch  Boogies  oder  mf  Mdci«  Ait 
behandelt  wird.  —  Ueber  die  Anwcndiiiig  «nd  den  Natsaa 
der  Boogies  bei  Sürictaren  des  Reciom  oad  andem  Knoik» 
ketten  dieses  Organs  und  bei  Yerengeriiog  des  Oesophagus, 
sehe  man  den  Artikel  Afterrersehliefsang  etc.  and  Oesopbsgos. 
Jetzt  wollen  wir  nodi  füber  die  Wirknngsart  der  Boogies 
im  allgemeinen  sprechen,  dann  fkber  die  beste  Art  ne  aus- 
wend^  und  welche  Caotelen  und  Handgriffe  bei  ihrer  £ki- 
bfingong  zu  bedbachten  sind« 

Ueber  die  Wirknngsarl  der  Boagies.  Bei  kei- 
nem Arzneimittel  sieht  man  so  deotlichi  wie  der  EinflnCs 
einer  falschen  Theorie  von  der  Bildung  ond  der  nächstMi 
Ursadie  einer  Krankheit  den  nachtlieiligsten  Einflufis  anf  das 
C urverfahren  auszuüben  im  Stande  ist,  als  bei  d^  Liekre 
von  der  Bereitung  und  Anwendung  der  Kerzen  zur  Hei^ 
long  der  Verengerungen  der  Harnröhre.  Die  ältesten  Wnnd- 
irzte  Ton  Amatu9  an  bis  auf  das  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, setzten  die  nJtchste  Ursache  einer  jeden  chronic 
sehen  Strictur  in  eine  nach  vorangegangenen  schwächenden 
Potenzen,  meist  nach  Gonorrboeen  allmahlig  entstandener  An- 
schwellung von  fleischigen  Auswüdisen  an  einer  oder  an 
mehreren  Stellen  der  Harnröhre,  die  das  Lumen  des  Canals 
▼erengem  und  so  den  durchgehend«!  Urinstrahl  entweder 
gänzlich  hemmen,  oder  ihn  dOnner,  auch  gethetlt,  und  nur 
nach  den  heftigsten  Anstrengungen  passiren  lassen.  Ihr 
HaupUugenmerk  richtete  sich  daher  auf  die  Wegschaffung 
dieser  ttba'flüssigen  Snbstanzwucherung,  die  einige  Carun- 
cula,  andere  Yeruca  und  noch  andere  anders  nannten.  — 
Aus  Analogie  schlössen  sie  daher,  daCs  auch  hior,  wie  bei 
aller  Parasitenbildung,  die  Wegschaffnng  der  Substanz  durch 
eine  zu  erregende  Eiterung  bewirkt  werden  müsse;  diese 
können  aber  am  schnellsten  herbeigeführt  werden,  wenn  er* 
regende  Mittel  topisch  adkibirt  wQrden,  die  chirch  ihren 
Reiz  und  dessen  Folge  Eirtzündung  heiiieifQhren,  und  so 
eine  Schmelzung  der  tiberflOssigen  Substanz  bewirken.  Ob 
dann  nach  geschdbener  Vemarbung  der  Canal  zu  seinem 
vorigen  Lumen  zurücktritt  und  dem  Urin  den  freien  Aus- 
gang gestattet,  oder  ob  mcht  durch  d>en  diese  Vemarbung 
die  Harte  der  krankhaften  Stelle  nodi  bkibender  und  das 
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Lmnen  noch  atidaoernder  enger  wird,  and  ob  nickt,  wie 
Sommerring  richtig  bemerkt,  durch  da9  tSgliche  Yorbetstrd* 
fen  des  an  sich  sdiarfen  Urins  die  Veraarbting  Ten  neuem 
sich  entzündet,  eitert  ete.,  kurz  alle  diese  nothwendig  m 
berücksichtigenden  Umstände  worden  aufser  Acht  gelas- 
sen. Man  kümmerte  sich  wenig  um  die  eigentliche  wahre 
Beschaffenheit  der  verengerten  Stelle,  und  ging  immer  von 
der  falschen  Hypothese  ans,  dafs  Anschwellungen,  klein  oder 
grofs,  die  Ursache  des  gehinderten  Urinirens  seyen,  die  da* 
her  aufgelöÜBt  und  geschmolzen  werden  müfsten.  Es  ist  da- 
her nicht  zu  wundem,  wenn  Jeder  Wundarzt  der  frühem 
Zeit  sich  bemühte,  eine  Mischung  zur  Verfertigung  von  Bou-« 
gies  zu  entdecken,  die  am  schnellsten  und  sichersten  die 
Auswüchse  zu  schmelzen  und  zu  erweitern  im  Stande  wfire^ 
ond  da  hierin  grofser  Gewinn-  für  den  Entdecker  zn  erwar- 
ten war,  so  hielt  ein  jeder  seine  neu  erfundene  Methcnle 
geheim,  wiewohl  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  alle  jene  Can- 
delae  medicatae,  Bougies  m^dicamenteuses  entweder  aus 
gleichen  oder  in  ihrer  Wirkung  doch  ähnlichen  corrodiren- 
den  Substanzen  bestanden.  Selbst  der  ausgezeictmete  vau 
Swieien^  der  das  Vorhandensein  der  Carnnceln  und  ande- 
rer Art  Auswüchse  in  der  von  den  frühern  Schriitstellem 
anerkannten  Allgemeinheit  mit  Recht  bezweifelt,  scheint  doch 
aus  dem,  was  er  über  Baran's,  Sharp's  Methoden  urfheilt^ 
unausgemacfat  zu  lassen,  ob  nicht  efaie  Schmelzung  und  £i>* 
terung  zur  Heilung  der  Strictur  nöthig  sei.  Alle  Composi« 
tionen  von  Bougies  bestanden  daher  mehr  oder  weniger 
ans  reizenden  Substanzen,  und  der  Wundarzt  sorgte  daher 
nur  dafür,  dafs  sie  2»m9ch8t  und  am  meisten  auf  die  ver- 
engerte Stelle  selbst  wirken  sollten.  So  sagt  van  Swkten: 
„  Varia  adhUita  mni  remedäi  ad  Uberanäam  ureikram  ab 
hin  obaittculiSy  quae  a  pieriaque  habeantur  pro  fnrgoaa  $ub* 
sUmUa,  es  stqierßcie  nrethrme  escrescetUe;  hinc  appUcata 
fuerunt  taiiay  quae  in  externia  eorporie  partihüa  ad  äknäee 
escreecentiae  camoaaa  toüendae  laudabantur ;'^  aber  sehr 
richtig  setzte  er  hinzu:  „prudeniierea  tarnen  adhibuerumt  ta-* 
liäy  quae  aenaHem  hanc  parlem  ledere  nen  poaaenty  ut  haec 
iantum  in  tarunculam  poaaeut  nan  in  heum  vieinum  aa- 
num.'^  —  Wie  dies  aber,  nämlich  die  Bewahrung  der  ge- 
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tnaeii  Thefle  M  6m  BoogMt  wtünmMfkm»  mOtJäOL 
ist,  cliefl  ist  schwer  sa  begnifea;  deoa  dab  liie  HuiwGlffe 
adbst  beim  Begiim  des  Udbeb  schon  in  etnem  gewissen  g^ 
reizten  Zustande  sich  befindet,  ist  wohl  leicht  la  erachttti* 
Jeder  fremde  K6rper  moÜB  daher  durch  den  bestfodigai 
Druck  diesen  geräzten  Zustand  verstärkai,  und  besteht  er 
überdies  aus  reizenden  Dingen,  so  ist  F.ntzfwdimg  und  Ei« 
terung  eCc  die  nothwendige  Folge  seiner  Einwirkung  auf 
die  Harnröhre.    Da  autn  also  in  der  neuem  und  neuestes 
Zeit  die  Beschaffoahat  der  Strictur  genauer  untersudite,  aad 
selten  oder  nie  eigentliche  Excrescenzen  und  Tumoren  fand^ 
sond^n  Tielmehr  eine  durch  eine  Art  Vemarbung  entstan- 
dene Zuschnürung  der  einen  Stelle  meist  am  Bulbus  ure- 
thrae  entdeckte,  so  kam  man  bald  zur  Ueberzeugung,  daCs 
von  Schmelzen  und  Eitern  gar  nicht  die  Rede  sein  könne, 
sondern  da£s  man  rein  mechanisch  durch  einen  Körper  von 
der  gehörigen  Consistenz,  der  nicht  zu  weich  und  nicht  za 
hart  ist,  •  auf  die  verengte  Stelle  durch  einen  allmShligen 
Druck  so  wirken  müsse,  dafs  die  vernarbte  harte  Stdle  all- 
mählig  eingedrückt  und  so  das  frühere  Lumen  der  Urethra 
wieder  hergestellt  werde.    Fast  alle  berühmten  Schriftstel>- 
kr  der  neuem  Zeit  kommen  in  der  Wirknogsart  der  Bou- 
^es  darin  überein,  dafs  sie  nicht  anders  als  mechanisch 
durch  allmfihligen  Dmck  wirkas,  und  jede  Art  der  Com- 
Position  ganz  gleichgültig  sei,  wenn  nur  die  Bougies  die 
gehörige  Consistenz  haben.   Benjumm  Bell  sagt  daher  sehr 
richtig,  auch  die  am  wenigstea  reizenden  zur  Verfertigimg 
der  Bougies  gebrauchten  Mittel,  bringen  eine  reizende  Wir« 
kuDg  hervor.   Dies  schliefst  er  daraus,  dafs  wenn  man  eine 
Kerze  herauszieht,  die  schon  längere  Zeit  in  der  Harnröhre 
gelegen  hat,  dieselbe  immer  mit  Eiter  oder  einer  dem  Eiter 
ähnlichen  Materie  überzogen  gefunden  werde.    Er  glaubt 
daher,  dafs  dies  zuerst  die  Veranlassung  zur  Hypothese  ge- 
geben habe,  dafs  die  Bougies  durch  Erregung  einer  Eite- 
rung wirken.    Er  dagegen  nimmt  für  bestimmt  an,  dafs  die 
Kerztti  nur  durch  mechanischen  Druck  ihre  Wirkung  äu- 
fsem,  und  dafs  man  bei  ihrer  Anfertigung  darauf  zu  sehen 
habe,  dafs  sie  nicht  zu  hart,  nicht  zu  weich,  und  dafs  ihre 
Oberfläche  möglichst  glatt  sei,  sonst  müssen  sie  aus  lauter 
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milden  BfHteln,  die  an  nnd  fDr  rieh  keinerf^eix  reiwsa- 
cheDy  bestehetL  Richter  Bpricbt  sich  fiber  dieWifknng  der 
Kerzen  nicht  dentlich  aus.  Im  §.  308  seines  Händbaehes 
sagt  er,  es  komme  in  Verfolg  der  Kur  alles  darauf  a%  dafs 
die  y erengening  allmahlig  erweitert  nnd  dieVerhilrtung  er- 
weicht nnd  ftertheilt  werde.  Dnrch  den  tSglichen  Gebraneh 
der  Kerten  onterhalte  man  daher  den  eiterähnlichen  Aus« 
flnfs,  wodurch  die  HSrte  vorzüglich  geschmolzen  und  die 
veredelte  Feuchtigkeit)  die  sie  erregt,  allmfthlig  ausgeleert 
wird.  Im  §.  825  hingegen  sagt  Richter^  dafs  auch  gegen 
Carunkeln,  die  wahrscheinlich  die  Folgen  vorhergegangener 
Geschwüre  oder  heftiger  Entzündung  ^sind|  dieBougies  und 
Sonden  sehr, gute  Wirkungen  Aufsem;  wahrscheinlich  durch 
Druck  auf  dieselbe,  welcher  macht  dafs  sie  verwelken  ^  ka«- 
sammenschrumpfen,  oder  sich  entzünden  und  in  Eiterung 
gcrathen;  es  scheint  also,  dafs  auch  Richter  die  Eiter  er- 
regende Kraft  der  Kerzen  angenommen  habe«  Wiittbald 
Schmid  (a.  a.  O.)  fällt  über  die  Eiter  machenden  Bougles 
oder  Candelae  medicatae  folgendes  Urtheils  Bou^s  aus 
Massen,  die  besondere  Heilkraft  besitzen»  sind  Twedilos, 
da  sie  blob  durch  den  Druck  nützlich  sein  können »  und 
zweckwidrig»  wenn  durch  sie  der  beabsichtigte  Erfolg  der 
Kur  aufgehalten  und  wie  dieses  bei  Bougies  aus  scharfen 
Massen  der  Fall  ist»  ein  neues  Leiden^  der  Harnröhre  ver- 
anlafst  wird.  Sämmerrin^a  scharfsinniges  Urtheil  über  die 
Wirkungsart  der  Bougies  ist  folgendes:  die  Kerzen  scbei« 
nen  nicht  blots  mechanisch  ausdehnend,  wie  sie  etwa  auch 
auf  einen  leblosen  Kanal  wirken  würden,  die  va*engerte 
Stelle  ztf  erweitem,  sondem  auch,  wie  wenigstens  zu  wtin« 
sehen  is^  durch  einen  auf  das  verengerte  Stellchen  besonders 
angebrachten  Beiz,  denn  nach  dem  vorzüglich  durch  Brug^ 
numn's  erwiesenen  Satze:  dafs  die  Sangadem  durch  einen 
Druck  zu  lebhafterer  Wirkung  angereizt  werden,  mufs  man 
hoffen  9  dafs  auch  hier  die  Saugadem  durch  den  Dmck  zu 
lebhafterer  Thätigkeit  gebracht,  den  widernatürlichen  Stoff» 
der  die  Verengemng  bewirkt,  wieder  wegschaffen  werden. 
In  jedem  Falle  scheint  es  mir  besser,  aber  freilteh  mühsa* 
mer,  nur  durch  eben  langsamen,  wenig  merklichen  Druck, 
alr  durch  Erregung  einer  lebhaften  Entzündung  und  Eite- 
Med.  dur.  Encycl.  Tl.  B4  ^^ 
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rang  ^«s  Stdlcheiis  S^  WegschafFiiiig  itr  YereBgerang  m 
bewirken.  Denn  was  isf  %  Folge  ckiTon?  EinGeicbwür- 
dien  imd  eme  Narbe,  das  bd&t,  eme  YeraigeniBgi  nnr  von 
einor  andern  Art,  nicht  dnrd  Erfadhnng.  aondem  durch  Ver- 
tiefang.  Sogenannte  beBinftigende^  z^theilende,  anflöBendei 
trocknende,  korz  medicasientOse  odtat  eigene  Heilkr&fle  ha- 
ben sollende  Kenep,  kann  wohl  Niemand  anwenden,  der 
▼on  der  wahren  Nator  dieser  Verengerangen  einen  dentfi- 
dien,  anschanlichen  Begriff  besitzt  Denngeseti^  eine  Kene 
kaitte  wirklieb  solche  Kriftel  so  würde  ja  nur  em  sehr  klei- 
nes Tbeilcbra  derselb^i  wffksam  sein  dOrtoi,  dasj^ige  näm- 
Ucb^  welches  gerade  die  verengte  Stelle  berührt,  ihre  ganze 
übrige  Oberflftche  dagegen  auch  der  ganzen  übrigen  gesm- 
den  Harnröhre  nnr  schaden.  — 

Auffallend  dagegen  und  der  falschen  Theorie  der  Al- 
ten Ton  dem  Wesen  der  Strictur  entsprechend,  ortheHt 
.  Bohrend  in  dem  6ten  Bande  Seite  274  seiner  von  AmuMAs 
herausgegebenen  Vorlesungen,  indem  er  sagt:  Auch  mischt 
man  der  Masse,  woraus  Bougies  verfertigt  werden,  wohl 
Stzoide  Mittel  bei;  man  darf  aber  nicht  glauben,  daCs  es 
gelingen  werde,  dadurch  die  Excreseenzen  zu  zerstören,  denn 
nur  dadurch  wirken  die  Kerzen  überhaupt,  daCs  sie  einen 
Sddeimflufs  erregen,  vermöge  dessen  ein  Zusammenfallen 
der  geschwollenen  Häute  hervorgebracht  wird  Wenn  also 
die  einfachen  Bougies  nicht  hinreichend  reizen,  so  mufs  man 
ihnen  allerdings  eine  reizende  Substanz,  z.  B.  ein  wenig  ro- 
thes  Prfidpitat  beimischen.  — 

DA  man  zu  den  Ingredienzen,  woraus  Bougies  verfer- 
tigt werden,  so  stark  ätzende  ACttel,  wie  z.  B.  r^hes  Pri- 
cipitat  beimischen  soll,  ist  gewils  verwerflich  Fast  kein 
einziger  Wundarzt  der  neuem  Zeit  billigt  die  reizenden 
Bougies,  und  am  allerwenigsten  die  Beimischung  eines  so 
heftigen  Causticums,  als^das  rothe  Präcipitat  ist  -^ 

Koike  stimmt  in  seiner  Abhandlung  über  dieDannsai* 
t«i,  SSmmerrmg'ß  und  anderer  Neuerer  Theorie  von  der 
Wirkungsart  der  Bougies  durch  Druck  im  Allgemeinen  bei 
Da  er  aber  den  Quellbougies  den  Vorzug  vor  allen  andern 
enntnuit,  so  glaubt  er,  dafs  mit  geringen  Abänderungen  un- 
ter Beibehaltung  der  Form  das  Material  derselben  nicht 
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mehr  ganz  gleicbgfiltig  bleibe,  and  ihnen  dorcfa  dasselbe 
zwar  keine  arzneilichen  Kräfte,  aber  das  Yermdgen  inwohne» 
sehr  aufzuquellen  und  auf  eine  sanfte  Art  die  Structur  aus- 
einander zu  treiben.  — 

Nachdem  ich  nun  häufig  die  Gelegenheit  hatte,  die 
Wirksamkeit  der  verschiedenen  Bougiesarten  durch  die  Er- 
fahrung zu  prüfen  und  die  Beobachtung  der  Wundärzte 
darüber  zu  Tergleichen,  fafste  ich  endlich,  wie  ich  dies  be- 
reits an  einem  andern  Orte  gezeigt  habe,  die  Uebo^eugung, 
dafs  zur  Heilung  dieser  Krankheit  der  Druck  allerdings  die 
Hauptwirkung  sei,  dafs  aber  auch  bei  nicht  recht  gewähl- 
ten Mitteln  der  Druck  wieder  von  der  andern  Seite  durch 
Beiz,  Entzündung,  vermehrte  Schleimsecretionen  die  Hei- 
lung hindert 

Zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung  sei  es  mir  nun  er- 
laubt, meine  Meinung  kurz  Über  die  Anwendung  der  ein- 
zelnen Boogiearten  herzusetzen.  Es  geht  auch  hier,  wie 
in  allen  den  Sinnen  nicht  offen  liegenden  Gegenständen,  in 
allen  denjenigen  nämlich,  die  durch  Erfahrung  und  Thec^e 
zugleich  bewährt  gefunden  werden  müssen,  dafs,  so  wie 
jene  alte  Schule  sich  einen  Mittelweg  wählte,  der  eben  so 
weit  von  einer  kttisen,  yernunftlosen  Empirie,  als  von  dem 
Irrgang  einer  blofsen  Speculation  entfernt  war,  um  so  auf 
dieser  Mittelstrafse,  die  sie  ihre  Methode  nannte,  zu  der 
Wahrheit  zu  gelangen,  so  sollte  man  auch  bei  der  Beur- 
theilung  verschiedener,  gegen  irgend  eine  Krankheit  gerülm»- 
ter  Mittel  verfahren,  nie  sollte  man  eins  wählen,  und  alle 
verwerfen,  und  eben  so  wenig  alle  zugleich  anwenden,  oder 
gar  alle  insgesammt  verwerfen.  Eben  so  verhält  es  sich  bei 
dem  in  Bede  stehenden  Gegenstand,  denn  weder  die  Blei- 
bougies,  noch  die  Quellbougies,  noch  die  elastischen^  und 
ebeu  so  wenig  die  aus  Leinewand  und  Wachs  componir- 
ten  sind  ganz  zu  verwerfen;  jedes  derselben  hat  daaUrtheil 
berühmter  Männer  für  sich,  und  es  wird  nun  darauf  an- 
kommen, genau  zu  bestimmen,  unter  welchen  Bedingungen 
£e  eine  oder  die  andere  Art  zu  gebrauchen  ist 

Pie  Dar^isaiten-Bougies  sind  da  indicirt,  wo  die  Ver- 
engerung so  klein  ist,  dafs  kein  anderes  Bougie  hineinge- . 
bracht  werden  kann.    Die  Einbringung  ist  oft  sehr  schwie- 
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rig,  doA  gdangtuian  gewöhnlidi  znm  Ziel,  denn  nidit  leidit 
gifbt  es  wohl  eiDc  80  kleine  YereDgening»  daCs  man  nidit 
noch  eine  sehr  feine  Saite  hineinbringen  könnte.  Kann 
man  auch  die  feinste  Harfensaite  nicht  einmal  einbringen, 
so  rathen  Ja9$ag  und  Uurweny  {Musfs  Magazm  B.  XI.  Hft  1. 
pag.  137  -^  156.)  einen  Catheter  aus  elastischem  Harz  (?) 
einzubringen,  weU  der  Catheter  ohne  Draht  nadigiebt,  und 
jeder  Biegung  der  Harm'Ohre  leicht  folgt 

Geht  es  auch  mit  diesem  nicht,  so  bleibt  nichts  fibrig, 
als  die  Einbringung  eines  sehr  feinen  Catheters  aus  Gold, 
am  besten  aus  Piatina,  oder  die  Sonde  von  Baffer  zu  wäh- 
len (?).  Wfirde  man  auch  damit  nicht  zum  Zwecke  kom- 
men, so  wSre  denn  freilich  die  Anwendung  des  lap.  infer. 
nach  der  Ihieamp-LaUetnan^BAen  oder  Piu^ttf einsehen Jlfe- 
tbode  indidrt,  oder  nachJKrmer  (Lc.)  die  Operation  durch 
schneidende  Instrumente.  Hat  man  aber  einen  Durchgang 
mittelst  der  Darmsaite,  entweder  durch  den  lap.  infer.  oder 
durch  die  Operation  bewirkt,  so  würden  zur  allmähligen 
Erweiterung  des  Kanals  nicht  sowcriil  die  Darmsaiten  als 
auch  die  elastischen  Bougies  indidrt  sein,  und  nach  meiner 
Erfahrung  die  Blelbougies  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Wachskerzen  würden  sich  dann  besonders  sehr 
gut  eignen,  wenn  es  darauf  ankömmt,  einen  Abdruck  von 
der  GrOCse  und  Form  der  Strictur  zu  erhalten,  denn  als 
eigentliches  Erweiterungsnrittel  durch  Druck  könnten  sie 
wegen  ihres  baldigen  Erweidiens  und  Schmelzens  nicht  gut 
adhibirt  werden.  -—  Was  die  Bougies  medicamenteuses  be- 
trifft, so  sind  sie  wohl  als  obsolet  zu  betrachten. 

Regeln  bei   der  Einbringung    eines   Bougies. 
So  wie  jedes  .technische  Verfahren  nur  durch  Uebung  zu 
einer  gewissen  Fertigkeit  gebracht,  und  selten  oder  nie  durch 
bloCse  Regeln  Erlernt  werden  kann,  so  ist  dies  auch  bei 
dem  so  leicht  scheinenden  Einbringen  eines  Bougies  oder 
Catheters  in  die  Harnröhre  der  Fall.    Sehr  wichtig  ist  es 
jedoch  für  den  Anfänger,  die  Hindeniisse  zu  kennen,  auf 
die  er  beim  Einbringen  eines  Bougies  stofsen,  und  die  viel* 
leicht  an  sich  sehr  leicht,  ihm  aber  als  gleichsam  unüber- 
windlich erscheinen  könnten.   Sehr  ausführlich  sprechen  sich 
hierüber  Richter^  B.  Belt^  Cooper  und  vorzüglich  Sommer^ 
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rimg  am.    Id  neuer  Zat  haben  JoBsog  nnd  Harwenj^  (Smfa 
Blagazin  Bd.  XI.  Heft  1.)  Regeln  zu  dein  zweckmSfsigen  Ge- 
brauch ubd  der  leichtesten  Eiäbringnng  der  Boogies  gegeben. 
Kurze  Zeit  bevor  man  ein  Bougie  einführt,  ist  es  gut.  den 
Kranken  uriniren  zu  lassen,  um  nach  der  Dick^  des  Strah- 
les ungefähr  di#  Dfcke  des  Boogies  zu  bestimmen.    Dann 
läfst  man  den  Kranken  mit  an  den  Unterleib  angezogenen 
Schenkeln  auf  den  Rücken  auf  oin  Bett  oder  Sopha  legen; 
nun  bestreiche  man  das  einzuführende  Bougie  am  besten  mit 
frischem  Mandelöl ,  fa(st  den  Penis  fest,  doch  so,  dals  die 
EUumröhre  nicht  zusammengedrückt  werde,  also  faCst  man 
nur  die  Corpora  cavernosa  mit  der  linken  Hand,  zieht  ihn 
etwas  vorwärts  und  führt  nun  das  Bougie  in  die  Harnröhre* 
Indem  man  es  tiefer  langsam  eindrückt,  rollt  man  es  zwi- 
schen den  Fingern  hin  und  her.    Zuweilen  hält  man  eine 
krampfhafte  Zusammenschntirung   irrig   für   eine  dauernde 
Verengerung;  sanftes  Streichen  derselben  hebt  den  Krampf 
augenblicklich,  bisweilen  mufs  man  jedoch  mit  dem  Bougie 
einige  Secunden  an  derselben  Stelle  verweilen,  bis  sich  die 
Harnröhre  an  den  neuen  Reiz  gewöhnt  hat.    Dies  ist  be- 
sonders der  Fall  beim  erstmaligen  Einbringen  eines  Bou- 
gies.    Um  das  Abweichen  der  Kerze  vom  normalen  Wege 
zu  verhindern  und  deren  Einbringung  zu  erleichtern,  bringe 
man  den  Finger  in  den  Mastdarm,  und  gebe  dem  Bougie 
die  gehörige  Richtung.    Oft  ist  es  gut,  wenn  man  die  Harn- 
röhre hinter  der  verengerten  Stelle  etwas  zusammendrückt. 
Dafs   nach  Jassay   zuweilen   das  Einbringen  eines  dicken 
Bougies  leichter  sei,  als  ein  ganz  dünnes,  da  dieses  beim 
Vorhandensein  von  Geschwüren  in  deren  Höhlung  dringt, 
und  so  Widerstand  findet,  dies  hat  vollkommen  seine  Rich- 
tigkeit   Wenn  aber  Jassoy  und  Harweny  das  Dasein  von 
Brückeil,  als  möglichste  Ursache  der  Verengerung  von  Ge- 
schwüroi  und  Verdickung   der  Schleimhaut,  durch  den  ei- 
geDthÜmlichen,  nicht  gut  zu  beschreibenden  Widerstand,  den 
das  Einbringen  einer  dickeren  Kerze  erleidet,  unterscheiden 
wollen,  so  müssen  wir  dies  freilich  auf  deren  Versicherung  ' 
glanben,  da  es  uns  nie  gelang,  solche  feine  Unterschiede  in 
der  Beschaffenheit  der  Verengerung  wahrzunehmen* 

Zuweilen  bildet  sich  eine  Querfalte  beim  Einbringen 
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eines  Boogiei  oder  Catheten»  und  man  hik  At  für  eine 
organiiche  Verengening;  man  mache  dann  mit  der  Kerze 
«ine  rotiraide  Bewegung,  wonach  diese  leicht  Ober  das  Hin* 
denÜs  hinweggleitet  Die  Yorrichtang,  £e  /otsoy  and  JShr* 
weng  angeben,  nm  eine  elastische  Kerze  gleichsam  darch 
allmXhligen  Druck  auf  die  verengerte  Stelle  bis  an  die  Blase 
sa  bringen,  ist  folgende:  Man  knflpfe  an  das  obere  Ende 
der  Kerze  eine  Anzahl  baumwollener  Faden,  die  man  an 
einen,  am  besten  aus  dOnner  Wddenruthe  yerfertigCen,  mit- 
Leinwandstreifen  umwickelten,  den  Penis  lose  umgebenden 
Ring  auf  vier  sich  entgegenges^zten  Punkte  befestigt;  der 
Ring  wird  gleichfalls  durch  Leinwandstreifen  an  Tier  Punk^ 
ten  an  einer  den  Leib  umgebenden  breiten  Binde  befestigt 
Auf  diese  Art,  glauben  sie,  fiberwindet  das  Bougie  durch  den 
leisen  Druck  allmählig  das  Hindemifs,  und  man  findet  es 
oft  schon  nach  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  in  der  Blase 
angelangt!  Derselben  Vorrichtung  bedient  man  sich,  um 
einen  Catheter  oder  Bougie  in  der  Blase  zurückzulassen.  — 
Die  Vorschrift,  dafs  man  einen  Catheter  oder  Bougie  nicht 
weitej'  einbringen  dQrfe,  als  dafs  ihre  Spitze  eine  bis  höch- 
stens 2  Linien  über  den  Blasenhals  hinausreicbe,  ist  nicht 
anwendbar,  da  das  Verweilen  der  Kerze  in  der  Harnröhre 
oft  Erectionen  hervorbringt  und  die  Länge  der  Harnröhre 
jeden  Augenblick  wechselt,  so  dafs  das  Bougie  bald  zu  lang 
bald  zu  kurz  sein  würde.  — 

Am  schwierigsten  ist  die  Anwendung  der  Bougies  bei 
denjenigen  Stricturen  die  sich  in  der  Gegend  des  Bulbus, 
in  der  Krümmung  der  Harnröhre  finden.  Hier  ist  beson- 
ders Vorsicht  nöthig.  Man  lasse,  sobald  man  mit  dem  Bou- 
gie in  die  Gegend  des  Schambeinbogens  gekommen  ist,  die 
Rutbe  zwischen  die  Schenkeln  herabsinken,  um  die  Krüm- 
mung der  Harnröhre  zu  mindern,  drücke  und  reibe  das  Mit- 
telfleisch und  leite  endlich  durch  einen  in  den  Mastdarm 
gebrachten  Finger  die  Spitze  des  Bougies  gegen  die  Blase 
zu.  —  Wir  fibergeben  sehr  viele  andere  mehr  oder  weni- 
ger wichtige  Regeln,  welche  vorzüglich  Richter^  Bell  und 
Sdmmerring  für  die  Erleichterung  der  Einbringung  der  Boa- 
giel  und  Katheters  gegeben  haben,  da  die  Werke  dieser 
berühmten  Schriftsteller  gewifs  in  den  HSnden  eines  jeden 
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'Wandarztes  sind;  anderntheils  aber  that  aach  hier  wie  bei 
allem  techniscbeo  Verfahren  die  Uebung  das  Meiste. 

Sehr  treffend  sagt  Wälibald  Schmid  (a.  a.  O.  S.  197): 
Borch  Unverdrossenheit,  Geduld,  fortgesetzte  Versuche  und 
Anwendung  Terschiedener  Handgriffe  wird  man  oft  noch 
zum  2jiele  gelangen,  wo  man  schon  alle  Hoffnung  aufgeben 
XU  müssen  glaubte.  Nur  wende  man  nie  grofsc  Gewalt  an. 
Der  geringste  Schaden,  so  fahrt  er  fort,  den  man  damit  an- 
richte^ is^  dafs  man  die  Harnröhre  sehr  empfindlich  macht, 
Schmerzen  verursacht  und  zu  Entzfindung  und  Vereiterung 
Veranlassung  giebt.  —  Sobald  sich  nur  etwas  Blut  zeigt, 
mufs  man  das  Bougie  zurückziehen,  und  man  mache  nicht 
eher  einen  neuen  Versuch  als  bis  es  sich  vermuthen  läfs^ 
die  Wunde  sei  geheilt.  — -  Dafis  man  einen  falschen  Weg 
gemacht  habe,  könne  man  sicher  sein,  wenn  man  viele  Ge- 
walt anwenden. mufste,  das  Vordringen  dem  Kranken  viele 
Schmerzen  verursachte,  Blut  aus  der  Harnröhre  AoCb,  und 
wenn  man  das  Bougie  aus  der  Harnröhre  zieht,  kein  Harn 
abfUefat,  ob  man  gleich  mit  demselben  hinter  die  verengerte 
Stelle  gekommen  ist.  Ist  man  nun  von  dem  Dasein  eines 
falschen  Weges  überzeugt,  so  mufs  zuerst  dieser  nach  den 
Regeln  der  Kunst  beseitigt  werden,  ehe  mau  wieder  zur 
Anwendung  der  Bougies  schreitet,  da  diese  sonst  allezeit  in 
den  falschen  Weg  dringen  wtirden. 

Wenn  man  nun  auf  keine  Weise  im  Stande  ist  ein 
Bougie  durch  die  Verengerung  zu  Bringen,  so  rSth  auch 
Schmid  eine  möglichst  dünne  Darmsaite  einzuführen.  Geht 
es  auch  mit  diesem  nicht,  so  bleibt  freilich  nichts  weiter 
übrig,  als  das  Hindemif»  mittelst  schneidender  Instrumente 
oder  durch  Cauterisation  wenigstens  momentan  zu  heben. 
Die  Regeln  hierüber  gehören  jedoch  nicht  hieher,  sondern 
in  die  Artikel  Urethra  und  Strictura,  wo  sie  ausführlich  ab« 
gehandelt  werden  sollen. 

Litteratnr. 
AmatuB  Lu$iianu$  {Joanne$  Ritdriguez),    Guratiomim  noedicinalium 

Ccntoriae  tcpteiu.     Burdigalae  1620.  (cenU  IV.  curat.  19). 
AndreoM  Laeuna,  Mtthodam  cognotccnd^  exsUrpandi^e  cxcretcente«  in 

vesicae  collo  caraocula«.    Romae  1551.  in  \% 
Alphona  Ferri,  De-  canincnla  aive  callo  qnao  cervici  ireticae  innaacitmr. 

Komae  1551  (?),  Logdan.  155^ 
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JWm«  DtoM»  Tmo.  a«  to^M  U§  tnittmtA^dö»  dt  Im  icbobm  tc^  { 

caracMidadcM  de  U  reif  i.  Madrid  1588.  4. 
D.  Imur.  Bmier,  Ipjüt  Ouniff .  Amstrfod.  1739.  4.  ?VoLimCaptid: 

de  cerancula. 
^fmo,  Jd*.,  de  morliU  TCDerei«  Kb.  VD.    Paris  174a  2  V«L 
F«»  Swi€tem,  ConuDeBt.  la  Boerh.  Apkeriwi.    Bd,  V. 
Skarp,  ^muel,  %  Criücal  Km^kj  inio  tbe  pmcnt  «Ute  of  rarcerr 
Lond,  1750.  8vo.  " 

Donm,  Jac^ttct,  Obtemu'QDs  cluniificalef  »or  lef  iqeladi'e«  de  P  or^ 

thre.    Paris  174&    A.  1750.  8. 
ihtm,  Bemr.  fV.  U,  Tnk6  des  op4ratioBs  de  CUrargte.    Paris  174a  a 
A  O,  Rieiter9  Anfaiificrüade  der  Wundaniieilniiist.  2  KnSL  Gott.  180fit 
J.  F.  Ä.  Haeger,  Gereoloram  kistoria  eonupqae  usus  cliinir^cus«  Hai.  1795 
W<!  Erinier,  Uej>.   d.  radicale  Heilung  dqr  HaruröhrenTeroi^  u,  de^jta 

Fqlgen,  nebst  krit.  Bemerk,  üb.  Dueamp*9  Hrilverfahr.   Aack.  1828. 
Ä  Tk,  Sömmerring,  Abbandluog  Aber  die  scknell  tuid  lan^am  tödtK- 

cbea  Krankheiten  der  Hamrdbre  bei  Blanoera  im  köbem  Alter 

Dr.    WilUbM  Sekmid,    lieber  dieyetiigep  Krankbriteo  der  HambUe. 

Vprstcberdruse  und  Harnrökre  (mit  Ausnahme  der  Blasensteine),  do 

lien  vonuglidk  Mann  er  im  hShem  Alter  ausgeseut  sind.  "Wien  1806. 

B.  B,m,  LehrbegrifT  der  Wnndarzneikunst.    A.  d.  Engl.    Leipz.  1805, 

Ä  Cooptr,  Neueates  Handbueh  4er  Chirurgie  o.  •.  w.  uberf.  ^oa  9.Fr9- 

riep.    Weimar  1819.  20. 
Ü.  X  J«co&y,  NonnulU  de  (;creolamm  in  coranda  nretbrae  strictura  u*i- 
Uüssimqrum  origine  et  usu^    Dissert.  etc.    Berolin.  1829.    Piese  Dis- 
sertation habe  ich  besonders  in  geschichil.  Hinsicht  bcnuUL    H— g. 

BOULOGNE-SUR-MER.  Diese  als  Handelsstadt  un4 
Hafen  bedeutende,  im  Departement  du  Pas  de  Calais  gele- 
gne, wegea  ihres  fleifsig  besuchten  Seebades,  berühmte 
Stadt,  besitzt  ^ucfe  eine  kalte  »lineralquelle.  Nacfe  B^trßnd'fi 
Apal^se  enthalten  zwei  Pfunde  4erselben: 

3alzsauren  ^alk,...,...^ 12    Grao, 

$cbwefelsaure8  Natron 8$      * 

KpbleQs^ures  Eisen ,    6       » 

Kohlensauren  Kalk 2       ^ 

Schwefelsauren  Kalk....,.,.....,    IJ      , 

ExtraktivstofP. 2       » 

BaiUjf  empfiehlt  sie  innerlich,  täglich  zu  einigen  Gl5- 
«eTO  heiSchwäcl^e  4es  Magens  und  Darmkanals,  namentlich 
der  Folge  von  hartpäckigen  kalten  Fiebern, 

Lit.  Manu^  de  «au.  min^ee  4e  U  F^nce  p*r  Ph  PatkiUr.  ?^ 
ns  18ia    p.  401  —  403.  '^  ^    * 

Pr<cis  biston<]qe  ^u  e#u,  min^rele«  les  plus  nsit^  cn  ni^4ecine  par 
/.  L.  jilibert,  Paris.  1826.  p.  198  -  205.  366.  867.       O  -  n. 
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BOURBON-LANCY,  Die  kleine  Sfadt  dieses  Namens, 
liegt  im  Departement  de  Saöne  et  Loire  sieben  Lieues  von 
Moulinsy  zwölf  von  Antun,  und  erfreut  sieb  eines  milden 
wid  sehr  gesunden  Klimas.  Die  nach  dieser  Stadt  benann- 
ten Heilquellen  besitzen  einen  groCsen  Ruf,  und  waren,  nach 
den  Ueberrestoi  von  einigen  alten  Gebäuden  zu  urtheilen, 
schon  den  Römern  bekannt. 

In  der  Vorstadt  Saint-L^ger,  wo  sie  entspringen,  unter- 
scheidet man  sieben  Quellen,  von  welchen  die  vorzüglichen 
la  Ljmbe,  la  source  des  Escuxes  und  la  source  de 
la  Beine  sind.  Die  stärkste,  wasserreichste  undheifseste  ist 
die  erste.  Das  Wässer  derselben  ist  Jdar,  ohlie  einen  vor* 
stechenden  Geruch  und  Geschmack;  im  Bassin  scheint  es 
fortwährend  zu  wallen  und  zu  kochen,  eine  Erscheinung 
welche  nicht  allein  von  dem  Grade  ihrer  Temperatur,  sondern 
auch  von  der  unaufhörlichen  Entwickelung  von  kohlensaurem 
Gas  abgeleitet  werden  mufs.  Nach  der  neuesten  Bestimmung 
beträgt  die  Temperatur  der  Ljmbe  45^  R.,  die  der  source 
des  Escures  41^  R.  und  die  der  source  de  la  Reine  43^  R. 

Nach  Verehre  sind  die  Bauptbestandtheile  des  Was- 
sers: kohlensaures  Gas,  sal^saures  Natron,  salzsaure  Talk- 
erde und  eine  geringe  Beimischung  von  Eisen;  nach  Jacqua^ 
mont;  Kohlensäure,  salzsaures  Natron,  aufser  diesen  schwe- 
felsaures Natron,  kohlensauren  und  schwefelsauren  K^alk, 
Eisenoxjd  und  Kieselerde,  Nach  Berthief^s  neuester  Ana- 
lyse enthält  das  Wasser  der  source  de  la  Reine  folgende 
Salze  in  wasserfreiem  Zustande: 

Salzsaures  Natron , 0^001170. 

Salzsaures  Kali 0,000150. 

Schwefelsaures  Natrpn 0,000130. 

Schwefelsauren  Kalk 0,Q00075. 

Kohlensauren  Kalk , 0,000210. 

Kieselerde.., ,...,    0,000020. 

Kohlensaure  Talkerde,  Eisenoiyd eine  Spur. 

Summa  der  festen  BestancltheUe    0,Q01755.  " 

Freie  Kohlensäure.., 0,000270. 

0,002025. 

Innerlich  hat  man  sie  bei  Schwäche  des  Magens  und  Darm- 
kanals, Stockungen  und  SchleimflOssen  benutzt;  Lieutaud 
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anpfieUf  sie  gegen  Wediselfieber.  Aeaüs^licli  in  Foim  Ton 
Wasserbadem  werden  sie  sehr  gerühmt  bei  LähmangeB  Ton 
rhßoinatischen  oder  gichtischen  Ursachen,  Ischiadik,  —  von 
Gicht,  nach  Verwundungen  oder  Beinbrüdiea  entstandener 
Steifigkeit,  Contrakturen  und  Anchylosen. 

Aufser  der  Form  des  Getränkes  und  des  Wassafbades, 
macht  man  in  B.  auch  von  der  der  DampfbSdar  und  der 
Wasser-  und  Dampfdouche  Grebrauch. 

Katharina  Ton  Medids,  Gemahlin  EMmri^kB  II,  ge- 
brauchte die  Quellen  zu  B.  auf  Anrathen  ihres  Leibarztes 
FemeUus  als  Getränk,  Bad  und  Douche  und  mit  dem  be- 
sten Erfolg. 

Litterattir, 
De  U  natnre  det  bainj  de  Bourbon«  p«r  J.  CoHUr.    Iföe.  8. 
J.  Af.  Pinot,  WT  let  cauz  rnk^les  de  BourboD-Lancj.  1752.  13. 
Notice  fur  let  eam   mui^nile«  ea  g^^l,  et  rar  Celles  de  BouHm«- 

L«ocj,  par  J.  FeroA^e.    Montpellier.  1809. 
Mamui  def  e«iix  mia^ales  de  U  Fnnce  pir  Ph  Pati9$i^»  Paris  1818. 

p.  491  —  494. 
Pr6ffis  kutoriqae  sar  les  eanx  min^rales  les  plas  fuk6u  en  m^dedse  pa^^ 

J.  L.  AUberi.    Fans.  1826.  p.  73  —  82. 
'Annales  de  Pbjtiqae  et  de  Chimie.    Norembr.  1827.  '        O  -~  n. 

BOURBON-L'ABCHAMBAÜLT.  Die  durch  ihre  warme 
Heilquellen  bekannte  Sladt  B.  liegt  im  Departement  de  rAlUer, 
sechs  Lieues  Ton  Moulins,  zehn  von  Nevers*  Schon  von  den 
Römern  scheinen  diese  Heilquellen  gekannt  und  benutzt  wor- 
den zu  sein,  wie  noch  vorhandeue  Bäder,  Mfinzen  und  an- 
dere bei  Nachgrabungen  aufgefundene  Ueberreste  aus  je- 
nen Zeiten  beweisen.  GaHon  von  OrhanSy  Bruder  Ton  Kö- 
nig Ludwig  Xm,  erwarb  sidi  um  dieses  Etablissement  durch 
zweckmäfslge  Einrichtungen  wesentliche  Verdienste,  und  seit 
jener  Zeit  ist  dassdbe  so  erweitert;  TergröCsert  und  verbes- 
sert worden,  dafs  es  gegenwartig  zu  den  bedeutendsten  in 
Frailkreich  gezahlt  wird* 

Bourhon-L'ArchambauIt  bietet  dem  Reisenden  und  Kran- 
ken geräumige,  gut  eingerichtete,  mit  allem  Nöthigen  versehene 
Wohnungen  dar;  das  Klima  ist  gut,  der  Aufenthalt  yerhält- 
nifsmäfsig  billig,  die  Zelt  des  Gebrauchs  für  Kurgäste  von 
Mitte  Mai  bis  zum  Oktober  festgesetzt 
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Man  UBürscheidet  zi(%  und  in  den  Umgebungen.  Ton 
B.  mehrer*  verschiedene  Mineralquellen: 

1)  La  fontaine  de  Jonas.  Sie  ist  kal^  wurde  froher 
getrunken,  neuerdings  aber  auch  Suberlich  in  Form  von 
Waschungen  tAd  Bouche  mit  grofsem  Mutzen»  namentlich 
bei  Krankh^fteli  der  A^en  angewendet 

2)  La  fontaine  de  Saint  Pardoux,  ist  ebenEalls  kalt 
und  Wird  als  Getränk  sehr  empfohlen  bei  scrophidOsen  Ld- 
den,  Amenorrhoeen,  und  Leucophlegmatieen. 

3)  Die  wichtigste  von  allen,  ist  die  Thermalquelle. 
Das  Thermalwasser,  welches  in  den  Reservoirs  in  be- 
ständiger Wallung  sich  befindet  und  zu  kochen  schein^  hat 
einen  schwachen   Schwefelgeruch,  warm  getrunken  einen 
schweflig,  Säuerlich  laugenhaften  Greschmack.  -— 

Die  Temperatur  def  Therinalwassers  beträgt  30-— 50^  Jt. 
Mach  Faye  enthält  eine  Pinte  Wasser  folgende  Be- 
standtheile:  a 

Salzsauren  Kalk.. 2$  Gran 

Saksawen  Talk ^j, 1|      » 

Salzsaures  Natit^n fk. 6J      » 

Schwefelsaures  Natron..^ 2J      » 

•     Schwefelsauren  Talk 3^     » 

Schwefelsauren  Kalk 2\      *  * 

Kohlensaures  Eisenoxjd 3^     » 

.Kieselerde 1^     » 

Seifenartigen  Extraktivstoff Spuren 

Kohlensattres  Gas 16J      » 

Schwefelwasserstoffgas Spuren 

Aufser  diesen  Bestandtheilen  will  Longchamp  noch  eine 
nicht  unbedeutende  Menge  Stickgas  gefunden  haben. 

Der  in  den  Bassind  befindliche  Mineralschlamm  besteht 
aus  salzsaurem  Natron,  seifenartigem  Extraktivstoff,  Kiesel- 
erde und  Kohlenstoff. 

Man  bentHzt  das  Thermalwasser  zu  B.  als  Getränk, 
Bad  und  in  Form  vonDouchen.  Der  MineralscUamm,  wel- 
dien  Faye  wohl  unpassend  mit  dem  von  St.  Amand  (YgL 
Encyklop.  Wörterbuch  B#.  U.  S.  12».)  vergleicht,  wird  we- 
nig gebraucht 

In  Form  von  Badern  wirkt  das  Thermalwasser  unge- 
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mein  belebend»  erregend,«-  gefn^en  erlutzen«^  Idcbt  ShiU- 
▼erstopfuDg,  starke  Congestiooen  nach  dem  Kopfe  yeran- 
lassend,  und  wird  dann  gernn^  einem  mehr  eroßhend  wir- 
kenden Mineralwasser  wie  der  Fontaine  de  Jonas  Terbnnden« 
Contraindicirt  bei  Hektischen  und  an  Skorbot  Leiden- 
den, hat  man  sie  im  Allgemeinen  empfohlen  in  allen  den 
¥2lllen,  welche  sich  auf  reine  Schwache  atoniscbec  Art  grün- 
*  den,  und  zwar: 

ä)  zum  innerlichen  Gebranch  bei  Schleimflüssen,  Ver- 
schleimungen, Stockungen  im  Unterleib,  HAmorr^oidalbe- 
schwerden  und  Anomalien  der  Menstruation,  in  ao  fem  sie 
durch  Schwache  bedingt  sind; 

h)  aofserlich  bei  liähmunjgen,  hartnackigen,  gichtischen  und 
rheumatischen  Leiden,  chronischen  Hautausschlägen,  veralte- 
ter Krätze^  Flechten,  scrophulösen  Gieschwüren,  Coxalgieen. 

liiiteratnrt 
Tnit<  det  eaox  de  Bonrbon-rArdumlMalt  p«r  Jfem  PoithaL  1699. 
Emu  tar  les  eaox  roindrales  «I  m^diciiialef  de  BoorboD-rArchambault 

par  AT.  Faye.  1778. 
ObservatioDs  tur  let  caax  ÜmmaIci  de  BonrfaoD»!*  4<ili imb^olt,  Ticlii 

et  Mont  d'Or,  par  M.  de  flp»M^  178^ 
Noavcl  essai  snr  le«  eaux  tberttiates  et  min^rales  de  Boarbon-I'Arcliam- 

baoh  par  P.  P.  Faye.   Paris  1804. 
Manuel  des  eatix  mm^ralea  de  la  Fraoce,  par  Ph.  PtUktier.  Pani  1818. 

pag.  325. 
Pr^cif  hbtorique  dei  cauy  mineralea  lea  pln«  otities,  par  J.  L.  jßiberi. 

Paria  1826.  p.  248-257.  O  —  n. 

BOURBONNE-LES-BAINS,  Die  kleine  durch  ihre 
Heilquelle  berühmte  Stadt  dieses  Namens,  liegt  im  Depar- 
tement de  la  Haute  Marne,  zehn  Lieues  von  Langres.  Im 
Jahre  1732  wurde  daselbst  ein  Hospital  zunächst  für  Mili* 
tairs  errichtet 

Die  Badezeit  zu  Bourbonne  beginnt  mit  dem  Monat 
Mai  und  endigt  mit  Oktober, 

Das  Wasser  besitzt  einen  schwachen  schyrefeligen  Ge- 
ruch, einen  salzig  bitterlichen  Geschmack,  und  hat  in  den 
▼erschiedenen  Quellen  die  Temperatur  von  32  —  46J  •  R. 
Nach  Bo$c  und  Be%u  enthält  ein  Pfund  dieses  Wassers: 

.Salzsauren  Kalk 8,76  Gran« 

Salzsaures  Natron .....5(^80     » 

d9,5(i  Gian. 
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Transport    59,56  Gran. 

Kohlensaaren  Kalk 1,00      » 

Schwefokanren  Kalk 8,88      » 

£x(raktivstoff  mit  etwas  sdiwefelsauremKalk  0,50      » 

69,94  Gran. 
Coptraindicirt  bei  YoUblütigkeit,  bei  einer  cholerisch- 
sanguinischen Consätution,  Hektik*,  Iteigung  zu  Bluthusten, 
so  wie  überhaupt  Ibei  akuten  Krankheiten,  sind  die  Quel- 
len von  Bourbonne  dagegen  zu  empfehlen  als  reizend  be- 
lebendes Bfittel  bei  grofscr  Schwäche,  und  zwar  Torzu^s- 
weise  in  folgenden  Fällen: 

a)  innerlich  bei  Schleimflüssen,  Fluor  albus,  Yerschlei- 
mimgen  der  Blase,  chronischen  Leiden  des  Magens  und  der 
Yerdauungswerkzeuge.  Gueyrard  rühmt  es  namentlich  bei 
Geschwülsten  und  allen  den  Krankheiten  des  Lymph-  und 
Bitsensystems,  wo  die  Anwendung  von  auflösenden  alka- 
lischen Mitteln  indicirt  ist.  Man  trinkt  täglich  drei  Gläser 
und  steigt  damit  bis  zu  anderthalb  Litres.  Obgleich  das 
Mineralwasser-  getrunken  eröffnend  wirkt,  verstopft  es  zu- 
weilen im  Anfange,  und  dann  ist  es  rathsam,  gleichzeitig  nodi 
von  eröffnenden  Mitteln  Gebrauch  zu  machen. 

h)  als  Bad,  bei  Lähmungen^  chronischen  Gichtbeschwer- 
den, hartnäckigen  Rheumatismen,  Auch  jlosen,  Kniegeschwulst, 
Verkürzung  der  Glieder  als  Folge  bedeutender  Schulswun- 
den. —  Patissier  rühmt  besonders  die  Bäder,  wenn  das  Mi- 
neralwasser von  dem  Kranken  einige  Zeit  bereits  getrunken 
worden  und  gehörig  purgirt  hat 

c)  alsDouche,  —  mit  Vorsicht,  da  sie  sehr  reizend  wirkt. 

d)  Noch  hat  man  den  auf  dem  Boden  der  Quellen  be- 
findlichen Mineralschlam'm  äufserlich  benutzt.  Wenn  man 
ihn  bei  Krankheiten  ^r  Gelenke  oder  anderen  Lokalleiden 
anwenden  will,  empfiehlt  man  ihn  in  Verbindung  mit  Ab- 
kochungen schleimhaltjger  Pflanzen. 

Zur  künstlichen  Nachbildung  desselben  haben  Ducka- 
^03,  Tryaire  und  Jurine  Vorschriften  erthcilt, 

Litteratar. 
Tjait^  def  caux  et  baiDi  de  Bourbonne,  par  ThihatdU  Lanfrea  1668.  8. 
Trait^   dcj  propridtea   de«  eaux  min^-alca  de  Boorbonne  par  Nicola» 
Juff,    Gbaumoni  1716.  12. 
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DiM€rtat»o«  tm  Im  «ras  ^  Bour^oone  p«r  Bem/i  Ck»U9.    I749.  13. 
Trait^  dea  eanx  mintetet  deBoorboBDe-let-lMins  par  iL  JNtadry.  Dt- 

jon  17do.  o> 
DiMtrUiioa  contcBint  4ai  aouvellc«  ^pemtioiu  tnr  U  fi^rre  qoarte  et 

rean  de  Bourboime  pir  Jf.  Jii^ef.  'Cbavniont  1750.  & 
M^oirei  et  obfcmtioiit  vat  let  effeU  des  eaax  de  Boiirboime-le»-BeIiu 

p«r  CkevaUer,    Peru  177^  &  >- 

Es«ei  pratiqae  «vr  let  eeox  de  Boa|^oniie  par  Moiifw-  Bloiitr«!.  L«b- 

(ret  1810. 
Bete  und  ffem  im  BoIIetiB  de  Pkarmacie.    T.  L  S.  110. 
Noticet  tnr  Ice  ea«z  roia^nlet  de  Boorbonne-Iea-Bama  et  obeerratioBa 

«vr  IHiopital  miUtaire  de  eette  TÜle^  par  Tkmrm.    Ifl^L   12. 
P.  PaU$9ier   roanael  de«   eauz  mm^al^  de  la  France.    Pens   1818. 

S.  452  — 458. 
Manuel  kiatoriqne  tat  lea  eaaz  min^^er  let  plot  nait^et  en  m^ecine» 

^Mt  J.  L.  MAtri.    Paria  1820.  p.  82;.  O-^b. 

BOURBOULE.  Der  Ort  dieses  Namens  liegt  in  der 
Ctpimone  Ton  Morat-Ie-Quaire,  im  Departement  da  Poj 
de  Dome,  zwölf  Meilen  Ton  Clermont-Ferrand.  Der  Zahl 
nach  entspringen  hier  sechs  Mineralquellen.  Die  Hanpt- 
quelle  oder  le  grand  Bain,  giebt  in  einer  Minute  20  Litres 
Wasser;  die  Quelle  leBagnessou  in  gleicher  Zeit  nur  10  Li- 
tres, la  fontaine  des  Fievres  eine  glc^iche  Menge  in  dersel- 
ben Zeit,  la  Rotonde  und  endlich  la  source  du  Jardin,  nur 
5  Litres  in  gleicher  Zeit. 

Die  Temperatur  der  einzelnen  Quellen  ist  sehr  ver- 
schieden; die  Hauptquelle  hat  die  Temperatur  von  52®  Cen- 
tigr.y  la  Rotonde  nur  12®  Centigr. 

Nach  Leco^M  Untersuchung  enthielte^  5000  Grammes 
Wasser  der  Hauptquelle: 

Freie  Kohlensäure. 1,9092.  0,96 

Stickgas! 0,0755.  0,06. 

1000  Grammes  Wasser  abgedampft  geben  5,9965  trock- 
nen Rückstand,  welcher  folgende  Befflindtheile  enthält: 

Salzsaures  Natron ....3,9662 

Kohlensaures  Natron ,.1,3776 

Schwefelsaures  Natron 0,2556 

Kohlensaure  Talkerde 0,1889 

Kohlensauren  Kalk. 0,0112 

Kieselerde 0,0667 

Latus    5,8662 
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TraDsporf    5,8662 

Thonerde 0,0453 

Kohlensaares  Ekenoxjdul Sporen 

Organiseben  löCdicben  Extraktivstoff  mit  ei- 
ner geringen  Menge  Ton  Natron » 

Animalisdien  nnanflöfslichen  Extractivstoff  ••      » 

Hydrothionsaures  Natron » 

Verlast 0,0868 

4000  Grammes  Wasser  der  Sonrce  des  Fieyres  enthaU 
ten  an  freier  Kohlensäare  2,8230« 

1000  Grammes  Wasser  abgedampft  geben  5^7632  trock- 
nen Rückstand,  welcher  folgende  Bestandtheile  enthält: 

Salzsaures  Natron ^. 2,7914 

Schwefelsaares  Natron 1,7766 

Kohlensaures  Natron 0,9582 

Kohlensaure  Talkerde....... 0,0416 

Kohlensauren  Kalk.. 0,0139 

Kieselerde 0,1121 

Kohlensaures  Eisenoxydul Spuren 

Hjdrothionsaures  Natron » 

Verlust 0,0416 

5,7632. 
Nach  Mercier  wirkt  das  Wasser  der  Hauptquelle  als 
Bad  angewendet,  reizend  auf  das  Capillarsjstem  und  die 
Sufsere  Haut,  und  wird  empfohlen  bei  rheumatischen  Lei- 
den, Stockungen  und  Geschwülsten  scrophulös^  Art,  und 
bei  chronischen  Hautkrankheiten. 

La  Fontaine  des  Fievres  wirkt  dagegen  abführend,  la 
Fontaine  de  la  Rotonde  wird  gegen  Bleichsucht  gerühmt. 

Litt     Manuel   des  eau  min^ales    de  la  France  par  P.  PtSttmUr, 

1818.  p.  535. 
heroii  \n  Anoalei  «cientifiqiiet,  indastneUei  ^  «Utittique»  de  PAuTergiie. 

Jaio.  1828.  O  —  n. 

BOÜRDONNET.  Hierunter  versteht  man  einen  aus 
geordneter  Cbarpie  länglich  runden,  cjlindrischen  Körper 
(quae  terelem  magü  et  eylindrtcam  aut  oUvarum  aut  dac- 
tylorum  nucteü  propriorem  figuram  kabent  Unea  ghmera, 
Bourdofmet  GaUi$  appeUantur;  UUine  Glomera  cyUndrica); 
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192  Bourdomiet« 

Heüter  Institntiooes  P.  !.)•  Der  wetenflidie  Dätersdiied 
des  Bourdonnets  von  den  viden  andern  aas  geordneter  Char- 
pie  bereiteten  VerbandstfidLe  als:  PlomaceaUy  Guteau,  M£die 
a.  a.,  besteht  also  in  der  cylinderförmigen  Gestalt,  welches 
auch  der  Etymologie  des  Wortes  entspricht,  Bourdon  heifst 
eine  Hummel,  Wespe,  deren  Körper  doch  immer  länglich- 
rund ist,  und  es  ist  daher  falsch  wenn  mehrere  Handbücher 
wie  z.  B.  Tfttmann  u.  a.  m.,  Bourdonnet  mit  polvtllos  ro- 
tundns  libersetzen.  Die  einfachste  Art  aus  geordneter  Char- 
pie  ein  Bourdonnet  zu  bilden  ist  folgende:  Man  nimmt  von 
dieser  Charpie  mehrere  oder  wenigere  längere  oder  iLfirzere 
Faden,  der- Weite  und  Lange  des  Kanals  den  man  damit 
'  ausfallen  will,  entsprechend,  fafst  sie  mit  dem  Daumen  und 
Zeigefinger  und  schlagt  die  Enden  um,  rollt  das  Ganze 
zwischen  den  Händen  und  schneidet  die  Spitze  ab.  — 

Damit  die  einzelnen  Fäden  besser  an  einander  liegen 
und  das  Bourdonnet  mithin  fester  werde,  kann  man  auch 
Ton  dem  Umschlage  einen  Charpiefaden  in  der  Bfitte  zwei- 
mal umlegen,  ohne  jedoch  einen  Knoten  zu  machen.  — 

Um  bei  tiefen  Fisteln  oder  Wundkanalen  das  einge- 
brachte Bourdonnet  leicht  wieder  ausziehen  zu  können,  z.  B. 
bei  Bauchwunden,  bei  Blutflüssen  aus  tiefen  Höhlen,  bindet 
man  um  die  Mitte  der  aneinandergelegten  Charpießden  ei- 
nen langen  und  nach  Erfordemifs  starken  gewachsten  Fa- 
den, schlägt  dann  am  gebundenen  Ort  die  Charpieenden  um, 
und  ToIIendet  so  durch  Rollen  zwischen  den  Händen  das 
Bourdonntt.  Nachdem  man  diels  in  den  Fistelkanal  einge- 
bracht hat,  befestigt  man  die  Fadenenden  aufserlich  mit  Heft- 
pflaster oder  auch  an  der  Binde.  — 

Eine  andere  Art  das  Bourdonnet  zu  bilden,  ist  folgende: 
Man  nimmt  geordnete  Charpie  schlingt  in  deren  Mitläß  einen 
Faden,  legt  nun  die  Mitte  auf  die  Spitze  eines  Fübrungs- 
Stäbchens  und  wickelt  mit  dem  einen  Ende  des  umlegten 
Fadens  oder  auch  mit  einem  neuen  Faden  das  Ganze  von 
oben  herab,  so  dafs  das  eine  Fadenende  zur  leichtem  Her- 
ausziehung frei  herab  hängen  bleibt  Auf  diese  Weise  wird 
die  Festigkeit  des  Bourdonnets,  und  mithin  auch  die  Stärke 
des  Druckes  bedeutend  vermehrt.  —  Welche  Art  bei  der 
Bildung  des  Bourdonnets  zu  wählen  sei,  muCi  nach  deid 

Krank- 
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KranUälsftfll  besttomt  werden.  Die  veneUedeDtti  andere 
Arten  ein  Bourdonnet  zu  bilden,  sind  ganz  mivresentlicht 
Mddificationen  die  mch  beim  Gebrauch  too  sdbst  ergeben. 
•     Der  Nntzeji  des  Bonrdonnets  ist  nach  den  meislen  Wand» 
firzten  nicht  do  grofs^  als  ihn  die  älteren  CUrargen  angeben» 
Man  soll  es  vorzüglich  anwenden  um  IHstelkanile  oder  auch 
andere  Kanäle  ausznf&llen  und  die  cylinderförmige  Gestalt 
soll'  besonders  den  Nnlien  haben,  daCs  es  bei  dem  Ausfül- 
len, dem  ;$eeret  zugleich  freien  Abflnfs  gestattet  Auch  um 
Blntongen  aus  Höhlen  zu  stillen,  wendet  man  die-BoorddA^ 
nets  an,  überhaupt  also  in  allen  den  F&IIen,  wo  donh  einen 
Druck  kleine  bedeutende  GefäCse  verstopft  werden  sollen^ 
mid  die  Form  des  Wundkanak  oder  der  nalürlii^hen  Höhl^ 
woraus  der  Blutflufs  stattfindet  ein  mehr  cjrlindrischer  tau 
Femer  bei  denjenigen  Fistetgeschwthren^  wo  ein  mibigef 
Druck  auf  die  Wandung  zur  Bewirkung  des  nMhigen  Reis* 
zustand  es  hinreichend  ist,  und  wo  zugleieh  eine  Beschränk 
kung  des  zu  copiOsen  Seerets  beabsichtigt  wird. 

*  Dafs  man  bei  Radkaioperation,  der  Hjdrocele  nach  ei^ 
nigen  Schriftstellem^  ein  Bonrdonnet  zwiethen  die  Seheiden« 
baut  ^nd  den  Hoden  legen  soll,  bembt  auf  die  Yerwe^se^ 
long  des  Bourdonnets  mit  dem  Plumaceau. 

Litteratu^. 

/.  f^4  Bemsiem,  SjMematisehe  Oant^lan^  itt  c^irorgMcliai  TtrlMiidcai 
•owc^l  älterer  ala  neuerer  Zeiteo.    Jena  1826. 

J.  F.  HetikeV»  Anleitung  «nm  durargischen  VerbanJe,  nitoSearkeitet  und 
mit  vielen  ZusStzen  versehen  von  Dr.  J.  C.  Stark.  Voi^euem  b^ 
arbeitet  «Ad  nüi  Za«8tsen  Temebri  von  /•  Jlf.  DUfffetÄMK  Bw^ 
lin  1829.  H  —  f. 

BOURG.  Bas  Bad  dieses  Namens  liegt  andettbidb  Stnn« 
den  säd westlich  von  Basel ,  in  dem  Canton  gleichen  Namen% 
1540  Fufs  tlber  dem  Meere.  Das  Mineralwasser  icbeint  unbe* 
deutend ;  noch  fehlt  eine  gründlidbe  Anaijse  desselben«    0«-b. 

BOVISTA.    S*  Ljrcoperdon. 

BOWDICHIA«  Eine  Pflanzengattong  ans  der  natflrU* 
eben  Ordnung  Legutninosae  und  Yermuthlich  Pecandria  Mo*' 
nogpna.  Der  Kelch  ist  föflfzahnig.  Fünf  Blnmenbl&ltert 
die  beiden  ao^  den  Seiten  länger  und  in  eine  fast  scbmetter- 
lingsförmige  Blume  zusammengestellt  Die  Hftlse  ist  gestielt» 
oBgeCähr  zehnsamig  nicht  aufspringend. 

Med  ditr.  Eneycl.  VI.  Bd.  *' 
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tM  BnchdkuL    Bracttne  der  Schweine« 

1)  B.  VirgiUmim.  Bhmh.  et  Kwnik  dot.  gern  et  Jp^e,  8. 
pu  S7^  £in  Bau»  mit  uppaMren  gefiederten  Blättern  mkl 
laJUittcben,  welcbe  iSnglidi-laazettiftiViig  und  8l«Mpf  siniL 
Xr  wichet  im  sfidlic^en  Amerika.  Von  ihm  kMunt  die  Al- 
eoittoco- Binde,  t.  dieaee  WcNi.  L  —  k. 

BRACHBISTEU    S.  ErjBgiism. 

BRACHERHJM.    &  BnicUwid. 

MIACHIONCUS.    S.  Geschwalst 

BRACHTPf^OEA  (tod  ß^x^g  km»,  a»d  mßtm  ick. 
alhme).  Die  Karaatbmigkeit  ist  ein  Zustaiul,  der  entweder 
eine  HennmiDg  der  freien  Bewegung  und  Amdehnung  der 
Lunge  und  deis  'Thorax,  oder  eine  beschleunigte  Biutcirco- 
Jation  (daher  in  jedem  fliarken  Fieber ),  oder  Kraflmängel^ 
nm  Grunde  hat  (daher  bei  allen  Schwachen).  Die  henir 
»«de  Ursache  des  Athmens  kann  sowohl  in  der  Lunge 
imd  BrastgebAude^  als  aufscr  demelben  z.  B.  im  Unterleibe 
Hegen»  also  oft  sehr  bedenklich^  zuweilcD  aber  auch  nur  be* 
schwerlich  und  ganz  gefahrlos  sein.  So  sind  z.  B.  alle  sehr 
fetten  Leute  kurzathmig.  S.  Djspnoea,  Asthma.        H  —  4. 

BRADYP£PSiA  (von  ß^i  träge,  und  fustmif  kodienX 
langsame,  trüge,  Verdauung,  der  geringere  Grad  von  Apepsia 
S.  Apepsia.  H  —  d» 

BRAEUNE.    S.  Angina. 

BRAEÜNE  DER  SCHWEINE.     BrSune  kommt  bei 
allen  unsem  Haustbieren  vor,  und  zwar  sowohl  sporadisch 
als  auch^euchenacti^    In  den  meisten  Fällen  ist  sie  kalar- 
rhaliscber  Natur,  mweilen  aber  besteht  sie  auch  in  tief  ein- 
dringender, achter  Entzündung  des  Kehlkopfes,  des  Schkind- 
kopfes  und  der  Racheoböhle,  und  nicht  selten  erscheiit  sie 
als  eine  besondere  Form  des  Anthrax«  Die  letztere  ArtBrdnnH 
kommt  am  häufigsten  bei  den  Schweinen  vor,  und  zwar  als 
Seuche,  und  sie  ver/Ment  deshalb,  so  wie  jede  andere  BUb* 
brandform,  hier  einer  besonderen  Erwähnung.  Dies  ist  um 
so  mehr  nöthig,  da  bei  den  genannten  Thieren  die  Bräune 
Oberhaupt  als  die  gewöhnbchste,   als    die  tödlichste  und 
wichtigste  Seucke  seit  alten  Zeiten  bekaimt  ist,  wie  dies 
Vfrgü  zu  seiner  Zeit  sc^on  gewufst  und  mit  wenigen  Wor« 
Vm  genau  angedeutet  hat  {Qeorgü^,  III.  v.  495: 
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Bcteyae  der .  Sebweiot«  1S5 

« — ;  et  9Mtk  acgrM 

Tassi«  anhela  soes,  ac  iaacibas  angii  obeais»*'} 

Die  ADtbraxbrIkine  bei  den  SckweiMo  bricht  gewahik- 
lieb  sebr.  plötzlich  uad  ohne  Yorboteit  aus*  Die  erkran*- 
kenden  Thiere  zeigen  Mattigkeit,  taumekiden  Gang,  ttogat«- 
Ucbe  Unridbe,  mit  öfterem  KopCtebätteki  und  mit  Slampfea 
^er  £ü{se;  manche  graben  R#idi  «tag^lidi  mit  de»  JUk^ 
sei  in  die  Erde;  sie  halten  den  Kopf  tief  geaenkt>  sittem 
am  gsaosen  Leibe  und  athmen  sdbr  angßtffengt  in  knrzen 
Zögen,  mit  starker  BewegigLng  der  Flanken,  keuchend  oder 
pfeifend;  bei  den  hohem  Gradea  der  KranUiett  geschieht 
das  Aihmen  durch  das  weit  geöfiii^eMaal;  (Ke  Stimme  iai 
auffallend  heieer,  so  4dfs  me  weder  laut  schrelea  noch  groi^ 
wm  können.  Die  Pulse  und  Herzschläge  sind  in  der  ZaU 
aehr  vermehrt,  aber  klein  und  kaum  fühlbar.  Am  ganien 
KOrper,  vorzüglidi  aber  am  ROssel  und  am  Halse,  ist  ein 
hoher  Grad  vqn  Fieberhitze  ^mhmehmbaar,  auch  ist  der  Rfiti* 
sei  und  das  Innere  des  Mauls  ganz  troeken.  Die  Augen 
aind  sebr  stark  bervoiigedrängt  und  glotfiend  (was  sebr  au(> 
falleml  ist)^  Die  sichtbaren  SchleimbäuAe  siAd  zuweilen  ganz 
bleich»  oft  aber  bleifaririg  oder  schmolzig  br^wdicfa  ge<äi4>t; 
die  Zunge  ist  angeschwollen,  dunkelroth^  bläalich  oder  eben* 
falls  brtfunlich  gefärbt,  und  hängt  bei  den  hahem  Oradea 
degr  Krankheit  aus  dem  Mmle.  heraus;  das  Scblmgcn  ist 
Zffiar  in  der  ersten  2ieit  schon  sehr  ersehwerf,  später  und 
]>eiip  hohem  Grade  aber  ganz  Tetfaindert,  so  d«ls  den  Thi»i> 
Ten  das  Getränk,  wieder  durch  die  Itase  zurtiekflefst;  bei 
den  meisten  ist.  auch  anhaltendes  Wttngen  und  Recken,  odetf 
Mejgung  zum  Erbrechen  wahrtunelunen,  4fie  Danrnezcneüion 
aber  ist  unterdrückt,  oder  doch  sdbr  varmindert.  *-*'  OK 
fchon  in  den  ersten  4  bi$  8  Slondon,  aioher  aber  bis  luif 
15ten  bis  20sten  Stunde,  nach  Eintritt  der  ersten  Knmkbeits^ 
zeichen,  zeigt  sidi  sm  Hala^  m  d0r  Gegend  des  Kehlkopfe« 
^ine  heifse,  harte  und  gespanmeGreaclAvuIsl,  dm  selir  schnell 
einen  bedeutenden  .Umfimg  erreicht  und  sich  über  den  gan^ 
zen  Hals ,  ^üb^  dep  g^zen  ▼drdem  Thett  der  Brust  und 
zwischen  deQ  Vonderbeinen  hindurch  an  der  Brust  und  am 
Hinterleibe  verbreitet.  Diese  Verbreitung  der  Geschwulst 
ist  nicht  bei  allen  Kranken  gleicfamäfsig,  ddmr  auch  ihre 
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196  Brteose  der  Sdiwekie. 

Fonn  verschieden;  txmeSHeti  beginnt  die  Geschwulst  am 
Bauche  oder  an  derBrusf,  und  setzt  sich  dann  bis  an  den 
Hals  fort;  die  Farbe  der  Haut  ik  an  ihr  eben  so  veischie- 
den,  bald  hellroth«  bald  donkelröth,  schwarzrolh^  bldfeibt^ 
oft  gleichniSfsig,  oft  auch  mit  dunlileren  Flecken  oder  Strei- 
fen, selbst  amch  mit  Blasen  oder  mit  Beulen  Tinrsdien,  unÄ 
•ehr  hiofig  wecfasek  die  Fttrbe»  wenn  ifie  Gbrigen  2SnfiÜle 
sn»  oder  abndimen. 

Der  Verianf  der  Krankheit  ist  immer  sehr  schnell  und 
gewOhälidi  mit  24  Stunden,  oft  audi  früher  schon  beende^, 
nur  in  seltenen  Fällen  erstreckt  sie  sich  auf  2  bis  hoch* 
Mens  3  Tage.  Ihre  häufigsten  Ausgange  sind  eigentham« 
liehe  Entmischung  des  Blutes,  Brand  und  Tod  durch  "Er^ 
sfickung«  Nur  sehr  wenige  Siücke  genesen.  Die  Geschwulst 
am  Halse  gebt  selten  (nur  bei  den  Genesenden)  in  Zerthei» 
iung,  fast  nie  in  Uterung  fib^r,  sondern  wird  brandig,  oder 
bleibt  bis  zum  Tode  der  Thiere  ohne  wesentliche  Verttn^ 
denuig.  Zuwalen  hat  man  auch  bemerkt,  dafs  die  Ge- 
achwolst  kwr  vor  dem  Tode  plötzlich,  ferschwunden  ist.  — 
Die  Prognosis  ist  daher  im  Allgemanen  fttr  die  Mehrzahl 
der  erkrankten  Schweine  sehr  schlecht,  weil  die  Krankheit 
an  und  für  sich  immer  einen  bösartigen  Charakter  besitzt, 
weil  ihr  Verlauf  so  kurz  ist,  dafs  meistens 'die  Hfilfe  zn 
spät  gesQcfat  ^wird  -*  und  weil  bei  dem  Terhindert^i  Schfin- 
gen  selbst  die  Anwendung  der  wirksamsten  Mittel  sehr  be* 
schrinkt  od^  gehindert  ist.  Günstig  ist  es,  wenn  die  Krank* 
halt  langftm  zummmt,  wenn  die  G^chwulst  sich  nicht  wet^ 
ler  ausbreite  und  eine  gleicfamäfsige  rolhe  Faribe  behält, 
wenn  die  Behandlung  recht  früh  eingeleitet  wird,  wenn  die 
Thiere  freier  athmen,  muntrer  werden  und  Frefslost  zeigen. 
Unter  entgegengesetzten  Umständen  und  bescmders  wenn 
die  Geschwulst  schnell  zunimmt,  wenn  sie  nnd  ebenso  der 
IMlssel  eine  Bleifarbe  annimmt,  die  Zunge  stark  angeschwol- 
kn  und  braun  oder  Man  aus  dem  Maule  hervorragt,  wenn 
das  Athmen  höchst  uöhsam  wird  und  die  Temperatur  des 
V^öipers  sinkt  —  ist  gewöhnlidi  die  Rettung  der  Thiere 
unmöglich.  Die  wenigen  Stücke,  welche  dem  Tode  entron- 
QOi  sind,  bleiben  durch  lange  Zeit  sehr  schwach  und 
8^  und  kränkeln  fast  beständig. 
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Die  Cadaver  von  Jen  oref^irleD  SMbnteJftM  mtd  mwi* 
Ich  sehr  ^t«*k  aufg^triebeo»  o^  auch  i»  Gegeftlbeii  Aekr 
slaik  zosmnmeiigeiaUeD.  Die  Geecbwukt  bieftet  KnCMsriidi 
^  angegebene  Verschiedenheit  in  der  Fdrbnng  dar;  im 
Innern  besteht  rie  grübtenth^ils  aoa  einer  Ergyefaang  ?aA 
schwarzem,  tJkerartigem  Blute  oder  g^lichmr  gaUertartif^ 
Materie;  die  Haulgefftfse  sind  strotzend  voll  von  sckwar- 
jjttt^  dOnnflOssIgemBlotß  nnd  die  Atosliebi  ^d  duidLeheoäi 
väiä  sehr  mOrbe. 

Bei  Oeflnen  d^  Banchbdble  entvreioht  ein  sdbr  stin- 
kendes Gas;  der  Magen  ist  leer  oder  enthält  nar.  Scbidai 
oder  Schanm,  ebenso  die  Gedärme;  Abnormitäten  findet 
man  an  den  Baucheingewejden  gewt^hnlich  nicbl,  aber  iIhw 
Geftfse  enthalten  durchaus  sehr  viel  schwarzes  aufgelöbtee 
Blut  Dies  ist  besonders  an  der  Leber  und  Milz  dwFalL 

Die  Lungen  erscheinen  dunkel  gefärbt;  hin  nnd  wieder 
mif  schwarzen,  brandähulichen  Flecken,  die  aber  in  den 
meisten  Fällen  nur  Blutextravasate  sind;  im  Innern  enlbalr 
ten  sie  viel  sdiwarzes  Blut  Die  Herzbeutelflfissigkeit  ist 
ulAe,  zuweilen  gelblich  und  sulzig;  das  Herz  hat  äufserliich 
mn  mehreren  unbestimmten  Stellen  ebenfalls  brandäholicbe 
schwarze  Flecke,  innerlich  ist  es  in  bddenHälAen  fast  ganz 
gleichmälsig  mit  schwarzem,  flüssigem  Bluf  stark  angefüllt; 
seine  Fasern  sind  mürbe  upd  weich. 

Die  Luftröhre  ist  innerlich  dunkel  geröthel  onil  enthält 
gewöhnlich  etwas  blutigen  Schaum,  zuweilen  ist  sie  aber 
auch  ganz  trocken.  Aehnlich  zeigt  sich  die  Kasenböhle  und 
4er  Sehlundkppf. 

.  .    In  der  Schädelhöhle  fuidet  sich  nichts  anderes  Almoriws» 
als  starke  AuOtfeibung  aller  GefäCse  durch  sch^farzes  Blut 

Die  Krankheit  kommt  in  allen  Ländern  Eva^h'ß  jrffff 
nnd  herrscht  am  häufigsten  als  Seuche  über  ^e  pdermeh-: 
rere  Hearden,  und  zuweilen  über  ganze  Lapd^triclm  verbrei-, 
tet.  Sehr  häufig  bat  man  sie  beobachtet,  wen^.^b^n  andere 
Milzhran^krfiokheiten,  namentlich  beim  Rindvieh  herrschen^ 
waren«  Die  gewöhnlichste  Zeit  ihres  Erscheinens  ist  der  Som- 
mer ^  aber  auch  im  Herbst  und  besonders  bei  d^  EicheL- 
mast  hat  man  sie  zuweilen  beobachtet  Ihre  wichtigste  Vf- 
sach%  Uegit  zwar  gan^  sicher  in  der  Atmosphäre,  und  in  ei- 
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nr  }«tzt  Mch  sieht  bdumaten  Constiliiio»  dttridb^; 
aaeh  «filieiDl  sie  vicbt  gerade  an  ew«  specieUe  Witlenmf^ 
kesobafTenbeit  gebuoden  za  sein;  defin  sie  hat  ffi  redit  hei* 
fsen,  trockaen  Sotnnieni,  aber  auch  entgegeDgeeetit  In  seiür 
aaeten  Jahren  (wie  £e  Jahre  1770  and  1771  ab  Beweis  hier- 
ihor  aofgezeiohnet  aind)  und  eben  so  bei  solcher  Wittenmf 
grattirty  wakalteRegenschaaer  mit  grofser Sommerhitze  Öfters 
■nd  plötzlich  abwediseken.  AaGBerdem  wird  doe  zn  reid^ 
liehe  Nahrung,  besonders  Kömemahning  mid  bei  gieifibi: 
zeitigem  Umgel  an  hinreich^dem  Getrtek  als  Ursache  be- 
schuldigt. Die  Erfehmng  sprichf  dafßr,  dafe  das  Baten  ^4 
Sebweiae  auf  den  Getraidc«teppeln,  wo  die  genamiten  Vm^ 
Stande  zusammenkommen,  den  Aufbruch  der  BrBune  miAp- 
mals  herbeig€<bhrt  hat.  Ebeiisd  hfik  mbn  Erhitzungen  durch 
zu  schnelles  Laufen  (wenn  z.B.  idheThiere  zu  viel  mitlfao^ 
den  gebet^  werden),  Erkaltungen,  den  GenuCs  des  Schnee- 
Wassers  (besonders  in  Gebirgsgegenden),  das  Laufen  gegen 
scharfen  und  kalten  Wind,  den  Genufs  wurmstichiger  und 
auf  andere  Weise  Terdorbener  Eicheln  und'Bucbeckern,  von 
Raupen  unddergl,  fär  Gelegenheftsursachen.  Neben  diesen 
Ursachen  ist  aber  auch  noch  die  in  dem  langen,  sehr  engen 
und  auiserordentlich  reizbaren  Kehlkopfe  begründete,  allge- 
meine Disposition  der  Schweine  zur  Bräune  und  eine  subjek- 
tive Anlage  bei  einzelnen  Tbieren  zu  beachten.  Denn  immer 
werden  von  dieser  Krankheit  zuerst  die  am  meisten  gemä- 
steten Stücke  ergriff^,  ganz  ahnlich  wie  dies  bei  den  An- 
tbra:(krankheiten  der  fibrigen  Hausthiere  der  Fall  ist. 

Als  eine  besondere  und  in  mediz.  polizeil.  Hinsicht  sdr 
wichtige  Ursache,  konmit  noch  die' Ansteckung  in  Betracht. 
Dieselbe  erfolgt  nur  durch  unmittelbaren  Contakt  gesunder 
Thiere  mit  Fleisch  oder  Blut  von  den  an  der  Bräune  er- 
krankten Sc^hweinen,  wie  dies  z.  B.  geschieht,  wenn  die  Ge- 
stinden  das  Blut  von  Aderiässen  der  Kranken  aunecken  oder 
die  Aeser  der  Kreprrten  benagen.  Zuweilen  ist  auf  diese 
Weise  die  Krankheit  selbst  von  Tbieren  andrer  Gattungen 
z.  B.  von  Rindern,  die  am  Milzbrande  litten,  durch  Ueber* 
tragung  des  Contagiums  entstanden.  In  einem  Falle  soll 
segar  ein  Hund,  der  von  dem  Cadaver  der  an  der  firSune 
getorbenen  Schwmne  gefressen  hattcF,  den  Milzbrand  auf  an- 
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J«e  Sd«rei»e  i»^  W»dtr  yeittdlet  hOw^  faae«  er  dk«c 
TMere  durch  Beifseo  verieUte.  «^««H.«  M 

Die  karative  Behandlang  der  erkrankten  S*^«»«  *^ 
«n.  den  bei  der  Prognosis  bereiU  ««T^/^^^"*^' 
Z.  .et  di«^  wna  erste  Zeit  der  Krankheit  beKhrtnfct,  nnd 
^bhLr  "«wenig  erfolgreich.  Die  lndik.ti<««  verfe«- 
^^tlitigung  des'org^mms  ™«'*«' JJ^^ii'**"!^ 
Wdtere  Vwhindemng  der  Ent-HschiiDg  de»  ««te«,  eb««» 
2^7J«.g  der  Gl«=bwuUt  ^^^^'^^^'l^^^^^  ^ 
^üokung^fabr.    Diesen  Zwecken  e°*«P'«=^«"'*,Jl~ 

^igsW^tel  eine  recht  «"«^S  °°'r  """"JT  JA 
rreSem  halben  bis  ganzen  Pfunde  Blut  »fe»  "'•^^ 
I^  Aderhifs.  indem  man  die  Arterien  «««JJtf» .f™*^ 
Se«  Ohrs  (der  Obma»chel)qner  durch.*«.d^^ 
STaber  nicht  Blut  genug.  -»«*«-"  ^e^^*:^ 
«n  beiden  Ohren,  oder  man  «hne  det  »"^^^Tt^  zwar 
nen  Theil  vom  Schwan«  al).  A«f  diese  Wwe  ^  j^^ 
TblllSjteMengeBlut  etwas la^samer^tleert^^^^ 

die  ErOffnjng  ^-X^^rw^ ztm  LA  eT^t 
u„ter  der  ^»«^  J'^**  ^^^^Krankheit  benutzt  werden  i.»; 
geeignet  ••«»*'^\\*^^fde^fc„ioht  gewählt  werden,  well 
allein  dieselbe  darf  ^'"fj^ZrZ^chMt  derllrtere  «fc 
ihre  Eröffeung  wegen  <*«*•  ™'^'*^'"*,"i.  .rf,  Gefehr  für 
Schwierigkeiten,  noch  mehr  aber  '^«^  "*  "^^T^^,,  .^ 
den  Thierarxt  verbunden  ist,  indem  sich  ^f.«J«^*'""  "^ 
^«H  iMcr«  gcharfeo  Zähnen  sehr  1«**  *•  ""* 

»«eben  «x  »«^'/°J^^^^^,,^b  .ehr  wirksam  gezeigt  «od 
achtuBgeb  zufolge,  menreninw»  o  d 

t«ar  bei  der  in  Rede  sUhenden  Krankhert  dw  »^  «™„ 
sogar  D«  uw ^  Brecbwemst»  in  »l«  »■" 

retw82ünzen Wasser  auf,  ond  dieWiefewu»  g 
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Wirkt  «ne  soldie  Gabe  der  BrechmiUd  bümeii  der  ttrsten 
hilbflo  Stesde  nkht,  so  giebt  man  dattn  eine  zweite.  —  Ist 
dUft  Eibreoben  Torfiber,  so  giebt  man  alle  balbe  Stondea 
wiederbok  eine  bis  imm  Drachmen  Salp^er,  oder  statt 
dessen  eine  balbe  Unze  SchietspalTer,  oder  eine  balbe  bis 
e»nxe  Ufise  Glanbersalz,  Doppelsabt  oder  Wemstdn,  Us 
Lnnren  erfiolgt,  oder  bis  eine  Minderung  der  Zoßdle  ei»- 
tritt«  Die  genannten  Armeien  (und  so  anch  alle  fibilgen) 
»asaen  steU  in  flOesiger  Form,  in  Wasser,  Kleientrank,  sau- 
rtf  oder  sülser  Milch  anfgelöCst  und  lauwarm  angewendet 
werden;  am  besten  lA  es,  so  lange  die  Thiere  noch  etwas 
sanfon,  ihnen  die  Mittel  im  GeträniL  beizubringen,  weil  bei 
4em  kllnstlicben  Eingeben  sehr  leicht  die  Erstickuogsgehhr 
Teisi^fsert  wird,  indem  es  immer  mit  gewaltsamen  Aastreur 
gangen  der  Thiere,  mit  sdhr  beschwerlichem  Atbmen  und 
mit  Hosten  begidtet  ist.-r  Glekhzeitig  sucht  man  die  Koth* 
endeemngen  durch  KJjstiere  oder  durch  Seifenz&pfchen  za 
beütardem.  Besitzt  die  Krankheit  einen  asthenischen  Cha- 
rakter, oder  nimmt  sie  denselben  bei  der  angegebenen  Be- 
handlung an,  sind  die  Schleimhäute  ganz  bbfs,  mit  zähem 
ScUeha  bedeckt,  die  Augen  matt,  die  Herzschläge  stark  fühl- 
W,  die  Darmentleerungoi  dfinn  und  die  Thiere  sehr  schwach, 
M  aniÜB  man  Trinke,  aus  bittem  aromatischen  Mitteln  be^ 
feitet,  und  ant  Branntwein,  Kampfer  und  Mineralsäuren  verr 
aetat  anwenden«  FAorg  liCst  amen  solchen  Trank  bereiten 
auai  einem  sehr  starken  Anrufs  tou  Wermulh  4  Pfund,  £a- 
•fg  aad  Branntwein,  von  jedem  1  Pfund,  Salmiak  12  Drack- 
aMa,  Man  gd)e  davon  alle  drei  Stundep  ein  halbes  Pluad 
voisiehtig  efn«  —  Um  die  Ansohwellung  des  Rachens  und 
des  Halses  zu  mindern,  lälst  man  Einspritzungen  ins  Maid 
von  einer  Leinsamenabkochnng  mit  Milch,  oder  auch  beim 
asthenischen  Charakter  von  emem  aromatischen  iQ&isom,  mit 
£ssig  oder  Sahsänre  versetzt,  machen.  AeuCs^Iich  läfsl 
man  am  Halse,  sobald  sich  Geschwulst  zeigt,  im  ganzen  Um- 
fange derselben  stark  reizende  Mittel  eipreiben,  wie  z.  B. 
das  Terpenthinöl,  die  Cantharidensalbe  und  dgL,  oder  man 
brannt  die  Geschwulst  an  mehrerea  Stellen  niit  einem  gla- 
4ieiideii  £isen,  so  dafs  Schorfe  entstehe^.    £b^  so  wiriL- 
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Mb  ttaä  Midi  ifaarseüe/  die  aiaa  loi  in  MiUe  oder  «I 
btiilai  Seft6ii  des  Hakes  in  seakredter  Bichämg  durch 
lue  Getcbwabt  zieht,  und  durch  das  Bestreichen  mit  Tir* 
pentlmiöl,  CantharideBÜnktur  und  dgL  noch  mehr  reizend 

t;  allein  cKesdben  sind  nicht  za  empfehlen^  wdU  daM 
der  Hände  mit  warmen  Blute  unyenneidlich  laad 
dadeorch  anch  Gelegenlieit  zur  Anateckong  fQr  Menschen  ge« 
geben  ist.  Da  bei' den  genannten  Einrethongen  dieselbe  Ge* 
£ihr  ni^^tieh  ut,  so  müssen  sie  mit  grdfster  Vorsicht  gemadil 
werden.  Ao£Mr  diesen  Mitteln  ist  noch  das  fleibige  Begiebtt 
der  Tiiiere  mk.  kidtem  Wasser  ganz  Tonügiich  zu  empfehlen, 
.da- dasselbe  sehr  wirksam  nnd  dabei  so  leicht  anzuwenden  ist 

Die  prophylaktische  Behandlnng  der  noch  geauadea 
Sticke  einer  Heerde,  ist.  wie  bei  den  meisten  ftbrigenMilz« 
brandkrankheiten  Tiel  wichtiger  und  eriblgreicher>  al&  die 
Kur  der  bereits  von  der  Seuche  ergriffenen  Thkre.  Sid 
mnfs  haoptsKcUieh  auf  VerminderuBg  der  Menge  und  der 
Plasticitat  des  Bleies,  und  auf  Ywminderung  von  Orgaamua 
und  Congestionen  geriditet  sein.  Demgem&b  lasse  mm 
im  Sommer,  oder  wenn  die  Br&une  bereits  in  der  Heerde 
oder  auch  nur  in  der  Nähe  herrscht,  die  Schweine  mäfsig 
ÜBltern^  mit  Gras,  Kleien,  Kleientrank  und  dgl.,  dagegen  ver-r 
meide^  man  Kdraer,  besonders  aber  frisch  geemdtetes  Ge* 
Iraide;  eben  so  vermeide  man  jeden  schnellen  Wechsel  iä 
der  Alterung,  sorge  für  innreichendes  Getrfink  und  treibe 
die  Thiere  nicht  zu  früh  im  Sommer  aus,  vermeide  jede 
Anstrengung  und  Erhitzung  durch  zu  heftiges  Treiben,  eben 
so  aber  auch  entgegengesetzt  zu  viele  träge  Ruhe;  man  halte 
sie  in  reinen,  geräumigen  und  lufUgen  Ställen,  verhüte  aber 
Zugluft;  wo  es.  die  Gelegenheit  erlaubt,  schwemme  man  eis 
wöchentlich  ein-  bis  zweimel  und  gisbe  ihnen  hftu£g  slser^- 
Kches  Getränk,  %.  B,  saure  Mikb^  Sauerteigwasber,  zerstaaqpfi- 
tes  saures  Obst  mit  Wasser,  Wasser  mit  Essig  nnd  dgl 
Sind  die  Thiere  gut  genährt,  so  kann  man  ihnen  auch  Sal- 
peter, oder  Kochsalz,  Glaubersalz,  Doppelsalz  zu  einer  bis 
zwei  Drachmen  täglicl)  im  Geträqk  geben.  Nach  vieljähri- 
gen Erfahrungen  soll  auch  die  Holzasche,  besonders  von 
hartem  Holze,  jungen  SphweineQ  zu  einer  halben,  den  alten 
zu  einer  ganzen  Handvoll  auf  dim  Tag  ins  Getränk,  gege- 
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ben,  war  VeAttnig  <ler  JCrankheit  8ckr  tUw  beüraga^ 
Herrtcbt  did  Ki*amkhek  bereits  iD  emer  Htemk,  so  ist  es 
selir  rsthsam»  <len  am  bestffli  genilirten  Slftckea  «md  Ader« 
bis  za  machen  vimI  eas  Eiterbaad  a«  ^kr  Brust  za  ziehen, 
iem  Scfawttdüiiigen  aber  bittere  Mktel  (Enzian,  Wers^A) 
mit  Kochsalz,  in  kleinen  üAen  unter  das  Futtep^feiV«!^, 
zft  rekhea.  —  In  fr&faeni  Zeiten  hatte  man  gegen  lÜsse 
Krankheit  noch  eine  Menge  Vorbengiingsmilfd ,  die  aber 
theils  sehr  wenig  wirksam  waren,  theils  auch  a«f  biofren 
AbergUmben  berubeten;  so  z.  B.  wurden  Krebssehaalen,  oder 
Taobenmist,  oder  eise  Schildkröte  u.dgl.  insGetrSak  gelegt; 
a«  gebrSuchiichstea  aber  war  das  sogenannte  Nothfeimv  wo- 
eotweder  mit  Flinten  zwischen  die  eng  zosaaMnengedrängte 
Heerde  geschossen,  oder  wo  die  Thiere  dcveh  bellbrenn«n^ 
des  Feuer  getrieben  wurden.  Leider  wird  dbser  gefährliche 
Unsinn  auch  jetzt  noch  in  manchen  Gegenden  ausgeübt  > 
hl  medicintsch-polizeiUoher  Hinsicht  ist  die  beklige  und 
genaue  Separation  der  gesunden  vim  den  kranken  Schwel-, 
nen  zu  verfügen;  das  ScUachten,  der  Genufs  des  Fleisches 
und  des  Specks  von  den  Erkrankten,  das  Ainziehen  derBor^ 
sten  und  das  Abhäuten  bei  den  gestorbenen  Thieren  ist 
streng  zu  verbieten;  selbst  fOr  Hunde  darf  das  Fleisch  nicht 
zur  Nahrung  benutzt  werden;  Hunde  und  andere  fleiscb- 
firessende  Thiere  sind  daher  von  den  Abdeckerplfttzen  und 
Ton  den  Cadavem  entfernt  zu  halten  und  letztere  niils8e% 
so  wie  auch  das  beim  Aderlats  erhaltene  Blut  und.  jeder 
andere  Abfall,  an  einem  entsprechenden  Orte  tief  verga- 
ben werden.  Das  Kuriren  von  tinbefugten  Personen  ist  nicht 
zu  dulden,  und  denen,  die  mit  der  Behandlung  und  Pflege 
der  knmken  Schweine  sieh  abgeben  müssen,  ist  die  grOfste 
Vorsicht  und  Reinlichkeit  zu  empfehlen;  besUsen  solche 
Personen  Verletzungen  an  den  Hitaden,  so  dÖrCen  «e  sich 
diesen  Geschäften  nicht  unterziehen. 

SjQOD.  KeUinckt,  KrikMsiicbi  ]»Ql«ateFciiei^  ^»«MdlFeacr^  Knpt 
Franz.  Fievrt  eharbahneu$e  de9  ^oret*  Engl  Tko  Quhuy,  Dao. 
BaUiygB, 
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BRAMBACIf.  Im  Yoigtländigchen  Kreise  des  König- 
reicbs  Sachsen  uufem  der  böhmiscben  Grenze  liegen  zwei 
Dörfer,  Ober-  und  Unferbrambacb,  bei  welchen  inebrer^^ 
kake  von  Lampadim  chemisch  analjairte,  Mineraiqueliea 
entspringen. 

In  Oberbrambach  unterscheidet  man  eine  EisenquiUci 
und  einen  Säuerling.    Nach  Lampaiius  enthalten: 
21wanzig  Leipziger  Pfunde: 

1)  Der  EisenqaeUe.     2)  Des  Säuerling«. 

Salzsaure  Kalkerde 35  Gr.  3  Gr.      ' 

Salzsäure  Itatron 10     »  10     » 

Kohlensaures  Natron..    9     »  22     » 

-  Schwefelsaures  Natron.    5     »  5     » 

Eisenoxjd 25    »     eine  unwägbare  Spur. 

Kohlensaure  Kalkerde    3     »  26  Gr. 

Kohlensaures  Gas 450  K.  Zoll.  425  K.  ZoU. 

Extraktivstoff eine  unbedeutende  Menge. 

In   der  Eisenquelle    zu  TJnterbrambach   fand  dagegen 

Lampudius  in  zwanzig  liäpziger  Pfunden: 

Saksaures  Natron 60  Gr. 

Schwefelsaures  Natron 55  \» 

Kohlensaures  Natron.  •..»•••.••    35    » 

Salzsaure  Kalkerde 15    » 

Salzsaure  Talkerde ••12    » 

Kohlensaure  Kalkerde. ...  ^ ... .    45    » 
KoUensanreTaU^rde.»...^....    24  .» 

iEisenoxyd... , 16    » 

Kohleasaiires  Gas....... 400  K.  ZoU. 

ExtraktiTstoff eine  unbedeutende  Menge. 

Lit.    Lampadiu»  in  Schwtiggier  h^omtA  d.  Chemie  und  Physik-    Bd. 
VUI.    St.  4.    S.  367*  ^  O  —  ». 
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BRAMSTEDT.  Vtdem  K  im  B6rao|lbui  H^lrin 
entspnngen  Sr^  kake  MtderalqneDeii;  1)  Die  iUscUitli 
die  Schwefelquelle  genannte»  2)  das  Stahlwasser, 
und  3)  die  Salzquelle. 

Nach  Ni$w$min  ergiebt  sich  die  Heilkraft  dieser  Quel- 
len schon  im  Jahr  1681*  Untersucht  worden  sie  von  Un- 
ger,  OmMler,  Sckmeifaer,  Ffrf  und  amrßten. 

Chemisch  untersucht  enthalten  in  sechszebnUnzenWasser: 
l)'nach  Pfaffe  Analyse: 

1)  Die  Schwerelquelle.  2)  Die  5uhlqnelle.     S)  Die  Salsqneile. 

Schwefelsaures  Natron    }  Gr.      —  Gr.  —  Gr. 

Salzsaures    Natron 1|    »           J     »  81     » 

Kohlensaures  Natron  eine  Spur    ^    »  —    » 

Kohlensauren  Kalk...  eine  Spur    g    »  ü     '^ 

Schwefelsauren  Kalk.    »»-:-»  i     '^ 

Salzsauren  Kalk ^  Gr.       ^     *  —    * 

Kohlensauren  Talk..     ^    »         ^     »  |i     » 

Salzsajpen  Talk —    »         —     »  IS     * 

Extraktivstoff. ä    •         Ä    *  —     • 

Hiirzstoff. Ä    *         ~    *  ^'^®  Sp"^- 

Eisenoxyd ...•.     &  *»         Ä     »  pr5  G«"-     • 

Kohlensaures  Gas....      |  K.  !2.   ^  K.  Z.      ^  K.  Z. 
2)  nach  Suerfsen 

1)  Die  GMundheiU-  oder     ^  Die  SlaUqacUe.    3)  Die  Salzquelle. 
Schwefelquelle. 

Muriatisches  Natron IJ  Gr.        U  Gr.  26^  Gr. 

Kohlensaures  Natron...  —  »  n    •  —       • 

Muriatischen  Kalk \  •  ^    »  4      » 

Schwefelsauren  Kalk..*.—   •         —    »  1      » 

Kohlensauren  Kalk....     \  ^  H    *  •"  l  " 

Kohlensauren  Talk«...',   xi   »  }    »  *^n  • 

Pflanxenstoff.*^ .*.   Ä  *'  i    "  — n  • 

Extraktivstoff.. ,.....*—»  fe    »  —      • 

Eisenoxjd ....>.....'.  ^  »  n    *  "^  I  • 

Kohlensaures  Gas  1  K.  Z.  Unbest  Menge  unbest  Menge. 
Nac||^  lüiizer^s  Zeugnif^  b^^eisen  sidi  £ese  Quellen  in- 
nerlich  und  äuberlich  gebtaucht  hfilfreich:  bei  kalten:  Fie- 
bern, Lähmungen  der  Extremitäten,  gichtischen  Besdiwerden, 
yeralteten  Geschwüren  4ind  Flechten. 
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Branca  umoa«    8Mncavdler%->Coinpagiiteii«  9fc 

L  i'  I  t  er  r.  ■  t  «  r« 
ClKril«fl#  fiemwrhsDien^  ,üb«r  aie  Qiiellcii  bei  Bra«ifte4t.    I^Shuk  1809. 
C.  J7.  Pfoff,   über   die  MJDcralq««IUn   bei .  Bramstcdt  and  über  einife 

andere   MineralquelleD  im   BoUteiniscben ,  nebit  Benierkungen   über 

Mineralquellen,  im  Allgeraeineo.     Ahona  IBIO. 
J.  F.   Sttcrfaeitf   die  IKnenlqaeHeii  bei  Brasate^t  im  H«lttttaia^ea. 

Hamburs  IBi».  O  —  a. 

BRANCA  ÜRSINA.    S.  Heracfcam. 

BRANCARDIER'S-COatPAGMUai.  Auf  den  Vmv 
adda^  Pereg'ä  werden  im  Deoember  1813  dnrcb  ein  D^cret 
des  Kaisers  Napoleon,  die  sogenannten  Brancardier'a-Com- 
pagtifen  errichte^  deren  Bestimmung  es  war,  auf  dem  Sehladit- 
felde  verwundete  Militairs  zu  sammeln ,  auf  eine  BaLr^  zu 
liegen  und  sie  naeh  einem  beatJamten,  vir  den  f^ndlichen 
K^eln  geschützten  Y ersanrailmigsorte  zu  bringen.  Man  nakn 
zu  diesen  Gompagnkn  gröfetcntheils  gediente.  Soldaten,  die 
wegen  leiehtev  Blessuron,  als  z.  B.  wegen  Verlustes  eioee 
Fingers  ii.  s.  w.  zu  Combattanten  unAaugliob  w^en.  Den 
Kamen  fttbreii  diese  Compagnien  von  dem  Worte  branr 
Card  (bfanehard),  eine  Bafave,  Tra^abre,  w«l  die  Soldaten 
derselben  mh  auseinander  zu  mimenden  Babren  verteben 
waren.  — 

'  Ein  jeder  Brancsurdier  besais  eme  Stange,  welche  zu- 
gleich, mittelst  einer  Art  Hellebarde,  nöüngenfaila  in  ein# 
Pieke  verwandi^  werden  konnte;  dann  trog  ew  Vbex  dem 
Tornister  ein  Querstfkk  und  endlich  um  den  Leib  wie  eine 
Schärpe,  ein  leinenes^  starkes  Tuch.. 

Zur  Zusamnenseizung  einer  Tragbahre  waren  dah«r 
Immer  zwei  Bnmcardier^s  ndthig,  wdehe.  so  eingeObt  wer- 
den muistra,  dais  sie  nach  der  Yersichening  PonffM  im 
Stande  gewesen,-  die  Tragbahre  in  einer  Minute  zusammeHr 
misteiien«  Die  Brancardier's  waren  nniformirt,  ctrugan  ia^ 
GzakoC  ein  Mechemea  Giefikfs,  das  3  Onzen  schwer  war  und 
2  Flaschen  Wasser  enthalten  konnte,  und  worin  sich  eia 
Wasserschwamm  befimd  -*^  Eäae  jede  Brancavdier'a-  Com«» 
pagnie  war  32  M^m  stark,  welche  also  16  Bahren  tirufent 
auch  geborten  zu  ihr  6  bis  10  Saumplerde^  zum  Transpor- 
tiren  der  fOr  Verwundete  bekiiftthigien  £{fod«n.  Ma»  cm»- 
mandirte  zu  jedem  Infanteriebalaillon  8  BrancafdierV»  vox 
Karallerie  gab  man  2.  Eäcadrofta  nnr  eto.-Satmplerd. 
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Referent  dieses  Artikels,  welcher  als  Feldarzt  den  Cam- 
jmgnen  von  1813  —  1814  beigewohnt »  könnte  sein  Urtheil 
Ober  diese  Compagnieen  dabin  abgeben,  dafs  sie  zwar  im* 
mer  ein  nützliches  lostilut  sind,  welchem  jedoch  die  Ein- 
richtung der  V.  Criifc'achen  WafTenhafare  (S.  d*  Artikel)  aus 
dem  Grande  Torzuziehen  ist,  weil  letztere  «nifach«r,  nicht 
so  kostspielig  ist,  und  weA  hierzu  keine  besoodere  Com- 
pagnieen nmhig  suMk    (Vgk  Ambulanoe.) 

Lit.    I>icti<mn»ir«  ä«  «cimm«  mAücalai  T«  ym.    At^M  D^q^otaM. 

PUttcU  I— lY. 

V.  Grt^*9  V.  fVoUlm^t  Joars.  Cur  Clitnirf.  uai  Aosenlienk.    Ba.  TL 

p.  193.  t  Gr  —  e. 

BRANCBIAE  (Kie«cn),  ncBttt  man  die  Uattartigcii, 
banmarlig-fistigen  oder  aalfast  auch  sack&rmigoi  Respku- 
tionsorgane  der  nicdem  Thiert  von  deft  Batradiien  abwärts. 
In  den  neuem  Zeitea  hat  zuerst.  JZaMte,  und  später  auch 
#.  Baer  bei  Embrjoncn  tou  Yögeln,>  Schlange»,  Eidechse« 
und  Säugthieren,  ja  selbst  bei  menschlichen  Embryonen  in 
gewissen  Epochen  ihrer  Entmckclun^  zu  jeder  Seite,  dcc 
Halses  4^5  Spaken  gesehen,  .die  in  die  RaohmiböUe  Cük^ 
ren,  und  die  man  für  Analoga  der  Kiemen  erklärt.  £s  ^>- 
s^dnen  dieseKiemeBspaltea  (?)  vor  der  Entstehung  der  Lun- 
gen' bald  nach  der.  Bildung  des  HeiceM,  und  <es  üilt  vmh- 
sehen  je  zwei  der  Spalten  ein  Asft  der  Acrta.  In  spIteMr 
Zeil  werden  die  anfangs  Mm  liegenden  Kiemcnspaben  g«« 
oder  zum  Theil  durch  eine  ^cm  Kopf  begitmende  Anbit 
düng  TOn  kömiger  Masse  bededU.  .  Bei  den  hohem  Thie- 
ren  bleibt  dann  die  BUdnng  der  Kievenspallen  stehen,  and 
sie  verwachsen  tou  ihi'en.  Winkeln  aus,  wogegen  sie  bei 
den  Batraehien  und  Etsehen  weifter  rotachreitet.  Beim  Hfih^ 
nerembryo  treten  die  Spalten  nach,  ü«  Ater  am  3,  eder  4 
Tage  auf,  die  Tordsrsle  Tcrwächst  aber,  schon  am  visorten 
I>Bge,  die  dritte  und  Tieits  auLfOnftei^  din  «weite  am  soAsh^ 
ten;  An  menschliehen  Endbi^enen  soUcn  sie  nur  tn  der 
flinfken  und  sechsten  Woche  sicUbar  sein. 

DieLitteratw  Ober  diesen  Gegenstand' siebe  bei:  Bm^^ 
dbüA ,  die  Physiologie  als  ErCahsungswissenschaüL  Bd  Ui  S. 
984.  §.444.  jBr  -  dt 

BRANCmJS,  BeisedLcit   SL  fiancedo. 
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Brand.     Brtssica.  Wl' 

BRAND.    S.  Gangrteoa. 

BAANB,  ransdiender.    S.  Milzbraid. 

BRANDBLASEN.    S.  Anbustioa. 

BRANDBIATTER.    S.  MUzbranA 

BRANDBLUT.    S.  BlUzbra&d. 

BRANDWUNDE.    S.  Ambotüoik    Y^breoDuiig. 

BRANTWEIN.    S.  Weingeist 

BRASILIENflOLZ.    S.  CaeMipima. 

BRASSICA.  Eioe  PflaDKCB^tong  aus  der  3b«radf^fM- 
miä  SiHqmoea  Idrmaei  und  der  uatürlicben  Ordnung  Crwi 
fiarae.  Der  Kelch  ist  angedrückt  Di&  Scbote  ist  walzen- 
ftniig,  springt  auf  i&  2wei  KJap|>ea;  d«r  Gaittel  ist  kurz 
und  stumpf.  Die  Samen  liegeii  in  einer  Reihe  und  dis 
Samenlappen  sind  einmal  gebogen  nicht  gewiekelt 

1)  Br.  oler^cea.  Gemeiner  KohL  Xmn.  ÜFitld.  sp.  3; 
p.  54a  1^  Cand.  Syst  vegeft.  3  p.  582.  Die  Blätter  sind 
ausgesohweif Leder  in  Lappen  gelheiit,  auch  die  jungem  ganz 
glatt,  mit  einem  blauen  Rmfe  bedeckt  Die  Blumen  gelb^ 
Bkses  bekannte  zweifi&hrige  Gewächs  findet  sich  noch  wild 
an  ^igen  felsigen  Ufern  iks  warmem  Europa,  z.  B^  an  der 
Südküstd  yoa  England^  an  der  Westküste  von  Fratdireicb 
ui^I  in  Griechenland  am  Becge  Alhoa.  Der  Kohl  wird  10 
mannigfaltigen  AbänderuDgan  gebauet  und  gegessen«  Die 
erste  ist  der  gröne  oder  braune  Kobl^  weldber  ebeafaUs 
sehr  abändert  mit  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnittenen 
mehr  oder  weniger  krausen  Blättern.  Die  zweite  Abände- 
rung ist  dfflr  Kopfkohl,  Weibkobl,  (Jff.  0.  ospttelo),  desseft 
Blätter  an  der  Spitze  dee  kurzen  Stammes  in  einen  Kopf 
zusaromensdilielsen.  Er  wird  nicht  allein  firisch  gekocht  ge^ 
gessen,  sondern  man  zerschneidet  ihn  auch  ganz  feiu^  stampft 
ihn  in  einem  Fasse  zusamnan,  und  %QiaX  ^was  Sauerteig 
zu,  un  ilm  kl  Gährung  zu  setzen«  £r  heiEBt  dran  Sauer- 
kohl oder  Sauerkraut  und  kann  lange  erbalCeii  werden,  Äst- 
het ist  er  warn  Proviant  für  Schiffe  sehr  b^addiar  und 
dne  gesunde,  scharbficLwidcige  Speise.  Die  dr&te  Abtede*^ 
rusg  ist  d^.weladbe  Kohl»  Sa?€fyer  Kohl  (i7.  a.  buUaia) 
dess«!  obere  Blätter  in  der  J«^end  kopffdrmig  gesohlossen 
sind,  nachbw  sieh  aber  ausbreiten.  Die  Blätter  haben  viele* 
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'206  Brassica. 

Erböhnogeii  und  gegenüber  viele  Vertiefatigeti,  daier  der 
Name.  Er  ist  zarter  als  der  grOne  KoU.  Der  Blamenkohl 
(B.  0.  hotnftit)  ist  eine  MonstrositSt  bei  welcher  die  BlGten- 
stiele  dick  und  saftig ,  tuid  die  meisten  Blöten  verstümmelt 
erscheinen,  and  mit  einander  verwachsen.  Siad  die  Blü- 
tenstide  dOnner/  nicht  so  sehr  ver^vachsen,  so  heiCst  der 
Kohl  Broccoli. 

Der  Kohlrabi  (B.  o.  eatdorapa)  ist  gleichfaUs  dneMon- 
stroeitSt  mit  einer  Anscbwdhmg  de^  Stammes  über  der  Erde, 
welche  wnrzelartig  (ein  Rhizom)  und  efsbar  wird.  AUe 
diese  AbSnderungen  pflanzen  sich  eine  Goieratioo  kindordi 
vermittelst  de»Samens  fort,  geben  aber  im  scUecbteren  B^ 
den  endlich  in  die  ürart  wieder  xnrück. 

2)  Br.  campeBtrii.  De  Omd.  syst.  2.  p.  508.  T.T  vrttdiat 
hier  und  da  im  mittlem  Europa  auf  Feldern  wild.  Dodi 
ist  die  eigentliche  Heimatb  ongewifs.  Die  untern  Blätter 
sind  leierft)nnig  und  gezähsl,  in,d^  Jugevd  amRaiMkboiv 
^  und  auf  der  Oberflttche  acharf-raoh,  die  oberen  hon- 
förmig  und  BugespHzt,  aMe  haben  einen  bläulichen  Stadb. 
Die  ?flanze  ist  zweijährig  und  wird  unter  dem  Namen  Rap% 
KoMsaat  (c9isa)  häufig  gebauet  um  aus  dem  Samen  Od 
zu  pressen.  Dieses  eben  erwähnte  RapsOl  iat  gelb,  hat  ci^ 
neu  besondem  Geruch,  brennt  sehr  gut,  besser  ab  Bübsamüi 
hat  ein  sp.  Gew.  =*  4)913^  und  erstarrt  erst  bd  —  ft*4». 
Es  kann  auch  an  Speisen  angetiMidt  werden. 

Eine  Abändening  dieser  Art  aeidiDe^  sieh  durch  di* 
Anschwellung  des  Stammes  Über  der  Erde  aus,  die  eine 
g^lbe  Farbe  hat,  nicht  grün  ist,  wie  der  vom  Kohlrabi.  Maa 
nennt  sie  Eota  baga  mid  braucht  sie  besonders  zum  YiehAmer. 

3)  Mr.  Napu9.  Idnn.  WUd.  sp.  3.  p.  547.  Dt  Omd. 
syst.  2.  p.  592.  Die  Wurzelblätfter  sind  leierfikmigf  die 
Stammblätter  gefiedert  und  gekerbt,  die  obersten  b^rzttrmig, 
stahnmnmCusend,  lanzettfdrmig;  alle  glatt  und  nut  einem 
blauen  Rdf  bedeiit  Die  Schoten  sind  abstdiend*  Diese 
zwe^ährige  Pflanze  deren  Heimath  ungcwiCs  ist,  wird  unter 
dem  Nam^i  Rübsen  des  Oels  wegen  gebauet,  welches  man 
ans  dem  Samen  preist.  Dieses  Od,  RübOl  oder  Rübscoül. 
hat  ungereinigt  einen  unangenehmen  Gerwch,  ist  gelb,  erstarrt 
bei  —  3*,  75,  hat  ein  sp.  Gew.  =  0,M28  und  brennt  schwer 

und 
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iumI  mit  TieleiQ  Ranch.  Dieses  rfihrt  tob  d&em  oipnflifiwK 
eben  Stoffe  ber>  >velcber  durch  Schwefels&ure-aiedergescUa- 
gen  wird.  Man  schüttelt  nachher  das  Oel  nit  Wasser,  wel- 
ches die  tiberflüssige  Säure  nebst  dem  niedergeschlagenen 
Stoffe  aufnimmt  So  gereinigt  Terliert  es  den  widrigen  Geruch, 
brennt  besser  und  kann  auch  zu  Speisen  gebraneht  werden* 
Eine  Abänderung  wird  der  fleischigen  Wurzel  wegen 
gdbauet,  und  wie  die  der  folgende  Art  Mbe  genaBut.  Biese 
Bube  wird  in  sandigem  Boden  sehr  schmackhaft  und  wird 
die  Teltauer  Btibe,  nach  dem  Stadtchen  Teltow,  nnweil 
Berlin,  wo  sie  vorzüglich  gebauet  wird,  genannt 

4)  B.  praecos  fFaldtt.  et  Kitaib.  De  Cand,  syst  2.  p.  6$8. 
Unterschddet  sich  Ton  der  Torigen  Art,  durch  die  aufrech- 
ten nicht  abstehenden  Schoten.  Die  Heimafh  ist  ungewSs; 
die  Pflanze  ist  jährig  und  wird  unter  dem  Namen  Somm«r- 
rfibsen  oder  Sommerrebs  zur  Oelgewinnung  gebauet,  trfigt 
aber  weniger  zu. 

5)  Br.  Rapa.  Rübe.  Linn.  fTiOd.  sp.  3.  p.  548.  De 
Cand.  syst  2.  p.  590.  Die  Wurzelblfttter  sind  leierförmig 
mit  Borsten  besetzt,  die  mittleren  Stammblätter  sind  einge- 
schnitten, die  obersten  uneingeschnitten  nnd  glatt;  alten  fehlt 
der  blaue  Beif.  Diese  zweijährige  Pflanze  wird  der  efsbarai 
fleisdiigen  Wurzel  wegen,  unter  vieler  AbiTnderung  an  Gröfse, 
Form  und  Farbe  der  Wurzel  gebauef,  auch  zum  Viehfutter 
häufig  angewandt  L  *—  Ir. 

BBASSIGA  MARINA«    S.  Convobmlus  SoldanelU 

BRAUNHEIL.    S.  Brunella. 

BRAUNKOHLENOEL.  Die  Braunkohkn  geben  dordi 
die  Destillation  ein  branstiges  Oel,  welches  dem  Steinkoh-* 
lentheer  ähnlich  ist,  aber  einen  noch  unangmiehmern  Oiruch 
hat  Durch  die  Rectlficalion  wird  es  helkr.  £s  kommt  in 
sdn^a  Eigenschaften  mit  den  Hbrigen  branstigen  Oelen  aus 
fosmlen  vegetabilischen  Körpern  tiberein.  L  ^  L 

Sdhon  1808  wurde  das  firannkoklenöl  von  Lucas  gegen 
LähiKungen,  Magenkrampf,  Kolik,  Hypochondrie  nnd  Hj- 
starte  gerühmt,  neuerdings  von  demselben  gegen  Gicht  Ge- 
gen letztgenannte  I^okheit  .verordnete  JUueae  .dasselbe  in 
fiftasiger  Fomr,  im  damit  t&^äfik  ilr<^ak4en  leidenden  Theil 
emzurmben,  und  innerficb  ni  Fonn  vei»  PiUen.  Diese  Pil- 
Mea.  dirr.  EDcyd.  Tl.  Bd.  ^^ 
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Gttlbairi,  RasiDM  Gwfaci  BativM)  Aio«8  Mceo&ia.  Sspoo. 
nedicat  aaa  Unciftni  UDam«   Ol.  pyro  carhoniei  üncias  dmm. 

Nc«e<  «icbcr««  und  TollkoiDRienes  durch  ErTabruDg  bewShrt  fefandaiet 
IßN«!  ^a«r  «•  Gidit  ttd  Ltinrnm«,  «ad  Uatcmdtt  «bcr  dm  €e- 

BIAUSEN  VOR  BEN  OHREN.    &  OhrenbraiiMi. 

BRAUNSTEIN.    S.  McDgao. 

BRAUNWURZ.    &  Scropbukria. 

BRAUSEPULVER  stnd  Mitchangen  ans  «mer  trockneii 
Siare  ood  eimoi  kohlensaaien  Sähe,  wo  beim  Zs^ieben 
▼on  WMMr  iit  Sfture  wirkMm  wird,  die  Base  ausreift  «nd 
£e  KoUenslIiire  austreibt  Sie  können  von  Terscbiedetttr 
Art  sein»  deren  Besttmnnng  von  dem  firttlicben  Zwecke  di- 
bingt  Gewöhnlich  wihtt  man  V^eintleinstare  oder  gerei- 
nigten Weinstein  (Cremor  Tartan,  Tartarus  depurato%  ftber- 
ianres  weinsteinsMires  Kali)  und  kohlensaures  Natrom  (näm- 
Üdk  doppelt  kohltnsaores  Natmm),  oder  kohlensaure  Mag- 
Mtta.  I«-^ 

Zu  einem  Sknipel  bis  einer  Drachme  pro  dosi  tSglkh 
mehreremale  genommen,  wirkt  das  Bransepnlter  beruhigend, 
krMDpfstf Uend,  scfalehnauffilsettd,  eröffnend,  die  Diaresia  be- 
fördernd, gelinde  reiaend  anf  das  Uterinsysten».  Nach  Ver- 
echiedenheit  ihrer  Form  findet  folgender  Unterschied  statt: 
m)  Die  MSschong,  welche  aus  zwei  l^eikn  Tartaras  de- 
pnratDS  und  einem  Theil  Magnesia  carbonica  «usammenge- 
setit  ist  (Pnlfis  aarophoms  Pharmacop.  Panperom.  Vergl. 
C.  W.  Huf^hmi  Armenphnmiakopöe.  Sediste  Auflage  18». 
S.  4&),  und  wo  bei  der  Vermischnng  mit  Wasser  nur  eine 
aehr  langsame  Entwickelang  d^  Kohlensäure  erfolgt,  wirkt 
laDjBsam  aber  mehr  auf  den  Darmkanal,  schleimauflösend, 
eröffamd. 

*)  Die  twelte  Form  di^egen,  weicht  nach  der  Pharma- 
eop.  Boruisiea  entweder  aus  zwei  DracfaMMU  M agnesüi  car- 
b<mica,  einer  hdben  Drachme  Acidom  Tartari  und  «iaer 
DraAme  Elaeo-Saciiamm  Güri  nsasmangesetzt  wml  (Pul- 
yn»  aerqyhoTUS  e  Biagiiuia  Oiboniea),  -««'öder  ans  eirito 
Drachme  Natron  caribooiimm  «cididmn,  cwei  Stanpel  Aci- 
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imm  T^OKi  noä  «wet  Sknxpd  SuAgfam  «Ami  (P^Otü 
■aerdphorus  e  Nalro  carbonaco  ftcidole),  wirkt  dag^ea  «dhoei* 
1er,  flüchtige,  aber  wmtgar  erOfCneoi,  aU  dm  enla^ 

Zu  empCeUen  ist  das  Bransepulver: 
«)  bei  Magenknmip^  kraHipfhaiUm  SrinrecheD»  l^olikbe- 
8chw«r4ea» 

h)  IFersdiIeifliHBg  des  KageiM»  bdigettkmeB  leidkter  Art^ 
AuattsJoag  voa  Galle;, 

e)  Back  heftigeD  GemütbsbewegniigeQ  als  bcndugendes 
Mittel, 

d)  bei  Stdrangen  der  Menalruatioo  zur  gelinden  BeC5r- 
derang  der  letztem.  *—  Sebr  garfibait  wird  in  diecar  Abflicht 
das  Braasepiily«r  TOn  Tartarus  depiuatus  luad  Ma^ieaia  car- 
bonica  mit  einem  2ittsatz  tob  Ferrum  4artaric«im,  md  eine 
Unxe  Pcd¥.  acrophoros  eine  balbe  bis  ganza  Draaiime  Fer- 
vum  tartaricum  genaobnet  o  —  » 

BRAYERA.  Eine  Pflanzragattung  ans  der  natfiiMi«n 
Ordnung  JBas«eeM,  der  Gattmaig  JgrüH^a  nahe  verwandt 
und  aas  der  Lkui^udtkm  Klasse  JeommiHm  J^ig§nki.  Der 
Kelch  ^nbUttrig  mit  doppeltem  Sauas»  |eder  fanElheitig,  Bio* 
menblätler  6^  sehoppenfftrmig»  Narbe  f^st  schUdfönrig,  ein- 
geschnitten.    Zwei  einsamige  Frficfate. 

Br.  4mikeimintkits€.  Herr  Dr.  Sraxer  lernte  an  Ob- 
stantmopel  die  Blumen  eines  Struiebes  aus  Abessfaiiea 
kennen,  wekhe  mit  Wasser  ^erg^ssen  und  aichtera  du- 
ganommen,  an  sicheres  Miltal  gtg^i  den  Bandwonn  sein 
sollen.  Sk  sind  toq  der  obigen  Beschaffenheit.  Alles 
TJebrige  Ton  dem  Straiache  ist  noch  unbekannt^  s.  Dldionn. 
d'Hist.  nat.  5.  2.  p.  501.  L  —  L 

BRECHBECHEH  waren  Becbm:  aus  SpjeiscfamzmataO 
gegossen,  wodn  man  reinen  säueriteben  Wein  sieben  befs. 
Es  wurde  dann  das  Metall  luryiHrt  und  aufgelö&t,  mekr  ode^ 
wenig/ir  nadi  der  Yerschiedenhak  der  Vemperatnr,  der  Zeit, 
während^ weldier  man  den  Wdn  dailffliefs  und  dergl.  mu 
Es  war  «ilso  ein  höchst  unsicharaa  BfeahmitteL    L  -^  lu 

BAEQHDUECHFALL.-  &  Cholera. 

BBEGHEN,  Erbreeben  (vomUm)  ist  die  Eodsennig  des 
Ifagans  .van  aeittem  Inhalte  durch  «den  Schknd  und  die 
MuariiffiMmg,  nn^«i^  dnreb  ein  dgantbOmliohes  Ekelge^ 

14» 
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UM,  i^nm  yemiBtelt  durdi  die  eigeniBichligea  Bewegiagen 
der  Speiseröhre  imd  des  Msgens,  und  darck  die  HqI&Im- 
wegoageu  der  Bauchpresse«  Wir  habea  daher  drei  Ho- 
nicnte  zm.  betrachten:  1)  das  Ekelgefühl  (iNnrsMr)  iivddies 
die  Operation  de«  Erbrechens  einleiM.  Dieses  ist  durch* 
aus  specifisch  und  kann  nicht  beschrieben,  sondern  bloCs 
sjnnlicfc  und  unnBttelbar  wahrgenommoi  werden.  Nsch  mei- 
nen eigenen  Beobachtungen  scheint  4er  Sitx  desselben  in 
allen  Verzweigux^n  des  N.  vagas,  des  Glossopharjngeosy 
ferner  bei  höheren  Graden  in  den  Verzweigungen  des  Fb- 
Gtalis  ond  des  fünften  Paars  sich  zn  befindoi, 

2)  Dorch  das  Ekelgefühl  werden  zunächst  die  Bewe- 
gungskräfte der  Speiseröhre  und  des  Magens  zur  Reacüoa 
erregt»  Erstere  ist  im  ruhenden  Zulande  ihrer  ganzen  Länge 
nach  durch  die  Kreisfasem  geschlossen ,  so  dafs  nur  durch 
di#  Oberwiegende  Kraft  der  Schlund-  und  Zongenmuskelo 
etww  in.  sie  hinein  getrieben  werden  kann,  was  dann  auch 
^urcb  partielle  Contractionen  und  Erweiterungen  des  Ca- 
nals  weiter  gefitatiert  wird.  Während  der  sich  aUmäUig 
entwickelnden  Bewegungen  beim  beginnenden  Erbrechen,  öff- 
net und  erweitert  aic^  dieser  Canal  durch  Wirkung  der 
Längenfasem  in  seiner  ganzen  Länge,  so  dafs  <iie  Commn- 
nication  zwischen  der  Blagenhöhle  und  dem  Schlünde  un- 
mittelbar "Offen  ist,  und  der  geringste  Druck  des  Zwerchfells 
und  der  Baochwände  den  Mageninhalt,  wenn  er  hinreichend 
ftssig«ist,  binaufztttreiben  vermag.  Dabm  strebt  die  Speise- 
röhre ihrer  ganzen  Lage  nach  sich  zu  verkürdD,  was  je- 
d^  nicht  zur  AnsfQhrong  ktamit»  uidam  sie  durch  das 
Zwerchfell  in  gleicher  Lage  eriialten  wird,  was  )edoch  in 
eine  Spannung  derselben  fSbeigeht,  wodurch  das  Ekelgefühl 
durch  Reiwng  des  Vagus  noch  immer  höher  gesteigert  ^rird, 
bis  es  mit  einer  Art  Woflustempfindung  zur  ExplMion  kömmt 
Während  dem  ist  die  Secretioii  des  Sohleim%  des  Speichels^ 
der  Thränen  und  der  Hauttranspiration  besonders  in  der 
oberen  Körperhälfte  rermehrt;  letzteres  tritt  besood^n  ein, 
'wenn  durch  die  Anstrengungen  der  Banchpresee  das  Blut 
▼om  Haupte  und  den  obem  Extremitäten  in  die  Lungen  frei 
einzutreten  gehindert  wird.  Die  Contraclton  der  Läagenfo- 
Sern  des  Oesophagus  erstreckt  sich'  auf  die  sohiefE»  Mus- 
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keUagem  ded  Magens  üb  d«^n  l\>H8iitzQng,  wodarcb  die- 
ser in  seiner  ganzen  Lage  Terkürzt  und  anch  sonst  durch 
allgemeine  Contraction  gegen  seintn  Inbal|  gleichmlUsig  ge- 
spannt ist,  was  man  bei  ViVisectionen  mn  besten  diffch  Be- 
tasten mit  der  Hand  erfährt,  indem  ftuCsetlioh  selten  ganz 
deutliche  Contraetionen  wahrzunehmen  tmi;  was  aber  ineh 
daraus  zu  scUiefsen  ist,  daCs  bei  jeder  partiellen  Entleerung 
der  Magen  sich  seinem  Inhalt  gemäfs  verkleinert,  was  nicht 
stattfinden  kdnnCe,  wenn  er  nicht  in  einer  ununterbrochenen 
Tendenz  zur  Zusammenziehung  begriffen  wäre.  Diese  Uih 
scheinbarkeit  der  Magenbewegung  bei  dem  Akt  des  Erbre« 
chens  mag  neuere  Experimentalphjsiologen,  besonders  Ma^ 
gendie,  veranlafst  haben,  sie  vollends  zu  fibersehoiy  lud-  den 
Bfagen  hiebei  alr  durchaus  passiv  zu  betrachten.  Auch  die 
vor  allem  wichtigen  Bewegungen  des  Oesophagus  wuiden 
erst  in  neuester  Zeit  durch  £^/ari^  zuerst  genauer  beobachtet, 
dodi  sind  sie  wegen  Schwierigkeit  der  Untersuchung  noch 
nicht  vollkommen  ergründet,  3)  Endlich  dient  die  Banch- 
presse  als  Hülfsbewegung  des  Erbrechens.  Dabei  wird  nach 
einer  kurzem  oder  tiefom  Inspiration  die  Stimmritze  geschlos- 
sen, und  die  Bewegungen  des  Thorax,  des  Zwerehfelk.  und 
der  Baudimuskeln  krampfhaft  zur  Exspiration  angestrengt» 
wodurch  der  Mßgen  gedrückt  und  sein  Inhalt  Äirch  die 
offene  Speiseröhre  oft  mit  Heftigkeit  gegen  die  gleichfalls 
krampfhaft  offene  MundöfCoung  getrieben  wird. 

Das  Erbrechen  wird  theils  durch  mechanische  Reizung 
des  Schlundes  wob^  nicht  der  weiche  Gaumen,  sondern 
vontilglich  die  Epiglottis  und  die  Zung^iwurzel  die  enreg--. 
baren  Stellen  sind,  theils  durch  medianische  Spannung  des 
überfüllten  Magens,  hervorgebracht,  femer  durch  chemische 
Reizmittel  welche  auf  die  Speiseröhre  und  den  Magen  wir- 
ken, ferner  durch  Consensus  dieser  Thaile  mit  dem  übrigen 
Darmkanal  der  Leber,  der  Gebärmutter,  den  Nieren,  dem 
Gehirn  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Gallensteinen  in  der 
ersten  Schwangerschaftsperiode,  bei  Nierensteinen,  bei  der 
.  Seekrankheit,  am  meisten  aber  bei  unmittelbaren  organischen 
Krankheiten  des  Magens,  endlich  auch  rein  nervös  hei  hy- 
sterischen Zufällen,  oder  psychisch  durch  Einwirkung  ekel- 
hafter Vorsteilungen«'    tn  der  ersten  Periode  der  Kindheit 
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ist  iM9  Erbreeboi  beinahe  noiwal  wmd  ohne  die  Betdrwer- 
den,  thdk  wegen  der  grOfisers  Reizbarkeif  der  Organe,  tbdb 
wegen  des  eigenthfimlicb«  ftines  dertdbeo,  and  des  stets 
flQssigeQ  Mageninbabes. 

Das  eigenifich  freiwilKge  EArecben  kann  entweder 
dorcA  ananttdbare  NerrCTwirkung  stattfinde!,  indem  mandie 
IndiTidnen  das  Ekatgeffibl  willkOrlicb  erregen  können,  bis 
zn  de»  Grade  wo  es  die  beim  Brechen  stattfindenden  Mos- 
helactionen  berrorbringt,  oder  mittelbar  dorch  Verschlacken 
einer  groben  Quantität  Lof^  die  dann  dorch  mesAaniscben 
Druck  brechenerregend  wirkt 

Man  weffst  der  Betrachtung  Ober  das  Erbrechen  gewöhn* 
lieh  eine  Steile  in  der  Phjsiologie  m,  obgleich  sie  mit  noch 
mehrerem  Rechte  der  Pathologie  angehört  Man  könnte  eine 
eigoie  Klasse  unter  dem  Begriff  der  gelegenheitlichen  Funk- 
tionen aufstellen,  welche  in  dem  Complex  des  Lebens  nicht 
wesentlich  nothwendig,  wie  die  eigentlich  sogenanntoi  Le- 
bensfanktionen,  die  aber  nur  für  besondere  Relationen  des 
Lebens  angelegt,  als  eigenthümliche  Reactionen  zur  Aeufse- 
rwg  kommen.  Dahin  wthrde  nun  das  Erbrechen,  Hust^ 
Niesen,  Geburt  u.  s.  w^  selbst  die  Phänomene  der  JNatar^ 
heilkraf^  gerechnet  werden  kOnneo. 

Es  sind  wenige  Punkte  der  Phjaiologic  die  in  neuerer 
Zeit  ein  lebhaftere«  Interesse,  besonders  in  Frankreich  er- 
r^sgt  hätten,  als  gerade  die  Untersuchungen  tlber  das  Erbre- 
chen.    Die  älteate  Lehre  berücksichtigte  blos  die  Contrac- 
tjonen  des  Magens  und  Qbertrieb  sie,  bis  Sayle  durch  Ex- 
perimente veranla&t  dem  Magen  alle  Thätigkcit  absprach  nnd 
diese  allein  dem  Diaphragma  und  den  Bauchmuskeln  zu- 
schrieb; ihm  folgte  Chirac  und  an  ihn  schlössen  sich  SUnae, 
Fan  SwMen  u.  a.   In  Baäer  finden  wir  die  beiden  einsei- 
tigen Ansichten  wieder  vereinigt.     Auch  Portal  vindicirte 
dem  Magen  seine  ThStigkeit,  indefs  John  Munter  das  Ge- 
gentheil  behauptete,  bis  Magendie  döö  Streit  von   neuem 
anfachte,  indem  durch  eine  Masse  Experimente  die  Passivi- 
tät des  Magens,  und  die  ausschliefsHche  Aktion,  unserer  oben 
genannten  Hülfsbewegungen   beim  Erbrechen  zu  erweisen 
suchte.     Ihn  unterstfitzten  Rhherand,   Bottan,   Pi4dagnei, 
Gondret  u.  A.;  ihm  ^tgegen  stand  MaingauU^  Marquaü, 
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Jt»r<fcg  adbit  dar  Vüem  Porte/  friu^  ddi  von  ntiiwi, 
Us  BMard  durdi  cmeaarte  UateraachoiigeQ  and  darch  seine 
SeebaciitiingeD  über  die  Bewegungen  der  Speiserölire  ein 
ftenee  Vixkl  in  den  Gegenstand  brachte^  und  die  M einaogea 
Utt  Anagleicbnng  f ülurte. 

Litt«rat«r. 

Tergi  Heller  PhysioL    Ton.  71.  p.  ttl*  et  «^ 
C.  J.  nmMpkPs  Phenol.    %  Bd.  ^  JMk.  UX  knm.  1. 
M  S.  Jddm  njmU  im  rhmmmt,    Ton.  IL  669. 
Inthciondcrc  M|{feii<2if,  mSmovt  «ur  1«  ▼ofmsftOMOt    Parb  ltt3. 
Mamg^ault,  m^m.  «.  L  ▼oidim.    Paru  1813- 

LegdüoU  et  Biclard^  m  Bo^  de  k  fec  et  de  la  foc  de  Med.  im. 
No.  JC  P  —  e. 

BRECHHÜELSE.    S.  Der. 

BRECHMITTEL,  JBmetka,  Mittel,  welche  Brecben  su 
erregen  vermögen.  Erbrechen  ist  eine  convulsivische  Zo- 
sanunenziehung  des  Magens  in  Verbindung  des  Zwerchfells 
und  der  Bauchmuskeln.  Alles  folglich,  was  einen  starken 
Aeix  im  Magen  erregen,  oder  auch  nur  die  Reizbarkeit  des- 
selben hoher  zu  steigern  vermag,  kann  Erbrechen  erregen. 
Folglich  schon  das  Uebermab  von  Genufs  in  Speise  oder 
Trank,  der  Seelenreiz  des  Ekels,  und  eine  Menge  anderer 
sowohl  idiopathischer  als  sympathischer  EindrOdie.  Doch 
fiebt  es  gewisse  Stotfe,  welche  vorzfigUch  leiohl,  )a  einige 
spezifisch,  das  Brechen  zu  erregen  vermögen,  und  diese 
werden  vorzugsweise  Brechmittel  genannt  Sie  sind,  der 
Tartarus  emeticus,  das  Vinum  Antimonii,  VitriO" 
lum  album,  die  Radix  Ipecacuanhae,  Asari,  Oxy- 
mel  squilliticum,  Kamillenthee,  selbst  warmes  Wasser, 
auch  Butterwasser,  welches  man.  jedoch  mehr  zur  UnterhaL 
tung  des  schon  vorhandenen  Brechens  anzuwenden  pflegt 
Die  Wirkung  der  Brechmittel  ist  gro(s  und  auiserordenC- 
lieh,  einzig,  und  oft  über  das  Leben  entscheidend;  sie  ge- 
boren daher,  und  gehörten  von  jeher,  zu  den  gröfsten  Mit* 
teln  der  Heilkunst  Ihre  gehörige  Anwendung  zur  rechita 
Zeit  und  auf  die  rechte  Art,  karakterisirt  den  Meister. 

Ihre  Wirkung  ist  zwelEach,  örtlich  und  allgemein. 
Die  örtliche  ist  theils  Auslferung,  theils  Umstimmung  der 
Magennerven.    Zur  Ausleerung  werden  sie  benutzt,  um  den 
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Migeii  von  sflbXdHdieQ  Stoffen  lo  befraeo,  da  Bftgea  tlMHs 
von  aufiien  bereiogebraciit,  z.  B*  fibenBS£t»g  genoH^ene  Nak- 
raogsmittel.  Gifte,  theils  von  innen  »zeogt  sein^  x.  B.  GaU^ 
ßchlean,  daher  sie  die  Hanptanttel  bei  gastrischen  Fiebern 
änd.  Und  nicht  bloCs  auf  den  Magmi  erstreckt  skk  diese 
Wirkung,  sondern  audi  auf  benachbarte  wichtige  Eingewnde; 
die  Leber,  die  Lunge,  Tenoag  die  gewaltsame  Reizung  und 
mechanische  Erschütterang  von  Stockungen  und  materielkn 
Anhäufungen  zu  befreien,  wie  wir  solches  bei  BnistTer- 
tchleittungen  kleiner  Kinder,  bei  dem  CrMp,  bei  Steck- 
flttssen  und  bei  Gaflenkrankheiten  sehen.  Und  auch  hier  ist 
die  zugleich  bewirkte  Umstimmung  der  Nerven  von  grofser 
VTichtigkeit,  wie  die  oft  dadurch  sogleich  und  entscheidoid 
veränderte  Thätigkeit  der  Organe  zeigt  Selbst  Contagien 
4Cttnen  bei  ihrer  ersten  Aufnahme  in  den  Organismus^  durch 
Ihre  Wirkung  ausgeleert  und  vernichtet  werden. 

Die  allgemeine  Wirkung  ist  durch  den  anCserordenl- 
ttchen  Consensus  der  Magen-  und  Präcordialnerven  höchst 
wichtig  und  alle  Systeme  durchdringend  Man  kann  sie  in 
die  ezcitirende,  die  ableitende,  krampfstillende,  und 
die  Secretions«  und  Resorptionsbefördernde,  ab- 
fteilen.  Als  excitirende  Mittel  werden  sie  bei  aspbjctischen 
EustSnden  angewendet,  um  den  wichtigsten  Lebensorganen, 
Longe  und  Herz,  den  ersten  Anstofs  zu  neuer  Thatigkolt 
zu  geben.  ^  Besonders  wichtig  und  häufig  aber  ist  ihr  Ge- 
brauch als  Gegenreize,  als  antagonistische  und  da- 
durch kräfdg  ableitende  und  krampfstillende  Mittel,  da  un- 
streitig die  Gegenreiznng  hier  auf  den,  nächst  dem  Gehirik 
.  wichtigsten  und  mit  allen  Theilen  sjmpathisirendeo,  Cen- 
tralpunkt  des  Gangliensystems  geschieht,  und  deshalb  sieh 
auf  Jeden  Punkt  des  Organismus  erstrecken  mufs.  So  sind  sie 
die  mächtigsten  antispasmodischen  Mittel.  Bei  Krämpfen  al- 
ler Art,  selbst  zur  Heilung  von  Epilepsie,  Tussis  convulsiva 
und  Wechselfiebem  sind  sie  mit  dem  gröfsten  Nutzen  an- 
gewendet worden,  und  schon  in  kleinen  Dosen  leisten  sie 
hier  oti  anfserordentlich  viel*  Vorzüglich  aber  zeichnet  sich 
auch  ihre  Kraft  zur  Heilung  von  GemQthskrankheiten  aus.  — 
Afs  Seoretionsbefdrdernde  BfiCtel  dienen  sie  hauptsächlich 
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znr  BefOrderoDg  der  Hadtteeretion^  und  hier  yerdienl  ibre 
^  Wirkung  zur  Heilung  Ton  Aheumatismen  und  Hautkrank- 
heiten Erwähnung.  —  Ale  Resorptionsbefördemde  Mittel  lei- 
^n  8ie  bei  WasseraDbäufungenaufserordentlickTiel;  selbrt 
Gdenkwassersncht  ist  durch  Brechmittel  geheilt  worden* 

Contraindicationen  sind  Plethora  und  wahre  EntzÜB- 
dnog,  Torzüglich  dee  Magene,  wo  sie  ab  die  tödlichsten  Gifte 
wirken  können.  B  -^  4. 

BKECHWEINSTEIN.    S.  Spiefoghinz. 
BRECHWOLFSMlLCa    S.  Euphorbia. 
BREHWüßZEL.    S.  Cephaßlis. 
BREGMA  (v.  Bg^Y^a^  ßQ^yf*^)  ^«  ?•  fineipaif  der  Vor- 
d^opf,  d»  Tordere,  obere  Theil  des  Kopfes  über  der 
Stirn,  bei  Kindern  die  Gegend  der  Font«iellen.    NachuE?a^ 
MtaeUus  (comment  ad  Homer.)  von  toio  tov  ßgex^v,  hu- 
mecUare,  madefaeero^  abgeleitet^-  wefl  bei  Kindern  dieser 
Theii  wegen  der  Zartheil  der  Haut  und  unyoUendeter  Kno- 
chenbildung  gemeiniglich  feucht  und  weich  ist        S— n. 

BREIGESCHWULST.  Dies  ist  eine  BalggeBcbwuH 
üe  in  ihrem  Sacke  eine  breiartige  Masse  oitbftlt. 

Sjnon.  Lat  Mheroma,  Frans.  Alhtroma.  Engl.  KM  of  SwtUmg 
$0  eaOtd,  Holl.  Jim  Pap-'geMWtl,  BryfmkU  (S.  den  Ai:tikel  Bajf- 
gOichwolst,)  Uli  —  o. 

BREIUMSCHLAG.  Ein  Breiumschlag  ist  ein  Gemisch 
▼on  Medicamenlen,  das  die  Consistenz  eines  Breies  oder 
Teiges  und  den  Zweck  hat,  irgend  einem  Theile  des  mensd^ 
liehen  Körpers  kalt  oder  warm  aufgelegt  zu  werden. 

Die  Anwendung  der  Breiumschläge  ist,  so  wie  die  dev 
Sufe^n  Heilmittel  überhaupt,  sehr  alt,  und  können  sie  in  rohe 
lUid  gekochte  getheiil  werden,  je  nachdem  man  sie  ohne 
oder  mit  Beihilfe  der  Wärme  b^sreitet 

I.  Der  rohe  Breiumschlag  (Cataplasma  erudam) 
frtrd  erhalten,  wenn  man  mehr  oder  weniger  fein  gepul- 
verte Sufeere  Hetlmittel  mit  weichen  Substanzen  #der  einer 
Flfiselgkeit  mengt,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dafs  die  zu 
vermengenden  Substanzen  audi  tiberhaupt  meng-  oder  misch- 
bar sind,  d.  h.  in  eine  breiartige  Masse  gebracht  werden 
UMmea»  Dergleidie&.Substanzen  sind:. gepulverte  oder  fein 
zerschnittene  Wurzeln,  Kräofter»  Sameii»  Brodt-  und  Sem« 
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melknime,  Saaerldg  «od  SciCeo  mit  Slfiw,  Hoais,  9%hn^ 
meoy  Butler,  Od,  Milcb,  £iwei(<  ScUeun,  Wacaer»  Wein» 
Esng,  BranDtwein  o.  dgL  Diejenigen  logreifiaaxieii^  welche 
an  and  für  sieh  adion  weidi  sind»  ^B*  ^ftige^  (rocbe  FrOckle^ 
Sahne,  Mufse  n«  m*  a.  bedürfen  keines»  eder  doch  nur  einet 
so  geringen  Zosatzet  Ton  FlÜMigkeiten»  dA  aae  den  n6thi- 
gen  Zotanunenbang  und  die  Bieironriatep»  etiudlen.  AK 
Beispiele  für  diese  sogeoannten  roben  BreiomaeUSge  gellen» 

1)  Der  Senf  feig.  S.luerfiber  den  betreffend«!  Art  d-W^. 

2)  Fo^ier^«  Cataplasma  anodyannis.  eepbalicnm. 
See.  Salis  ammoniaci  contns.  3J*  Opii  pari  crodi  3ß.  Cna- 
stae  paois  secat  cont  rel  Forfdr.  secat  ^.  MDSb  Mit 
•diwacbem  Essig  za  einem  Brei  za  nmoben  oiKd  vmittimk 
Leinwand  gebracht  anf  die  Stirn  au  fegen« 

8)  JUekiei^e  Cataplasma  gegen  Cancer  apertuc. 
Jlee.  Eictr.  conK  naculati  ij.  Bsii.  bjoscjami  §ß.  Pulr.  hei- 
bae  bdladonnae  5)«  lif.  ammonii  aeettci  q.  a«  ad  censiaten- 
tiam  catapIasBiatis  tenoioiis.  DS.  Die  HiÜte  anf  Leder  ge- 
siricben  aufankgen. 

4)  Matarirender  Umschlag  bei  Furunkeln  nnd 
oberflächlichen  Abscessen.    See.  MeiliB  q.  t«  Farinae 
secat  q.  s.  ad  consistentiam  cataplasmatis  tennioris.  DS.   Anf 
Leinewand  gestrichen  auf  den  kranken  Theil  zu  legen» 
Eine  gröfsere  Anwendbarkeit  als  die  rehen  finden: 

II.  Die  gekochten  Breinnischl&ge  ( eeimpImMmeie 
eeeki),  Sie  worden  erhalten  entweder  indem  man  trockne^ 
gepulverte  oder  zerschnittene  Arzneisubstanzen  mit  einer 
Flüssigkeit  zu  einem  Breie  kocht,  oder  dadurch,  dab  man 
Aese  Substanzen  nur  mit  emer  heiCsen  Flüssigkeit  bis  zmr 
Breiconsistenz  mischt,  nicht  kocht  Es  sind  aber  nach  dem 
verschiedenen,  jedesmal  zu  erfüllenden  Heilgrade  sowohl 
die  trocknen  als  flüssigen  Substanzen  verschieden,  und  kön- 
nen, was  die  Constituentia  des  Umschlags  anlangt,  seine 
Kriiuter,  BlStter,  Blüthen,  Wurzeln,  Samen,  verschiedene 
Mehle  u.  dgL  m.  Als  Flüssigkeiten  werden  gewöhnlich 
Wasser,  Milch  und  Wein,  seltener  Oel,  Essig,  Branntwein, 
Bier  u.  s.  w.  benutzt 

Bei  der  Bereitung  der  gekochten  BreinmschUge  hat 
man  folgende  Regebi  zu  beobadrtcn: 
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1)  Die  SobsfanzeD  werden  so  lange  gekocht,  oder  die 
trockenen  mit  kochender  FlQssigkeit  gemiacbt,  bis  der  Um- 
schlag die  gehörige  Consistenz  hat,  d.  b.  er  weder  zu  fest 
ist  und  darch  seioe  Masse  mechanisch  nacfatheilig  einwirke, 
noch  ^  tu  flüssig  und  daher  ablaafe. 

2)  Die]enigen  Substanzen,  welche  durch  KiMdien  ihre 
"Wirksamkeit  verlieren,  oder  welche  überhaupt  des  Kochens 
niübt  bedflrfen,  z.  B.  Campher,  aromatische  Kräuter  u.  s.  w. 
mische  man  zuletzt  hinzu. 

3)  Schwer  anflöfsliche  Substanzen,  z.  B.  Harze,  mtUsen, 
ehe  sie  zum  Umschlage  gemischt  werden,  durch  die  geeig- 
neten Mittel,  z.  B.  Essig,  Weingeist  u.  s.  w.  zur  Anflösuag 
taoghch  gemacht  werden* 

Die  Wirkung  der  gekochten  Breiumschläge  hängt  Ton 
der  BeschafTenheit  derjenigen  Mittel  ab,  aus  weldien  sie  be- 
reitet werden;  doch  ist  das  hauptsächlich  wirksame  Piindp 
in  ihnen  die  feuchte  Wärme,  welche  durch  diese  Form  äo- 
fserer  Heilmittel  am  längsten  bewahrt  werden  kann.  £e 
wirkt  aber  die  feuchte  Wärme  überhaupt  zertheilend,  er- 
schlaffend, erweichend,  beruhigend  und  krampfstillend;  zer- 
theilend, indem  sie  die  Thätigkeit  des  Gefäbsystems  er- 
höht, die  Resorption  krankhaft  ausgetretener  Stoffe  bethä- 
tigt;  erschlaffend  und  erweichend  dadurch,  daCs  sie 
in  das  Zellgewebe  dringt  und  dies  ausdehnt,  dem  Blute 
flüssige  Bestandtheile  zuf&hrt;  und  endlich  beruhigend, 
kram'pfstillend,  indem  sie  erschlafft,  die  Spannung  und 
den  Druck  auf  die  Kenren  mindert  und  Torherrschende 
Contraction  mindert.  Meist  treten  diese  Wirkungsarten  zu- 
sammen auf,  wo  aber  die  Heilindication  das  Vorherrschen 
der  einen  oder  andern,  oder  eine  besondere  Wirkungsart 
(z.  B.  eine  antlseptbche)  erfordert,  mufs  dieser  Zweck  durch 
die  iDgredieDzjen'  des  Breiumschlages  (z.  B.  darch  Mellagi- 
nea,  Acria,  um  zu  zertheilen;  Mucilaginosa,  Oleosa,  um  zu. 
erschlaffen;  Narcotica,  um  zu  beruhigen)  erfüllt  werden. 
Somit  kann  man  die  gekochten  Breiumschläge  nach  ihrer 
Wirkung  in  Cataplasmata  discutientia,  Emolltentia,  Anodyna, 
Antispasmodica,  Antiseptica  u.  s.  w.  theilen. 

Die  Anwendung  der  gekochten  Breiumschläge  wird 
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hieroacb  eine  sehr  atttgedehnte  teuiy  UDd  Tonugswtise  bei 
folgendea  KrankhekszusttndeQ  stott  finden» 
1)  Bei  £nt£ÜnduDgen,  und  xwar: 

a)  bei  EntzQndangen,  die  an  der  Oberfläche 
des  Körpers  vorkommen.  Sind  diese  synochl^s,  $a 
erfordern  sie  die  Tbätigkett  herabstimmende,  erschlaffeiide 
Breinmsehlttge,  z.  B.  von  Semmelkrame  nnd  Mikb,  Abko- 
diang  von  Leinsamen ,  AÜbäkrant,  Verbascom;  ist  ihr  vor- 
herrschender Charakter  Erethismus,  ao  passen  die  soge^ 
nannten  Calaplasmata  anodjna,  antispasmodica,  z.  B.  Ab- 
kochung von  Herba  hjosejami,  belladonnae,  cicutae,  Mohn- 
köpfen, Semmelkrumen  und  Bleiwasser;  torpide  Entzün* 
düngen  dagegen  erheischen  mehr  reizende  Breiumschläge 
von  aromatischen  Kräutern,  Chamillen,  Flieder,  Lavendel- 
blumen, Melissenkraut,  gebratenen  Zwiebeln,  mit  und  ohne 
Kampher. 

b)  Bei  Entzündung  innerer  Theile,  entweder  um 
die  Kochung  einas  krankhaften  Secrets  zu  befördern,  z.  B. 
bei  Lungen-  und  Luftröhre -Entzündungen;  oder  um  die 
entzündliche  Reizung  zu  mindern,  Schmerz  zu  lindern,  z.  B. 
bei  Unterleibs -Entzündungen. 

Ebttiso  finden  die  Breiumschläge  unter  Umständen  ihre 
Anwendung: 

2)  bei  den  Nachkrankheiten  der  Entzündung, 
als  a)  Eiterung  sowohl  äufserer  als  innerer  Organe,  im 
letzten  Falle  besonders  um  den  Durchbruch  des  Eiters  nach 
aufsen  zu  befördern,  z.  B.  bei  Leber-  und  Psoasabscessen; 
ferner  6)  bei  Verhärtungen,  um  diese  zu  schmelzen  und 
c)  beim  Brand,  wo  die  Breiumschläge  bald  mehr  erschlaf- 
fend, bald  mehr  reizend  oder  antiseptisch  sein  müssen. 

3)  Bei  Furunkeln  und  Karbunkeln,  die  meist  er- 
weichende und  reizende  Cataplasmen  erfordern. 

4)  Bei  Wunden,  um  deren  Secretion  zu  verbessern, 
ihren  der  Heilung  ungünstigen  Charakter  umzustimmen. 

5)  Bei  Geschwüren,  um  sowohl  Anomalien  der  Tex- 
tur (z.  B.  callöse  Ränder)  als  auch  des  Secrets  (z.  B.  zu 
geringe  Absonderung)  zu  heben. 

6)  Beim  Krebs,  um  theils  auf  chemischem,  theilä  auf 
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dynavdsdbeni  Wege  beflend  aaf  den  Scinktii-  efanawirlen, 
z.  B.  durch  Cataplasmata  aus  Sedum  acre^  Calendula  n.  s.  w* 

7)  Bei  krampfhaften  Beschwerden,  besonders 
der  Unter]  eibseingeweide,  z.  B.  bei  Ejrampf  von  Steinen  in 
den  Gallengängen  und  Uretheren;  hier  nutzen  besonders 
Cataplasmata  emollientia  und  narcotica;  endlich 

8)  Bei  Kontrakturen  und  Anchylosen.  — 
Was  die  Anwendungsart  der  Breiumschläge  anlangt,  so 

streicht  man  den  Brei  }  —  1  Zoll  dick  auf  Leinwand»  und 
app lidrt  ihn  unmittelbar  an  den  kranken  Theil,  oder  man 
schlägt  ihn  zwischen  ein  einfaches  Leinentuch,  and  legt  ihn 
so  auf.  Wirksamer,  obgleich  auch  unreinlicher  und  somit 
lästiger  für  den  Ejranken  ist  jedenfalls  die  erste  Methode 
reinlicher  und  bequemer  dagegen  die  letzte.  Als  Regeln 
bei  der  Anwendung  der  Cataplasmen  gelten: 

1)  Der  Breiumschlag  darf  weder  zu  heifs,  fioch  kalt  oder 
nafs,  sondern  mufs  gehörig  wann  und  feucht  sein,  und  so* 
bald  er  zu  erkalten  anfängt,  erneuert  werden. 

2)  Kann  der  neue  Umschlag  nicht  unmittelbar  nach  Ab- 
nähme  des  alten  aufgelegt  werden,  so  trockne  man  den  Theil 
sogleich  mit  einem  erwärmten  leinenen  Tuche  ab,  damit  die 
feuchte  Kälte  nicht  nachtheilig  auf  denselben  wirke.  Aus 
demselben  Grunde  mache  man  Nachts  auch  nur  in  sehr  wich- 
tigen Fällen  von  den  Breiumschlägen  Gebrauch,  und  dann 
auch  nur  wenn  man  sich  auf  die  Genauigkeit  des  Kranken 
oder  des  Wärters  verlassen  kann,  sonst  vertausche  man  das 
Catapl^sma  während  dieset  Zeit  lieber  mit  einem  ähnlich 
wurkenden  Pflaster. 

8)  Der  Breiumschlag  werde  so  aufgelegt,  dafs  er  nicht 
nur  den  ganzen  kranken  Theil,  sondern  auch  noch  etwas 
▼on  dessen  gesunden  Umgebungen  bedecke. 

4)  Um  das  längere  Warmbleiben  des  Umschlags  zu  be- 
fördern, kann  man. über  diesen  ein  Stückchen  Wachstuch 
legen,  wodurch  das  Entweich^i  der  wiormen  Dämpf«  nach 
au&en  verzögert  wird. 

5)  Man  wende  den  Breiumscyag,  besoqders  den  erwei- 
chenden, nicht  zu  lange  Zeit  hindurch  an,  weil  er  sonst  deti 
kranken  Theil  za  sekr  reloiirt»  schwächt. 
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Ab  Belvpi«l€  für  Ö9  T^nAiftAmtn  hxtm  d« 
mmehlftfe  gdten:  # 

^.    Erweichende  BreiamtcliISge. 

1)  Hafergrütze  wird  mit  Milch,  oder  Wasser  iumI  elwas 
Batter  xa  eioesi  Brei  gekocht 

2)  LeiDsamenmeU  }  Pfd.  wird  ottt  1|  Pfd.  Wasser  bis 
zur  BreicoosisteDX  gdLoebt 

3)  Sfpedes  emollieoles  werdan  in  Milch  gekocht  und  so 
▼iel  geriebene  Semaiel  hinEogetban,  dafs  es  ein  Brei  wird. 

4)  BrodtiLruDie  i  Pfd.  wird  mit  Bfilch  gekocht  ond  dam 
2  Eidotter,  2  Quentchen  Safran  und  so  viel  Leinsamemttehl 
biiixugeMi9cbt,  als  nOlbig  sur  Breieonästenz  ist 

B.  Beizende,   zertheilende,   die  Eiterung  be« 
fordernde  Breiumschllge. 

1)  V.  Gri{fe*9  Cataplasna  zur  Be(5rd«rung  der  Eiterung. 
Jtoc.  Farinae  sem.  Kni  ^vjjj.  co^  c  Aq.  s.  q.  nt  fiat  cata- 
plasma,  aii  adde:  Gm.  galbani  ope  vit.  ororum  soluti  ^. 
Pulpae  cepar.  tostar.  ^.  MDS.  Als  lauwarm^  Umschlag 
tVL  gebrauchen. 

2)  i^ennft'scbes  Cataplasma  aere.  jBm.  Palv.  sem«  sioap. 
Ceparum  tostar.  •«  fjj.  Saponis  nigri  J).  Coq.  c.  Aq.  fönt 
s.  q.  ad  consistentiam  cataplasmatis.  DS.    Zum  Umschlag. 

3)  Plenk'9  Catapbsma  ex  brjonia.  Mee.  Rad.  biyopiae 
§})).  Flor,  sambnd  ^.  Gm.  ammoniad  Jß.  AmmoiL  murisl. 
crudi  3jj.  Hbae  eicutae  5)j.  Aceti  crudi  q.  s.  ut  fiat  coquendo 
cataplasma.  DS.  Auf  cKe  Geschwulst  (Scinhosititen,  Sero- 
pfaeln,  Krämpfe,  €^lettkgeschwQiste  u.  s.  w.)  warm  ai^ralegen. 

4)  Tode*9  Cataplasma  zur  Zertheilung  Ton  Quetschnngoi 
n.  s.  w.  Bee.  Farinae  tritic  f)T..  Aceti  ▼ini  q.  s.  Coq.  ad 
consist  pultis.  DS.    Warmer  Umschlag. 

5)  Jhd^a  Breiumschlag  bei  Blilchstockungen  in  den  BrA» 
sten.  JUe.  Salis  ammoniac  pulv.  Sapon.  veMti,  Hbae  hy- 
oscyami  T^  Jß.  Sem.  lini  coi^osi  ^  Aq.  {erventis  q.  & 
nt  fiat  cataplasma. 

6)  Spedes  resolventes  extem.^  oder  aroflMÜcae  ^vj  «nd 
etwas  Semme&mmen  werdM  ak  Wasser  xn  emem  Brei 
gekod^ 

C.  Schmerzstillende  Breinsitschläge. 

1)  Xee.  Flores  cbamomillae  volg.  Flor,  sambod  ^  |j. 
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Wme  hj&9ejmA  Capit  papATem  71  Sf &  IWIom  teni.  Bat 
^v}.  M.  L  «pecies.  DS«  Mit  heifsem  Wasser  sm  Brei  za 
gestalten. 

2)  V.  Gräfes  Augencataplasma  (gegen  Gerstenkörner  und 
Augenlidsdiwielen).  Jiee.  Polv.  bhae  hyoacyami  PuIt.  hbae 
cicatae  Fariik  sem«  lini  IT«  q.  t.  Coq.  c  aq.  s.  q.  ad  con- 
sist.  cataplasHiatb.  BS.    Lanwann  xa  gebrauchen. 

•  3)  Das  sogenannte  französische  Cataplasma.  Jtee. 
Micae  panis  alb.  5jj.  Lact  dulcis  q.  s.  ut  inde  fiat  coquendo 
consistentia  cataplasm.;  versui  finem  coct.adde:  Croci  3ß. 
DS.  Warm  aufzulegen. 

4)  Cataplasma  digitalis.  Jüan  mischt  L«DiaBien- 
mehl  mit  einer  Abkochung  von  Hba  digitalis  zo  «inem  Brei. 

D,  Antiseptische  Breiumsefalige. 

1)  Jtec.  Farinae  hordeigjv.  Pulv.  cort.  chinae  5j.  Misce 
c  Alf.  ferrid.  s.  q.  ut  fiat  cataplasma^  cui,  qaom  applicatur 
adda:  Campfaorae  tritae  5). 

2)  Bec,  Fairinae  tritic.  Spumae  cerevitiae  ^  S^)n*  M. 
leni  oalore  fiat  Cataplasma.  DS«    Warm  aufaulegen. 

Eine  besondera  Erwiboung  verdienen  «ndlich  noch: 

E.  Die  Breiumschläge  von  Moorerde,  wdahe, 
so  wie  die  Moorbader,  erst  in  neuerer  Xdt  Ton  Frankreich 
aus  enqifohleny  zu  Abano,  Neundorf,  Marienbad,  Muscau 
und  Fradzenshrunnea  gBgen  hartnäckige  rhenmatiache  und 
gichtische  Afrectionen,'Anchyk>sen  und  Contracture«!,  Läh- 
mungen, Drüsenverhärtungen ,  KrsFmpf  der  Unterleibseinge- 
weide,  Iiiiteim  der  Glieder,  Oedem,  veraltete  Fnfsgeaehwüre 
u.  s.  w.  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  finden.  Der 
lloorerde  wird  zu  diesem  Zweck  die  Connsteoz  eines  dik- 
k«n  Breies  gegeben,  und  dieser  mittel-  oder  nnniitt6ll>ar  (s. 
oben)  mOgliefast  warm  an  den  leidenden  Theil  applicirt.  In 
der  Regel  wendet  man  ein  solches  Cataplasma  nur  Vonnit- 
tags  an;  am  bebten  nach  einem  Bade,  und  zwar  von  \  Ms 
zu  2  und  mehreren  Stunden  ein-  oder  zweimal.  Während 
der  Verdauung  siAd  sie,  besonders  an  den  Unterleib  appli- 
cirt, schädlich;  auch  müssen  sie  ausgesetzt  werden,  wenn 
sich  nach  ihrem  Cebrauch  Erhitzung,  Achwindel,  Kopf- 
schmerz, Herzklopfen  u.  s.  w.  einfinden,  oder  sie  an  der 
AppfieatHnas^t^e  Röthe,  Si^merz  und  Klopfen  lierrorbrin- 
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gen.    Mdir  UerOber  ••  deu  Artikel  Moorbider.    VengL 
A  A.  B^hoDgcn. 

Sjnon.  CatapUuma  (ro  junmnXttafia,  tob  mct«  und  xXcrffflr«  s.  «m». 
nXaao»,  einen  Brei  aDflegco);  «aZa^nia  (^vo  fuday^,  abgeL  tob  ^mi< 
AcoMTf,  wetcki  fiaXttüam^  erweicbeo);  tpUkema  (ro  wxt&tifta,  tstt^/m, 
TOB  <7V*,  auf,  tt&tifih,  tetKCB,  \t%ta).  Frans.  Coloplite«  a.' Cito- 
fiUumt.    En^l.  Pouiticc,  Cala}>Ia««.    ItaL  ü  CmiaglUuma* 
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C^oper^»  Handbuch  der  Chtrargte.     Weimar  1819.    Bd.  I  •    Art.  Ca- 

uplasma. 
Berfweam'«  praktiteliea  Handback  fi&r  Wandirttc   Lei'ps.  1818.  Bd.  h 

Art.  Gaiaflacma. 
Repertorinm  der  betten  Hcilformeln  u,  a.  it,   Leipz.  1829,  5.906. 

L  -  u. 

BREMSE.  BHHer  nannte  so  das  durch  ihn  verbes- 
serte  und  von  Nuck  angegebene  Compressorium  zum  Zu- 
rückhalten des  Harns  (Institut  chirurgiae  T.  II.  Tat  XVL 
Fig.  8.  9.),  welchem  spfiterhm  B.  Bell  (Lehrbegr.  d.  Wund- 
arzneik.  Th.  IL  pag.  145.  Tai  IV.  Fig.  23.)  eine  Pelotte 
beigefügt  hat.  E.  Gr  —  e. 

BREMSE  (zoonosologisch).    S.  Drehkrankheit. 

,BREMSENSCHWINDEL.    S.  Drehkrankheit 

BRENNCYLINDER.    S.  Moxa. 

BRENNEISEN.    S.  GlQbeisen. 

BRENNEN.    S.  GlOheisen. 

BRENNEN  DER  AUGEN.    S.  Augenbrennen. 

BRENNFIEBER.    S.  Gaus«». 

BRENNGLAESER  wurden  ehedem  behufs  der  Her- 
Torbringung  künstlicher  Wärme  bei  der  Heilung  harteäckjh 
^er  Geschwüre  in  der  Chirurgie  angewandt;  man  leitete 
Termittelst  derselben  die  Sonnenstrahlen  auf  das  Geschwür, 
so  dafs  dadurch  eine  angenehme  Wärme  hervorgebradit 
wurde.   -  £.  Gr  —  «. 

BRENNKEGEL.    S.  Moxa. 

BRENNKRAÜT.    S.  Ranunculus. 

BRENNMITTEL.    S.  Moxa,  KaUom  u.  ».  w. 

BRENNNESSEL.    S.  Urtic».      - 

BRSICHEN,  Juerculus,  hmz^PUmchelU,  ffgk  dünnes 

hol« 
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hölzernes  Bretcfcen,  vreldes  bei  Frakturen  gebraucht  wird. 
Vergl.  die  Artikel:  Fraotnren  und 'Schienen.       E.Gr— e. 

BREVIA  VASA>  kuraeGefW««.  Man  nennt  so  dieVer- 
bindungsäste  zwischen  den  GefäCien  des  Magens  und  der 
Milz,  sowohl  von  den  Pulsadern,  als  von  den  Blutadern, 
durchweiche  ein  gegenseitiger  Uebergang  des  Bluts  der  Milz 
und  des  Magengrundes  vemittelt  wird»  S  —  ». 

BRIEG.  Bas  Mineralbad,  welches  diesen  Namen  führt, 
liegt  an  Kanton  Wallis  auf  dem  rechten  Ufer  der  "Rhope, 
von  dem  Flecken  Brieg  anderthalb  Stunden  eufernt.  An- 
gelegt wurde  das  Bad  schon  1471,  1521  bedeutend  erwei- 
tert, m  neueren  Zeiten  aber  wenig  benutzt. 

Nach  seinen  Mischungsverhältnissen  gehdrt  das  Mine- 
ralwasser zu  Brieg  zu  der  Klasse  der  Schwefelthermen,  und 
hat  mit  dem  acht  Stunden  von  Brieg  entfernten  Wasser  zu 
LeuL  viel  Aehnlichkeit  Die  Temperatur  des  Mineralwas- 
sers zu  Brieg  beträgt  37^  R» 

Littetatar. 
Ton  den  lieihamen  BSdem  des  {eut«chcn  Landet.    Aus  dem  BerüKmte» 

sten  der  heilsamen  Kunst  der  Aranei  ansammengetragen  dnrdi  J.  /.  Bug* 

gelinm.    Basel  1559*  8.  S.  3& 
Aller  heilsamen  Bader,  Sauerbrunnen  und  anderar  Wasler«  io  m  Teotseh* 

land  heiaoDt  und  erfahren  Natur,  Kraft,  Tugend  und  Wirkung,  durch 

Collum  Eschenreuterum.    1580.  S.  19. 
O.  A,  Rüsth,  Anleitung  tn   dem   richtigen  Gelkrauch'  der  Bad«*  und 

Trinkkuren  Gberhaupt.  Zweiter  Theil.  Ehnat,  K.  St.  Gallen.  1826.  S.65. 
Beschreibungaller  Bäder  in  der  Sehweia.  Aarau.  1880.  S.  319.     O— n. 

BRIGHTON  oder  BRIGHTHELMSTONE,  eine  der 
gröfsten  Städte  in  Sussex,  bekannt  als  Ueberfahrtsoft  nach 
Dieppe,  früher  der  Li^blingsaufentbalt  tou  König  Ceor^ //// 
berühmt  wegen  der  häufig  hier  gebrauchten  Seebäder.  (Vergl, ' 
Encjklop.  Wörterbuch.  Bd.  IV.  S.  542—547.)  Die  Lage 
der  Stadt  ist  reizend,  das  Klima  wird  als  sehr  gesund  gerühmt. 
UnfemBrighton  befindet  sich  ein  Eisen  wasser,  welchesTon 
Tierney^  J^o// u.  a.  empfohlen  worden,  in  einer  Pinte  8,50  Gr. 
feste  Bestandtheile  und  rwar  in  folgendem  Verhältnifs  enthält: 

Sdiwefekaoren  Kalk 4,09  Gran. 

Salzsaures  Katron 1,53      » 

Schwefelsaures  Eisen ....1,80     j» 

Latus     7,42  Gran. 
Med.  dur.  Encyd.  ▼!.  Bd.  15 
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2M  Brille». 

TraBqp<»t    7,42  Gran. 

Salzsaore  Talkerde. 0^75^    » 

Kieselerde 0,14      » 

Yerlail ^ ...0,19      » 

.  8,50  Gran* 

An  koUentauresi  Gas  nur. .2^  KukZoIL 

'   Lit.    TrMtiM  on  tke  «keaucal  Kutary  and  roe^cal  powert  of  sdOM  of 

S.  S3K 

tTire*«  Dictioaary  of  Qieimitiy.  p.  782L  O  —  a. 

BRILLEN,  ein  Name  f&r  irerschiedeDe  optiache  Instm- 
mente^  welche  dazu  bestiniiat  sind,  die  Sehkraft  des  Auges 
zu  verstSTken,  oder  die  durch  vevacbiedene  Ursachen,  als 
durch  fehlerhafte  Struclur  des  Auges,  durch  das  Alter,  durch 
eine  Krankheit  des  Auges  hervorgebrachten  St^nmgen  der 
Sehkraft  zu  Teii>essem.  Die  Erfindung  der  Brillen  stanunt 
Tom  Jahre  1280  aus  Italien  her;  Ehiige  schreiben  sie  dem 
fiorentinisch^i  Edelmann  Salvino  degli  jirmaii  zu;  nach  An- 
dern rtihrt  sie  von  dem  Mönche  Aleuandro  da  Spina  her. 
{GeU0r^9  physikaL  Würterb.  Leipz.  1787.) 

Am  häufigsten  werden  die  Brillen  zur  Verbesserung 
der  Sehkraft  der  Kurz-  nnd  Weitsichtigen  gebraucht;  bei 
dem  myopischen  Auge  muCs  man  die  Divergenz  der  Licht- 
strahlen, die  von  einem  Gegenstande  aufs  Auge  geworfen 
werden,  ventärken,  wdches  man  nur  mittelst  mehr  oder 
weniger  concaver  Gläser  bewerkstelligt  (vergl.  d.  A.  Karz- 
sichtigkeit);  beim  weitsichtigen  Auge  dagegen  maCs  die  Di- 
vergenz der  von  einem  Gegenstande  aufs  Auge  fallenden 
Lichtstrahlen  vermindert  werden,  zu  welchem  Zwecke  mehr 
oder  weniger  convexe  Gläser  gebraucht  werden  (vergl.  d. 
A.  Weitsichtigkeit)»  Diese  Brillen  müssen  nun  nach  gewis- 
sen Prineipieii  dem  Auge  angepafst,  ftir  dasselbe  abgemes- 
sen werden,  so  dafs  sie  dem  Auge  diejenige  Divergenz  ge- 
ben, deren  es  bedarf.  Obgleich  nach  Manchenr,  als  z.  B. 
nach  Beer,  die  Erfahrung  wohl  der  beste  Wegweiser  für 
die  Auswahl  und  das  Anpassen  der  Brillen  sein  soll,  so  sind 
dodi  die  von  mehreren  Optikern  und  Aerzten  aufgestellten 
Begeln  zur  Auswahl  der  Brillen  von  gro&er  Wichtigkeit,  von 
welchen  Referent  dieser  Abhandlung  die  von  MärtenSy  wel- 
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dier  Uerfiber  tefar  auifiUirlidi  tind  hdcbtt  gnial  dnen  Auf- 
satz im  0.  Qriffe'sAen  und  r«  Wkliker^sdieü  Joam.  dar  CU- 
rm-gi  ii4  AogeDbeilk.  Bd.  VL  pag.  578.  eiogeiüd^t  hat^  als 
die  ihm  am  pasaendsteü  scheinende  gewaUt  hah  Märtens 
g^ebt  nachstehende  Formdn  an:  Will  man  die  Brennweife 
wissen»  welche  concave dttser  ftr  Kursaichtige  hab«i 
müssen»  so  wird  zuvor  die  Divergent  gemessen,  tu  welchem 
Behufe  man  dem  Myopischen  ein  Blatt  Papier  toc^s  Auge 
zuerst  in  der  Entfernung  von  8  Zollen  halt»  es  dem  letft* 
ttm,  80  lange  annähert»  bis  es  den  Gegastalid  ganz  deut- 
lich sieht,  vrortLui  die  Eutf^nung  des  Blattes  Tom  Auge  ge- 
messen wird,  welche  nun  die  Divergenz  hergiebt*  Diese 
Weite  wird  nun  l)nut  der  angenommenen  Normalweite^  hier 
8  Zoll,  mult^ilicirt»  2)  von  der  Zahl  der  letztem  die  Diver- 
genz abgezogen,  3)  mit  diesen  Beste  das  Product»  welches 
man  sub  1  erhält,  dividirt»  und  so  die  nüthige  Brennweite 
der  Gläser  erhalten.  ~  Bei  Weitsichtigen  wird  die  Brenn- 
weite der  cönvexen  Gläser  gefunden»  dafs  man  luerst  auf 
obgenannte  Weise  die  Divergenz  mKst,  wobei  j^edoch  der  dem 
Auge  Torgehaltene  Gegenstand  demselben  nicht  genMhert, 
sondern  so  weit  von  ihm  entfernt  vrird,  bis  es  ^tensdB^en 
deutlich  und  klar  erblkkt  Hierauf  mnlUpIidre  man  1)  die 
Normalweite,  ebenfalls  8  2SoIl»  mit  der  Zahl  der  Divergent» 
sieht  2)  von  dem*  hierdurch  erhaltenen  Prodnct  die  Normal- 
weite ab»  und  dividire  3)  mit  diesem  Rest  das  Product  Ton 
Ht*  1»  worauf  man  nun  die  erforderliche  Brennweite  der 
Gbteer  erh&lt« 

Es  giebt  FäUe,  veo  Personen  zweierlei  Aug^i  haben; 
hier  rnufs»  wie  es  sich  von  selbst  versteht»  für  jedes  Auge 
ein  besonderes  Glas  gewählt  werden. 

Eine  jede  Brille  mufs  aus  dem  reinsten,  hellsten  Glase 
gearbeitet»  gut  geschliffen»  frei  von  Bläschen»  Schrammen  TL 
dgl.  seyn.  Manche  Brillen  haben  den  Fehler»  dafs  wenn 
man  durch  sie  nach  einem  Gegenstande  sieht»  dieser  vom 
Auge  nur  in  einer  sehr  kleinen  Entfernung  um  den  Mittel- 
puoct  des  Glases  erblickt  wird»  und  dafs  die  etwas  entfern- 
teren Theile  des  betrachteten  Objekts  uhdeutlich  und  ver- 
zerrt erblickt  werden»  was  davon  herrührt»  dafs  die  von  dem 
Gegenstande  ausgehenden  Lichtstrahlen»  welche  nicht  anders 

15* 
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ab  iatA  dm  Ratid  des  Gtases  eindriiig»  kAmeft,  ^At 
sdirXg  ftnf  das  letztere  laUeB^  und  alsdüift  efaie  sehr  gro(se 
Brednmg  eriaideiu  Um  diesem  abxuhelfen  liat  Woüaiam  pe- 
riscopiscbe  Brillen  erfan^Dy  der^i  Gliter  auf  der  äafsem 
nach  dem  G^eastande  hingerichlelen  Sdte  gewi^lbt,  nach 
der  dem  ibige  zugekehrten  Seite  concay  und,  irodordi  die 
Strahlen,  wdch'e  aif  den  Rand  des  Glases  fallen,  woii- 
ger  sdvHg  auf  die  Oberflftdie>  auf  welcher  sie  sich  bie- 
^eOy  falleDw 

Eine  gute  Brille  tnn&  einen  Gegenstand  weder  ve]^gr#- 
(sern  noch  yerkleineni,  sondern  denselben  in  seiner  natür- 
lichen Gi^£b^  Gestalt  und  Farbe  darstellen;  das  Auge  darf 
durch  sie  nicht  angegriffen  werden,  dkt  Gläser  müssen  eine 
gleichförmige  Dicke  haben,  bei  den  Hohlbrillen  ndimm  rie 
gleichmttfsig  von  dem  Umfange  nadi  dem  Centro  ab, 
bei  den  gewölbten  dagegen  eben  so  zn;  die  Gläser,  müssen 
so  grofs  sein,  dafs  sie  das  Auge  vollkommen  decken,  die 
Bügel  der  Brille  müsseiA  leidit  gearbeitet  sein,  nicht  glänzen, 
pressen;  man  lasse  dieOUser  nicht  in  Röhren  bs^en  (Röhr- 
brillenX  oder  in  breiten  hörnernen  oder  elfenbeinernen  Bin- 
gen^ visoal  qpeotacles  der  Engländer. 

Aufser  diesen  beiden  Arten  der  Brillen  giebt  es  leider 
bei  der  immer  mdi'r  zunehmenden  Brillenwuth  noch  viele 
andere^  die  Referent  d.  A.  bloCs  nennt,  sie  ;edodi  aber  alle 
verwirft,  weil  sie  dem  Auge  dadurch  sehr  schaden,  indem 
sie  das  Licht  in  allen  Objecten  trüben,  ihnen  ein  unreines 
Ansehen  geben  und  das  Auge  sehr  anstrengen,  wie  dies  vor- 
züglich die  sogenannten  Conservationsbrillen,  dieBril- 
lenbindcn  und  Staubbrillen  thun,  bei  welchen  beiden 
letztgenannten  aufser  dem  Lichte  ^en  Augen  auch  die  be- 
nöthigte  Luft  entzogen  wird.  Nicht  minder  schädlich  dem 
Auge  sind  ferner  die  Lorgnetten,  Lese-  und  Yergrd- 
serungsgläser.u.  m.  a.  Vergleiche  hierüber  den  Artikel 
Augeupflege. 

Was  die  Staarbrillen  betrifft,  so  verweist  Referoit 
d.  A.  auf  den  Artikel  Cataracta 

SynoD.     Conspicttlum,  Pcrtpicülum,  Fümm  oetäan.    Frani.  BM- 
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Litteratvr. 
»'«  Em«7  on  ripon  Urieflj  opliuninr  thf  Mn$  «f  Um  e je  «nd  tke 
Dfttore  of  Tision  ete.     Tke  »ccond  Edhioo,    Lwidc^  1782, 
GehUr^B  physik.  Wörterb.     Leipz.  1787. 

Bter>   8»s   Auge^  »der  Yertncli    da«   edelste  Getdienlc  der  ScbdpfuDg 
T«r  dem  Kftchit  Terderblichen  E2nfla£t   unters  Zeiuluct  mo  aebem. 
Wien  1813. 
v,Grtife'$nyV,  Wqltktr^$  Joun.  f,  Chir.  n.  AogenVeOk.  Bd.  VL  p»57a 
RoMa's  Au^enhalk.  1  Bd.  p.  361.    'Wien  1830«  £,  Gr  —  e. 

SRISTOL,  Die  nacb  dieser  reichen  und  wichtigen  Han- 
delsstadt Englands  benannten  Mineralquellen  (Bristol-Hot- 
WeUs),  entspringen  zwischen  Bristol  und  Cli/ton,  ganz  nahe 
bei  dem  Flusse  Atou.  FUr  die  Kurgäste  bei^den  sich^  wie 
in  den  meisten  Bädern  Englands«  auch  hier  eipe  Bf  enge  ron 
Häusern  zu  sogenannten  Crescents  oder  halben  Monden  zu- 
sMpmengereiht ;  die  bedeutendsten  von  ihnen  sind  der  Rp^al* 
York,  the  iQwer-  und  Prince  of  Wales-Crescent. 

Das  W?is»«f  wird  aus  der  Mineralquelle,  welche  tiefer 
als  der  Avon  entspringt,  durch  eine  Dampfmaschine  herauf- 
gefördert, hat  die  Temperatur  von  72—76®  F,  und  enthält 
nach  Carrick  in  einer  Gallone  folgende  Bestandtheile: 

Kohlensaurei)  Kalk 13,50  Gran 

Schwefelsauren  S^Ik 1 1,75     » 

Schwefelsaures  Natron 11^25     m 

Sal?;saure  T^kerde • 7,25     » 

Salzsäure^  Patron ,.., 4,00     » 

47,75  Gran. 

An  kohlesaurem  Gase 33  Kub.  Zoll. 

Die  Mineralquellen  von  Bristol  erfreuen  sich  einer  rei- 
zenden LfagCy  eipes  sehr  gesunden  Klin^s  und  |ährlich  ei- 
nes zahlreichen  Zuspruchs  von  Kurgästen.  Das  Mineralwasser 
wird  als  Getränk  npd  in  Form  von  Bädern  benutzt  und  ge« 
rühmt  bei  chromschen  Brustleiden,  besonders  von  Fother-^ 
giO  (weniger  von  Heherdeti)\  femer  bei  chronischen  Ner- 
venkrankheiten krampfhafter  Art,  Steinbeschwerden,  Durdi- 
fällen  und  Anomalien  der  Menstruation. 

Litteratur, 
J.  Keir^  iDquiry  into  tlie  natnr«  and  virtues  of  the  medicioal-walers  of 

Bristol.    London  1759. 
OtuL  Behtrdtn  commenUr.  de  morbomm  hisioria  et  curailone,  ed  S6fli- 

m^nrng.    Francof«  1804.  p.  63. 
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TreatiM  pn  tlie  diemlcal  hitcorj  and  medical  powen  of  Mhicnl-Wa- 
t«f  hj  IT.  Sawnderi,    Londo»  ISK^.  p.  113.  o  — -  a. 

BRITANNICA.    S.  Rumex. 

BROCHÜS,  Bro€cu$,  ß^x^  ^'wd  ein  Mefisdi  mit  ei- 
ner mifdrmlidieii  Lippe  genannt  £.Gt-*^ 

BROECKELKREBS,    S.  Afterblildung. 

BROM.  Ist  ein  dem  Jod  ähnlicher  aber  (ropfbar-fliEfsiger 
Körper  von  dunkelrotber  Farbe,  nnangeiiehmen  Geruch  und 
starkem  Geschmack.  Es  firbt  thierische  Theile  gelb.  In 
der  mittlem  Temperatur  ist  es  flüchtig  und  bei  47®  C.  kocht 
es.  In  Wasser,  Weingeist,  Aether  ist  es  aunoCslich,  Man 
bereitet  es  aus  der  Mutterlauge  der  Tangasche,  woraus  man 
auch  Jod  bereitet,  und  man  erhält  es  ebenfalls  aus  der 
Mutlerlauge  der  Salzsoolen  und  der  Meerw^sser,  Man  läfst 
Chlor  durchstreichen,  wo  eine  rolhe  Farbe  entsteht,  man 
schüttelt  die  Flüssigkeit  mit  Aether,  giefst  den  rothgeftrb- 
ten  Aether  ab,  schüttelt  ihn  mit  Aelzkali,  so  krystallitirt 
Bromkalium  in  Würfeln.  Man  pulvert  diese,  mengt  sie  mit 
Manganoxyd  und  treibt  durch  Schwefelsäure  das  Brom  aas, 
welches  man  in  einer  abgekühlten  Vorlage  auffängt,  Es 
giebt  eine  Hjdrobromsäure  und  eine  Bromsäure,  wie  es 
dergleichen  3äuren  von  Jod  giebt  Man  hat  Brom  in  den- 
selb^p  Fällen,  wie  Jpd  zum  Arzneigebrauch  empfohlen. 
Am  sichersten  wäre  es,  den  Versuch  mit  Bromkaiium  zu 
lUikcbeii,  welches  sidi  wiß  Jodkalium  berieten  läfst    h—^ 

BROMBEERE.    S.  Rubus, 

BROMELIA.    S.  Ananas. 

BROMUS.  Eine  Pflan^engpttung  dus  der  natürljch» 
Ordnung  der  ßrSser,  Lmn^s  TViandrin  Dtgynia.  Die  Aehr- 
chen  sind  vi^lblütig,  stcfien  in  Rispen,  die  Spindel  der  JUspe 
ist  nicht  fiusgeschnittep;  wter  der  P^sis  der  fiufsem  Spelze 
eine  Gramme. 

1)  Br.  catharitcus.  Fahl  Symbol,  botan.2.  sp.22.  IFWML 
sp.  1.  p.  431.  Pie  Rispe  ist  aufrecht,  die  Aeste  sind  etwas 
abstehend;  die  Aehrchen  breit -lanzettförmig,  gestreift,  scharf 
fd)er  f>hne  flaare.  FuniUen  liefert  in  seiner  Beschreibung 
zu  A^zneie^  dienlicher  Pflanzen  ipi  mittägigen  Amerika,  Nürn- 
berg 1766,  gleich  im  Anfange  eine  Beschreibung  ond  Ab^ 
|>ildung  von  diesem  Gr^se,  dessea  Wurzel  (oder  vielmehr 
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AssUufer,  stebmes)  in  Wasser  macerirt  nnd  anfg^locfat  ei- 
nen purgirenden  Trank  giebt  In  dieser  natfirficben  Ord- 
nung sind  dergleichen  Wirkungen  selten. 

2)  Br.purgans:  Idnn.  Willd.  sp.  1.  p.  481.  Es  ist  spafc- 
liaft,  da£s  einige  Scbriftsteller  über  Materia  medica  auch  die- 
ses Gras  uAter  den  Purgirmitteln  anführei^  Es  hat  den 
Nrnien  Purgans  erhalten,  weil  man  in  Nordamerika  Besen 
daraus  macht.  L  —  k« 

BRONCHI.    S.  Aspera  arteria. 

BRONCHITIS  (nach  dem  Griechischen  ta  ßQorx^f^t  ^^ 
LufirdhrenKste),  i^flammaUo  bronchorum^  heifst  derjenige 
Krankheitstustand,  bei  dem  die  grOfseren  oder  kleineren 
LufiröhrenSste,  oder  beide,  die  Bronchien,  entzündet 
sind.  Den  älteren  Aerzten  scheint  diese  Krankheit  unbe- 
kannt gewesen  zu  sein;  denn  wenn  wir  auch  bei  i7i^ppocnr- 
te^y  Sälen,  Cehu9  u.  s.  w.  die  unzweideutigsten  Beweise 
finden,  dafs  auch  die  Krankheiten  der  Respirationswerkzeuge 
im  Allgemeinen  und  der  Luftröhre  insbesondere  Ton  ihnen' 
nicbt  unbeachtet  geblieben  sind,  so  finden  wir  doch  bei  ih- 
nen nirgends  eine  Beschreibung  der  Bronchitis.  Sydenkam^M 
und  Husham's  Besdireibungen  der  Symptome  des  von  ih^ 
nen  nnter  dem  Namen  Peripneumonia  notha  aufgeftihrten 
Krankheitszusfa&des,  haben  allerdings  mit  denen  der  Brou- 
diitis  viele  Aehnlichkeit,  und  man  sieht  wohl,  dafs  sowohl 
sie,  als  auch  andere  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Fr.  Hofmann, 
Ucutaud,  die  Krankheit  gesehen  und  für  eine  entzündliche 
Affection  gehalten  haben,  -*  aber  sie  haben  dieselbe  nicht 
alr  Bronchitis  erkannt.  Die  Peripneumonia  notha  der  eben 
genannten  Schriftsteller  bat  mit  der  Bronchitis  freilich  man- 
che Aehnlichkeit,  geht  oft  in  dieselbe  über,  oder  ist  mit 
derselben  verbunden,  aber  sie  ist  eine  für  sich  bestehende 
Krankheit,*  eine  eigenthümliche,  sobinflammatorische  Affection 
der  Lungen,  die  «m  häufigsten  als  Pneumonia  nervosa 
auftritt,  and  buhi  kann  daher  denen,  welche,  wie  z.  B.  Bad^ 
kam  und  uMer^t  die  Peripneumonia  notha  für  eine  Bron- 
chitis nervosa  halten^  nicbt  unbedingt  beistimmen.  Selbst 
der  treffliche  Morgagrii,  dem  die  pathologische  Anatomie  so 
viel  verdankt,  giebt  uns  auch  nicht  ein  einziges  Beispiel^ 
aus  dem  sich  mit  Sicherheit  abnehmen  liefse,  dafs  er  der 
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Bro]idiili%  ein^  besondere  Attbierk«ainlLeit  gewidoMt  Mlfe. 
.«  Pet.  Frfink  gebort  aber  zu  den  neueres  Autoren,  wel- 
cbe  die  Bronchitis  als  solcbe  richtig  erkannt,  und  besdurie« 
beB  haben.  (Enitome  Tom.  U.)  In  Uebereinstimmnng  mit 
FrünV%  Ansichten  y  welche  viele  Praktiker  theilen,  glaubt 
auch  der  Verfasser i  dafs  die  Bronchitis,  wenn  die^  oberen 
BroD^hialäste  entzündet  sind,  von  der  Tracheitis,  Entzfis- 
düng  des  LuEtröhrenstammes,  kaum  zu  unterscheidea  ist, 
und  wenn  die  feineren  und  feinsten  Aeste  und  Zweige  er- 
griffen sind,  ibre^erkm^le  mit  denen  der  Pneumonie  zu- 
sammenfollen,  bei  welcher  letzteren  auch  d^  Verfasser  im- 
zi&Uige  Male  die  Bronchien  entzündet  gefunden  hat  Mit 
Recht  Terwirft  Frank  die  von  Seüe  ganz  unpassend  ange- 
nomn^ene  Bennenung  Angina  pectoris,  da  wir  darnater  beut 
zu  Tdge  eine  ganz  andere  Krankheit  «<?  Stenocardia,  Herz- 
klemme —  verstehen.  —  Später  haben  bescmders  Baihmn^ 
Basting  tjid  andere  Engländer  dieser  Krankheit  eine  be- 
sondere AufmerksandLeit  gewidqiet  und  dieselbe  genauer 
beschrieben.  Bei  Imetmec  finden  wir  zwar  eine  recht  gute 
Beschreibung  der  Bronchitis,  aber  unter  der  unpassenden 
Benepnung  Catarrhe  pulnionaire.  Lonnser'a  Ansichten  von 
der  Bronchitis  sind  im  VTesentlichen  dieselben,  und  seine 
Beschreibung  epthält  viel  Brauchbares;  nur  dehnt  er  den 
Begriff  der  Bronchitis  zu  weit  aus,  und  versteht  darunter 
aucli  den  C^tarrbus  suffoc^tivus,  die  Peripneumonia  notha, 
die  Blennorrfaoea  pulmonum  und  selbst  die  Pbtbisis  pitni- 
tiosa.  Nach  seiner  Ansicht  sind  der  Catarrhus  pulmonum 
acutes  und  die  beiden  erstgenannten  |ds  Bronchitis  acnla^ 
die  letztgenannten  dagegen  und  .der  chroniscbe  I,*ungenca* 
tarrh  f^s  Bronchitis  chronica  xu  betrachten. 

Pie  ^onchitis  ist  keineäweges  eine  seltene  Krankheit; 
sie  befällt  Erwachsene  und  jüngere  Leute  eben  sowohl, 
als  KJnder,  doch  ist  sie  im  ganzen  bei  den  letzteren  häu- 
figer, wo  sie  entweder  als  Sjnocha  catarrhosa  broncbitica 
protop^tisch  in  Verbindung  mit  den  acuten  Exanthemen,  dem 
Kroup,  dem  Keuchhusten  und  anderepKinderkaanUieiten  auf- 
tritt, oder  ^rst  später  sekundär  sich  denselben  hinzogesellt  — 

Die  Bronchitis  kann,  so  wie  ai»l^re  Entzündungen  der 
Respirationsorgane,  je  nach  ihrer  Intensität,  dem  Alter  und 
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dtor  EoBBtitation  d«r  daron  befaUenen  Sobj^cfe,  einen 
sebr  Terschiedenen  Grad  und  Charakter  aDDehmen.  Zu- 
nächst unterscheiden  wir  hier  eine  acute  und  eine  chro- 
nische Bronchitis.  Die  acute,  als  die  hier  vorzugsweise  zu 
betrachtende  Hauptfonn,  ist  entweder  synochisch  {Bron^ 
ehiiis  9ynochiea,  vera)  oder  nervös  (Bronchitts  nervoia) 
composita,  Peripneunonia  notha  des  Badham,  —.Unter  sy- 
noehis^ef  Bronchitis  begreifen  wir  diejenige  acute  Form 
derselben,  die  sieb  durch  rein  entzündliche  Symptome,  ohne 
besondem  Antheil  des  Nervensystems,  charakterisirt,  und  bj^i 
Konstitutionen  aller  Art  vorkömmt»  Unter  nervöser  Bron- 
chitis  verstehen  wir  diejenige  Art  von  Bronchialentzündung 
bei  der  die  entzündlichen  Symptome  sich  mit  den  Krank- 
heitserscheinungen eines  gleichzeitig  ergriffenen  Nervensy- 
stems vermischen.  Eine  solche  Bronchitis  nervosa  tritt  enU 
weder  in  Folge  einc^  Synochica,  als  Stadium  seimndarium 
derselben,  auf,  oder  sie  zeigt  sich  gleich  Anfangs  als  Ner- 
vosa, tfaeUs  weil  der  davon  befallene  Kranke  zu  Leiden  des 
Nervensystems  geneigt  ist,  oder  weil  der  epidemische  Kxank- 
beitscharakter  seinen  schädlichen  Einflufs  auf  die  Nerven 
geltend  macht  und  allen  Krankheiten,  auch  der  kräftigsten 
Subjecte,  eine  nervöse  Beimischung  giebt.  —  Die  Bronchi- 
tis acuta  synochica  ist  also  die  einfache,  rein  entzündliche 
Form,  die  nervosa  allemal  eine  composita.  -^  Die  chro- 
nische Bronchitis  endlich  verhält  sich  zu  den  Bronchien, 
wie  die  Pneumonia  chronica  intercurrens  zu  den  Lungen: 
d.  h.'Subjecte,  die  schon  längere  Zeit  an  chit>nischen  Ca* 
tarrhen,  langwierigen  Heiserkeiten,  Husten,  mit  einem  Worte 
an  solchen  Krankheiten  gelitten  haben,  wodurch  die  Luft*, 
röhre  mit  ihren  Verästelungen  gereizt^  geschwächt  oder  gar 
organisch  krank  geworden  ist,  bekommen  leicht,  bei  hinzu« 
kommender  Gelegenheitsursache,  zu  wiederholten  Malen  eine 
in  der  Regel  partielle  Entzündung  der  Bronchien,  die  dann 
allerdings  die  Gefahr  der  sebon  stattfijidenden  Krankheits- 
anlage oder  der  vielleicht  schon  ausgebildeten  Krankheit, 
z.  B.  Pbthisis  pituitosa»  tuberculosa,  bedeutend  erhöht.  — 
Cine  solche  chronische  Bronchitis  kann  oft  ganz  die  Höhe 
einer  Bronchitis  synochica  erreicheui  oft  aber  ist  sie  mehr 
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partiell  und  geringeren  Grades,  and  AxrA  den  Gekaoeb 
w^ger  entscheidender  Miüel  za  beseitigen« 

Die  Krankheit  ist  femer  bald  eine  primäre,  bald 
eine  secund&re  Affection.  Die  chronische  Bronchitis  ist 
meistenlheils  secundSr,  kann  jedoch  auch  als  Morbns  pri- 
marias  auftreten,  z.  B.  durch  mechanische  Veranlassungen. 
— -  Eine  Bronchitis,  welche  die  Bronchien  primär  nnd  aus- 
schliefslich  befiült,  ist  nicht  die  häufigste,  Tielmehr  tritt 
sie  oft  vermischt  auf,  und  gesellt  sich  den  Entzündungen 
anderer  Respirationsorgane  hinzu.  Die  Angina  membrana- 
cea,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Form  als  Laryngitis  tmd 
Tracheitis  auftritt,  wird  nicht  sehen  eine  wahre  Angina  bron* 
chialis,  and  ist  von  der  einfachen  Bronchitis  alsdann  nur 
durch  ihren  eigenthömlichen  Ausgang  verschieden.  —  Bei 
Lungenentzündungen  sind,  wie  schon  bemerkt,  die  Bron^ 
chien  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ebenfalls  entzündlich  er- 
griffen, besonders  die  feineren,  mit  der  Lungensubstanz  in- 
nig verbundenen  Zweige,  während  bei  der  Tracheitis  mehr 
die  der  »Trachea  zunächst  liegenden  oberen  Aestc  in  An- 
spruch genommen  sind.  Eben  so  häufig  verbindet  sich  die 
Bronchitis  mit  den  fieberhaften  Exanthemen,  Pocken,  Ma- 
sern, Scharlach:  —  eine  Erscheinung,  welche  die  Gefahr 
bedeotend  erhöht,  und  nur  zu  häufig  einen  tödtlichen  Aus- 
gang herbeiführt. 

Auch  zu  dem  Keuchhusten  gesellt  sich  zuweilen  eine 
Bronchitis,  so  dafs  einige  Schriftsteller,  namentlich  ffkati 
in  Glasgow  und  Marcus  sich  bewogen  gefühlt  hab^,  beide 
Krankheiten  für  identisch  zu  halten  —  ein  Irrthara,  der  b^ 
Jenem  dadurch  entstand,  dafs  er  bei  seinen  eigenen  Kin- 
dern, welche,  nachdem  sie  am  Keuchhusten  geBtteo  hatten, 
an  einer  -hinzugetretenen  Bronchitis  gestorben  waren,  die 
Folgen  dieser  letzteren  bei  der  Section  fand,  und  nun  zu 
dem  Trugschlufs  geleitet  ward,  der  Keuchhusten  sei  eine 
Bronchitis.  Die  von  fFhait  für  seine  Meinung  aufgestdlten' 
Gründe,  hat  der  verstorbene  j^lbers  in  der  Vorrede  za  dw 
unten  angeführten  Schrift  von  Badham  schon  genügend  wi^ 
derlegt,  und  die  von  Marcus  angeführten  Gründe  sind  d»en 
so  wenig  haltbar.  Dafs  beide  Krankheiten  ganz  verschiedener 
Natur  sind,  die  Bronchitis  namentlich  eine  entzündliche,  der 
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Kenchhusten  eine  eatarrbalisch-nervöse  KrankbeU  ist,  ht 
weisen  die  Symptome,  der  Verlauf  die  Daaer  und  die  Heil 
metfaode,  die  bei  beiden  wesentlich  verschieden  sind.  Di 
Bronchitis  ist  allemal  eine  heftige,  deutlich  fieberhafte,  uiei 
stens  rasch  verlaufende  Entzthidungskrankheit,  die  nicht  sei 
tcn  schon  in  den  ersten  7,  14  —  21  Tagen  tödtUch  endigl 
der  Keuchhusten  kann  zwar  auch  zu  Anfange  mit  einer  nicl 
imbedenteBden  Synocha  catarrhalis  auftreten,  aber  er  vei 
ISaft  niemals  so  rasch,  wie  die  Bronchitis.  Unter  vierW< 
chen  wird  er  nicht  leicht  gehoben,  dagegen  dauert  er  ol 
10,  20  bis  30  Wochen  lang,  in  fieberloser  Form  ohne  Seh 
den  fort. 

Als  Bronchitis  würde  der  Keuchhusten  unmöglich  s 
lange  dauern  können,  ohne  zu  tödten  oder  bedenkliche  Nacl 
Krankheiten  zu  hinterlassen.  Auch  in  den  heftigsten  Anfäl 
len,  bei  den  stärksten  convulsivischen  Bewegungen,  wird  di 
Keuchhusten  als  solcher  selten  tödtlich;  desto  leichter  ab< 
tödtet  er  durch  den  Zutritt  der  Pneumonie,  der  Broi 
chitis,  u.  8.  w. 

Wenn  daher  die  Leichenöffnungen  der  am  Keuchhustc 
Verstorbenen  auch  Zeichen  von  Entzündangen  in  den  Broi 
cbien  und  in  anderen  Respirationsorganen  manifestiren,  wo 
auf  fFhati  und  Marcus  sich  besonders  berufen,  so  bewei 
dies  für  die  entzündliche  Natur  des  Keuchhustens  gar  nicht 
da  derselbe  nicht  als  solcher,  sondern  nur  durch  die  hi: 
zuk^ommende  Entzündung  tödtlich  ablief.  — 

Erkenntnifs  und  Diagnose.  Die  Symptome  d 
Bronchitis  acuta  synochica  fallen  mit  denen  der  Tracheil 
und  der  Pneiimonie  beinahe  ganz  zusammen,  und  wir  hab« 
auch  sieht  ein  einziges  patbognomisches  Zeichen,  ans  de 
wir  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein  einer  Entzüi 
düng  der  Bronchien,  und  zwar  der  Bronchien  a 
lein  erkennen  könnten. 

Es  giebt  jedoch  einige  Erscheinungen,  aus  denen  ^ 
mit  gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  d 
Vorhandenseiii  der  Bronchitis  vermuthen  dürfen. 

Der  Kranke  wird  mast  plötzlich,  ohne  Vorboten,  z 
weilen  aber  auch  nach  vorausgegangenen  fieberhaften  E 
scbeinungen^   von  einem  schmerzhaft  drückenden  Gefüli 
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QQlerlialb  de$  Habet,  in  der  Brest,  unter  den  Bnutbem 
l^ebJlen,  der  Athem  wird  ersclnrert,  kurz,  l^ofig;  der  Kranke 
bek^mait  heftige  Beklemmungen  nnd  eine  unertrigÜGhe  Anpl; 
die  sich  in  dem  leidenden  Blicke  des  Kranken  {FdeieM  da* 
larosa)  und  der  allgemeinen  Unruhe  und  UnsUtigkat  des- 
selben zu  erkennen  giebt  In  dieser  Angst  wählt  der  Kranke 
diejenige  Lage,  bei  der  er  am  leichtesten  JLciift  schöpfen  kann. 
Sind  daher  die  Bronchien  nur  auf  einer  Seite  entzflnde^ 
so  liegt  der  Kranke  am  liebsten  auf  der  kranken  Seite,  sind 
aber  beide  Seiten  entzündet,  so  liegt  er  auf  dem  Rficken 
oder  in  einer  halbsitzenden,  nach  vom  übergebogenen  Stei* 
lung.  Der  Husten,  der  sich  in  der  Regel  zuerst  einstellt, 
ist  zn  Anfange  meistens  trocken,  mit  einem  hohlen,  yerschie- 
denartJg  klingend^i  Tone  veil)unden,  zuweilen  mehr  oder 
weniger  kroupartij^.  Zu  AnCange  der  Krankheit  schafft  der- 
selbe, auch  wenn  er  mit  einigem  Auswurf  verbunden  is^ 
keine  Erleichterung.  —  Die  Stimme  ist  beim  Entstehen  der 
Krankheit  um  so  weniger  verändert,  je  mehr  die  Entzün- 
dung sich  auf  die  feineren  Bronchialäste  allein  beschränkt, 
meistentheils  aber  ist  sie  heiser,  raub,  unrein,  um  so  mehr, 
je  hoher  hinauf  nach  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopf  zu 
sidi  die  Entzündung  verbreitet.  Das  mit  der  Bronchitis  ver- 
bundene Fieber  ist  gleich  von  Anfange  an  heftig;  der  Puls 
häufig  und  härtlich,  bald  mehr  oder  weniger  voll,  der  ganze 
übrige  Zustand,  die  Besehaffenheit  der  Zunge,  der  Haut,  des 
Urins  u.  &  w.  ganz  eben  so  wie  bei  den  übrigen  entzünd- 
lichen Brustaffectionen.  Die  hier  angeführten  Symptome 
stellen  hauptsächlich  das  Bild  der  Bronehitis  acuta  sjnochica 
dar.  Zuweilen  ist  aber  auch  die  Krankheit  von  Anfang  an 
nervös,  die  entzündlichen  Zufälle  können  alsdann  zwar 
ebenfalls  nicht  fehlen,  aber  sie  sind  mit  nervösen»  krampf- 
haften Zufällen  mancherlei  Art  gepaart.  Der  ganze  Zustand 
des  Kranken  drückt  eine  Hinneigung  zur  Passivität  aus.  Er 
klagt  viel  weniger;  wenn  er  klagt,  so  findet  der  aufmerk- 
same Arzt  nicht  selten  einen  Widerspruch  zwischen  dem, 
was  er  von  dem  Kranken  hört,  und  was  er  an  ihm  wahr- 
nimmt. Im  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  nimmt  die  gleich 
Anfangs  grofse  Hinfälligkeit  einen  höheren  Grad  an;  Patient 
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wird  gleidigfilüg  gegeii  die  UmgebtuigeD,  seblafsiktoi^  ftngt 
an  zu  dellriren  n.  s.  w. 

Ist  die  Brondiitis  der  Kinder  mit  dem  Oonp  Terbnn- 
den,  80  treten  die  dieft«m  letzteren  eigenthümlichen  Symp- 
tome hinzuy  obwohl  desungeacbtet  im  Leben  mit  TöUiger 
G^Tvibhek  sein  Yorhandensdn  nicht  leicht  behauptet  wer- 
den kann.  Die'Seotlon  aber  zeigt  in  diesen 'nur  zu  oft 
tddllich  endigenden  FslUen  zuweilen  das  gleidkzeiiige  Zu- 
sammentreffen der  Entzündung  aller  Respirationsorgane,  we- 
nigstens des'LarjUx,  der  Trachea  und  der  Bronchialäste. -*- 

Verbindet  £ich  die  Bronchitis,  wie  das  in  vielen  FsUea 
geschieht,  mit  einer  Pneumonitis  d.  h.  mit  einer  Entzündung 
des  Blutgefäfssjstems  der  Lungen,  oder,  was  seltener  der 
Fall  ist,  mit  einer  .Carditis,  so  sind  ebenfalls  die  diesen 
Krankheiten  eigenthfimlicheo  Symptome  vorwaltend  und  anch 
ihrer  Bedeutung  nach  am  wichtigsten.  — -  Uebrigens  sind 
diese  Sjmptwne  (s.  d.  A.  Carditis  und  Pnenmonia)  charak- 
teristisdi  genug,  nm  aus  Omen  die  Torhandene  ZusamuMi- 
setzung  zu  erkennen. 

Auch  die  Symptome  der  chronischen  Bronchitis  wel- 
chen von  denen  4er  acuten* im  Allgemdnen  nicht  ab.  Auch 
hier  sind  die  bei  merMjcber  Zunahme  der  Beklemmung  ver« 
gröiserten  Respirationsbeschwerden  und  der  in  Hinsicht  sei* 
nes  Tones  und  sdner  Heftigkeit  verschlimmerte,  oft  mit 
Scbleimauswurt  verbundene  Hu$ten  das  Wesentlichste.  — 
Diese  Bronchitis  ist  dann  gemeinigbch  eine  Partialis,  so  wie 
dte  zur  Pbthisis  pulmonalis  sich  oft  hinzugesellende  Pneu^ 
monie.  Bas  die  Krankheit  begleitende  Fieber  hat  nicht  die 
Intensität  eines  reinen  Entzündungsfiebers,  sondern  besteht 
in  einer  Steigernpg  der  schon  bisher  wahrgenommenen  Hec- 
tica,  wenn  nämltcb  die  Bronchitis  chronica  als  secundäre 
Affection  zu  einer  organischen  Entartung  der  Lunge,  oder 
in  Folge  eines  Geschwürs  in  der  Luftröhre  und  deren^Aesten 
hinzutritt. 

In  den  meisten  FsUen  ist  also  die  Bronchitis  chronica 
eine  secundäre  Krankheit;  es  giebt  jedoch ''auch  eine  chro« 
niache  Bronchitis,  welche  durch  mechanische  Yeranlassimg 
primär  entsteht,  z.  B.  durch  einen  Obstkem,  der  sich  ir- 
gend wo  in  den  LuftröhrenSaten  fesUetzt    £a  büd^  aiob 
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hier  eise  fcUdebende  EatiOndaBg  «u,  die  um  m  kichta* 
in  EitertiDg  übergehen  kann,  je  schwieriger  es  kt^  den  ia 
^  Luftröhre  gedrungenen  fremden  KOrper  wegmräaaien. 

Aus  dem  hier»  nach  vieljäbrigen  Erfahrungen  am  Kran- 
kenbette, entworfenen  Bilde  geht  demnach  onzweifelhaft  her- 
vor, dals  alle  Bemühungen  der  Aerzte,  die  Bronchifis  tool 
der  TracheitiBy  d&  Pneumonia  und  der  Peripneumoina  Wh 
tha  streng  zu  sondern,  zu  keinem  wichtigen  Resullate  führen, 
und  um  so  weniger  practischen  Werth  haben,  als  die  Be- 
handlung aller  der  hier  genannten  Krankheiten  auf  den- 
selben Grundsätzen  beruht  Allerdings  Ist  die  Bronchitis 
als  solche  keine  Tracheitis,  keine  Pneumonie;  aber  eines- 
theils  kömmt  sie,  wie  schon  bemerkt,  als  Bronchitis  allein 
nur  höchst  selten  Tor,  andemtheils  aber  fehlt  es  uns  an 
diagnostischen  Merkmalen,  wodurch  wir  eine  solche  Bron- 
chitis mit  Bestimmtheit  erkennen.  —  Die  wichtigsten  Symp- 
tome der  ausgekUdeten  acuten  Bronchialentzfii^nng:  der 
ftoistliche,  htaftge,  keuchende  Athem,  Aar  Husten,  d>e  Hei- 
serkeit, die  ganz  veränderte  Stimme  beim  Beden  und  Ha- 
slfü,  der  Auswurf  die  Fieberbewegungen  u.  s.  w.,  kommen 
auch  anderen  entzündlichen  Affectione»  der  Respirationsor- 
gane cu,  und  die  gröfsere  Angst,  die  zunehmende  Schwie- 
rigkeit, ohne  vermehrte  Beschwerden  auf  beiden  Seiten  lie- 
gen zu  können,  d^  raschere  Verlauf,  die  man  gewöhnMch 
als  Signa  pathognomica  der  Bronchitis  exquisita  aufführt; 
sind  viel  zu  unsicher  und  trüglich,  kommen  auch  bei  Ent- 
zündung beider  Lungen  (^Pneumonia  duplex)^  ohne  gleich- 
zeitige Affection  der  Bronchien,  viel  zu  häufig  vor,  als  dafs 
man  sie  ak  pathognomonische  Zeichen  gelten  lassen  könnte. 

Mach  Laeumec^M  Erfahrungen,  dessen  Autorität  bei  Lun- 
.  genkrankheiten  Beachtung  verdient,  sind  die  angegebenen 
Symptome  der  Bronchitis  keine  pathognomonische  Zeichen, 
wodurch  man  den  von  ihm  sogenannten  Catarrhe  pulmo- 
naire  von  andern  acuten  und  chronischen  Lungenaffectionen 
unterscheiden  kann.  Nur  durch  die  Percussion  und  dzis 
Stbetoscop  sei  man  im  Stande,  den  Lungencatarrh  zu  erken- 
nen und  seine  verschiedenen  Grade  richtig  zu  ermitteln.  *- 
Die  Percussion  gi^t  bei  dem  acuten  Catarrh  einen  voll- 
komme&eaWiederhall,  der  bei  der  Lungenentzündung  fehlt. 
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ICttebt  d«8  HBftoiurs  venämmt  bk«  etil  ROdteb  (räh)^ 
das  nach  dem  Grade  und  der  Ausbreitimg  der  Krankheit 
mehr  oder  weniger  stark  ist,  und  sich  bald  als  ein  pfeifen- 
des, bald  mehr  als  eine  Art  Ton  Scbleimröoheln,  bald  wie 
mi  Kochen  auf  d^  Bmst,  bald  endlich  dem  Röchehi  der 
Sterbenden  analog  zeigt  -^  Fortgesetzte  Yersuche  mÜssM 
über  denWertb  oderUnwerth  dieser  WiAmehmungen  ent« 
scheiden.  -^ 

Nächstd^n  bebradtet  Lammee  als  das  Hauptzeichen  des 
Longencatarrhs,  das  man  mittelst  des  Sthetoscops  enCdedit^ 
das  periodisch  fehlende  respiratorische  Geräasch.  — -  Aber 
schon  dadurch,  dafs  es  nur  periodisch  rorhand^i  ist,  näm- 
lich dann,  wenn  die  Bronchien  mit  dem  Auswurfsstoffe  an« 
gefGllt  sind,  aber  nicht  zu  bemerken  ist,  wenll  der  Kranke 
gdiörig  aasgehastet  hat,  hört  es  auf  ein  pathognomoniscfaes 
Kennzeichen  zu  sein.  -^ 

Der  Catarrh  ist  von  der  Br^ndiitis,  so  wie  Ton  den 
entzündlichen  Affectionen  der  Respirationsorgane  überhaupt, 
^  gewifs  nur  dem  Grade  nach  verschieden«  Gelindere  Fälle 
von  Bronchitis  mögen  oft  genug  als  Catarrhe  gelten,  so  wie 
umgekehrt  höhere  Grade  von  Catarrhen  oft  genug  als  Bron- 
ohitis  behandelt  worden  sein  mögen.  Anhaltende  heftige 
Catarrhe  gehen  auch  wirklich  häufig  in  Enfztindungen  Aber, 
und  der  höhere  Grad  des  Catarrhs  ist  selbst  schon  subio« 
flammatorischer  Natur. 

So  lange  jedoch  der  Catarrh  als  solcher  besteht,  läfst 
er  sich  von  der  vollendeten  Entzündung  derjenigen  Theile, 
welche  beide  befallen,  durch  die  Gutartigkeit  der  Sjrni|llome, 
durch  das  meistens  geringere  Fieber,  durch  die  i^ebwächer 
markirten  Lokalsjrmptome,  durqh  die  bei  weitem  mäfsigeren 
Respirationsbescbwerden,  die  fehlende  Angst  und  Beklem- 
mung u.  dgL  sehr  wohl  unterscheiden.  Bei  sehr  ängstlichen, 
hypochondrischen  Kranken  darf  man  aus  der  blofsen  Klage 
des  an  ^em  Catarrh  leidenden  Patienten  Über  Angst  und 
Beklemmung,  noch  nicht  auf  das  Vorhandensein  einer  Bron- 
chitis schliefsen.  Die  mehr  oder  weniger  freie  Respiration, 
der  Mangel  an  Heiserkeit,  die  Besdiaffenheit  des  Pulses,  das 
ganze  Benehmen  des  Kranken  geben  hier,  bei  einiger  Auf- 
merksamkei^  deutlich«»  AnfscUuls.  ^-^ 
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UrsacliaD.  So  wie  bei  d«ai  Croop,  bei  d&t  IjmgtBh 
^QtsiftDduxi^  so  rind  aacb.  hrar  die  atmo^faäriscben  FMiflftfti» 
lue  wichtigsten  CaasahnomeDte,  die  am  Mcktaelen  eine  £bI- 
xfindimf  der  Broncluen  herbeiführen.  Sdineller  Wechsel 
der  Kälte  mit  Wärme  und  umgekehrt,  strenge  Kälte,  anhak 
ta»de  Nord-  und  Nordostwinde  znmal  im  Winter  nni  Frllb- 
Uog  sind  oft  schon  alldn  hinreichend,  atidi  bei  dsn  gesa&- 
desten  Subjecten  Entzfindungen  der  Respirationswerkzenge 
zu  erregen.  Solche  Indiriduen,  die  von  Natnr,  darch  an-* 
getfbte  Disposition  oder  dorch  vorausgegangene  Kränks- 
ten eine  krankhafte  Reizbarkeit  der  Luftröhre  und  der  Lugh 
gen  besitzen,  an  öfteren  Catarrhen,  anhaltendem  Hostea  und 
Heiserkeiten,  an  asthmatischen  Zufällen  u.  s.  w.  leiden,  sind 
durch  die  dadurch  begründete  Anlage,  um  so  leichter  zur 
Bronchitis  geneigt,  wenn  die  eben  angegebene  Jahresconsti* 
tution  sie  begünstigt  — 

Diejenigen,  weldie  durch  ihre  Berufsgescbäfte  einem 
öfteren»  plötzlichen  Temperaturwechsel  ausgesetzt  smd,  odmr 
die,  welche  ihre  Bespirationswerkzeuge  besonders  anstren* 
gen  müssen,  haben,  C(Stei1s  paribus,  eine  gröfsere  Praedis- 
position  zur  Bronchitis,  als  Andere,  die  jenen  Schädlichkei- 
ten nicht  ausgesetzt  sind;  endlich  diejenigen,  die  bei  ihrea 
Geschäften  öfters  scharfe  Dämpfe  oder  vielen  Staub  eSnatli« 
man  müssen,  wie  so  viele  Handwerker  und  Künstler.  — 
Subjecte  dieser  Art,  wenn  sie  auch  Anfangs  noch  so  ge* 
Sunde  Respirationsorgane  besitzen,  werden   doch  in   der 
Mehrzahl  der  Fälle  mit  der  Zeit  von  periodischen  Husten« 
anfallen,  wiederholten  Heiserkeiten  u.  dgl.  geplagt,  und  be* 
kommen  sehr  leicht  Entzündungoi  der  Luftröhre^  der  Bron-* 
chien  und  der  Lungen.  -—   Zu  den   Gelegenheitsursar- 
chen der  Bronchitis  gehören  nun,  aufser  den  mehrgenanntai 
catarrhaltschen  Beschwerden,  die  Entzündungen  der  benadi« 
.  barten  Organe.    Die  Angina  krjngea  und  trachealis  g^^i 
nicht  selten  in  Bronchitis  über,  ebenso  die  Pneumonie.  Auch 
die  exanihematischen  Fieber,  besonders  die  Masern^  ab^ 
auch  Pocken  und  Scharlach  geben  nicht  ganz   seften  zur 
Brtmchitis  Veranlassung  und  werden  nur  zu  oft  eben  dordi 
diese  Zusammensetzung  schwerer  heilbar.  Dasselbe  gilt  auch 
▼on  dem  Keuchhusten,  der  s|ch  eben  so  leicht  mt  Croup 

und 
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mid  Lnngen^tiADdiuigy  wie  jnit  der  Bronchitis  TUbinden 
kann.  —  Die  Erkältmig,  eine  fast  gemeinsame  Gelegenheits- 
orsache  so  mancher  Krankheitm,  darf  auch  Uer  als  ein  aekr 
'wichtiges  Kausalmoment  nicht  übergangen  werden.  Am  hia- 
figsten  wirkt  hier  die  Erkältung  nach  erhitzenden  Anstren- 
gungen, der  Geüufs  kalter  Getränke  bei  erhitztem  Körper 
z.  B.  heim  Tanz,  nachlheüig.  Endlich  können  auch  äufttre 
mechanische  Veranlassungen  znr  Entstehung  der  Bronehilis 
beitragen^  z.  B.  Verwundungen,  Schnitt-  und  Stichwonden, 
Stöfse,  Quetschungen,  das  Verschlucken  fremder  Körper,  die 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  in  die  Luftröhre  gelange«. 

Der  Verlauf  der  Bronchitis  ist  in  der  Regel  rasch. 
Eine  heftige Bronchialentzfindung. kann  schon  in  den  ersten 
acht  Tagen  tödtlich  ablaufen,  nicht  selten  aber  auch  14  bis 
21  Tage  dauern.  Die  Krankheit  bleibt  in  jenem  Falle  ge- 
wöhnlich nicht  rein  entzündlich.  Bei  fortdauernden  entzünd- 
lichen Syn>plomen  verfällt  der  Kranke  in  einen,  mit  den 
heftigsten  Erstickungszufällen  verbundenen,  lähmungsartigen 
Zustand.  Der  Athem  wird  äusserst  mühsam,  mit  einer  Art 
von  Röcheln  verbunden,  der  Kranke  kann  nur  in  aufrede- 
ter  Stellung  athmen,  er  ist  nicht  mehr  im  Stande»  den  sidi 
immer  mehr  ansammelnden  Schleim  auszuwerfen;  der  Puls 
wird  klein,  schwach,  äuCserst  schnell,  ungleichmXisig,  aus- 
setzend, die  Gesichtsfarbe  wird  grau  oder  bläulich,  die  Ex- 
tremitäten kalt,  die  Haut  von  mehr  partiellen  wie  allgemei- 
nen, klebrigten  Schweifsen  bedeckt  u«  s.  w.,  bis  endlich 
ein  wahrer  Erstickungstod  eintritt.  —  Im  günstigeren  Fall, 
lassen  die  Angst  und  die  Respirationsbeschwerden  nach;  der 
Husten  wird  mit  einem  erleichternden,  kuglichten  Auswurfe 
verbunden,  das  Fieber  läfst  nach,  der  Puls  nimmt  an  Fre- 
quenz ab,  wird  entwickelter  und  gleichniäfsiger,  der  Kranke 
bekömmt  einen  wohlthätigen  allgemeinen  Schweifs,  der  Urin 
wird  dick,  trübe  und  macht  einen  starken  Bodensatz,  bis 
endlich,  nachdem  diese  heilsamen,  ja  entscheidenden  Natur- 
bemühungen den  Zeitraum  des  Nachlasstns  begleiteten,  die 
Reconvalescenz  eintritt 

Zuweilen  endet  die  Bronchitis  zwar  nicht  tödtlich,  wird 
aber  auch  nicht  vollkommen  zertheih.  Der  Kranke  behält 
in  den  Resfurationsorganen  eine  krankhafte  Reizbarkeil  übrig» 

Med.  chir.  EocjcL  Vi  Bd.  1^ 
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die  8Mb  chrcfa  öfteres  HflBtaln,  anbatUiidl^  obwohl  oft  rer- 
nuoderte  HriserkeH,  Termebrte  Schleiiiigekretion  maDifeetirr, 
■üe  entweder  in  dne  Blenorrboea  polmomifli  atuartet,  die 
alsdami  noch  eine  Heihmg  zolSbl,  oder,  wenn  der  U^»er* 
gaDg  in  Etteroni;  nicbt  nefar  verbotet  werden  konnte,  in 
PbthifiiB  tracbealis  and  pnkMinalis  öbergebeo  kami,  nnt  d»- 
nen  sieb,  bei  biozakoounender  Gelegenbeitsorsadie,  locM 
wieder  Mne  neue  Broncbitis  (ekr^tiica  parUalU)  verbindely 
die  meistensy  wenn  aucb  erst  nadi  einer  Reibe  von  Woeben 
oder  Monaten,  tOdtlich  wird. 

Bei  den  Leichenöffnungen  finden  wir  die  BroneUen 
nur  bOcbst  selten  allein  entzQndet;  in  der  Mehrzahl  der 
FdUe  sind  mit  jaien  aucb  die  Lungen  theilweise  ergriffen« 
Zuweilen  zeigt  sich  in  den  Leichen  der  an  einer  mit  Croup 
zusammengesetzten  Bronchitis  Verstorbenen,  eine  wahre  Bron- 
chitis  poljposa,  d.  h«  eine  Ausschwitzung  von  coagolabler 
Lymphe  und  häutiger  Gebilde  in  den  BrcmchialSsten«  In 
dem  von  Heim  erzahlten  Falle  (Hom'$  Archiv  Bd.  ED  p.  396. 
sq.),  hat  die  Sectioo  das  gleichzeitige  Vorhandensein  von 
Laryngitis»  Tracheitis,  Bronchitis  und  Pneumonie  dargethan, 
und  in  den  Bronchien  namentlich  liefsen  sich  die  heutigen 
Gebilde  bis  in  die  feinsten  Verästelungen  derselben  verföl- 
%eaiu  Idmnme  hat  s^ehr  häufig  die  Schleimhaut  der  Bron- 
chien nicht  nur  entzfindet  und  verdickt,  sondern  auch  i^ 
Brmicbien  selbst  erweitert  gefunden,  was  der  Verfasser 
jedoch  bis  jetzt  nicht  wahrgenommen  hat  — 

Die  Prognose  der  Bronchitis  betreffend,  so  geht  ans 
dem  ebm  Angedeuteten  schon  von  selbst  hervor,  dafs  diese 
Krankheit  allemal  wichtig,  gefahrvoll,  nicbt  selteir  tödtlicb 
ist.    Je  früher  dem  Uebel  durch  ein  zweckmäfsiges  ärztli- 
ches Verfahren  begegnet  wird,  desto  eher  darf  man  im  All- 
gemeinen emen  günstigen  Ausgang  hoffen.     Eine   einfache 
Bronchitii^  ohne  gleichzeitige  Entzündung  der  benacbbarten 
Organe,  ist,.wenn  sie  früh  genug  erkannt  wird,  leichter  zu 
heben,  als  eine  zusammengesetzte.    Die  mit  nervösen  Zu- 
fällen verbundene  Bronchitis  ist  daher  immer  bedenkltcber, 
als  die  synochische.    Noch  gefahrvoller  ist  die  chronische 
Brdnchiüs,  wenn  die  ihr  zum  Grunde  liegende  primäre  Krank- 
heit auf  einer  organischen  Mifsbildung  der  Luftrühre  oder 
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Langen  beruht  Ein  sehr  wichtiges  .pcognoitisdies  Moment 
ist  dms  Alter  des  von  der  Bronchitis  befall^ai  Kranken. 
Bei  Kindern  unter  einem  Jahre,  überhaupt  bei  zarten  Kin* 
dem  in  den  ersten  Lebensjahren,  so  wie  andererseits  bei 
sehr  bejahrten  Subject^i  ist  die  Prognose  stets  sehr  zwei- 
felhaft und  bedenklich.  Bei  )enen  namentlich  ist  die  Er* 
k^intnifs  oft  sdiwierig»  und  die  beste  Behandlung,  die  12 
bis  24  Stunden" zu  spät  begann,  kann  leicht  schon  deshaft 
ohne  Erfolg  bleiben.  Noch  schwieriger  isfs,  das  rechte 
Maafs  in  Absicht  der  hier  passenden  Mittel  zu  treffen.  Ein 
Paar  Blutegel  zu  viel,  deren  Wunden  Stundenlang  nachblu- 
teten,, können  bei  einem  zarten  Organismus  in  ^inem  Alter 
Yon  5  —  8  Monat  schon  unabSnderlicben  Nachlheil  herbei- 
ftlhren.  Am  günstigsten  ist  im  Allgemeinen  die  Piognose 
bei  Erwachsenen  yon  gereifterem  Alter. 

Bei  d^r  Kur  der  Bronchitis  sollten  wir  zwar,  so  wie 
bei  jeder  rationellen  Behandlung,  zuerst  unser  Hauptaugen- 
merk darauf  richten,  diejenigen  schUdlichen  Einflüsse  weg- 
zuräumen, welche  die  Krankheit  entweder  veranlafst  haben, 
oder  sie  noch  fortwahrend  zu  unterhalten  und  zu  steigern 
im  Stande  sind  (indkatio  cauaaUs);  wir  haben  jedoch  schon 
oben,  beiAufz^lnng  der^  Ursachen  der  Bronchitis,  gesehen, 
dafs  diese  hauptsächlich  solche  sind,  die  von  atmosphäri- 
schen Einflüssen  abhängen.  Daraus  folgt,  dafis  wir  hier  zur^ 
GenQgpng  derselben  wenig  oder  nichts  thun  können,  und 
dafs  wir  die  Kur  gleich  mit  der  gegen  die  Entzündung  selbst 
gerichteten  Beilmethode  beginnen  müssen.  Solche  Schädlidi- 
keiten  aber,  die  die  Entzündung  zwar  nicht  allein  herbd^ 
gefiihrt  haben,  die  aber  doch  an  der  Entstehung  derselben 
einigen  Antbeil  haben  können,  und  welche  die  schon  aus- 
gtebildete  Krankheit  zu  unterhalten  und  na  steigern  vermö- 
gen, müssen  vor  allen  Dingen  streng  abgehalten  wet>den, 
z.  B.  zu  heifse  Stubenlqft,  schädliche  Dünste,  Stubenrauch 
u.  dgl.  Das  Krankenzimmer  mofs  {geräumig,  luftig,  im  Win- 
ter nicht  über  10  —  12®  R.  erwärmt  smn,  und  jede  wär- 
mere Luft  streng  vermieden  werden.  Der  Kranke  mufs  sich 
voUkonimen  ruhig  halten,  und  so  wenig  als  möglich  spre- 
chen. Eine  angemessene,  die  Ausdünstung  der  Haut  befftr- 
demde  Bedeckung,  obwohl  nie  zu  schwer  und  beängstigend, 

16* 
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darf  ibm  nie  |fl)iIeiL  —  Sind  diese  Bücksichfen  genomnen, 
30  bemühenivir  UD6,ularch  eine  der  Individualität  desJCran- 
ken  und  d^m  Grade  und  der  Höbe  der  Krankheit  angemes- 
Bene,  antiphlogistische  Heilmelbode  die  EntzQndnng 
zu  heben  (Indicatio  cvativa  8.  sanatoria).  -^  Um^eser  In- 
dication  auf  eine  rationelle  Weise  zu  genügen,  ttüssai  ym 
hauptsächlich  das  Alter  des  Kranken»  nnd  die  Form  und 
den  Grad  der  Krankheit  berücksichtigen.    Jenes  Erst««  be- 
treffend, so  müssen  ^ir  im  Allgemeinen  bei  Kindon  eiliger 
nnd  tbätiger  sein,  ^eil  bei  ihnen  die  Krankheit  in  der  Re- 
gel einen  viel  rapideren  Verlauf  nimmt,  und  namentlich  die 
so  sehr  gefabriolle  Bildung  eines  häutigen  Konkrements  oft 
sehr  rasch  zu  Stande  kömmt,  and  einen  tödtlichen  Ausgang 
herbeiführt    In  Hinsicht  auf  die  Porm  der  Entzündung,  so 
ist  unser  Heilverfahren  verschieden,  je  nachdem  wir  es  mit 
einer  reinen  oder  gemischten  Entzündung  ^  thun  ha- 
ben.  -^  Bei  der  Bronchitis  synochica  s.  genuina,  als 
der  reinesi  unvermischten  Form  ist  die  Blutentl^erting 
das  erste  nnd  v^ichtigste  Mittel,   das  nm  so  wirksamer  ist, 
je  früher  nnd  dreister  wir  es  anwenden.    Bei  Erwachsenen 
lassen  wir  zur  Ader,  3  —  4  Tassen  (Obertassen,  die  von 
gewöhnlicher  mittler  Gröfse  3  Unzen  fassen)  am  Arm,   bei 
alteren,  nicht  zu  schwächlichen  Kindern  von  9  —  12  Jah- 
ren ebenfalls,  1,  2  —  3  Tassen.    Bei  jüngeren  Subjecten 
reichen  wir  in  der  Regel  mit  den  örtlichen  Blufen^erun- 
gm  durch  Blutegel  aus.    Die  Zahl  derselben  richtet  f\fh 
nach  dem  Alter  der  Kranken,  bei  kleineren  Kiodem  unter 
einem  Jahre  sind  2  —  3,  Blutegel,  oberhalb  des  Brustbeins 
angelegt,  oft  schon  hinreichend,  und  man  kann  bei  noch 
jüngeren  Kindern  von  3  —  6  Monaten  in  der  That  glicht 
vorsichtig  genug  sein,  da  ein  Paar  Blutegel  mehr  oder  "w^f- 
niger  hier  oft  schon  viel  entscheidet].    Es  ist  allemal  am 
gerathensten,  bei  Kindern  von  1—2  Jahren  zu  Anfange 
nicht  mehr,  als  höchstens  2,  —  3  Blutegel  anzulegen,  upd 
die  Wirkung  derselben  abzuwarten.    Bei  älteren  Kindera 
'  von  4,  6  —  8  Jahren  kann  man  schon  viel  dreister  sein^ 
und  gleich  anfangs  4  —  $  Blutegel  anlegen,  nnd  ihre  *Wun* 
den,  je  nachdem  diese  mehr  oder  weniger  Blut  entziehen, 
l  —  2  Stunden  nachbluten  lassen.  — 
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Mach  geschehener  Bloffotziehtifijg  mfissen  wir  noo  aof 
den  Erfolg  derselben  aufAtfrlLsam  sein.   So  lange  die  £nt- 
zündang  in  ihrer  HeftllEeit  fortdauert,  ist  der  Kraale  in 
hoher  Lebensgefahr,  und  es  ist  daher  iMUg,  nns  wenigstens 
6  —  8  Stunden  nach  der  ersten  Y.  S'  öder  nach  den  Ört- 
lichen Blutentziehungen  von  dem  Befinden  des  Kranken  zu 
überzeugen.    Benlerken  wir  nun,   dafs  noch. gar  keia  oder 
kein  erheblicher  Nachlafs  der  entzündlichen  Zuftlle  einge- 
treten ist,  dafs  namentlich  det  Atl^em  noch  sehr  häufig,  er- 
schwert, schon  in  einiger  £Memung>  hörbar  ist,  dfer-PuIs 
frequent  und  hfttKcb,  der  Husten  trod^en  und  angreifend, 
die  Haut  trocken  ttnd  heifs,  der  Urin  roth  nnd  sparsam  u,  €.m^ 
dann  ist  es  nothwendig,  b^  Erwachsenen  die  Y.  S.,  bei  Kin- 
dern die  Anlegung  von  Blutegeln  zu  wiederholen,  so  lange 
bis  die  Respiration  merklich  freier,  der  Puls  entwickelter, 
weicher  und  ruhiger  wird,  und  der  Kranke  sich  erleichtert 
fühlt.   So  werden  die  allgemeinen  «Owohl  Wie  örtlichen  Blnt- 
entziehungen  oft  2,  3  und  viermal  wiederholt  werden  müssen. 
Als  kräftige  UnterstützungsmitteL  der  Blutenüeerungen 
sind  nun  die  übrigen  aiHlphlogistisehen  Heilmittel  zu  betrach- 
leiK    Unter  diesen  ist  hier  das  Calomel,  als  ableitendes,  die 
Gef^fsthätigkeit  und  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  mindern- 
des Heilmittel,  das  wichtigste,  das.  nur  in  manchen  FsUen 
bei  Kindern  von  dem  Brechmittel  übertroffen  wird,  wenn 
nämlich  die  Bronchitis  mehr  in  dem  oberen  Theil  der  Luft- 
röhreAäste  ihren  Sitz  hat,  und  sich  als  Laryngitis  und  Tra- 
cheitis  infantum  manifestirt.  (Ygl.  d.  Art.)    Wir  geben  das 
Calomel  gleich  nach  gescheiter  ]E^tentwhung,  bei  ganz 
jungen  Kindern  zu  einem  viertel  bis  halben  Gran  in  Pulver 
mit  Zucker  allein,  oder  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  irgend 
einem  Absorbens,  Magnes.  carb«,  Lapid.  cancr.;  bei  älteren 
Kindern  zu  1-^2  gr.  und  Erwachsenen  zi|f  gr.  i)  —  iij 
p.  d.  alle  2  —  3  Stunden,  so  dafs  es  mäfsig  abftihrt,  und 
eine  zu  starke  Einwirkung  auf  Mund  und  SpeicheUrüsen 
bis  zum  Speichelflufs  sorgfältig  vermieden  wird.-—  Nächst 
dem   Calomel  sind  auch  das  Nitrum  und  das  Ammonium 
muriaticum,  Natrum  sulphuric,    Klli  sulphuric,  Magnesia 
sulphurica,  Tart  natronat.  u«  dgl.  zur  Minderung  des  Fie- 
bers und  der  Entzündung  zu  benutzen ,  die  dann  am  nUtz- 
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liebsten  werden ,  weml  sie  t8|>^ch  einige  Sedee  beirorbrin. 
gen.  Man  giebt  sie  ani  be^m  in  binreicbendem  Wasser 
geUtfst  mit  scbleunigten  und  süftw  ZusSlsen,  unta  steter 
Beachtung  des  GnRies  der  Damausleerangen.^  -^ 

Ist  nun  durch  die  angeführten  Mittel  die  Entitlndong 
in  ihrer  Heftigkeit  gemildert ,  welches  wir  daran  erkemen, 
dats  der  Athem  weniger  hOrbar  ond  bngsamer,  die4ltspi- 
ration  freier  und  tiefer,  der  Puls  weniger  beschleunigt  und 
weich»  der  Husten  feachtfiir  cuid  mit  einigem  Auswurf  ver- 
bunden wird,  dann  ist  es  n^wendig,  diesen  letzteren,  als 
die  bei  allen  entzOndlicben  Bf ustkrankhfMen  wünschenswert 
theste  Krisen  zu  befördern.  Der  Salmiak  hü  schleimigten  Ve- 
hikeln, der  Goldschwefel,  die  S^j^iwefelmilch,  der  Brechwein 
und  Brechweinstein  in  kleinen  Dosen  passen  hier  am  besten. 
Eu  demselben  Zwecke  dienen  die  lauwarmen  Getrfinke,  die 
Mucilaginosa,  Haferschleim,  Inf.  specierum-pectoral.  und  das 
Einathmen  von  Ddmpfei^  aus  heifser  Flieder-^  Malven-  und 
KamiUenmilch  bereitet.  —^ 

Bei  hartnückigem,  mehr  trocken  und  krampfhaft  gewor« 
denem  Husten  sind,  nachdem  die*  oAthigen  Blutentziehungen 
vorausgegangen,  kleine  Opiate  bei  Erwachsenen  oft  ganz 
vortrefflich,  tbeils  um  jenen  zu  lindem,  theils  aber  auch  um 
auf  die  Nerven  der  Respirationswerkzeuge  belebend  zu  wir- 
ken und  den  Auswurf. zu  befOrdeiD*  Am  besten  setzt  man 
es  aldh  £xtr,  aquos,  den  Blixturen  zu,  etwa  zu  gr,  j — jjj  auf 
5vj,  oder  man  giebt  es  in  getheilten  Dosen  zu  |— >i  Gr. 
Morgens,  Mittags  und  Abends  in  Pulverform  mit  ein  Paar 
Gran  Acid.  benzoicum  und  Gummi  mimosae  und  AnisOlzucker. 

Ist  jede  Spur  entzündlicher  Reizung  gehoben,  der  Athem 
ganz  frei  und  unbehindert,  der  Puls  nur  vielleicht  noch 
etwas  gereizt,  und  leidet  der  Kranke  immer  noch  an  Ho- 
sten und  zSferai  nnd  stockendem  Auswurf,  dann  gehen  wir 
zu  den  mehr  reizenden  Expectorantibus  Über,  Senega,  Oxy- 
mel  s^ill.,  Liq,  ammon,  anis,,  Liq.  C.  C.  sucdnat.  u.  dgL, 
mit  denen  wir  in  der  Regel  auskommen  und  denBeschlufs 
der  Kur  machen  können. 

Die  Sufserlicben  ableitenden  Mittel,  aromatische Fo- 
msnlationen»  Blasenpflaster,  Senfteige  sind  bei  der  Bronchi- 
tis s^nöchica  bäu6g  ganz  entbehrlich.     Wenn  jedoch  im 
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Sted.  d€creiii€iiti  bei  Kranken,  die  dnr^h  die  Torausgegan- 
gene  Entzfindang  und  Blutentziehong  sehr  angegriffen  sind, 
der  Auswurf  stockt,  die  Kranken  öfters  Beklemmungen  und 
Angst  haben,  dann  sind  neben  den  zuletzt  genannteu  Ex- 
pectoranttbus,  nämlich  kleinen  Opiaten  mit  Goldschwefel  oder 
Fenchel,  oder  Anisölzucker,  auch  die  Derivantia  eitema  ganz 
aft  ikrend  mtze.  — 

Einer  eigentlichen  Nachkur  bedarf  es  bei  dieser  Form 
Ton  Entzündung  in  der  Regel  nicht,  nur  mufs  der  Genesene 
in  den  ersten  Wochen  nach  überslandener  Krankheit  sich 
sehr  schonen,  die  Hautausdünstung  befördern,  und  beson- 
ders sich  aller  derjenigen  Anstrengungen  enthalten,  bei 
denen  die  Respirationswerkzeuge  zunächst  afficirt  werden.  — 

Die  Behandlung  der  Bronchitis  nervosa  ist  im  All- 
gemeinen viel  schwieriger,  als  die  der  einfachen  Bronchitis, 
und  iie  Anwendung  der  antiphlogistischen  Methode,  zumal 
der  y.  S^  erfordert  hier  yiel  mehr  Vorsicht,  da  der'  Zeit- 
punkt, wo  sie  pafst,  oft  gar  zu  schnell  vorübergeht,  und 
man  hier  überhaupt  durch  relativ  zu  starke  Blutentziehung 
sehr  leicht  schadet. 

Auch  hier  lassen  wir  zur  Ader  oder  legen  Blutegel, 
nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen.  Der  Erfolg  die- 
ses Verfahrens  wird  um  so  glücklicher  sein,  je  früher  das* 
selbe  in  Anwendung  kömm^  und  je  geringer  die  Verletzung 
der  Gehirn-  tmd  Nerventhätigkeit  ist,  die  dem  entztindlichen 
Fieber  sich  beigemischt  hat,  oder  im  weitern  Verlauf  der 
Krankheit  noch  beimischen  wird.  Der  durch  Uebung  ge- 
wonnene Takt  des  Arztes  mufs  hier  in  konkreten  Fällen 
entscheiden.  Je  mehr  die  nervösen  Zufalls  hervorstehen, 
desto  behutsamer  lassen  vdr  zur  Ader:*  eine  V.  S.  von  2 
bis  3  Tassen  ist  hier  oft  schon  hinreichend,  so  wie  bei 
Kindern  z.  B.  von  einigen  Jahren  2  bis  4  Blutegel  etc. 

Jedoch  ist  bei  Kindern  eine  solche  Adynamie  des  Ner- 
vensystems, welche  in  Bestimmung  der  Zahl  der  Blutegel 
grofse  Vorsicht  erforderte,  viel  seltener,  ab  bei  Erwachse- 
nen, vorhanden;  nur  die  Nachblutung  der  Blutegelwun- 
den darf  nicht  zu  lange  —  im  Durchschnitt  nicht  länger 
als  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  —  dauern. 

Das  Calomel  pafst  hier  nach  den  Bhitentziehungen  recht 
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got;  nur  mats  man  hier  seine  Wirktmg  mtt  doppelte*  Vor- 
sicht beachten  nnd  xu  starkes  P  arg  Iren  möglichst  verhO- 
ten.  —  Bei  Kindern,  bei  denen  die  gleicfaieitige  Larjngiüs 
oder  Tracheitis  eine  cronpartige  Richtang  nimmt,  sind  auch 
hier  Brechmittel,  selbst  wiederholt  gebraucht,  von  treff- 
ficber  Wirkung.  Auch  bei  Erwachsenen  nach  Toraosgegan- 
genen  Blatentziehungen  sind  sie  bei  bedentendeli  Schla»- 
anhSufmigen,  Beklemmongen  und  beginnenden  Erstid.iings- 
znfUIen  durch  raerklicheBefOrderung  des  Auswurfe  in  man- 
chen Fällen  entschieden  nOthig  geworden;  aber  da  wo  die 
Entzündung  noch  heftig,  das  BedQrfnib  der  BlutODitziehung 
noch  grOfser  ist,  können  sie  schaden. 

Ist  es  nun  durch  die  angegebenen  Bßttel  gelungen,  die 
Entzündung  zu  heben,  so  müssen  wir  sogleich  solche  Blittel 
in  Gebrauch  ziehen,  welche  den  Auswurf  des  Kranken, 
wenn  solcher  nicht  leicht  oder  gar  nicht  erfolgt,  befördern 
und  die  in  der  Regel  Torhandenen  krampfhaften  Reglern- 
mungszufAlle  zu  lindern  im  Stande  sind.  Der  Kranke 
hat  hier  oft  nicht  die  Kraft,  den  sich  ansammelnden  Schleim 
auszuwerfen,  und^  wir  müssen  deshalb  hier  mit  innerlichen 
und  Xufserlichen  Mitteln  zu  Hülfe  kommen.  Von  der  er- 
stem Art  passen  hier  die  oben  angegebenen  Expectorantia 
«xeitantia  ganz  rortrefflich :  die  Senega,  die  AmmoniumprS- 
parate,  Liq.  ammon.  succinici,  Liq.  ammon.  anisat.,  das  Aci- 
dum  benzoionm,  das  Oxjmel  squill.  —  Auch'  die  Blumen 
der  Arnika  leisten  hier  gute  Dienste.  Erwachsenen  z.  B. 
geben  wir  ein  Inf.  Sencgae  oder  Amicae,  3jj  — jjj  Rad.  Se- 
nogae  oder  Flor.  Amicae  auf  Jvj  Colat.,  der  wir  eine  kleine 
Oabe.Liq.  ammon.  anis.  oder  succin.  (5ß  —  )ß)  mit  2«— 3. 
Drachmen  Extr.  liquirit.  zusetzen,  und  reichen  es  alle  1 — 2 
Stunden  zu  einem  E&Iöffel  voll.  Bei  Kindern  wählen  wir 
nach  Mafsgabe  ihres  Alters  die  milderen  Formen,  z.  B.  eine 
Verbindung  des  Liq.  ammon.  succ.  mit  Aq.  foeniculi  und 
Extr.  liquirit.,  bei  ganz  jungen  Kindern  Theelöffelweise,  bei 
älteren  Kindern  zu  einem  Kinderlöffel  voll.  — 

Auch  das  Einathmen  von  Dämpfen  ist  hier  ein  gutes 
Adiuvans,  um  den  Auswurf  zu  befördern.  Es  pafst  jedoch 
allemal  nur  dann  erst,  wenn  die  Entzündung  bereite  geho- 
ben ist    Dämpfe  von  Flieder,  Kamillen,  Malv^n»  oder  wo 
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e«  eines  stärkeren  Reizes  bedarf,  von  Amlca,  werden  hier 
mit  Nutzen  angewandt.  — 

Gleichzeitig  «it  jenen  innem  Mitteln  pasaan  hier  nun 
auch  die  äufserlichen  Mittel,  aromat.  Fomentatfnoen,  Rnbe- 
facienfia,  Vesicantia,  die  man  auf  den  Brustkorb  applicirt; 
bei  gleichzeitig  vorhandenem  Cerebralleiden  zu  gleicher  Zeit 
in  den  Nacken,  an  die  Waden,  auf  die  Fufssohlen  legt,  za- 
mal  die  Sinapismen,  um  eine  kräftige  Ableituag  hervor  xu 
bringen.  — 

Wenn  sich  trotz  der  zeitigen  Anwendung  der  hier  ger 
n^nten  Mittel  die  Krankheit  zu  einem  ungdnstigeu  Au». 
gange  hinneigt,  der  Kranke  sehr  angegriffen  ist,  wenn  spa- 
stische  Beklemmungen,  trockner  Husten,  stockender  Aus- 
wurf, Zuckungen,  Delirien,  Schlafsucht,  oder  gar  ein  mit 
Erstickungszufällen  verbundener,  lähmungsartiger  Zoiland 
der  Lungen  eintritt,  dann  ist  in  der  That  wenig  zu  hoffen, 
und  auch  die  kräftigsten  Nervina,  z.  B.  der  Moschus,  dad 
Castoreum,  lassen  uns  hier  in  der  Regel. im  Stidw 

In  dem  letzten  Stadio  der  tödtlich  ablaufenden  Krank- 
heit, wo  der  Kranke  an  den  heftigsten  Erstickingszufäl« 
len  leidet,  ist  bei  Erwachsenen  das  Opium,  in  der  oben  an- 
gegebenen Art  angewandt,  kaum  kräftig  genug,  um  die  Qua- 
len des  Kranken  einigermafsen  und  temporär  zu  lindem.  ^ 
Durch  früheren  Gebrauch  jener  Nervina  iäfst  sich  dieser 
Catarrh.  suffocalivus  nicht  selten  verhüten,  wann  er  »nicht 
etwa  Folge  lymphatischer  Ausschwttzungen  ist,  welche  diQ 
feineren  und  stärkeren  Luflröhrenzweige.  erfüllen,  oder  ein 
bedeutender  Tbeil  der  Lungen  dur<jU  innere  Ausschwitzung 
bereits  desorganisirt  ist  — 

Im  günstigeren  Ausgange  bedarf  der  Wiedergenesene 
einer  sorgfälügen  Bestimmung  seiner  Diät  und  Lebensord- 
nung. Wir  setzen  den  Kranken  auf  eine  blande  und  we- 
nig nahrhafte  Diät,  lassen  ihn  vor  allen  neuen  Schädlich- 
keiten,  vor  den  atmosphärischen  Einflüssen,  vor  Erkältun- 
gen und  Erhitzungen,  vor  allen  körperlichen  und  geistigen 
Anstrengungen  u.  dgl.  so  viel  als  mögUch  schatzeB*  Sol- 
che Kranke  müssen,  auch  nach  vollkommen  gehobener  Krank- 
heit, noch  eine  Zeit  lang  das  Zimmer  hüten,  aidi  aller  Ar- 
beiten enthalten,  und  sich  warm  kleiden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


250  BroAchhii. 

JHe  BehaadlaDg  der  mit  PockeDi  Masero,  Schar- 
lach und  andern  fieberhaften  Exanthemen  ▼erbondenen  Broiih 
chiüs,  richtet  sich  dorchans  na«di  dem  Charakter  der  letzteren. 
So  lange  die  EnUQndang  fortdauert,  ist  onser  HeilTerfahren 
nach  den  oben  aufgestellteii  Grundsätzen  gegen  jdiese  idlein 
gerichtet^  und  wir  haben  nur  zugleich  darauf  zu  acbten,  daCs 
z.  B.  der  Haserakranke  nicht  zu  ktihl  gdialten,  das  Kran- 
kenzimmer aicht  zu  hell  gemacht  werde;  andrerseits  Pocken- 
und  Scharlachkranke  ja  nicht  zu  warm  liegen.  *-  - 

Bei  der  Kur  der  chronischen  Bronchitis  madit 
aA  in  der  Regel  nor  ein  Palliaüyverfahren  geltend.  \^ 
haben  es  hier  mit  einem  krankhaften  Zustande  der  Lungen 
oder  der  Luftröhre,  oder  auch  beider  zugleich  zu  thun,  zu 
denen  sich  eine,  meistentheils  nur  partielle  Entzündung  dtf 
BroAehien,  gesellt,  die  sich  Wochen  und  Monate  lang  hin- 
ziehen kann,  und  eben  darum  chronisch  genannt  wird.  Die 
Bronchitis  alter  Leute  ist  sehr  oft  eine  Partialid  chronica, 
die  sich  in  die  Länge  zieht,  und  häufig  mit  Catarrhus  suf« 
focativus  endet  Um  diese  zu  heben,  müssen  wir  ebenfalls 
antiphlogi^ch  Terfiahren,  aber  mit  grOfserer  Vorsiebt  und 
Einschränkung,  als  bei  der  Acuta,  da  der  Kranke^  Uer  mei- 
stentheils schon  an  einem,  von  einer  organischen  Entartung 
dfl-  Lungen  abhängigen,  heklischen  Fieber  leidet  <—  Klei- 
nere, von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Adierlässe  von  1)  —  2  Tas- 
sen Vut  am  Arm  sind  hier  am  besten,  um  die  schon  ans* 
gebildete  Entzündung  %m  heben,  und  die  grofse  Neigung  za 
Becidiven  zu  mindern.  Die  entzündlichen  Zufälle  pflegen 
sich  nach  einer  solchea  Aderlässe,  und  bei  der  Anwendung 
der  hier  angemessenen  kühlenden  Mittelsalze,  z.  B.  des  Sal- 
miaks in  schleimigten  Vehikeln  und  mit  Narcotids,  beson- 
ders Opiaten  in  sehr  kleinen  Gaben  versetzt,  wobei  mMB 
auch  die  Derivantia  externa  gleich  Anfangs  in  Gebrauch  zieht, 
Rubefacientia,  Vesicatoria,  Ulcera  artificialia,  —  sehr  bald 
zu  mindern  I  so  dafs  der  Kranke  freier  athmet,  der  Hosten 
sich  lindert,  der  Schlaf  ruhiger  wird  u.  s.  w.  Aber  bei  der 
geringsten  Erkältung,  bei  der  mindesten  Anstrengung,  kek^ 
ren  die  früheren  entzündlichen  Steigerungen  leicht  wieder, 
imd  machen  die  Wiederholung  des  oben  genannten  Heil- 
verfahrens nöthig.    Kranke  dieser  Art  müssen  deshalb  mit 
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besonderer  Vorsicht  bdianddt  werdeDi  sie  »fitten  sich  der 
feinen  wollnen  Hemden,  StrOn^e  u.  8.  yr.  bedienen ,  fede 
Anstrengung  meMen,  eine  blande,  feichtrerdaoliche  Difit  fah- 
ren «od  überhaupt  Alles  uiierlassen,  was  den  Blutumlaof 
durch  die  Lungen*  beschleunigtn,  und  die  Resptrationsorgane 
im  Geringsten  reizen*  kann.  (Vgl.  d.  Art.  Phthisis  tradbea- 
lis  und  PulmonaKs).  — 

In  den  seltenen  Fallen,  wo  sich  AutA  einen  fremden 
in  die  Luftröhre  oder  die  Bronchien  gelangten  Körper  z.B. 
einen  Kirschkern,  eine  Entzündung  dieser  Tbeile  entwickelt 
hat,  ist  das  Erste ,  und  Wichtigste,  jenen  fremden  Körper, 
wo  möglich,  zu  entfernen.  Ein  Emeticum,  zur  rechten  Zeit 
gegeben,  wenn  man  gleich  Anfangs  dazu  gerufen  wird,  noch 
ehe  sfcU  die  Eatzfindung  vollständig  ausgebildet,  kann  hier 
schnelle  und  radicale  Hülfe  schaffen.  In  einigen  Fallen  ge- 
lang es  nur  durch  die  Tracheotomie  den  fremden  Körper 
zu  entfernen,  und  die  zuweilen  drkigende  Lebensgefahr  zu 
beben.  — 

Zuweilen  bildet,  sich  durch  eine  solche  mechanische  Yer- 
.anlassung  eine  partielle  chronische^ Bronchitis  aus,  deren 
Behandlung-  nach  denselben  Grundsätzen  ausgeführt  wird, 
wie  die  jeder  anderen  traumatischen  Entzündung.  Auch  bei 
der  besten  Behandlung  ist  hier  der  Uebergang  in  eine  be- 
denkliche Ulceration  oft  nicht  zu  verhüten,  wiewohl  anderer- 
seits die  Heilkraft  der  Natur  auch  bei  dem  ungünstigsten 
Anschein,  zuvv  eilen  durch  Forthustea  des  vor  Monaten  und 
Jahren  in  die  Luftröhre  gedrungenen  fremden  Körpers,,  hier 
noch  einen  glücklichen  Ausgang  herbeiführt.  -*- 

Lit.teratnr. 

J.  Mudge,  AbliiDdL  V.  dem  eatarrh.  HiMten  v.  f«  w.    Aus  dem  EngL 

Leipz.  1780.  a 
Bqyle,  recherches  sor  la  phthuie  pnlnioDaire.    Paris  1810. 
J,  Cheines    The  pathology  of  the  membraDo  of  the  larjDZ  and  the 

bronchia.     Edinburg.  1810. 
C.  Badhams  Tersuch  über  die  Broochitii- oder  die  EntsfiodoDg  der  Luft« 

rßhrenaste  u.  s.  w.    Ana  dem  Engl.  Ton  KfauM  mit  Anmcrkmig  und 

Vorrede  ▼.  jäher»,    Bremen  1815, 
Laenn€C,  AoscuHation  mediale.    Tom.  0.  p.  64  —  90.    Paris  1819. 
Bastmg*»  AbbandL   aber  die  EnUunduDg  der  Schleimhaut  der  Lnogen. 
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horm^er,  Ldure  von  d«n  LaDfddBrtnUkOtoo.    P«  961  —  428L    Ber- 
lin 18»  ^  H  —  n, 

BRONCHOCEI^E  fai  den  Siteren  Zeitei,  ehe  mm  sidi 
dorcfa  Zergliederungen  Ton  den  Geweben  der  Terscliiedeneo 
GescbwQlste,  welche  an  der  vorderen  Flddie  des  Kehlkopfea 
und  der  LuftrOhre  Torkomraen,  genauere  Kenntnisse  erwor- 
ben hatte,  bezeichnete  man  diese  Geschwtllste  mit  jenem 
Namen,  wahfscheinlich  wegen  der  Aehnlichkeit  derselben 
mit  den  au  dem  Unterleibe  hervortretenden  BmchgeschwQl- 
sten,  dann  wohl  aoch  weil  man  glaubte,  dab,  tvenn  nicht 
alle,  doch  viele  jener  Geschwülste  durch  ein  Hervordringen 
der  Luft  aus  dem  Kehlkopfe,  oder  der  Luftröhre  in  die 
Schilddrüse  und  das  benachbarte  Zellgeivebe,  oder  durok 
eine  von  dem  Druck  der  Luft  vervrsachte  fe^valtsame  Her- 
vordr&ngung  der  inneren  Haut  jener  Organe  zwischen  de* 
Knorpelnngen  bewirkt  würde. 

Als  nma  sp&ter  die  verschiedenen  Greschwtilste  des  Hal- 
ses genauer  kennen  lernte,  und  von  einander  zu  unterschei- 
den begann,  befaMten  doch  mehrere  Aerzte  das  Wort  Bron- 
chocele  zur  Bezeichnung  der  Geschwilste  der  Schilddrüse^ 
als  gleich  bedeutend  mit  dem  Genusnamen:  Kropf,  Struma 
bei;  einige  SchrifisteHer  hingegen  gebrattchen  das  WortBron- 
chocele  im  engem  Sinn,  auf  verschiedene,  sogleich  amuge- 
bende  Weise.  Bei  den  meisten  Aerzten  Englands  gilt,  aber 
Struma  mit  Scrophula  für  gleichbedeutend  (Man  s.  d. 
Schriften  von  ffüemanm^  Mead,  Vkyte^  Rössel,  JSlamuel  Coo- 
per),  und  Bronchocele  ist  ihnen  die  Krankheit,  welche  wir 
mit  dem  Namen  Kropf,  Struma  im  Allgemeinen  bezeich- 
nen,   (M.  s.  d.  Art,  Kropf.) 

Die  Pathologen,  welche  Bronchocele  von  Struma  tmter- 
scheiden,  folg^  aber  zum  Theil  fFickmann'a  Ansichten  (Ideen 
zur  Diagnostft.  1  B.  S.  107.  u.  f.),  welcher  die  langsam  ent- 
scheidende Geschwulst  und  Verhärtung  der  Schilddrüse 
Struma  nennt,  Bronchocele  aber  die  Geschwulst  der 
Schilddrü^  und  der  benachbarten  Gewebe,  welche  gemei- 
niglich ptotzlich  und  durch  mechanische  Ursachen  entsteht, 
und  mehr  in  einer  Ausdehnung  der  Gefäfse,  Ergiefsungen 
von  Flüfsigkeiten  und  dergleichen,  als  in  einer  Verhär- 
tung der  Drüse  selbst  gegründet  ist;  die  Kröpfe,  welche 
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bei  Bergbewobn^m  ao  bäafig  vorloinmeD,  die  nach  schwe- 
ren Gebarten,  Tragen  schmerirLasfen,  Ansfrengangen  beim 
Liegen  u.  8.  w.  entstehen.  -»  Zum  Thett  l^ezeichnen  sie  mit 
Broncbocele  die  oben  befeits  erwähnte  Luftgeschwulst^ 
"vrenn  nämlich  die  innere  Haut  der  Luftröhre  durch  den  An- 
drang derLuit  zwischen  4lw ei  Knorpebrij^n  hervorgedrängt 
wird  (Qirard  Lugiolflpi  pag.  706.),  oder  die  Luft  aus  der 
Luftröhre  in  die  Scbiidirtlse  sich  ia^ÜKirt  und  sie  ausdehnt. 
Es  scheint  mir  aber  sehr  zweifelhaft,  ob  wirklich  Geschifvül- 
ste  dieser  Art  yorkommen.  Man  lann  aliejr^gs  für  das 
Vorkommen  derselben  die  Aeufserungen  mehrerer  bewähr- 
ter Schriftsteller  anführen.  Sehoj^MuyM  in  seincA  Obser- 
yationibcrs  Decas  11.  Obs.  7,  Magnet  in  einer  Aniq^ktmg 
zu  Barbetti  anatoaiia  pract.  Cap.  2.  q(id  Felis  Plaien  in 
der  Praxis  medica  T.  111.  Basil.  1625.  1^258.,  sprechen  iron 
solchen  Luftges^iwQlsten  mit  Bestimmtheit,  und  Letzterer 
giebt' ihncji  den  Namen*.  Hernia  colli  emphysematica. 
'  H aller  sagt:  y^requenler  iumore»  aereos  in  glandula 
ihyreoidea  a  nisu  partvrientium  oriri,  qni  telam  cellulouam 
disteniant,  manifesto  argumentOy  via»  esse  es  arieria  aspera, 
per  qvaa  aer  in  glandulam  ihyreoideam  eseat^  (Eiern,  phy- 
siol.  T.  111.  pag.  398.);  Pleni  ist  der  Meinung^  dafs  die 
meisten  anderen  Arten  dotf^i^uma  sich  aus  der  Broncho- 
cele  entwickeln  (Systema  tumorum  L-  p.  203^.  Sogar  nennt 
diese  Krankheit:  Trajchelophygma  ventosum.  L^jüpu- 
ette  hat  in  dem  Leichname  einer  Frau  den  Ki^pf  aufgescimit- 
ten,  es  4jMy3^^pur  Luft  aus  demselben  iieraus,  und  die  Ge- 
QchwiiUt  verschwand  fest  gänzlich.  (Auserlesene  von  einigen 
gelehrten  an  die  Königl.  Akaib^er  Wissenschaften  zu  Paris 
eingeschickte  und  vontJ?^^  herausgegebene  Abhandlungen 
2  Tb.  «.  22a)'  Foder4  betrachtet  das  Eindringen  dir  Luft 
durch  Can^,  die  von  d^*  Schilddrüse  nach  seiner  Meinung 
in  die  jlj)^rÖhre  gehen,  als  die  Hauptursache  der  Kröpfe, 
gründet  aber  diese  Ansicht  auf  den  bis  jetzt  zwar  wieder- 
holt angenommenen,  aber  durch  Zergliederungen  noch  nicht 
zuverlässig  nachgewiesenen  Ausführungsgang  der  Schild- 
drüsen (lieber  den  Kropf  und  den  Cretinismus.  A.  d«  Franz. 
Berl.  1796.  ;^  6.  u»  7.)  Hedenue  d.  jung,  führt  in  seiner 
trefflichen  Schrift:     „Tractaius  de  glandula  tl^eoidea  tarn 
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ite  fMM  morbom.''    Lips.  1822.  &  91.    BroDcbocele 
dbenralls  ab  Luftgetchwultt  aaf. 

Dagegen  schdaen  andere  Scbriflsteller^dordi  ihr  gSnz- 
licbes  Stillschweigen  über  dieaa  LoftgescbwAjgte,  in  ihren 
fibrigens  ToHständigen  Handbüchern  der  Chirurgie,  z.  B. 
Beyer  und  Ckeliuz^  ihn  Zwdfel  9m  der  Exktenz  derselben 
anazudrücken,  CuUier  aber,  in  dem  Afl»  G  oit  re  des  Dict  das 
sc.  medic.  ist  der  Heinong,  dafs  diese  Krankheit  wohl 
kaum  oder  doch  nor  sehr  selten  vorkommen,  und  Detpp&t 
in  dem  Artikel  Bronchocele  des  Dict.  des  scmedic^  wel- 
ches in  Brfh^el  erscheint,  erklärt  diese  Benennung  fQr  gan< 
unpassend;  Jourdan  dag^en,  der  Tert  des  Art  Broncho- 
cele in  dem  Did.  des  sc.  medic  de  Paris,  fa(st  tuHer  die- 
sem Namen  alle  Arten  des  Kropfes  zusammeu,  und  behan- 
delt diesen  Gegenstflid  überhaupt  sehr  oberflächlich. 

Ungeachtet  es  mir  nicht  an  Geleg^heit  gefehlt  ha^ 
Tiele  Kröpfe  bei  Lebenden  und  in  Leichname  px  unter- 
suchen, so  habe  ich  doch  nie  eine  sofche  Lirfitgeschwulst 
auffinden  können.  Allerdings  fühlen  sich  die  Kröpfe  öfters 
so  elastisch  an,  dafs  man  leicht  zu  der  Annahme  geführt 
werden  könnte  es  sei  Luft  in  densdben  enthalten ;  allein  bei 
der  anatomischen  Untersuchung  .wird  man  belehrt,  dafs  es 
lymphatische  Flüssigkeiten  üfeMf^  die  sich  in  Säcken  von 
verschiedener  Gröfse  angesammelt  haben;  dasselbe  versi« 
choKe  mir  auch  mein  sehr  verehrter  Colleg,e,  der  Hof-  und 
Medicinalrath  ]9r.ffeifeiifis,*der  durch  eine  viel)ährige  Praxis 
hier,  wo  in  einem  Theile  der  Stadt  der  Kropf^demisch 
vorkommt,  eine  Menge  Kröpfe  bei  lallenden  uncfwälh^end 
senier  früheren  Dienstverhätlnisse,  auch  aa  Leichnamen  mv 
tersudit  hat  ^ 

-MSn  bemft  sich  auf  B&üer,  allein  dieser  weiset. die 
Dichtigkeit  seines  Ausspruches  dcvdi  anatomisch  Untecsu^ 
chung  nach.  Man  führt  Foder4  als  Autorität  an,  aUein  sein# 
Ansicht  über  die  Entstehung  des  Kropfes  ist  auf  die  noch 
nicht  bestätigte  Annahme  von  AusfühnuigsgäDgen  der  Schild- 
drüse in  die  Luftröhre  gegründet,  die  er  durch  2wei  Ver- 
suche nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  die  nicht  mit  der  er- 
forderlichen Umsicht  angestellt  worden  sind  und  denen  daher 
die  Beweiskraft  abgeht 
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Es  ist  mir  mcbt  gelinigeii,  bei  einem  SdniftateDer  eine 
sorgfältige  Zergltedemng  einer  Geschwulst  an  der  Luft- 
röhre zu  finden,  die  beweisen  könnte,  daÜB  sich  die  innere 
H^ut  der  Luftröhre  wirkfich  zwischen  den  Luftröhrturingen 
bervorgedrängt  hat,  oder  daCs  sich  Canttie  auf  der  inneren 
Fläche  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  öffnen» 

I^ur  F,  Jfleckel  gedenkt  einer  häutigen  Ausdehnung  Ton 
ungefähr  \  Zoll  im  Durchmesser,  an  dem  hinteren  Umfange 
der  Luftröhre,  die  mit  ^inem  dünnen  Stiel  aufsats;  allein 
Meckel  ist  gelbst  noch  ungewifs,  ob  hier  wirklich  Ausdeb- 
nnng  der  Schleimhaut  and  Bruch  derselben  durch  die  Mns- 
kelhaut  statt  fand,  indem  der  Balg  sich  eben  sO  gutallmShlig 
in  die  Höhle  der  Luftröhre  ziehen,  und  dadurch  Continuttät 
der  Häute  entstehen  konnte.  Auch  fand  sich  diese  GesAwuIst 
an  der  hintern  Fläche  der  Lufll-öhre,  nicht  zwischen  den 
Knorpelgängeu  (MeckePs  Handbuch  der  pathologischen  Ana- 
tomie. 11.  Bd.  S.  805.).  IfAlouette's  Beobaehtung  ist  deii|^ 
nach  die  einzige,  wekhe  durch  Zergliederung  Luft  in  dem 
Kröpfe  einer  Leiche  nachgewiesen  hat,  allein  einen  Weg 
durch  welchen  die  Luft  in  die  Schilddrüse  gekommen  s«q 
soll,  hat  UAloueitOi  auch  nicht  angegeben.  Es  ist  dafrer  wol^ 
auch  möglich,  dafs  der  Kropf  ursprünglich  Flüssigkeit  ent- 
hielt, ans  welcher  sich  nach  dem  Tode  Luft  entwickelt  und 
die  Geschwulst  noch  mehr  ausgedehnt  hat. 

Auch  nach  den  Ursachen,  welche  jene  sogenannten  Bron* 
ebocelen  oder  Luftgeschwölste  veranlassen  sollen,  ist  es  gar 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  Luft  es  ist,  die  solche  Geschwül- 
ste bewirkt.  Man  sagt  durch  die  Anstrengung  bei  der  G^ 
bort,  beim  B^gsteigeo,  beim  Tragen  von  Lasten  auf  dem 
Kopfe,  Singen  u.  dgl.  würde  die  Luft  m  gewaltsam  gegen 
die  Luftröfarenwand  angedrängt,  dafs  dadurch  die  Ausdeh- 
nung der  Schleimhanf  derselben  zwisdioi  den  Knorpefarin^ 
gen,  oder  eine  Infiltration  in  die  Sdrilddrüse  entstehe.  — - 
Aber  sollte  bei  einem  solchen  verlängerten  Verharren  im 
Einathmen,  der  Druck  der  eingeathmeteu  Luft  nidbt  viel 
stärker  in  gerader  Richtung  nach  abwärts  auf  die  Luftzellen 
der  zarten  Lungen,  als  auf  die  Seitenwände  der  Luftröhre 
wirken,  und  w«nn  wirklich  ein  starker  Druck  auf  die  Wände 
der  Luftröhre  wirkt,  sollte  denn  nicht  vieLaehr  die  Ansdeb- 
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nnng  an  der  bioferen,  nachgiebigeren  Hantfllchey  als  vom 
zwischen  den,  durch  eine  dichte  Faserhaut  vereinigten  Knor- 
pelringen,  an  denen  die  Schleimhaut  fest  anliegt,  entstehen. 
Denn  dafs  Fodmrfz  AUnung  von  Gängen,  durch  welche  die 
Luft  in  die  Schilddrüse  dringen  soll»  nicht  bewiesen  ist,  wird 
man  wohl  gern  zugestehen.  Es  ist  möglich,  da£s  Airch  Sa- 
fsere  Gewalllbätigkeüen,  einen  Stich,  Schlag,  heftigen  Drack, 
die  Luftröhre  oder  der  Kehlkopf  2iO  ferletLt  werden  kann, 
da&  Lnft  in  das  benachbarte  Zellgewebe  austritt;  dieses  ist 
aber  ein  Emphysem,  und  kommt  gewifs  bei  gehöriger  Be- 
handlung der  Vesletzung  sehr  selten  vor,  ist  keineswegs  die 
Krankheit,  welche  Foder^  Kropf  genannt  hat,  die  Ilaller^ 
Plenkj  Girard,  Wichmann  ^  Hedenua  d.  J.  u.  A.  gemeint  ha- 
ben. Die  oben  angegebenen  Ursachen  der  Bronchoccle,  wer- 
den gewifs  viel  leichter  Ausdehnungen  der  Gefäfse,  Zerrci- 
fsungen  der  kleinen  Qefäfse,  Blutergiefsangen>  Säfteandrang 
i)nd  dadurch  mancherlei  Afterproduktio^^n,  ak  jene  Luft- 
röhrenbrüehe  und  Luftiniiltraüonen  in  die  Schilddrtise  be- 
wirken.  — 

flach  meiner  Meinung  dürfte  es  daher  am  besten  sein, 
die  Krankheit,  welche  man  Bronchocele»  Windkropf,  Luft- 
röhrenbruch genannt  hat,  so  lange  aus  der  Reihe  der  Krank- 
heiten zu  streichen,  bis  durch  sorgfältige  Zergliederungen 
und  Beobachtungen  an  Lebenden  ihre  Existenz  vollkommen 
bestätigt  ist    Selbst  den  Namen  Bronchocele  würde  ich  ra- 
tben  unter  die  veralteten  Bezeichnungen  von  Struiua  zu  ver- 
weisen,  ^fieses  Wort  aber  für  die  Geschwülste  der  Schild- 
drüse und  sie  umgebende  Gefäfs-  und  Zellstoffbildungen  im 
Allgemeinen  zu  gebrauchen,  so  dafs  dann  noch  die  verschie- 
denen Arten  dieser  Krankheit  zu  unterscheiden  sind,  wohin 
auch  die  Krankheit  gehören  vrürde,  welche  Wichmann  Bron- 
chocele nennt.     Das   durch  Verletzungen  des  Kehlkopfes 
oder  der  Luftröhre  entstandene  ^mphysema,  würde  zu  den 
enphysematischen  Geschwülsten  überhaupt  zu  rechnen  sein. 
Nur  der  Vollständigkeit  wegen,  füge  ich  hier  noch  bei, 
was  Andere  über  die  Diagnose  und  Heilmethode  der  Bron- 
chocele des  Windkropfes  oder  Luftröhrenbrüche  angegeben 
haben«  —  Hedenus  d.  j.  giebt  folgende  Merkmale  zur  Unter- 
^-fidmig  dieser  Krankheit  von  ähnlichen  Geschwülsten  an: 

1)  Die 
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1)  Die  Geadnralit  ist  uftfigs  klen^  nimmt  allmaUig  z% 
ist  elasÜMb,  wemgttens  weich,  so  dafo  ne  sick  leicbt  msam- 
Hiendracken  Übt;  man  f&hlt  Jkdne  FlootiiatioD. 

2)  Bei  dem  AusaAmen  wird  sie  gr5(ter,  Tonll^ich  aber 
we&a  man  den  Athem  an  eidk  hält;  während  dem  Elnatb- 
mexk  wird  sie  kleiner,  ja  wenn  ae  noch  klein  iat,  so  ver*- 
schwindet  sie  ganz  und  während  dieser  VergrOberunf^  mid 
VerUeinenmg  hört  man  einen  eigen^i  Ton*  Diese  Sjmp- 
lome  sollen  sich  dadurch  leicht  erklären  lassen,  weil  zwi* 
sehen  dem  3ack  mid  der  Lnfbröbre  eine  hinlänglich  freiere 
Communici^on,  und  daher  anch  eine  freie  Bewegung  der 
Luft  stattfindet  Dann  mfiCste  man  aber  auch  durch  einea 
Druck  von  aufren,  die  Luft  in  die  Luftröhre  drücken  kdn- 
nea,  und  der  Kranke  wfirde  sdbst  fühlen,  daCs  Ldft  von 
jenem  Sacke  aus  in  die  Luftröhre  dringt,  was  ich  wenig- 
stens bei  keinem  der  vielen  Kri^fe,  die  idi  untersucht  habe^ 
beobachten  konnte. 

S)  Im  Sommer  ist  die  Reepiration  beschwerHdier,  weil 
Sit  rehnere  und  kältere  Luft  mangelt;  denn  die  in  dem  Sadie 
enthaltene  ist  erwärmte  Luft,  wird  während  dem  Einalh* 
men  der  atmosphärischen  Lnft  beigemischt  und  dringt  in  die 
Lungen,  daher  «thmen  die  Kranken  im  Winter  freier  und 
aind  heiterer. 

4)  Die  Bronchoceie  entetdit  immer  schnell  und  dureb 
flsechanische  Ursachen,  z.  B.  heftiges  Lachen,  Sdnraen,  An» 
strengung  beim  Beischlaf  oder  der  Gebart,  dem  Hd>ea 
•ehwerer  Lasten  u.  s.  w.  Wegen  der  Anstrengung  bei  der 
Geburt  entstehen  in  den  Schwatz  die  Kröpfe  häufiger  bei 
den  Waliem  als  bei  den  Männern;  aus  derselb«  Ursache 
fmdet  man  die  KrOpfe  häufiger  bei  den  weiblichen  Hunden» 
Die  Geschwulst  an  der  forderen  Fliehe  des-  Hake^ 
welche  fFkhma$tH  mit  dem  Namen  Broncbncele  bezdchnel 
tmd  von  Stmma  unterscheidet,  ist  aber  ^e  Art  Kropf 
die  häufig  in  bergigen  Gegenden  und  durch  meehamscbe 
Ursachen  entsteht,  die  wahrscheinlich  in  Geftfaansdehnun* 
§eny  Zerreißungen  kleiner  Geftfse,  Ergiefsungen  von  FlOs* 
sigkeiten  und  mancherlei  Afterproduktionen  besteht,  und  die 
am  besten  ab  eine  besondere  Art  nnter  der  Gattung  Kropl, 
Strama,  abgehandelt  wird^     ffiehmmm  selbt  sagt  am  wgei' 

Med.  cUr.  EneycL  YI.  B4.  ^'^ 
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^^  BroodiolOflue. 

Orfa  S.  137^  y>8e  dafe  bei  tiner  iMgaMorai  BnMdHins  sich 
die  «beA  besdimbenen  Tbeile  (die  in  und  bei  der  SiAibt 
drfise  befindlicbeo  Bhitgelftfae^  die  Meadbnmcii,  klein«  Mw- 
kein  and  IntegametOe)  bei  den  BerfbefmAnera  ausdehnen, 
bei  der  geschwinden  aber,  die  auch  in  niedeven  GegcAdoi, 
durch  Liegen  u.  s.  w.  erfolgt,  gewisse  GefUse  wirklich  zer- 
rofsen,  und  sidi  auf  diese  Weise  etwas  in  das  Zellgewebe 
ergieCset  oder  austritt,  das  mehr  Feuchtigkeit  als  Luft 
ist  Auch  die  Gesdiwulst  von  welcher  BemtMn  in  seinen 
Handbucbe  der  Chirurgie,  unter  dem  Artikel  Bronchocele 
spricht,  ist  jene  besond^«  Art  des  Kropfes.  (H.  s.  d  Art 
Kröpf.) 

SjooD.     BtonthoeeU  von  ßqoYX9^%  die  LnfbShre  vad  iniXfi,  die  6e- 

,  arttrim  kormim»  h%ehm,  fMÜci«  gumtm,  Benm  eriU  €mpk§Mem9 
iica.  Felis  Platen.  'DmiekchpkjfWM  oeatotiHR^  SaganL  Wädkropf, 
LoftröhrenbracL  S  —  r. 

BRONCHOTOMIE  (von  /S^e/zog  dieKeUe,  Luftröhre 
und  rcfi^io  idi  schneide)  ist  diejenige  cbirurgiache  OperatiM^ 
wodurch  die  Luftröhre  an  einer  bestinniten  Stelle  geOffnel 
wird»  um  entweder  euMn  kttoistlidien  Luftweg  cn  bilden, 
oder  um  euMii  in  die  Luftröhre  gedrungenen  fremden  Kör- 
per zu  entfernen.    Richtiger  ist  wohl  der  Name  Tracheoto« 
mie,  weil  nieht  die  Branchen  aandeim  die  IVaehea  geöflbet 
wird.  *-^  Die  EröHnung  der  Traehea  geschieht  totweder  m.- 
der  Luftröhre,  Brondiolomia^  Tracheotoime,  oder  im  &efal* 
köpf,  Larjngotomie,  oder  endlich  in  beiden  ra^eicb,  Tra« 
dheo-Laryngotomie«    Referent  dieaes  Aofsataes  spricht  hier 
nur  von  der  ersterea,  und  verweist  binsichts  der  beiden  letx* 
teren  auf  die  Artikel  Laryngotomie  und  Traoheo^Larjugo- 
toi^  —  Aikhfiadm  van  MgtMMen  (OteL  Aureltan,  acut, 
lib.  III.  c.  4.  pisl93*)  war  der  ecste»  welcher  zu  Gdero'M 
Zeiten  diese  Operation  mit  Glück  verrichtete;  allein  wir 
wissen  v<m  seinem  Verfahren  bei  der  fraglichen  Operation 
nicks  Genaues.     Da  Jretaeua  (Curat  acut  libr.  1.  c  7. 
pag.  88.   edit  Boerhaave)  über  den  Luftrdhrenschnitt  eift 
nacbtheiliges  Urtbeil  fällte,  so  blieb  er  lange  Zeit  im  Ver- 
Ml,  bis  Jrni^Uui  {Pmul  van  Aegina  libr.  VI.  c  33.  p.  186.) 
an  wieder  ins  Ldimi  riei    Mach  ihm  wird  der  Schnitt  in 
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der  LuflrUbre  in  die  Quere,  zwisdieD  den  Sten  and  4Cen 
Kfiorp^lring  geaiacl^. 

Unter  den  arabischem  Aerzten  ward,  die  BrMchotome 
am  Furcht  tot  derselben  gar  nicht  gemacht  (JUcse*«  Con^ 
tin.  Üb.  lU*  c  7.);  ebenso  imd  aus  denselben  Gründen  hat- 
ten die  Aerzte  des  Mittelalters  sie  TemachltiBigt,  bis  Atti9m 
MenMmi  sie  nadi  eibeni  Verlaufe  Ton  fast  Tieraehn  JalUL 
himderlen  wieder  verricbtete  (^.  B€tt^ien$  de  abdit  morb. 
oans.  cap»  8S.  Basü«  1629.X  so  wie  nach  ihm  ihua  Bra^^ 
mvoia  (Conunefl(t.inHippocratdeTict«asct.iy.  Lngd.BataT« 
IMS.);  beide  haben  jedoch  dies^  Operation  nicht  genau  be- 
schrieben; doch  ist  oAi  bekannt  daCs  der  Erstere  die  Luft- 
röhre zur  Heilong  eines  Geschwfirs»  leieterer  txut  Hebung 
einer  amgensc^emlichai  ErsÜckimg  durch  die  tebseannation 
▼enrichtet  hatten. 

Sübr.  ab  AquapemdenteXi»  operat.  ddriirg.  p.  I.  c.44.) 
der  auf  die  Bronchotomie»  4i«  »  ftir  jeine  ge&hriose  Ope- 
ration erkllrte,  sehr  ^iel  gehalten,  und  sie  als  «in  das  Le- 
ben rettendes  Büttel,  namentlich  Htt^^denFlÜlen  lobprebt,  wo 
fremde  Körper  in  die  Luftröhre  eingedrungen  sind,  beschr^)! 
aie  nach  Afäafibu  zuerst  wieder  geoauar.  Er  machte  einen 
Qaerschnitt  genau  unter  dem  3ten  Knorpelring  der  Trachea 
iumI  brachte  in  diese  ein  Röhrchen  ein.  Noch  genauer  be- 
schrieb die  Bronchotomie  F.  Caaserkis  (de  vocis  auditusque 
organo,  lib.  L  c,  20*  Ferrar.  1600),  welcher  sie  übrigens  wie 
Fabrioiim  mb  Aquapen^hn^  verrichtete,  und  sich  nur  statt 
des  geraden  eines  gebogenoi  Röhrehens  zum  Einlegen  in 
die  Trachea  bediente.  ~  fielet.  Sandorik^  bediente  sidi 
zur  £«#ffnung  der  Lnfiröhre  der  i^irtf'scbaii  Röhre  zum 
Bauchstiche  (J.  Mahidn  utill.  collect,  medico-phjs.  Ye- 
ncL  1602.). 

Nie^l:  Haiüioi  erhob  die  Bronchototaie  im  Anfange  des 
17ten  Jahrhunderts  am  meisten,  und  Terrichtete  sie  in  mefa-» 
reren  Fällea,  namentlich  bei  ei^em  Knaben,  der  Geld  Ter- 
scUuckt  hatte,  dann  nach  einer  Verwundung  des  Kehlkopfes, 
mit  glücklichem  Erfolge,  und  räth  sie  audi  bei  heftig^  Ent- 
zündungen an.  Seine  Methode  ist  die  des  Cbiser»tis  ^ue- 
stion  Chirurgie,  sur  l'opä^tion  de  la  bronchotomie.  Paris  1620 
auch  Mofioüt^s  Bronchotomia.  Regiom.  1644.)  Ebenso  eifrige 
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Aiib&iger  «d  VartlnUigar  baue  die  BroBcbotoaüe  an  JK. 
A.  Severmus  (de  efficac  med-p.  II.  c.  40.X  KFotäegm  (^h- 
aervat  mter.  andbet  Amtt  1641),  C.  SaUagm  (MaDuale 
Operatiott  der  Chinirgie),  der  sieh  mm  Aueeinaml^rhakeB 
dtf  iirfseren  Wiode  zuerst  der  Haken  bediente,  und  m 
die  Trachealivonde  jdatte  Röbrdiea  einlNrachte.  «-  JV.  Jla- 
fww»  weldier  die  Broocbotonia  in  defr  bloligen  Brtane  Ter- 
tlbte,  dnrdisclinitt  den  Zwischenrawm  der  3ten  nnd  4teB 
Knorpelringe  mit  einer  Laoxette^  nnd  hraekte  in  die  Wunde 
eine  runde  Röhre  an.  (^BaHholomu  epiet  ctmtL  80<~8L) 
Jf.  G.  Purmann  ▼errichtele  sie  ganz  nach  F.  «t  jtfnmf^n- 
dmie,  warnt  jedoch  var  dar  Bes<^digang  der  KnnrpebriB^ 
und  emp&ehlt  de  in  der  UlcerattoAsentzÜndung  der  Luftröhre 
(Lorbeerkranz  cap.  44.X  —  F  Detker  becEente  sich  bei 
der  BroBchotomie  eines  Tioikars,  welchen  er  in  die  Tra- 
dea  einstieis,  und  die  Röhre  in  derselben  sIedLen  liefs, 
wodurch  einer  bedeutendeaBkilung  ahgdial%a  werden  sollte. 
(Eiercit  pract.  Lugd.  Batav.  1694.)  —  1*.  JHfmÜ  (Cours 
d'opeiatieii  de  Chinurgi)  fee£aite  sidi  ebenfalls  des  Troi- 
kmrs,  uftd  rMh  zur  Tiacheotomie  in  heftigen  (kadra  der 
KehlkopCsentzflndung  an.  Wie  Z^grent«,  ebenso  verfuhren 
als  la  Fangnjfon  (traite  complet  des  op^ations  de  ehirurgieX 
de  la  CkarriSre  (nouvelles  opärat  de  chirurg^r  und  JBinari 
(^Ferdue  taraite  des  opärat  de  chirurg.  T.  1.  Paris- 1701), 
wekAter  uiß  in  der  Bräune  vorgenommen  hatte. 

ßMardüig  war  der  erste^  der  den  Luftröhrenaduntt  im 
Anfange  Ai^  ISten  Jahrhunderts  zöt  Wiederbelebung  Er- 
trunkener aqriefth»  um  durch  das  in  die  Trachealwunde  ein- 
gebrachte Röhreben  Lnft  einzublasen«  (JSUfer  BissertaL 
Chirurg.  VeL  U.)  —  X.  JEbMer  (Chirurgie.  K.  92.),  ein  ei- 
friger Vertheidiger  der  Bronchotomie,  verrichtete  sie^  wie 
Cnserätfs  und  venichont  dabei  selbst  die  SjBOfpelringe  nicht, 
da  diese  verwaehsai  können. 

JR  QherH  (C«itn.  di  Mr.  osservaz.  Venez.  1728)  ver- 
ridOete  die  Bronchotomie  mit  glOcklichem  Erfolge  in  der 
Bräune.  G.  Btmtini  (Pfaiios.  transact  VoL  VL  p.  THf .)  be- 
^y^ite  sich  bei  derselben  zweier  in  einander  zu  steckenden 
Röhrchen,  indem  das  einfische  sich  leicht  durch  geronnenes 
Blut  veiatopfen  könnte.     Garenge^t,  welcher  die  Brondm- 
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tonde  in  der  Entzfindmg  das  Kdilkopfag  Mipfidil^  Terridih 
tete  den  Haatschsilt  Tmn  Kehlkopf  bis  xum  Brustbein  und 
ekien  queren  LuftröhreDSchnitt  zrmcfaen  dem  dritten  und 
yierten  Knorpelrioge.  In  die  Traoheahnmde  bringt  er  ein 
plattes  Röhrcheo,  mit  einem  Stilet  Ters^hen,  ein«  (Trait^ 
des  operat.  de  cfatnu'g.  Vol.  IL)  —  Bmrgier  (JOtOkr  Haaert 
VoL  11.)  Terrichtete  sie  mit  dem  Messer  und  auch  mit  dem 
TroikarC,  mit  dem  ersterea  in  jenen  FMlen,  wo  in  die  Luft- 
rObre  ein  fremder  tSbrptr  eingedrungen,  und  mit  dem  leti- 
tan  in  den  FSHen,  wo  Entsfindungen  die  Operatibn  erfor« 
derten.  —  Wie  €htr€mgeot  ebenso  yerriebteten  die  Tra- 
cheotomie  le  Dran  (Trait^  des  operat  4ie  chirurg.)  und 
Piatner  (Instit.  clikurg.  nation.  §.  614.).  -^ 

8.  Sharp  rMi  sie  nur  in  dem  FaUe  an,  wo  die  KeU- 
ritze  von  der  geschwollenen  Sebilddrüse  zusammengedrfidLt 
wird  (on  tbe  operat  of  surgery  Ch.  31.). 

Firgiii,  ein  Wundarzt  zu  Cadiz,  sah  sidi  gcnöthigt  bei 
^er  während  der  Verrichtmig  der  Bronchatmme  eingetre« 
tenen  bedeutenden  Blutung,  und  Ergiefsung  des  Blutes  in 
die  Trachea,  solche  bis  zum  6ten  Ringknorpel  n  spalteu. 
Die  Operation  wurde  wegen  Entzündung  des  Kehlkopfes 
vorgenommen  und  war  von  dem  besten  Erfolge.  (M<$moi^ 
res  de  Facademie  de  chirurg.  toI.  I.)  -*-  Smucbai  bediente 
sich  eines  dem  J^ee^er'achen  ähnlichen  lastrumaits,  welches 
Louü  beschrieben  hat  (Memoires  de  Facademie  chirurg» 
VoL  IV.  Planche  IV.). 

RkshUr  krümmte  dieses  Instrument  in  einen  Quadran- 
ten, zog  es  der  Lanzette  vor  (dessen  AnfangsgrQnde  der 
Wundarzneik.  Bd.  IV.  p.  235.),  und  gab  i&t  vollstSndigsle 
Anleitung  zur  Verrichtung  der  Tracheotomie  heraus.  *-  Mit 
sehr  glöcklichem  Erfolge  yertichtete  sie  Wendig  in  einem 
Falle,  wo  eine  Eichel  in  die  Luftröhre  gefallen  war  (His-  ^ 
toria  tracheotomiae  nuperrime  administi*at.  Vratishr.  1774.). 
-—  Poutmtu  schlag  die  Bronchotomie  zur  Wiederbelebung 
Ertrunkener  vor,  mit  gleichzeitiger  Anssaugung -des  in  der 
Lnftröbre  befindlichen  Wassers  (Oeuvres  de  PottteauT. IL).--^ 
Per9y  bediente  sich  zur  Eröffnung  der  Knorpel  einer  Scheere. 
(Memoires  sur  les  dseaux  ä  incision.)  Gegen  Pouteau  tritt 
ff.  Bell  ^uf  (Lehrbeg.  d.  Wundarzn.  B.  IL)  und  tadelt  die- 
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jcnigen  überluRipft  weldie  dieBimchotiaiie  bei  ErtroBkeacft 
rorDeknen;  er  bedient  rieh  zu  ihrer  YerrieliliiBg  des  i^oif- 
#^<'8ciien  geraden  Bronchotomt  vanä  det  doppdten  R4riir- 
eben»,  welche  laxiere  tieker  (Dnsertiit  de  tracheotoni^. 
Erf.  1792.)  ebenfalls  empfieUt,  jedoch  so  Terlertigen  lieCsy 
dafs  die  ioftere  Röhre  von  Silber,  die  innere  ans  Resina 
ehstica  gearbeitet  ist  -^ 

Monr9  hat  ein  dgenes  Werkseog  angegdben,  woorit  die 
Röhre  befestigt  werden  kann,  (i?e// Lehibegr.  dVTondam. 
Bd.  IL).  Statt  dieser  Röhrchen  bedient  sich  Fenire  emm 
einfachen  Federkiels  ( Journal  de  mMedne  &  62.  p.  411.X 
so  wie  hudiDeBault  (Chirurg.  Nachlafs  Bd.R  Th.ä).  Gor- 
michael  machte  statt  des  bloben  Einschnittes  einen  Carrean 
fihnlichen  Sdmitt  (Lond.med.  and  phjsic  Joum.  Spt^l824.) 
—  lAder^B  befestigte  das  Röhrchen  an  einer  elastischen  Hals- 
binde, (r.  €rräfe?8  und  ü.  WäUhef^»  Joum.  der  Cbiror.  und 
Augenh.  Bd.  13.  p.  247.) 

Aufser  den  hier  aufgeführten  Fällen,  in  weldien' die 
BroDchotomie  Torriditet  worde,  giebt  es  noch  sehr  viele 
andere,  von  welchen  Referent  dieses  Artikels  bei  der  An- 
zeige  zur  Tradieotomie  die  wichtigsten  ausheben  wird. 

Indication  zur  Verrichtung  der  Bronchoto- 
Hiie.  Wie  bereits  oben  bemerkt  worden,  so  uafemimmt 
man  die  Bronchotomie,  um  entweder  einen  kfinstlicfaen  Re- 
spirationsweg BQ  bilden,  oder  um  in  die  Luftröhre  einge- 
drungene fremde  Körper  zu  entfernen. 

I.  Bronchotomie  in  den  Fällen  vorgenommen, 
um.  den  Kranken  wieder  in  den  Stand  zu  setzen 
zu  athmen,  wenn  die  Respiration  durch  irgend 
eine  Krankheit  verhindert  ist. 

Diese  KrankheitsfMle  sind  nun: 

1)  die  Cynanche  laryngea,  Angina  tonsillaris 
et  trachealis.  Sdion  Hippoerateg,  Jhndetma,  P.  Jegtneta 
und  spttferhin  Boerbaatm  empfahlen  die  Bronchotomie  in 
EntzfLndungen  der  Luftwege,  neuerdings  haben  sie  in  die- 
sen Affectiimen  verrichtet:  Mead  (praecepta  mediea)  mit 
glütklichem  Erfolge;  fThite  (the  Dublin  Hospital  Reports 
and  Communications  in  Medieine  and  Surgerj.  Vol.  the 
fourth  XI)   Cullen  (the  Edinburgh  med.  and  snrgical  Joum. 
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Ifo.  92.  1897.  und  Nr.  94.  182a).  Jamesom  (The  American 
medical  Recorder.  VoL  17.  Art.  XIII.  1833.)  las  der  niedic. 
SodeCftt  m  Marjla&d  eine  Abhandlung  über  die  Broncho- 
tomie  yOTf  worin  er  xu  beweben  sidi  l^mfiht^  wio  wjchfig 
dieselbe  in  Entzündungen  der  Luftröhre  sei,  venn  Erstik- 
knagsgefahr  mit  vorhanden  wSre,  und  dafs  man  mit  der 
Broochotomie  nidit  zu  furchtsam  sein  mtlsse*  Wir  finden 
ferner  in  den  ürligGchen  Krankheiten  die  Brondiotomie 
TOrtjesdÜAgen  durch  Z^oji^  Heister ^  FerduCy  Plattier,  Pur^ 
muum,  HtMetr  Michter^  B.  Bell,  Louis,  Sabotier  n.  m.  A. 

2)  Der  Croop.  Viele  Aerzte  empiahlen  die  Broncho- 
tomie  in  dieser  Krankheit,  nur  müsse  sie  frühzeitig  genug 
T^rgenommen  werden.  Schon  Louis,  nach  ihm  Paillo  (Trans^ 
ad.  of  a  Societj  for  the  Improvement  and  chir.  knowledge 
Vol.  III.  p.  275.),  Lawrence  (Medico  Surgic.  Transaot  Vol.  VI. 
p.  222.x  Michaelis,  Boffer,  Home,  Rosen,  Brookes,  Frank, 
Lüdes^s  (p.  Gräfe's  und  v.  fFalthe/s  Jonm.  Bd^XUI.  p.284.) 
rathen  sie.  an  im  Croup  als  ein  dringend  angezeigtes  Heil- 
▼erüahroD,  obwohl  Chogne  (Pathologie  of  the  Larynx  and 
BdToncbia),  Peüetoßi  (CUnique  chimrgicde  T.  1.  p*  48^  sie 
in  der  fraglichen  Krankheit  als  unnütz  betrachten,  und  letv 
ta-er  sich  von  ihl*  höchstens  dann  nur  Hülfe  verspricbt,  wo 
sich  die  Entzündung  blofs  auf  den  Larjnx  beschränkt;  es 
lÜst  sieh  von  4ier  Bronchotomie  im  Croup  wohl  ein  gün- 
stiger £rfolf.  erwarten,  wenn  die  polypöse  Masse,  sofern  sie 
selbst  lose  is^  durch  vergebliche  Hustenanslrengungen  in  den 
Kehlkopf  getrieben,  von  diesem  aber  zurückgewiesen  wird. 

3)  Bei  Krankheiten  der  Luftröhre  anderer  Art; 
bei  chronischen  Entzündungen  und  Verdickungen  derselben, 
in  weldiem  Falle  sie  Jameson  in  Baltimore  (The  Edinb.  med* 
and  surgical  Joum.  Vol.  VII.  1824.  Arük.  IX.)  unternahm. 

4)  Bei  Verwundungen  der  Luftröhre  kann  die 
Bronobotomie  ebenftJla  indicirt  sein,  wo  Ansammlungen  des 
Blute  in  der  Trachea  Erstickongsgefahren  iierbeÜÜbren.  -— 
{Habicot  question  chirurgicale  sur  la  possibilite  et  la  ne- 
cessitä  de  la  bronchotomie  1620).  Referent  d.  A.  zfiblt  zu 
dieser  Rubrik  die  von  Burgefs  aufgeführten  Fälle,  in  wel- 
chen Kinder  heifses  Wasser  verschluckt  und  dadurch  die  Luft- 
röhre verbrannt  hatten,  wodurch  so  bedenkliche  Entzündung 
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and  EntidLiingisdkHe  entotasdm,  daCs  Bmrgeß  Se  Brm»- 

chotomie  unf ernahm,  welch«  die  gedachten  ZaMle  «nch  glOdL- 
Bch  beseitigte  (The  DobÜn  Hospital  Reports  and  Comnici- 
nlcatiMs  in  Medicine  and  Snrgeiy.  Vol.  thetUrdlX.  ISSSLX 

6)  ßei  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  Kehl- 
deck eis,  welche  das  Athmen  danenid  stören,  x.  B.  bena 
Scirrhus  der  Epiglottis.  So  erwfthnt  IM^m  (The  Edinb« 
med.  and  sargic  Jotum.  Mo,  77.)  eines  Falles,  wo  die  Brv^- 
chotomie  wegen  eines  Oederaa  gloCtidis  nntemoanncB  wvde^ 
$o  wie  Goodwe  (The  Lond.  med.  and  physic  Joam*  ToL  ft4.) 
sie  wegen  eines  Leidens  des  Larynx  mit  heftigen  Erstickongs- 
zofilllen  Teii>nndeny  Terrichtet  hatte.  Aehnliche  Ftile  foidea 
wir  isi  den  Medico-chirarg.  TnmsacL  (VoL  III  o.  lY),  io 
dnem  Au&atze  von  Jokn  Crampton  (Lond.  med.  sokd  phy 
sie.  Jonm.  Seplbr.  1824.)  u.  s.  w. 

6)  Bei  Verletzungen  des  Larynx.  Unter  anderes 
hatte  sie  Lision  (The  Edinb.  med.  andrargic  Jonm.  No.77.> 
in  diesem  Falle  verrichtet 

7)  Ebenso  ist  die  Bronchotomie  bdm  Bruch  des 
SchUdknorpels  angezeigt,  der  Erstickungsgefahr^i  her- 
beifähren könnte;  ferner 

8)  Bei  acuter  Anschwellung  der  Schilddrfise, 
wozu  Sharp  1.  c  räth. 

9)  Beim  Oedem  der  Zunge  welches  so  bedeutend  is^ 
und  öfters  allen  anderen  therapeutischen  Mittshi  hartsiekjg 
widersteht,  dab  Erstiekungsgefahr  herbeigefUkrt  wird.  Beil, 
Bayfe  und  Bo^  empfahlen  sie  daher  in  diesem  Fftlle  (S. 
Cooper  Handb.  d.  Chirurg.  T.  1.  p.  314.). 

10)  Bei  Anschwellung  der  Tonsillen  emp&i^trie 
in  dringenden  FSllen  BemuU  (Oeuvres  Chirurgie  par  Bü 
Chat  T.  IL  p.  244.). 

U)  Bei  Polypen  und  Answfichsen  in  der  Tra- 
chea (DesaulUn.  Pelletan),  natfirlich  nur  dann^  wenn  man 
im  ftande  ist,  hierüber  eine  ganz  si^re  EriienntnÜi  tu 
gewinnen. 

12)  Bell  empfiehlt  die  Brondiotomie  in  fleiachi^ten 
Geschwölsten  am  HaUe,  welche  die  Trachea^  so  drüdtea» 
dafs  Erstickungsgefabt*  entstehen  könntei  und  die  nicht  zu 
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eoAtpitA  sifid.    Naich  Torf^oiiiflieDer  Bronc&otoinie  soll 
mm  cKe  Gesehmilst  unterbinden. 

13)  Habicoi  T^richf  ete  sie  in  einem  Falle»  wo  ein  Knabe 
dnP8ckehen  GeM  TerscUaeit  hatte;  dieses  war  im  Phaiynt 
so  fest  stecken  gdilieben,  dafs  Erstickungsgefahr  eingetreten 
war.  Ob  hier  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Chirurgie 
nicht  die  Pharyngotomie  Torgenommen  worden  wäre?  — 
Auch  Ztmg  (in  seiner  Darstellung  blutig  beilktinstL  Ope- 
rationen Bd.  III.  p.  27.)  zählt  zu  den  Indicationoi  der  Bron- 
dtotoreie  den  Fall,  wo  dn  in  der  Speiseröhre  sich  befind- 
licher fremder  Körper,  der  das  Athmen  hödist  beschwerlich 
macht,  dessea  Aufhebung  droht,  und  nicht  alsbald  entfernt 
oder  auf  eine  andere  Weise  aufser  Einwirkung  auf  die  Luft« 
röhre  gesetzt  werden  kann. 

14)  In  der  Halssehwindsueht.  Ba$eda§t  spricht  sich 
hierflber  (v.  Gräfin  u.  r.  Walthm^u  Joum.  f.  Chirurg,  u.  Ao* 
genh.  Bd.  17.  p.  631.)  sehr  ausföhrlidi  aus;  er  erzäUt  einen 
Fall,  wo  Itous  an  einem  M&dchen,  das  schon  lange  an 
Halsschwindsucht  gelitten,  die  Bronchotomie  mit  günstigem 
Erfolge  verrichtet  hat  Referent  d.  A.  raufs  £a$edow  darin 
beipflicjiten,  dafs  die  Möglichkeit  der  Heilung  der  Hals- 
schwindsucht durch  die  Bronchotomie  mcht  ganz  zu  bezwo- 
fein  ist.  Die  Erfahrung  mnfs  jedoch  hIerOber  entsdieiden. 

Endlich  schlug  sie  I^eikarding  (De  methodo  subvenienA 
submersi'per  larjngotomiam)  zur  Wiederbelebung  Er« 
trunkener  tot,  indem  er  sich  auf  die  Behauptung  stützt, 
dafs  ertrunkene  Menschen  kein  Wasser  in  der  Brust  und 
in  den  Luftgeßlfsen  der  Lunge  haben,  und  dafs  sie  nur  auA 
Mangel  an  Luft  und  Athmung  ersticken,  wegen  welcher  Be- 
hauptung derselbe  jedoch  viele  Gegner  gefanden  hat  Siehe 
oben  Geschichte  der  Bronchotomie  und  d.  Artik.  Schein- 
todt  — 

n.  Bronchotomie  in  den  Fttllen  unternommen, 
wo  ein  fremder  Körper  in  die  Luftröhre  einge- 
drungen ist  und  entfernt  werden  mufs. 

Fälle  der  Art  sind  häufig  voigekommien,  theilweis  auch 
oben  in  der  Geschichte  der  Bronchotomie  genannt  worden. 
Wichtige,  neuere  Befepide  der  Art  sind  folgende: 

Loui$  (1.  c.)  erzählt  einen  Fall,  wo  einem  Mädehen 
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Bohne  in  Ae  TnAcä  eiogedrungeü  nad  itoA  ife 
Ghotoinie  entfernt  worden  war  (S.  auch  M ^aioin»  de  Ta 
nie  royale  de  Chirurg.  T.  XO.  p.  293.  Edk.  in  ISl).  Aehnliciie 
Falle  von  verscblnckten  in  die  Traefaea  sfed^en  gdrfiebeneD 
Bohnen  geben  Trou^ridg€  (^Ru9f9  Magaiia  Bd.  8.X  PeiieUm 
(Cliniqne  cbirargicale  T.  1.)  an;  r.  Ch-^  entCemte  raiea 
neunjährigen  Mädchen  eine  Bohne,  die  derselben  wfthiend 
eines  lanten  Auflachens  in  die  Trachea  geftdleo  war,  gUkk- 
lich  durch  die  Bronchotomie. 

Dieser  Fall  ist  um  so  merkwfirdiger  als  die  Bohfte  kei- 
nahe  48  Stunden  in  der  Trachea  verweilte^  sich  ia  eaa^i. 
Lnftröhrenzweig  gesenkt  und  in  demselben  skli  eingekeik 
hatte.  Die  Operation  geschah  des  Abends»  da  es  aber  nkhC 
möglich  gewesen  die  Bohne  zu  entfeinen,  so'  wnrde  der 
Schnitt  bis  zun  obem  Bnistbeinrande  den  andern  Moi^ra 
farfgefQlut;  es  erfolgte  bei  derEinföhrung  einer  Zange  nach 
den  Luftrdhrenzweigen  ein  nüt  KrampfanfäUen  verbundeiier 
Husten,  wonach  sich  im  untern  Wuixdwinkel  das  Ober- 
hiatchen  der  Bohne  zeigte,  die  nach  einem  zweilen  Versuch 
gefafst,  und  obgleich  aufgequollen  und  geborsten  ^IfickJkk 
herausgezogen  wurd0.  Nur  dadurch  gelang  hier  die  Ret- 
tong,  dafs  bei  der  bereits  entstandenen .  Einkeilnng  dwch 
das  Oeflnen  der  Luftröhre  am  Vorabend,  der  Ausleenog 
des  zähen  übemftCsig  gesammelten  Schleims  Raum  gewon- 
nen wurde.  Somit  wurde  dasL^ben  gefristet,  bis  die  Bohne 
bersten  md  ans  ihrer  Stelle  aufwirts,  zur  tief  verlingeitea 
Wunde  gleiten  konnte,  (v.  üräft^M  und  i^.  Ifaftfcer^s  Jouim 
f.  Chir.  u.  Augenh.  Bd.  X.  pag.  364  —  3C6.) 

Von  einem  in  die  Luftröhre  geidlenen  Stein,  wobei  die 
Bronchotomie  Torgenommen,  giebt  ^.  Htmt  einen  Fall  an. 
(London  medico-chirurg.  Transact  Vol.  XIL  p*L  1822.)  — 
Einen  merkwürdigen  Fall  erzählt  Jameson  in  Baltimore  (The 
ameriean  medical  Recorder  of  original  paperiB  and  intelltgence 
in  medic  et  surgery  T.  V.  No.  IV.  Apr.  XVL  PhOad«^ 
phia  1822.)  >  wo  einem  Mlidchen  ein  BleltsienkerB  in  diis 
Trachea  gefallen  und  an  welchem  Jameson  5  Wochen  dar- 
auf die  Bronchotomie  mit  Glück,  verriditet  hatte.  Einen 
ähnlidiea  theilt  WaU€rkm$e  ia  the  Joain.  of  the  medioal 
aad  pb^riic.  Sciences  VoL  VUL    Nr.  2.  1824  mit    Siehe 
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auch  jtnMom  m  tbe  Edtnbi  med.  and  mirgic  Journ.  Vol.  YU. 
Art.  Vlir.  — 

Was  die  Gefabr,  welcbe  die  Bfondiotoniie  mit  aicb 
filbrty  betrifft,  so  sagt  scbon  Fabr.  ab  Jquapendente^  dafs 
sie  kein  gefäbrlicbes  Untemebmen  ist:  „dum  modo^  qui 
Beeat  sH  anaiomes  peritu$^  quia  9ub  hoe  m^ico  et  ari^ce, 
iutissime  et  felki9eme  peraguntur."  —  Craigie  (Tbe  Edinb. 
med.  and  surg.  Journal  Mo.  94.  1828«)  bat  die  Tracbeoto- 
mie  in  einem  dringenden  Falle,  blofa  mit  einem  Federmesser 
iebr  gIfickUeb  veniebtet  Allein  es  giebt  wobl  Fälle,  wo 
aie  gefilbrlidi  werden  kann,  weil  oftmals  die  Carotiden  aus 
der  Arteria  innominata  enisteben,  oder  die  rechte  Carotis 
erst  cd»erbalb.  des  Brustbeins  scbief  tlber  die  Lnfilr^bre  gebl^ 
oder  es  kann,  wenn  der  Schnitt  zu  tief  geführt  wird,  leicht 
die  Scblüsselbeinvene  verletzt  werden.  In  diesen  Fällen 
mnfs  der  Operateur  allek*dings  auf  seiner  Hutb  sein,  un4 
sich  zur  Blofslegung  der  Luftröhre  nicht  des  Messers,  son*- 
dkm  der  Finger  bedienen.  {Allan  Bunin  Bemerk,  über  die 
Chirurg.  Anatomie  des  Kopfes  u.  Halses,  aus  dem  Engl,  von 
Jfohlhoff.  Halle  1821.  -^  F.  TkäemandB  Abbildungen  der 
Pulsadern  des  menschL  Körpers,  Fase  I.  .  Carlsmhe  1822.) 
Operation  des  Luftröbrenschnitts. 
L  Bronchotomie  bebufs  der  Babnung  eines 
künstlichen  Respirationsweges  unternommen. 

Alle  Methoden  der  Bronchotomie  hier  speciell  anzufüh- 
ren, gehört  theils  nicht  bieber,  theils  ist  hiervon  imgedchicht- 
lieben  Theil  der  Bronchotomie  Erwähnung  geschehen.  Von 
einer  eigentlichen  Vorbereitung  kann  hier  nicht  die  Rede 
•ein,  da  die  Gefahr  mit  jede^n  Momente  steigt.  Znr  Yer- 
richtung  der  Operation  sind  nötbig,  ein  gewölbtes  Bistouri, 
ein  Tracheotom  (z.  B«  das  Bichlef'Bch%  S.  d.  A.  Tracbeo-» 
tom)  oder  in  Ermangelung  dessen  eine  Lanzette  oder  ein 
gerades  Bistourie;  auch  dürften  2  stumpfe  Haken  zum  Aus- 
einanderhaken  der  äufsem  Wunde  nicht  fehlen;  aufserdeiu 
ein  Wascbschwamm,  Wasser,  Oel  q.  s.  w.  Zum  Verbände 
gehören  schmale  Heftpflasterstreifen,  einige  mitCharpie  be^ 
stricKcne  CharpiebäuscbchMi,  eine  zur  Hälfte  und  der  Länge 
nach  gespaltene  CoHqiresse,  zwei  anderthalb  Zoll  lauge, 
V\  Zoll  breite,  2  Limen  di^e  Compressen,  eju  Stückchen 
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Flor.  Gebülfen  sin«!  zwei  erforderfich.  —  Die  Lagermg 

des  Kranken  ist  entweder  eine  wagerechte  Rückenlage  oder 
eine  sitzende,  wobei  der  zu  Operirende  den  Kopf  gerade, 
anf-  und   etwas  rtickwäHs  halten  muüi.    Es  ist  höchst  za 
beachten  dem  Kranken  eine  solche  Lage  za  gebeo,  in  wel- 
cher er  am  leichtesten  athmen  kann. 

Ist  der  Kranke  in  diese  Lage  gebradit  worden,  so  httt 
ein  GehQlfe  seinen  Kopf  aufwärts,  der  Öpemtenr  fidlet  ia 
der  Gegend  des  St«  und  4ten  LnftrOhrenringes  die  Baal 
und  schneidet  diese  in  der  Mitte,  auf  die  Luftröhre  so  tieC 
durch,  dafs  der  Schnitt,  unterhalb  des  Cartilago  cricoidea 
anfangend,  wenigstens  1  —  2  2k>U  Länge  erikält;  nur  bei 
Kindern  möCste  er  etwas  weniger  lang  gefOhrt  werden.  — 
Hierbei  mufs  der  Operateur  auf  seiner  Huth  sein,  daCs  das 
Messer  nicht  ausweiche,  dafs  nicht  ein  Lappen  der  Glandula 
thyreoidea  verletzt,  dafs  der  Einschnitt  nicht  ober  die  Spitae 
des  Brostknochens  verlängert,  und  daCs  nicht  ein  querlaa- 
fendes  Blutgefäfs  verletzt  werde.  (S.  oben  flber  die  Gefahr 
der  Broncbotomie.) 

Nach  Vollendung  dieses  Actes  der  Operation,  stflle 
man  aufs  Sorgrältigste  die  Blutung,  entblöfse  die  Luftröhre 
mit  der  grOfsten  Vorsicht,  indem  man  die  Blutgeftfse,  und 
die  dünnen  Muskellagen  behutsam  mit  dem  Finger  trenn^ 
and  sie  zur  Seite  schiebt 

Die  Blutung  gröfserer  Geßifse  sfille  man  durch  Unter- 
bindung, die  der  kleinem  durch  Auflegen  des  Brennschwanm 
mes.  Zu  bemerken  ist  hier  jedoch,  dafs  bei  der  Brihme 
eine  etwas  stärkere  Blutung  nicht  schaden,  sondern  vielmehr 
durch  Verminderung  der  Entzündung  niktien  würde;  immer 
aber  richte  der  Operateur  sein  gröfstes  Augenmerk  auf  ^ 
vollkommene  Stillung  der  Haeroorrhagie. 

Ist  nun  die  Luftröhre  biosgelegt,  so  halte  ein  Gehfllfe 
die  äufsere  Wundlefzen  mittelst  stumpfer  Haken  anseia- 
ander,  indem  er  ^uch  die  Muskeln,  Gefäfse  seitwärts  schidbt 
und  hält;  der  Operateur  fafst  die  Trachea  mit  dem  Daumen 
und  Zeigefinger  der  linken  Hand  seitwärts,  setzt  den  Nagel 
des  Zeigefingers  an  den  Zwischenraum  des  ku  öffnenden 
Ringes,  bringt  an  den  Nagel  das  Tracheotom,  das  er  »t 
der  recMen  Hand  gefafst  hat,  setzt  ihn  zwischen  den  3teil 
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ang  4teB  oder  ancb  4leiii  xmd  5tefi  Knorpel  auf  die  Trachea 
und  driBgt  mit  ihi»,  sein  Heft  etwas  eriiebcnd»  m  die  Höhle 
der  Luftröhre  und  nach  ihrer  Längenachse,  doch  so,  dafs 
er  nicht  die  entgegengesetzte  Wand  verletze*  Ist  dies  ge- 
schehen, so  zieht  der  Operateur  das  Tracheotom  mit  Zn- 
rücklassnng  der  Röhre  in  derselben  Richtung  wieder  heraus, 
in  welcher  er  es  eingebracht  hat.  Auch  das  Röhrchen  darf 
nicht  zu  tief  in  die  Wunde  eingeführt  werden^  und  die  ent- 
gegengesetzte Wand  berühren.    . 

Ober-  und  unterhalb  des  Röhrcfaens  1^  man  einigef 
Bourdonnets  in  die  Wunde,  damit  die  Wundlefzen  ausein- 
ander gehalten  werden,  und  damit  sich  nicht  das  Röiirchen 
aus  der  Wunde  aushebt  Auf  die  zur  Seite  des  Röhrchens 
befindlichen  Ringe  werden  schmale  Longuetten  gelegt,  und 
diese  mit  Heftpflasterstreifen  befestigt  Daoüt  sich  die  Röhre 
nicht  yersehidie  und  dadurch  die  Wunde  reize,  liege  der 
Operirte  auf  der  Seite  oder  sitze  so,  dafs  er  den  Kopf  seit- 
wärts halte.  Di»  Aufsere  Oeffiiung  des  Röhrebens  bedecke 
man  mit  einem  Stück  Flor.  —  Bereits  oben  ist  bemerkt 
worden,  dafs  zur  Vermeidung  der  Verstopfung  des  Röhr- 
ebens, ein  doppeltes  yorgescblag^  woi^deu,  damit  nöthigen- 
falis  die  innere  herausgezogen,  ga^inigt  und  wieder  einge- 
bracht werden  bann.  Auch  sind  statt  der  g^^en,  Lrumme, 
gebogene  Röhreben  in  Vorschlag  gebracht  worden.  Siehe 
oben.  — 

Auf  diese  Weise  aihmet  nun  der  Operirte  durch  das 
Röbrchen,  welches  so  lange  in  der  Trachea  liegen  bleiben 
mufs,  als  bis  das  Atbemholen  avtf  natürlichem  Wege  wieder 
möglich  ist;  ent  dann  zieht  man  die  Röhre  wieder  ans  und 
heilt  die  Wunde  nach  allgemeinen  Regehi,  doch  so,  dals 
sieb  -erst  die  Tracbeal-  und  dann  die  Hautwunde  schliefst. 
Hierbei  versäume  man  nicht,  da&  der  Kranke  den  Kopf 
nach  Torwarts  halte. 

In  dringenden  FäUen,  und  wenn  der  Operateur  genaue 
anatomische  Kennlnisae  besitzt,  kann  das  Tracheotom  ohne 
vorhergegangene  Blofslegung  der  Trachea,  durch  dicT  allge- 
meine Bedeckung  in  die  Luftröhre  geführt  werden.  (Mang 
L  c.  Bd.  3.  p.  12);  doch  bleät  dies  immer  ein  gewagter 
Schritt.  «*^  Auch  kann  man  sich  zur  Eröffiiung  der  Trachea^ 
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wenn  kein  Tradieofoni  ziir  Hand  ist,  oder  anc^  wenn  die 
BroDchotomie  dorch  einen  SduldknorpellNradi  indlcirt  is^ 
statt  desselben  einer  Lanzette  bedienen.    (Sbmg  1.  c  p.  13.) 

Zang  (Bd.  3.  a.  p.  31.)  liltb,  daCs  im  Falle  der  ZwedL 
der  Operation  wegen  des  bfiofigen  Verstopf ens  des  Rätor^ 
chens,  nicht  erreicht  wird,  man  diese  entfernen  solle,  nnd 
dann  mehrere  Ringe  nach  der  Ltogenacfase  der  Tradiea 
trennen  möchte.  Die  Wände  wird  offen  erhallen  mütefat 
in  den  Winkeln  der  Hunte  nnd  Mnskelwnnde  eingelegter 
Wiecken,  und  das  Ganze  mit  einem  Sttick  Flor  bedcM^kt. 
Der  Opertrte  mnfs  den  Kopf  gegen  die  Brost  haben. 

Wo  sich  das  Rohrdien  leicht  verstopft,  da  sdmeidcC 
man  nach  Oarmichael  (r.  Gräfe'a  und  r.  fFaHher^s  Journal 
Band.  Yll.  pag.  646.)  mit  der  Scheere  ein  Stück  ans  der  Tr^ 
chea  in  Form  eines  Carreau  aas.  Es  wQrde  &ich  fiaerdnrcli 
der  in  so  vielen  Flllcn  zdhe  Schleim  leichter  anssonderai^ 
nnd  man  bedürfte  nicht  des  Einbringens  der  Röhre.  — 

Goodeve  (London  med.  and  phjs.  Joum.  JoU  183&. 
und  in  v.  Gri^e^s  n.  v.  WaUker^M  Jonm.  Bd.  Vlil.  p.  653.) 
schnitt  in  einem  Falle;  wo  eine  heftige  Kehtkopfentzfindmig 
mit  Erstickongsznfillen  eingetreten  war,  ein  kretsforniges 
StUek  aus  der  Trachea  ans. 

Ueble  Ereignisse  w&hrend  der  Operation  aJad 
Hosten  und  Znckuogen,  gegen  welch»  nichts  anders  xa  thun 
ist,  als  die  Operation  zu  beschleunigen;   Auwellen  Anuigt 
w&hrend   des  Trachealschnitts  Blut  in    die  Lofitröbre  ein, 
dann  hake  man  den  Kopf  des  Kranken  abwltris.   Nach  der 
Operation  können  erfolgen:  1)  Husten.   Dieser  kann  ver- 
anlafst  werden,  durch  einea  Entzttndongsreiz  im  Larjnx, 
oder  durdi  die  gereizten  Lungoi.    Man  wende  hier  den  an- 
tiphlogistischen Apparat  in  seinem  ganzen  Umfange  anj'vvr« 
binde  mit  antiphlogistischen  Arzneien,  jedoch  mit  Untsic^ 
und  Vorsicht,  Opium,  verordne  Emulsionen,  n.  s.w.    Oder 
aber  der  ifaisten  enteteht  auch  von  der  kühlen  vom  Kran- 
ken eingeathmeten  Luft,  in  welchem  Falle  diese  erwärmt 
werden  mttfs;  endlich  kaim  der  Ring  des  Röhrchens  den 
Hosten  veranlassen,  welches  nidit  zweckmftfsig  sitzt,  sich 
hin  imd  her  bewegt  und  an  die  entgegengesetzte  Wand 
andrückt   Hier  mufs  man  das  Röfarcfaen  gehörig  befestigen. 
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6tn  Krankes  in  Mmer  Lage  abwechsela  laseeo,  and  w^ur 
eUes  niehts  laUt,  (^^g*  L  x.  p.  15.)  da»  Rökraheo  eatf^t. 
nen,  and  über  die  Wunde  ein  Stdck  Flor  legen»  wobei  d«r 
Operirte  den  Kopf  nach  hinten  halte,  damit  die  Wundrän- 
der  der  Trachea  gehörig  klaffen.  -^  2^  Entzündung  der 
durch  die  Bronchotomie  ergriffenen  Theile.  Man 
bebandle  sie  antiphlogistiaGh  nadi  der  bekannten  Angabe. 
3)  Luftgeachwulst  Man  streidie  diese  nach  dar  Ope- 
pafionaöflbußg  zu,  um  ao  £e  Lnft  ansiu&ückea  Siehe 
übrigens  weiter  unten. 

If.  Bronchotomie  behnfa  der  Herauanahme, 
fremder  in  die  Trachea  eingedrnngener  Körper. 

Insirumentenapp^rat  Hierher  geböroi:  ein  iladi 
gewölbtes»  gdmöpftea  Katouri,  eine  Hohkonde,  zwei  skunpfe 
Hak^n,  eine  gut  faaaende  Pincette,  gekrümmte  Polypenzange. 

Zum  Verbandapparate  die  sub  I  bemerkten  Ver- 
bandstAcke,  auberdem  aber  nodi  eine  Yereinignngsbinde^ 
eine  vierköpfigey  2  Z<^^  breite  mit  Faden  Yersebene  Verw 
einigungsbinde  nadi  Art  der  JliiQÜer'schen  Haaensohartbinda^ 
der  Yerbindungsapparat  zun  Aufiredithalten  des  Kopfes. 

Gehülfen  und  Lagerung  wie  sub  L  Ehe  der  Opera» 
leur  die  Luftröhrenöflhui^  unternimmt,  nrab  er  sich  von 
der  wirklichen  Gegenwart  des  fremden  Körpers  in  der  Tra^ 
chea  genau  überzeugen,  von  der  Stelle  wo  dieser  sitzt; 
daher  untersuche  er  genau  den  Schlund  und  den  Hals  von 
aufsen,  unterrichte  sich  von  dem  Hergange  der  Sache,  und 
wenn  nun  alle  andere  Hülfaleistungen  zur  Entfernung  des 
fremden  Körpers  fruchtlos  bleiben,  die  Gefahr  der  Er^ik- 
kung,  der  Entzündung  u.  s.  w.  drohend  ist,  dann  schreite 
er  zur  rechten  Zeit  und  schleunigst  zur  Bronchotomie^ 

Der  Haulschnitt  wird  wie  sab  I  angegeben  worden  ver- 
richtet, ebenso  die  Blutung  genau  gestillt  und  die  Trachea 
blofsgelegt,  dann  setze  man  die  Spitze  dea  Zeigefingers  wie 
subl  auf  die  Trachea,  durchschneide  diese  der  Länge  nach 
auf  ihrer  vordern  Seite,  von  oben  herabwärts,  oder  erst  ab- 
wärts und  dann  nach  oben  bis  zum  Schildknorpel,  so  dafs 
2  —  3  Ringe  nach  Mafsgabe  der  Gröfse  des  fremden  Kör- 
pers durchschnitten  werden.  Sehe,  häufig  trifft  es  sich,  dafs 
dies^  alsdaim  durch  Hasten  aus  der  Oeffntmg  gestoben 


Digitized  by  VjOOQIC 


i39 

inri,  Bcmt  «berwM  die  Loftröbcnwiiiide  aükitt  timnpter 
Hftkchen  aos^tiiaiider  gesogen,  und  der  freade  Kiiper  mk 
eioer  Polypoizange  bereusgexogeiL 

Sollte  die  Oeffimng  der  Tradiea  zur  Entfcniiuig  des 
{reuiden  Körpers  aDcareichaid  sein,  so  IftCst  mmt  dorck  dMm 
Gehülfen  den  Kehlkopf  fetthalten,  bringt  eine  etwas  fladi 
gebogene  HoUsoode  in  die  Tradiea  ein,  etwas  nacb  obes 
binter  dem  vordem  Winkel  des  Schildknorpeb,  neigt  des 
Grtff  der  Sonde,  führt  auf  sie  «i  gerades  geknöpftes  B»- 
stouri  und  spaltet  den  Schildknorpel  in  der  Mitte  sönes 
Vorsprangs,  nach  seiner  LSnge  und  so  weit  als  es  die  GrOfse 
des  fremden  Körpers  erfordert  SoUte  dieser  tiefer  liegen, 
als  der  Operalenr  es  vermutbet,  oder  wShrend  der  Opoa- 
lion  hinabgleiten,  so  verlängere  man  den  Scfamtt  nach  aalcB, 
immer  aber  geschehe  der  Schnitt  unter  dem  fremden  Köirpet; 
Ist  der  fremde  Körper  aus  der  Luftröhre  entfernt  wor- 
den, so  schreite  man  ztur  Einigung  der  Tracbealwnnde.  Der 
Kranke  halte  den  Kopf  nach  hinten,  der  Operateur  bringe 
die  WundrSnder  in  genaue  BerQhrung,  lege  quer  über  sie 
Heftpflasterstreifen,  so  dds  zwischen  ihnen  Raum  genug  zom 
Ausstolsen  der  etwa  migesammehen  Luft  übrig  bleibe;  die 
Wunde  selbst  wird  mit  einem  in  Oel  getauchten  Leinwand- 
stfieke  bedeckt  An  jeder  Seite  der  Wunde  legt  man  eine 
graduirte  Longuette,  und  befestiget  diese  mittelst  d^  Yerei- 
ngongsboide. 

Man  rollt  diese  auf  2  Köpfe,  legt  ftre  Mitte  im  Gmick« 
an,  iQhrt  sie  von  jeder  Seite  nach  vom  xu,  kreuzt  sie  a«f 
dem  Kehlkopf;  den  einen  Kopf  bringt  man  durdi  die  Spalte 
der  Binde  und  befestigt  sie  am  Genick,  oder  man  legt  die 
mit  einem  Faden  versehene  Vereinigungsbinde  an.  —  Die 
Wunde  wird  mit  Charpie  ^bedeckt,  diese  wiederum  mit  ei- 
ner Longuette,  welche  von  Zeit  zu,  Zdt  mit  Wasser  enge- 
feuchtet  werden  mufs.  —  Die  Ihltung  des  Kopfes  sei  so^ 
wie  bereits  sub  I  angegeben  worden,  und  wie  durch  sie 
die  Vereinigung  den  Wundlefsen  am  zweckmifsigsten  ge- 
schehen  kann«^  Erst  dann  wenn  die  Trachealwonde  geschlo- 
£ien  is^  heile  man  die  Hautwunde. 

Um  dem  Kopls  eine  ksit  Haltung  zo  gdben,  und  zwar 
die  nach  hiirten  und  tufwirls,  so  kann  man  ^oe  10  Ellen 

lange, 
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lange,  auf  zwd  KOpf»  geroltte  Knde  kUmder  Art  anam* 
zen:  cImi  Grond  derselben  lege  man  am  Gwicke  an^  itihre 
beide  Köpfe  an  der  Seite  des  Kopfes  nach  der  SUmtf  ond 
▼on  da  nach  dem  Hinterbaapte.  Hier  lege  ei&GefaÖlfe  um 
beide  BindentheUe  ein  Bänd<^eii>  tiebe  es  in  eine  SchKage^ 
ao  data  diese  \  Zoll  weit  ist  Hierbei  mufs  der  Operiate 
den  Kopf  nach  hinten  halten,  der  Operateur  führt  die  KOpfe 
unter  die  mit  Charpie  ausgefüllten  Achselhöhlen ,  toii  hier 
auf  die  Brust,  um  welche  sie  in  mehreren  Touren  geführt 
und  befestigt  wird.    (Ztntg  L  c  p^  23.) 

Ist  der  fremde  Körper  ein  Poljp,  so  tiberxeuge  man 
sich  erst  von  seiner  Beschaffenheit,  seiner  Befeitigungsart 
und  entferne  ihn  nach  geschehener  Bronchotomi^  nach  dem 
Befunde. 

Falls  sich  der  fremde  Körper  in  den  BroncUen  befin* 
det,  so  trennte  man  das  Schädknorpelbaod  durch  evMn  Quer- 
schnitt, lasse  den  Kopf  des- Krankrä  nach  hinten  halten,  und 
bewirke  dafs  derselbe  den  fremden  Körper  nach  der  Tra- 
GhealDffnung  durdi  Hustenanstrengung  hin8to(se$  nöthigen- 
falls  reize  man  den  Operirten  zum  Husten.  -«  Sollte  dies 
fruchtlos  sein,  so  warte  nnan  ruhig  ab,  dals  die  Natur  das 
Uebrige  sMst  tbue  und  halte  die  Wunde  offen« 

Zuweilen  ist  der  fremde  Körper  eingekeflti  ist  er  von 
oben  naeh  unten  eingekeilt  so  ydrd  er  mittelst  dner  dicken 
Knopfsonde  durch  den  Kehlkopf  ausgestofsen ;  ist  die  Ein- 
keÜung  tob  unten  nach  oben  geachehen,  dann  wird  er  dcurob 
die  Wunde  ausgezogen. 

Im  Fidl  die  Blutung  aus  dem  durchschnittenen  Blut* 
idergeflechte  der  Schilddrüse  beträchtlich,  und  nicht  zu  heben 
ist;  so  mache  man  die  Eröffnung  der  Trachea  s#,  da(s  der 
Sehnitt  ob^halb  des  Bingknevpels  anftngt,  und  nach  unten 
durch  2  —  4  Ringe  fortgeführt  witd« 

Oftmals  sind  der  in  Rede  stehenden  Operation  die  Glan- 
dula tl^eoidea,  die  Brustdrüse  im  Wege;  in  diesem  Fall  son- 
dere man  sie  ab  und  lege  sie  zur  Sdte;  Fleiacligeschwülste 
u.  dgl.  werden  zuvor  ganz  »slirpict. 

Es  können  endlich  Falle  vorkommen,  wo  der  fremde 
Körper  so  fest  sitzt,  dafs  seine  Ausnahme  nicht  ohne  Ge- 
fahr  geschehen  kann;   hier   lasse  man  die  Trachealwunde 

Med.  dur.  JEncjcl.  VI.  Bd.  lö 
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drdlrif  ^r  T«ge  offen,  wo  ihn  dfe  Nfttar  sdta  darcb  die 
Solide  ftuswirft 

IHBilcbts  des  Verbandet,  so  ist  nocb  zn  bemerken  dafe 
er  von  der  Beschaffenheit  sein  mufs,  dafs  der  untere  TYm- 
ie\  der  Wunde  stets  so  lange  offen  erhalten  warde;»  bis  der 
öMge  TbeiL  derselben  verheUt  ist 

•  Was  die  Ereifinisse  wlhrend  ond  nach  der  Opentioii 
betrifft,  so  wie*  die  Nachbehandhing,  so  ist  andi  Üer  db» 
sub  Mo.  I  Anfgefflhrte  zu  beobachten. 

SydOD.  Loftrolireiidf&iQng,  Lafirfihreoicbnitt  TVocAevttmie.  Frani. 
Br^nekctomk,  ^cUpm  du  goti^r,  Eo«!.  Jm  opewtag^  «ii4e  tu  ihe 
wimdpif«,  Bronek^tmay.    UoU.  Emtt  openmg^  in  4ß  Ungm-pyp, 
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BROT.    S.  Mehl 

BROWN,  JOHN,  wurde  im  Jfeihre  1735  oder  36  zu 
Bunde,  einem  Dorfe  in  der  Grafschaft  Ber\\ick  in  Schott- 
land geboren.  Als  Sohn  eines  annon  Dorfhaadwerkers  konnte 
er  nicht  hoffen,  aus  der  Dunkelheit  des  niedern  Broterwerbs 
hervorzutreten,  doch  liefs  ihn  die  Schnellkraft  seines  Geistes 
Widerwillen  gegen  die  Beschäftigung  eines  Webers  empfin- 
den, zu  der  seine  Aeltem  und  die  Umstände  ihn  verurlheil- 
ten.  £s  ist  wahrscheinlich,  dicd^s  schon  Tor  seiner  Lehrzeit 
am  Weberstuhl  ein  Vorgefühl  von  höherer  Bestimmung  in 
ihm  erwacht,  dafs  ihm  auch  einige  Ausbildung  zu  Theil  ge- 
worden sei,  die  ein  solches  Gefühl  in  ihm  nähren  konnte. 
Genug  er  wurde  jetzt,  i.  J.  1751,  über  14  Jahre  alt  in  die 
lateinische  Schule  zu  Dunse  geschickt,  wo  er  unter  Anlei-  ' 
long  eines  Herrn  Cruikshank  mit  selienem  Eifer  Kenntnisse 
einsammelte,  die  nicht  ohne  EinÜufs  au^  seine  späteren  Be- 
strebungen geblieben  sind.  Man  versichert,  er  habe  zuwei- 
len als  Tagelöhner  sein  Schulgeld  erarbeitet;  in  freien  Stim- 
den  sab  man  ihn  selteft  ohne  ein  Buch  in  der  Hand/  und 
so  erwarb  er  sich  durch  Auszeichnung  bald  die  Stelle  eines 
Geholfen  an  seiner  Schule.  Der  gröfste  Sporn  seiner  un- 
abläfsigen  Thätigkeit  waren  ohne  Zwei(tl  seine  Religions- 
begriffe. Er  war  ein  entschiedener  Anbäij^er  der  Separa- 
tisten (Seceders  or  JFhtga)^  mithin  auch  ein  eben  so  entschie- 
dener Gegner  der  herrschenden  Kirche,  und  so  ist  es  nach 
den  Zeugnissen  von  Männern,  die  ihn  in  seiner  Jugend  ge- 
kannt haben,  glaublich,  dafs  er  die  Kanzel  zum  Zielpunkt 
seiner  Bestrebungen  machte,  während  vielleicht  Aufmunte- 
rung und  Lob,  das  man  seinen  Anlagen  spendete,  seiner 
Eigenliebe  schmeichelten.  Doch  sollte  er  nicht  lauge  auf 
dieser  Bahn  bleiben.  Der  Besuch  einer  presbyterianischen 
EJrche  war  hinreichend,  ihn  mit  feiner  separatistisdien  Ge- 
meinde zu  entzweien,  und  so  trat  er  ohne  Weiteres  zu  den 
Presbyterianern  über.  Fast»  bis  in  sein  20ste8  Jahr  blieb 
Brumm  in  der  lateinischen  Sebule  von  Dunse,  dann  wurde 
er  im  Sommer  1755  auf  eine  kurze  Zeit  Hofmeister  in  ei- 
ner angesehenen  Familie  in  der  Nähe  dieses  Orts,  und  nach-^ 
dem  er  aus  dieser  Verbindung  getreten  war,  begab  er  sich 
nach  Edinburgh,  wo  er  sich  nach  den  vorgeschriebenen  philo- 
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sophischen  Stadien  der  Tbedogie  wii^ete.  Sem  fortwSli- 
render  Eifer  lieb  ibn  bald  das  gewöhnliche  Ziel  seiner  Be- 
strebungen erreichen.  —  Er  predigte  Offenihch  Ober  einen 
ihm  aufgegebenen  bibUschen  Text,  md  erhielt  dadordi  die 
Befähigung,  in  den  geistlichen  Stand  der  scbottisdien  Kkdie 
einliltreten.  Dodi  verliefs  er  )ettt  nnTeminthet  die  Theo- 
logie, und  ging  wieder  nadi  Dnnse  zoifick,  wo  er  ds  zweiter 
Lehrer  «n  der  lateinischen  Schule  an  Jahr  lang  (Okiober 
1758  bis  dahin  1759)  mannigfeche  Proben  seines  Taienles 
ablegte.  Man  wollte  jetzt  bemerken,  data  er  ran  seiner 
früheren  Religioutät  bedeutend  nachgelassen  habe,  man  warf 
ihm  freies  Betragen  und  tatiebiswerthe  Gmnds^te  vor,  and 
er  selbst  gestand  späterhin  seinen  Unglauben.  Wie  dem 
aber  auch  war,  so  strebte  er  )etxt  ernstlich  nach  Edinburgh 
zurückzukehren,  and  als  seine  Bewerbung  um  eine  erledigte 
Lehrerstelle  am  dortigen  Gymnasium  fruchtlos  geblieben  war, 
so  sehen  wir  ihn  auf  einmal  1759  als  Lehrer  der  lateinischen 
Sprache  unter  den  Studirenden  dieser  UnirersiUU  auftreten. 
Die  nädiste  Veranlassung  tu  diesem  Schritt  gab  ihm  der 
Auftrag  eines  Candidaten,  seine  Dissertation  ins  Lateinische 
za  tibersetzen,  eine  Sprache  die  Ihm,  wie  seine  Elemente 
zeigen,  vorzügUdi  geläufig  war,  so  daCs  er  hoffen  komHe^ 
mit  dem  Untenricht  von  Candidaten  im  lateinisch  Sprechen» 
and  dem  Uebersetzen  and  Anfertigen  ihrer  Dissertationen 
seinen  Unteriialt  tu  sichern,  während  er  die  medicinischen 
Vorlesungen  besuchte,  am  dereinst  als  Ant  auizutret^.  AI^ 
Lehrer  und  Schüler  lugleith  verlebte  er  nun  4  Jahre  in 
einer  ganz  behaglichen  Lage,  ohne  irgend  Zweifel  an  den 
Auaiprüchen  seiner  Lehrer  aufkommen  za  lassen,  und  fort- 
wahrend bemüht,  sein  Ansehn  unter  den  Studirenden  zu 
befestigen.  Doch  ergab  er  sich  auch  Ausschweiltmg^i, 
die  seine  sonst  blühende  Gesundheit  mehr  and  mehr  er- 
schütterten und  seinen  Geist  in  einer  Art  von  Bausch  »- 
Meilen.  Ein  gröfoerer  Erwerb  schien  sich  ihm  darzubieten, 
wenn  er,  wie.  er  nun  bei  der  akademischen  Jugend  angc- 
sehen  und  beliebt  war,  ein  Haus  für  akademisdie  Kostgän- 
ger errichtete.  In  Ausführung  dieses  Vorhabens  vereBelidite 
er  sich  1765,  and  alles  entsprach  semen  Wünschen.  Sein 
Haus  war  bald  mit  wohlhabenden  Ko8tgän|;ern  besetzt,  sein 
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Aasehen  unter  den  Studirenden  nahm  zn,  nqd  wie  seine 
Zeitgenossen  versichern,  sq  lebte  er  glücklich  ip  seiper  Fa- 
milie. Doch  yerwickelten  ihn  Mangel  an  Sparsamkeit  und 
einiger  Aufwand,  der  von  seiner  wüsten  Lebensweise  un- 
zertrennlich war,  bald  in  Verlegenheiten,  so  dafs  er  nach 
2  oder  3  Jahren  bankerott  wurde,  und  nun  seine  übrige  Le- 
^benszeit  beständig  in  sehr  ungünstigen  Umständen  zubrachte. 
Unter  seinen  Gönnern  war  Cullen  der  vornehmste,  und 
gewann  durch  seine  Lehren  den  entschiedensten  Einflufo  auf 
seinen  Ideengang  und  seine  späteren  Leistungen,  Er  über- 
trug ihm  das  Geschäft  eines  Privatlehrers  in  seiner  Familie; 
man  will  sogar  behaupten,  er  habe  ihn  seine  Gelegenheits- 
reden  ins  Lateinische  übersetzen  lassen,  doch  ist  dies  nn- 
gegründet,  denn  Cullen  war  hinreichend  gebildet,  um  eines 
solchen  Dienstes  nicht  zu  bedürfen.  Doch  fafste  er  ein  sol- 
ches Vertrayen  zu  ihm,  daCs  er  ihm  verstattete,  seine  Tor* 
lesungen  nach  seinen  eigenen  Heften  in  Abendvorlesungen 
mit  den  Studirenden  zu  wiederholen.  Dies  Geschäft  trieb 
Brown  eine  Reihe  von  Jahren,  wie  es  scheint  mit  dem  Bei- 
falle und  der  Aufmunterung  seines  Lehrerß,  dem  er  sich  in 
dieser  Zeit  durch  innige  Dankbarkeit  verpflichtet  fühlte.  — 
Seine  freundschaftliche  Verbindung  mit  Cullen  hörte  jedoch 
bald  auf.  Ungeduldig  über  seine  allerdings  ungünstige  Lage, 
strebte  er  nach  jilexander  Monroes  Tode  nach  der  Lehr- 
stelle der  theoretischen  Heilkunde  an  der  Universität  Edin- 
burgh, und  meldete  sich  unter  den  Candidaten,  aber  siehe 
da,  Cullen  trat  ihm  unerwartet  entgegen,  und  der  hieraus 
entstandene  heimliche  Widerwille  ging  in  offenbare  Feind- 
schaft über,  als  ihm  auf  gleiche  Weise  die  Aufnahme  in  die 
Edinburgher  philosophische  Societät  verweigert  wurde.  Dies 
alles  ging  kurze  Zeit  vor  der  Entwerfung  seines  neuen 
Systems  (1772)  vor,  und  er  wie  seine  Freunde  suchten  die 
Meinung  zu  verbreiten,  eine  gewisse  Besorgnifs  in  Betreff 
seines  überwiegenden  Talents  und  vor  dem  wahrscheinlichen 
Erfolg  seines  Systems,  sei  die  Ui^sacbc  seiner  Zurücksetzung 
und  der  Feindschaft  aller  Professoren  gegen  ihn  gewesen. 
Der  Kenner  der  menschlichen  Gesellschaft  sieht  hier  indes- 
sen auch  andere  Motive,  unter  denen  Browris  ungebunde- 
nes Leben  und  sein -unüberlegtes  bei  vielen  Gelegenheilen 
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nicbts  weniger  als  würdiges  Betragen,  so  wie  die  Selbstsacbt, 
mit  der  er  sich  über  audere  erbob,  am  ineisten  in  AnscLIag 
kommen.  Ais  er  über  sein  neues  System  Yorlesongen  zu 
baUen  begann,  fielen  ihm  manche  talentvolle,  aber  auch  viele 
trüge  und  sittenlose  Studierende  bei,  die  allerdings  weni^ 
daza  beitrugen,  sein  Ansehn  zu  befördern.  In  derVerlbei- 
digtmg  seines  Systems  wurde  er  bitter  und  unbillig  gegen 
^etlie  sich  mehrendem  Gegner  -—  es  fehlte  nicht  an  unange- 
nehmen Vorfnllcn  mk  praktischen  Aerzten,  heimlichea  Ein- 
mischungen in  die  Behandhuig  von  Kranken,  und  so  ver- 
schwand für  Brown  alle  Aussicht  auf  einträgliche  Praxis, 
bei  zunehmenden  (er  hintcriiefs  bei  seinem  Tode  zwei  Söhne 
und  eine  Tochter)  Sorgen  för  die  Existenz  seiner  zahlreichen 
Familie.  Unterdessen  wurde  ihm  die  geringfügige  Genog- 
thuung,  zweimal  (1776  und  1780)  zum  Präsidenten  der  «le- 
dicinischen  Gesellschaft  erwählt  zu  werden,  und  als  er  sich 
in  St.  Andrews  den  Doktorhut  holte,  begleiteten  ihn  viele 
seiner  Schüler,  um  seiner  Reise  das  Ansehn  eines  Triumph- 
zuges  zu  geben. 

Nach  1780  war  in  Edinburgh  ein  allgemeiner  Parlhci- 
gcist  für  und  wider  das  ^rosTn'scbe  System  rege,  so  dats 
sich  endlich  die  medicinische  Gesellschaft  genöthigt  sah,  je- 
dan  mil  AusschlieCsung  aus  ihrer  Tfiiiie  zu  bedrohen,  der 
einen  andern  wegen  medicinischer  Streitigkeiten  zum  Zwei- 
kampf herausfordern  würde;  Einen  solchen  Geist  zu  näh- 
ren, trugen  ohne  Zweifel  die  hyperbolisdien  Aeufserungen 
Brownes  das  meiste  bei,  mit  denen  er  sein  System  (er  stellte 
es  über  die  Entdeckungen  Newtatia)  in  Vorlesungen  wie 
im  Gespräch  anzupreisen  und  zu  vertheidigen  suchte,  nicht 
weniger  auch  sein  eifriges  Bestreben,  Proselyten  für  seine 
Meinung  zu  werben,  die  er  selbst  dorch  die  Errichtung  ei- 
ner Freimaurerloge,  in  der  die  Verhandlungen  lateinisch  ge- 
führt wurden,  zu  vermehren  hoffte.  Das  Bcdürfnifs  körper- 
licher Anregung  stieg  bei  ihm  mehr  imd  mehr,  so  dafs  er 
in  schien  Vorlesungen  einigemal  starke  Dosen  (50  Tropfen) 
von  Laudanum  iu  Branntwein  vor  den  Augen  seiner  Zu- 
hörer einnahm,  um  seine  Kraft  rege  zu  erhalten.  Bei  diesem 
gespannten  Zustande  verschlimmerte  sich  begreiflich  seine  Lage 
von  Jabr  zu  Jahr.    Er  wurde  selbst  Schulden  halber  ins  Gre- 
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ftogoMs  gesetzt  und  haiie  rveDi^Uem  dieFrmde,  Asb  seine 
Zahürcr  ihm  kl  diesen  traurigen  Aufenlhalt  folgten,  um  seine 
Lebren  von  ihm  zu  vemebiiicn.  1786  fafete  er  esdMck  den 
EntscbluCB,  sieb  in  London  niederzulassen,  aber  da^  Glück 
nvar  ihm  hier  eben  so  wenig  gt&nstig,  wie  in  seinem  Vater- 
lande. Vergebens  versudtte  er,  Voriesungea  i|ber' sein  Sy- 
stem zu  Stande  zu  bringen,  vergebens  als  prak^iseher  Aczt 
oder  als  Schriftsteller  durch  seine  Obsertations  Aufsebn  zu 
erregen.  Noch  einige  Zeit  lebte  er  nach  gewohnter  Weise» 
indem  er  mit  Berauschungsmitteki,  besonders  mit  Opium  sd- 
Ben  Geist  anzuregen  suchte  in  der  sichern  HofCnwig,  end- 
lich einen  vollständigen  Sieg  tiber  seine  Gegaer  davonz«- 
tragen,  dessen  er  sich  wahrscbeinlidi  bei  annebmUcheren 
persönlichen  Eigenschaft^  erfreut  haben  würde  —  diiin  tnf 
ihn  ein  töddicher  Schlagflufs,  den  7ten  Oktober  1188,  nach* 
dem  er  noch  eine  starke  Gabe  Laudawuu  xa  sich.  ^;eDOi&T 
men  hatte. 

Dies  ist  die  Lebensgescbichte  eines  geistreichen  uqd 
unglücklichen*  Mannes,  der  in  der  Geschichte  der  Hcilknnde 
immer  als  sehr  bedeutend  dastehen  wird. 

Man  erwarte  hier  nicht  eine  kritische  Darstellung  seines 
Systems,  den  meisten  Lesern  ist  es  noch  in  frischem  An- 
denken, vielen  sind  seine  Grnnds&(ze  einst  geläufig  gewesen. 
VV^ir  begnügen  uns  daher,  folgende  Punkte  herauszubebcus 

1)  Brown  war  in  der  Erkenntnifs  und  Behandlung  der 
Krankheiten  unerfahren.  £r  hat  nie  erhebliche  Hospital- 
oder  Privatpraxis  gehabt  und  suchte  diesen  Mattgel  durch 
Theorie  zu  ersetzen,  die  er  ohne  umfassende  Klenntnifs  der 
concreten  Maturerscheinungen,  mid  angesagt  durch  sein  lei- 
denschaftliches Wesen,  mit  tllzugrofser  Dreistigkeit  vortrug. 
Seine  Anhänger,  die  firownianer,  wie  sie  sich  selbst  nann- 
ten, errichteten  zwar  in  Edinburgh  ein  Hospital  zur  fiehand- 
lung  der  Kranken  nach  seinen  Grundsätzen,  aber  sie  zogen 
den  Stifter  ihrer  Secte  nur  selten  zu  Ratbe,  und  dann  pflegte 
er  mit  untiberlegter  Zuversicht  seine  Meinung  zu  sagen. 

2)  Als  Repetent  der  CuUm'^chen  Vorlesungen,  und  nach 
vicijährigem  Gebrauöbe  der  Hefte  dieses  berühmten  Lehrers, 
prägten  sich  ihm  die  Grundsätze  desselben  vollkQuimcu  ein. 
Nun  war  das  CuUen'sehe  System  das  Resultat  der  früheren 
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aji»iiihcfc«i»j'»te««de«acIitxeInHcBJaliAan<l««te.  Mmi  — 

«*arfcu,n.g«,  einem  Ganxen  verwebt    Äro«  1«^»«*« 
.or»cUagend.teo  dieser  Grondaite  aof  die  SpiSS  e^t 

««eniftJmkFhes  We.en  and  die  Art  sei2  aÄ«^  Z 
^r^kkneten,  so  kann  die  anlockende  Enisck^^^^ 
«ffiiHen.  mj,  der  er  die«,  Grundsätze  xa  den  böclu^  ^^ 
«tren  de.  Organismus  .u  stempeln  suchte.   Die  mtTv« 
anlMsuDg  XU  «einer  bekannten  Dichotomie,  und  der  reizaJ 

h«ten.  in  demn  er  directe  oder  indirecte  Schwlche^^ 
e^^me  bek  Jn^e^^t^^^^^ 

üore^rL^^M^Ä"p:;j„ritr'fK 

(durch  Jr«.«  .«/««regt)  besonder  'hls-     **«'' ^'"^»«opWe 
Mhr  viel  bei,  wozu  Sich  dann  noch  d?«  iü^r"»*^*"""''«"» 
keit  und  Leichtigkeit  der  lleori?«  !i  V  .^  Bc,uemlic|,, 
Vorxagl«  trugen  r.»!L„Tl"°?/r^^^^  ««*"'«»• 
derselben  bei,  u^T^t^  ""^  *r^  '"  Verbreitung 

*•  übrigen  5ea^„!;Ce/rÄ  ^'j"^""«  ««8«° 
J^l  »an  das  Studium  ^rxLthf^trlr^^^^^^^ 
läfeigfe,  und  in  der  einseitigen,  oft  nur  aM.LS^!  ''t™"^ 
Stauung  der  einxelnen  nn^Sinischen  FScht  wl^'»**- Ü^ge- 
vielleicht  selbst  uro«,  zu  gehen  gew^  hY         ^«.  als 

Dax«  gesellte  sich  nun  noS   dl^115.  7  T****' 
Zeitgeist  gemodelte  sanscuIoSe  Ton     \  ?  *"""'6«» 
fi  *;-  ^^«  gegen  ander^^Är,^^^^^^^^^  ^"- 
dafc  die  besseren  vcmünftiiEen  A.»™./    ^  •  '^^  '"'"' 
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kmd,  der  von  Anfang  bis  zuletzt  die  erfahmngsiatfsige  liip* 
pocratiscbe  Medicin  gegen  Brown  verfochten  hatten  faat  allein 
auf  dem  Kampfplätze  blieb. 

Das  Wesentliche  des  Arotm'schen  Systems  bestand  in 
Folgendem: 

1)  Das  Lebjen  beruht  auf  der  Erregbarkeit  (Incitabi- 
lit&t)  und  ist  nidits  als  Erregung,  (Incitation)  hervor- 
gebracht durch  die  Einwirkung  der  Reize  auf  die  Erregbarkeit 

2)  Diese  Reize  sind  äuCsere  und  innere;  auch  die  Säfle 
des  Körpers  wirken  nur  als  Reize. 

3)  Das  Leben  ist  folglich  ein  ktinstlichery  ein  enwun- 
gener.  Zustand.  Von  Selbatthätigkeit  der  Natur,  von  Krisen 
ist  nicht  die  Rede. 

4)  Durch  die  Wirkung  der  Reize  wird  die  Erregbarkeit 
aii%ezehrt,  und  es  entsteht  Schwäche. 

5)  Es  giebt  also  zwei  Arten  von  Schwache,  eine  von 
Entziehung  der  Reize,  (directe)  und  eine  von  UebermaaCs 
der  Reizung  (indirecte). 

6)  Das  ist  die  einzige  Art,  wie  Krankheiten  entstehen, 
entweder  durch  Mangel  oder  durch  Uebermaafs  an  Reizen, 
und  die  Krankheit  ist  nichts  ab  ein  fehlerhafter  Stand  der 
Erregung,  nämlich  fiber  oder  unter  dem  Normalgrad. 

7)  Eben  so  besteht  die  Kur  der  Krankheiten  allein  in 
Wiederherstellung  dieses  Normalgrades,  entweder  durch  Ge- 
ben oder  Entziehen  von  Reizen. 

8)  Auch  die  Arzneimittel  wirken  blofs  als  Reize,  und 
die  Ausleerungsmittel,  Blutentziehungen,  Purgiermittel,  .Brech- 
mittel u.  s.  w.  blofs  als  Entziehungs-  also  Schwächungsmittel* 
Der  einzige  Unterschied  ist,  dafs  einige  Reizmittel  schnell 
und  vorübergehend  den  Organismus  aCQciren  (diffusibl« 
Reize),  andere  dauernder  (permanente  Reize). 

9)  Die  ganze  Kunst  des  Arztes  besteht  folglich  darin, 
bei  der  direkten  Schwäche  mit  den  schwächsten  Reizen  an- 
zufangen und  allmählig  zu  steigen,  bei  der  indirecten  mit 
den  stärksten,  und  allmählig  abzunehmen. 

Das,  was  Hufeland  dagegen  aufstellte  und  geltend  machte, 
war  im  Wesentlichen  folgendes: 

1)  Der  Organismus  ist  keine  blofs  erregbare  Mohade, 
sondern  auch  Materie,  und  seine  mechanischen  und  chemi- 
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stjben  Verh8ltnis«e  sind  fn  du  Pathologie  «ad  Tlienim 

dlienfalls  za  berücLfiichtigen. 

2)  Das  Leben  besteht  nicht  blofs  in  Ertegbarkeit»  son- 
dern auch  in  Melaniorpbose. 

3)  Auch  das  Blut  ist  belebt,  nicht  bloCs  ein  Reiz  ffir  das 
Leben. 

4)  Die  Vegetation  und  materielle  Miscbang  bestiBunt 
c3>eii  so  gut  die  Erregbarkeit  und  Hrregiing,  als  die  Ein- 
mrkung  der  äufsem  Reize, 

5)  Die  wichtige  J.ehre  und  Klasse  der  Djskrasie«!  fehlt 
ganz  in  Brownes  System« 

6)  Die  5ufseren  Einwirkungen  wirken  nidit  bIo(s  als 
Reize,  sondern  auch  chemisch,  durch  Ändening  der  Miscbang. 

7)  Eben  so  die  Secretionen  und  Entziehungen,  nicht  blob 
durch  Entziehung  des  Reizes,  sondern  auch  durch  EoUie- 
bung  Terdorbaier  Stoffe  and  Aendernng  der  chemischen 
VerbSitnisse. 

8)  So  ist  auch  die  Krise  und  die  damit  verbundene  Ana^ 
leerung  zu  erklären. 

9)  Der  Organismua  ist  kein  bfeCs  passives  Spiel  der  Reize, 
sondern  ein  selbststSndiges,  sich  d«rdi  innere  Kraft  ei^t 
tendes  und  restaurirendes  Wesen,  und  es  ist  ein  Ha«p(fehler 
des  Brown'schen  Systems,  daCs  es  sich  gegen  die  wicttige 
Lehre  der  Autonomie  und  Autokratie  der  Lebenskraft  erklärt. 

10)  Die  Diagnose  darf  sich  nicht  blofs  aof  die  PrSceden- 
tia' beziehen,  wie  bei  Brewn,  sonderp  eben  aowohl  auf  die 
Präsentia,  die  Symptome.  Die  Arotm'sche  Diagnose  ist 
daher  unrichtig  und  höchst  verderblich  —  ein  blokes  Rc- 
chenexempel. 

,  11)  Und  selbst  dieses  Rechenexempel  ist  falsch  nnd  fiihrt 
zu  keinem  Resultat^  selbst  nach  seinen  Grundsätzen,  denn 
trenn  die  Einwirkung  der  Reize  die  Erregbarkeit  jedesmal 
nm  eben  so  viele  Grade  scfawäcbfr  macht,  als  die  Entzie- 
bang  derselben  sie  erhöht,  so  bleibt  ja  die  Erregung,  als  das 
Produkt  beider,  immer  dieselbe. 

12)  Der  Begriff  von  directer  nndindirecter  Schwa- 
de, deren  erste  er  mit  erhöhter,  derdh  letzte  er  mit  ver- 
minderter Erregbarkeit  bezeichnete,  ist  falsch.  Die  Reiz- 
empfänglichkeit ist  oft  bei  der  indirecten  sehr  grofs,  bei  der 
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directen  schwach,  daher  Hufeland  die  Bezeicbnung  torpi- 
der und  irritabeler  Schwache  vorzieht.  Auch  der  Be- 
griff von  Aufzehrung  der  Err^barkeit  (Lebenskraft)  durch 
Ueberreizung  und  Anstrengung  ist  nicht  neu. 

Als  Resultat  der  ganzen  Erscheinung  ergid}t  sieb  nun, 
bei  ruhiger  Beti*^chtung  folgendes: 

1)  Es  ist  eine  völlig  irrige,  wiewohl  noch  hier  und  da 
herrschende,  ja  selbst  in  Compendien  der  medicioiacheQ 
Litterdrgeschichte  aufgestellte  Meinung,  daCs  das  Brawrisdne 
System  die  Medicin  weiter  gefördert  habe.  Im  GegentbeX 
hat  es  offenbar  ihre  wahre  crfahrungsmäfsige  Entwik- 
kelung  um  wenigstens  10  Jahre  znrückgebaltc»,  indem  es 
die  ganze  naturgemSfse  Beobachtung,  ihre  einzige  Quelle 
unterbrach,  und  man  mit  Recht  sagen  kann,  dafs  aus  den 
Jahren  1798  bis  1806,  in  Deutschland  wenigstens^,  keine 
unbefangene  reine  Beobachtung  und  Naturforschung,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  existirt,  und  die  Litteratur  dieses  Zeit- 
raums als  unbrauchbar  und  verloren  betrachtet  werden  kann. 

2)  Bas  einzige  Wesentliche  und  Gute  dieses  Systems, 
die  Reduclion  der  ganzen  Pathologie  und  Therapie  auf  die 
Einheit  des  Lebens,  die  dynamische  Ansicht  brauch- 
ten die  Deutschen  nicht  erst  von  den  EnglSnd^n  zu  lernen. 
Sie  war  schon  früher,  und  zwar  nicht  blofs  als  einseitige 
Erregbarkeit,  sondern  als.  Alles,  sowohl  Krafit  als  Materie 
umfassende  Lebenskraft  ausgesprochen  worden.  S.  Hufe- 
lantCa  Pathogenie  und  JRcffs  Schriften. 

LitterAtur. 
Joann.  Bnmom»,  M..  D,,  de  mediciDa  praelcctom,  aoc.  med.  praesidii- 

rü,  aDtiqnariorum  apud  Scotos  ab  epistolu   latiou,   Eleroenta  roe- 

dicinae.     Cum  pracf.  Petri  Moscatü     Hildliurghasae  1794.  8. 
Observations  on  the  old  Systems  of  Pliysic     London  1787.  8. 
The  Elements  of  medicine,  or  aTranjUtion  of  the  Elemcnta  ine- 

didnae  Brtmonii,    With  large  nnMei,  iQustratioa«  and  comments ,  by 

the  anthor  of  the  orifinal  work.     Voll.  If.  8.    London  1788. 
Dies  fHid  die  einsigen  von  Broten  vorhandenen  Schriften. 
John  Brownes  sämmtlichc  W e r k e.    Heraasgegcben  von  jindr, Rdtck- 

Uuh,     Frankfurt  a.  M.  1806  —  7,8.   a  Bde.    EnthäK  die  Elemcnta 

und  dfe  Observations. 
Johann  Browns  Grundsätze  der  Arzocikbre^    Ana  dem  Lat.  von  M.  AL 

Weikard.    Frankfurt  a.  M.  1798,  R 
X«ehrbegriff   der  Broimt'schen  Arzneilehre.     Aus  dem  Engl,  mit 

einigen  Anmerkungen  von  J.  Frank  u.  Ratori  aus  dem  ItalicniacheD, 
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Qsd  a«r  Ydircd«  de»  H.  D.  Pßier  M90emU  «m  d«i  Lmm.  t.  /«#. 
S^«r«l.    Wieo  1796.  S. 
Jokn.  Brown*9  Biograph^  nebtt  e.  PräAnif  t^Dt»  Sjtf.  t.  Tkmma»  Bett- 
dof  a.  eitler  Erklinrof  der  BroiDii'fclieii  GrvndsitBe  ▼.  T.  Ckruiie, 
Aiu  dem  EDfUftdieii.    Kopenbagen  1797.  8.  H  ^  r. 

BRUCEA  ANTIDYSENT£RICA.    &  Cosparia. 
BRUCH.    S.  Fractur  und  Hernia. 
BR^CH  DER   GEBAERMUTTER.    Unter   Gebar- 
Biiitterbrachy  Bermauierma,  Hg9ter999le^  ibtrocek,  ver- 
steht man,  wenn  man  den  Begriff  Ton  Bmch  festhält,  dae 
besondere  Lagestdmng  der  Gebamatter,  wobei  diese  im  ei- 
nem ¥on  den  benachbarten  Theilea  gebildeten  Bmcbsadie 
sich  befindet;  denn  der  Yorlall,  welchen  man  wohl  B^fe- 
roeele  nuda  nennt,  weil  die  aubere  Hülle  und  der  Brach- 
sack fehlt,  und  die  Umbeogung  der  Gebärmntter,  welche 
wohl  auch  Bs9iero€€le  hUernm  genannt  wird,  weil  man  in 
der  Regel  äufserlich  nichts  von  der  Geschwulst  wahmimnit, 
obwohl  in  seltenen  Fallen  der  Grund  ABr  znrQckgebogenen 
Gebärmutter  sich  aus  den  Genitalien  herausdrangt,  so  wie 
die  Einschiebung  der  Gebarmutter  (Inversio  uteri)  dürfen 
nicht  mit  dem  Bruche  derselben  verwechselt  werden.  Doch 
kann  der  durch  den  Muttermund  hindurch  getretene  Grund 
der  Gebärmutter  gewissermalsen  den  Sack  bilden,  in  wel- 
chem Gedärme  und  das  Netz  sich  befinden;  allein  dieser 
Bruch  mufs  Mutterdarmbruch  (Shierocele  kysiertca)  genannt 
werden.    BSan  hat  aber  den  Uterus  in  andern  Brüchen  na* 
menllich  in  den  Leisten-,  Bauch-,  Hüftbein-,  oder  Rücken- 
und  Scheidenbrüchen  gefunden.    Audi  die  schwangere  Ge- 
barmutter liegt  in  seltenen  Fällen  in  einem  Bruche,  zumal 
in  einem  Leisten-,  Nabel-  oder  Bauchbruche,  besonders  kön- 
nen abnorme  Spalten  in  der  weifsen  Linie  eintreten  und 
den  schwängern  Uterus  in  sich  aufnehmen.    Damit  dieser 
aber  in  einen  Bruch   eintreten  könne,  ist  inuner  eine  be- 
trächtliche Weite  des  Bruchsackhalses  nothwendig.   Meistens 
bestehen   auch   diese  Brüche    schon  längere  Zeit  vor  der 
Schwangerschaft,  in  welcher  sie  sich  aber  noch  bedeutend 
entwickeln;  selten  ist  es,  dafs  erst  während  derselben  der 
ausgedehnte  Uterus  eine  Ausdehnung  und  Spalte  der  wei- 
fsen Linie  bewirkt,  i—  Häufig  entetehcn,  wen^  ein  Bruch 
der  schwangern  Gebärmutter  statt  findet,  mehr  oder  weniger 
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aufTaDende  Beschwerden.  Wenn  der  BniebsacUtk  zi^n- 
lich  eng  ist,  und  die  GebfirmuÜer  in  dem  nicht  mdir  aas- 
dehnbaren Bruchsacke  sich  immer  mehr  nud  mehr  ansdehnf, 
so  entsteht  Schmerz,  der  oft  sehr  heftig  ist,  auch  irohl  Ent- 
zöndnng,  in  deren  Folge  wirkliche  Einklemmung  entsteht. 
Die  Frühgeburt  tritt  alsdann  nicht  seltea  ein,  und  erleich- 
tert meistens  <Ke  vorhandenen  Zufftlie.  —  Die  bei  dem  Bra- 
che der  schwängern  Gebärmutter  zu  leistende  Hülfe  beiieht 
sich  auf  die  Reposition  derselben,  welche  meistens,  wenn 
keine  eutztlndliche  Reizung  vorhanden  ist,  bei  horizontaler 
Rückenlage  der  schwangera  Person  leicht  gelingt.  Dann 
nrafs  man  durch  eine  zweckmäfsige  Leibbinde  die  Gebär- 
mutter zurückzuhalten  suchen.  Wenn  die  Reposition  wegen 
zu  grofso:  Ausdehnung  der  Gebärmutter  nicht  gelingen  kann, 
so  mufs  man  freilich  die  Geburt  abwarten,  die,  wenn  ent- 
zündliche ZuffiUe  eintreten,  gewöhnlich  zu  früh  erfolgt^  und 
die  wSihrend  der  SChwaiigersdiaft  eintretenden  Zufälle  be- 
handeln ;  besonders  ^ird  man  bei  der  Einklemmung  aaf  die 
entzündlichen  achten  müssen.  Wenn  aber  die  symptomati- 
sche Behandlung  keinen  besondern  Erfolg  hat,  die  Zuf^e 
im  Gegentheil  noch  heftiger  und  selbst  für  das  Leben  der 
Schwängern  gefahrdrohend  werden »  so  dürfte  nadi  Ablauf 
des  siebenten  Schvrangerschaftsmonates  die  Anzöge  zur 
künstlichen  Frühgeburt  eintreten. 

Was  aber  den  Verlauf  der  Geburt  bei  dem  Bruche 
der  Gebärmutter  betrifft,  so  wird  derselbe  in  jedem  Falle 
gestört;  nur  wenn  em  kleiner  Theil  des  Gebärmuttergrnndes 
in  einem  Nabd-  oder  Bauchbraohe  liegt,  kann  man  hoffen, 
fhfs  die  Geburt  dunch  die  Kräfte  der  Natur  erfolgen  werde; 
Kegt  aber  der  grö£ite  Theil  der  Gebärmutter  in  einem  Lei- 
stenbruche, welcher  tbra  hierdureh  dne  enorme  Ausdeh- 
nung erhalten  mufs,  so  erfolgen  aitweder  keine  regelmäfsi- 
gen  Wehen,  oder  der  Mechanismus  der  Geburt  wird  durch 
die  kniefOrmige  Einbiegung  dar  Gebärmatter  aufserordent- 
lich  gestört,  ae  daCs  yiellei«^  die  YelLendung  der  Geburt 
durch  die  Kräfte  der  Nat«r  nicht  erwartet  werden  kann.  -— 
Die  in  einem  Bruche  befindlicbe  Gebärmutter  macht  daher 
meistens  zur  Zeit,  wo  die  Geburtsthäligkeit  erwacht,  eine 
besondere  Behandlung  nöthig,  wenn  die  in  der  Schwanger- 
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Schaft  wigddtoie  aicht  im  Stande  war»  ^  repomite  C^- 
bimratter  znrfickzohalten.  War  cBesea  gelaDgen,  80  uuCs 
man  bei  dem  Erwachen  der  Gebortsthatigkät  dafür  Sorge 
tragen  y  daCs  die  Gebärmatter  vollkommen  zorükgebalten 
wird;  man  darf  daher  die  passende  Leibbinde  nicht  abneh- 
men, und  muts  der  Gdärenden  eine  Lage  vprsdireibeny 
welche  das  Vortreten  der  Gdi&rmatter  biiidert.  Liegt  die- 
selbe aber  bis  znm  Anfange  der  Geburt  int  einem  Brach- 
sacke,  so  bemüht  man  sich,  sie  noch  in  ihre  viermalige  Lage 
zorfiekzobringen,  und  mit  einer  passenden  Leibbinde  zorück- 
luhalten.  In  viden  Fällen,  besonders  wenn  ae  in  einem 
Leistenbniche  liegt,  gelingt  die  Reposition  nicht,  alsdaoB 
kann  man  zunädist  nichts  anders  thun,  als  den  Uterus  durch 
eine  angemessene  Leibbinde  unterstützen,  eine  passende  Lage 
der  Kreisenden  anrathai,  nnd  die  Geburt  beobachten,  om 
gegen  etwa  vorkommende  Störungen,  schnell  die  Mibigß 
Hülfe  leisten  zn  können.  Besonders  mafs  man  alle  äafse- 
ren  Schädlichkeiten  von  der  Grebämvotter  entfernt  zu  halten 
suchen,  damit  dieselbe  nicht  becstet,  welches  oft  schon  durch 
die  Heftigkeit  der  Wehen  bewirkt  wird.  W^m  nun  der 
Mechanismus  der  Geburt  wegen  der  fehlerhaften  Lage  der 
Gebärmntter  nicht  recht  von  Statten  gehen  kann,  so  mufs 
er  nach  den  Regeln  der  Kunst  ui^erslützt  werden.  Die 
fehlerhafte  Lage  der  Gebimmtter  bat  oft  eine  fehlerhafte 
Fruchtlage  zur  Folge,  wekhe  alsdann  die  mit  grofser  Be- 
hutsamkeit vorznndmende  Wendnng  verlangt  Diese  wird 
immer  nur  mit  vieler  Mühe,  und  oft  nur  in  der  Knie- EI- 
lenbogenlage  auszufiihren  seiik  Wenn  es  vovansznsehen  isty 
dafs  die  Geburt  des  Kindes,  z.  B.  bei  dem.  Vorhandensaia 
der  Gebärmutter  in  einem  Leistenbnicbe,  nicht  durch  die 
Kräfte  der  Natur,  und  airf  dem  ^gewöhnlichen  Wege  auch 
nicht  durch  die  Kunst  vollendet  werden  kann,  so  ist  sog/fr 

der  Kaiserschnitt  nöthig In  Betreff  d^  Nachbehandlung 

ist  w  bemerken,  da(s  man  den  Uterua,  wenn  er  sich  nicht 
selbst  zurückzieht,  nach  der  Geburt  reponirt,  und  ihn  in 
seiner  Lage  dureh  eine  Leibbinde,  $o  «vie  durch  eine  ru- 
hige Rückenlage,  welche  die  Wöchnerin  noch  einige  Zeit 
beobachten  mnCs,  zu  befestigen  sacht.  — 
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Li  c    t^ring,  de  oo?«  rtra  et  adimmida  kcrane  «lorfnae  atqve  bmc 

josto  tempore  «obsequeotia  p4r|at  caesarel  hittoria,    Viteb.  1612,  4, 
Oncidett  diss.  de  bcraia  uterina.     Lgd.  Bat,  1680. 
Lavater,  diss.  de  intcstinorum  conipressione.  Thca.  XIII. 
Rui/scht  Advcrsar,  Dcc.  II. 

Morgagni,  de  sedibut  et  canaU  morbonim.    Eptst.  XLIII.  Art  14« 

Hu  —  r* 

BRUCH  BEI  EINER  GEBAERENDEN.  WennBrtt. 
che  schon  wübreod  d^  Schwaog^sdiiift  znwcilen  Beschwor* 
den  erregen,  80  werden  diese  gewöhnlich  wtiirend  der  Gebort 
noch  vermehrt;  ja  sie  finden  sieb. bisweilen  ein,  selbst  wemi 
sie  während  der  Scfawangersdiaft  gSnzIich  febken.  In  man- 
chen Etilen  sind  freilich  die  Beschwerden  nur  gering,  und 
besteben  in  den  unangeaiäfamen  Empfindimgen,  welche  ron 
dem  Hervortreten  der  Ged^^tme  in  den  Bn»ebsa<^  herrüb- 
ren;  in  andern  hingegen  werden  sie  heftiger,  indem  beftiger 
Schmerz  ih  dem  Bruche,  ja  selbst  Einklemmung  ^tstebt. 
Kommt  letztere  zu  Stande,  so  ist  der  Zustand  immer  sehr 
bedenklich,  wenn  durch  ein  gegen  die  Ursachen  dersdben 
gerichtetes  Yerfahren  die  Reposition  nicht  bald  gelingt.  So 
lange  aber  die  Einklemmung  noch  nicht  eingetreten  ist,  IMst 
sich  eher  hoffen,  die  ZuffiUe,  welche  durch  den  Brnob  er- 
regt werden,  zu  beseitigen,  zumal  da  manche,  z.  B.  das  Er- 
brechen  bei  einem  vorhandenen  Bruche,  vorkommen  kön- 
nen, ohne  von  demselben  abzuhSngen: 

Die  Behandlung,  welche  man  bei  mit  einem  Bruche  ver- 
sebenen Geb&r^aden  einzuleiten  bat,  bezieht  sich  nieist^s 
darauf,  dafs  die  Beschwerden  beseitigt,  oder  vielmehr  durch 
eine  sichere  Leitung  des  Geburtsverlaufes  verhtttet  werden. 
Treten  aber  trotz  aller  angewendeten  Vorsieht  von  dem 
Bruche  beirührende  Znfslle  ein,  so  verlangen  diese  nödi 
eine  besondere,  den  bestimmten  Ursachen  angepafste  Be- 
bandliuig. 

Nachdem  in  der  Schwangerschaft  schon  das  zweckm»- 
Csige  Verfahren  angewendet  worden  ist,  um  die  Beedi wen- 
den des  Bruches  zu  veAüten  oder  zu  mildem,  hat  man, 
wenn  die  tieburtsthStigkeft  erwacht,  zunächst  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dafs  die  Geb^ren^  die  gehörige  Ruhe  beobach- 
tet; jede  heftige  Bewegnng'dcs  Körpers  mufs  sie  streng  ver- 
melden; das  Veraiiieiten  der  Wehen  ift  daher  streng  zu 
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nsktemfm,  sogar  dasSteben  and  Urnmag/AttL  DU  Ge- 
bSrende  mnfs  eine  mUge  horizontale  Lage  im  Bette  beob- 
achten, wobei  das  Bedien  erhöht  nnd  die  anleren  Extreanj- 
t&len  in  den  Knieen  gebogen  und  gegen  den  Leib  ein  we- 
nig angezogen  sein  müasaa,  am  die  Baachbedeckongen  so 
▼iel  ab  mOglich  za  erschlaffen«  Ist  der  Bruch  reponä>ely 
so  wird  er  vor  dem  Eintritt  der  Wehen  zarQckgebracb^ 
wenn  dieses  ohne  besondere  Schmerzen  gescbebea  kamt 
Wahrend  der  Webe  mals  die  BrochsteUe  At  gehörige  Un- 
tarstfitzuig  erhalten  9  am  das  Hervortreten  des  Bruches  zn 
▼erhüten.  Dieses  wird  durch  die  an  die  BruchsteUe  angje* 
brachte  Hand  der  Gebärenden  selb^^oder  der  Hebamme 
oder  des  Geburtshelfers  bewerkstelligt,  nachdem  eine  mehr- 
fach zusammengelegte  Compresse  an  die  Stelle  gelegt  wor- 
den ist  Bei  dem  Baudi-  und  Nabelbrache  kann  eine  ge* 
nau  passende  Leibbinde  theils  zum  Befestigen  der  Coas- 
presse,  Iheib  aber  auch  zum  Zurückhalten  der  Gedirate 
Aenen.  Zuweilen  kann  der  Bruch  nicht  Tolbtändig  oder 
gar  nicht  zurOckgebracht  werden;  alsdann  darf  man  keinen 
nachtheiligen  Druck  auf  die  Stelle  anbringen,  sondern  man 
mnfs  dieselbe  zweckmafsig  bedecken  and  wihrend  der  sebr 
befiigai  Wehen  den  Brach,  wenn  er  sehr  groCs  ist,  mit  bei- 
den Händen  in  die  Hohe  heben  und  sorgfilttig  unterstfitzen, 
während  die  Kreisend«^  welche  h&.  dem  Yorhandensein  ei- 
nes Bruches  niemals  in  dem  Geburtsstuhle  entbundai  wer- 
den darf,  fortwährend  eme  horizontide  Rückenlage  beob* 
achtet'—  Autserdem  mufis  man  alle  Einflüsse,  welche  Ent- 
iflndnng  und  Einklemmung  eines  Bruches,  der  nicht  zurOdi- 
gebracht  werden  kann,  veranlassen  konnten,  sorgfältig  la 
vermeiden  suchen;  es  geboren  hierher  nicht  nur  die  befti* 
gen  Anstrengungen  während  der  Geburt,  sondern  auch  die 
erhitzenden  Arzeneien  und  Getränke,  die  Erkältungen,  die 
Indigestionen  u.  s*  w.  Besondere  Aufmerksamkeit  mufB  man 
auf  die  Stuhkuslcerung  verwenden;  erweichende  und  eröff- 
nende KIjstiere  werden  in  den  meisten  Fällen  nOthig  sein, 
besonders  wenn  der  Stuhlgang  gehenrnst  ist  und  Schmerzen 
in  dem  Bauche  entst^en,  iF^che  die  Entstehung  der  Ein- 
klemmung verrathen«  —  Werden  die  Schmerzen  heftiger, 
atdlt  sich  Erhredton  ein^  zeigen  sich  Oberhaupt  die  Zufälle 

der 
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clerEuiUettuBan^  so  mali  ntn  ditse  Jtmii  itie  AmrendaDg 
^rjenigen  Mittel,  welche  die  Uraecbe  denelben  entferoen, 
tm  heben  suchen.    Da  mei^ens  eine  Entzündung  die  Ein- 
klennnnng  bewirkt ,  welche  alsdann  durch  grofiie  Sdi»eix* 
haftigkeit  der  BrachsteUe  sich  zu  erkennen  gi^it»  so  wird 
gew6bnlich.die  anftiphlogistiache Behandlung  ndlkig  werden; 
namentlich  sind  Blutentziehungen»  i>rtliche  wie  nOthigenfaUs 
aUgemeine  angezeigt;  dann  folgen  die  dligten  Einreäiimgen, 
Bähungen  ond  hanptMichlich  Kljslire  zur  Beförderung  der 
LeifaNesdfIhnng.    Innerlidi  dürfen  meistens  nur  dligte  Mittel 
^^-eicht  werden,  wenn  man  bei  entzündücfaer  Reiiimg  vor 
der  Anwendung  d^  antiphlogistischen  BUttelsalzo  sich  fOrch* 
ten  mufs.    Von  groCsem  Nutzen  sind  insbesoodere  die  lao^ 
wannen  Bäder,  in  weldien  zuweilen  die  Reposition  gelingt 
wenn  sie  anfangs  nicht  gelingen  zu  wollen  echien.    Doch 
darf  man  mit  der  Anwendung  dieser  Mittel  nicht  in  viel 
Zeit  verlieren,  wenn  sie  ihren  Zweck  nidit  eireidien;  man 
mufs  nämlich,  wenn  die  Geburtswege  gehörig  erOf&iet  sindy 
die  Geburt  des  Kindes  nach  deoa  Regeln  der  Knast  been« 
digen,  indem  man  nach  dem  Blas^ispmng  bei  Torliegendeni 
und  schon  tief  im  Beckenraum  stehenden  Kopfe  zur  Anle« 
gnng  der  Zange^  oder  bei  hochstehendem  Kopfe,  bei  dem 
Vorliegen  eines  andern  Tfaeiles  der  Frucht  zur  Wendcmg 
schreitet    Die  künstliche  Entbindung  dfirfite  überiianpt  schon 
in  vielen  Fällen  nöthigwtt-den,  wenn  man  aus  dmr  Schmerz* 
haftigkeit  des  Brudies  die  Einklemarang  Termuthen  kann^ 
m&d  die  Geburtswege  zur  .Geburt  schon  gehörig  geöfbiet 
und  Torbereitet  sind.    In  andern  Fällen,  wo  die  Einklenr* 
mung  schon  im  Anfange  der  Geburt  eintritt,  bedentoide 
Gefahr  zeigt,  durch  die  eintretenden  Wehen  selbst  erzeogt 
und  vor  der  Entbindung  nicht  zu  beseitigen  ist,  kann  selbst 
die  gewaltsaoio  Erweiterung  der  Geburtswege  und  besdilen^ 
nigte  Beendigung  der  Geburt  nöthig  werden,  um  dicRepo* 
sition  des  eingeklemmten  Bruches  nur  iqögitch  zu  machen: 
Diese  wird  alsdann  in  den  meisten  Fällen,  wenn  die  We^ 
ben  an  der  Einklemmung  schuld  sind,  leicht  gelingen;  ist 
dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  mufs  man  die  bestimuite  Cr^ 
Sache  zu  erforschen  und  zu  heb«  «uchen,  worauf  es  leicht 
sein  wird,,  die  Reposition  des  Bruches  zu  bewei^steUigea«' 
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Wm  £•  T^adiiedeMii  BAAe  betrifft,  ta 
Qtdb  cuisekieii  die  BefcMjdhnig  eiaigenBalsai  A.    Bei  N»* 
bei-»  and  Jhachbrficfaen  nCttst  'lUMdi  der  gdoagcnen  Hi^p^ 
Mam  eine  passende  BonrUiiadi^  sehr,  oacbdem  die  Bmek* 
itdie  mit  ei|er  mAAth  immninieiigeleglen  Compresse  Iw* 
deckt  wordhi  ist    Dcick  wird  eia  Torsiditigcr  Dtiic^  «ü 
der.fladieii  Hind  ^ikread  einer  Wehe  nidit  gras  fibeiw 
flössig  Min,  im  das  wiederholte  Vordringen   der  £0190. 
weide^  sa  TerhSlenk    Wenn  bei  einem  lange  bestefceoden 
liiistaibntdie  die  Eingeweide  bis  m  die  groCsen  Schnsdip* 
pen  berabtretsDt  mo  kann  ein  solcher  Brach,  welcher  tob 
allen  andern  in  dieser  Gegend  TorkoBMiendett  Geschwülsten 
dnrch  die  aUgemeinen  Kennzeichen  des  Braches  sich  nnter« 
sdieidet»  wihrmd  der  Gebart  besondere  Besdiwerden  er- 
regen und  lYfeekmlCMge  UnCcrstIttzang  wihrend  der  Wehe^ 
Meh   woU  kOnsdidie  Beendigong   der  Gebort  verlangen, 
wenn  dieieihe  sich  verzögert  und  die  ZoftUe  der  Euriilem- 
mnag  eiovtreten  anlangen. 
*.    Ancb  der  MotteracbeidenbiOdi  kwn  wttaend  der  Ge- 
burt Beschwenkn  erreg«,  welche  oft  bddeatend  werden, 
da  hier  leicht  Einklenmnng  eintritt    Um  diese  zn  vermei- 
den»  mcifs  der  Brach  schndl  zurückgebracht  werden,  ^e 
der.  Koj^f  in  das  Becken  herabtritt  nnd  ^dieses  verynderf. 
]>a  der  Brach  bei  jeder  Wehe  wieder  zu  entstehen  pflegt^ 
soiist  es  durehans  nolbwen^,  wihrend  <Aier  "Wehe  an 
die  Xrnehstelle  mit  ein  Paar  Fingera  einen  zweckmafsigen 
BmdL  anzubringen,  bis  der  in  das  Becken  berabtretendo 
Kopf  die  BrachsteUe  verbirgt  und  das  Hervortreten   der 
Eia^weide  verhindert    Ist  aber  der  Kindeskopf  sdion  so 
tief  in  das  Becken  herabgetreten,  da(s  die  Reposition  nicht 
müglich  fet,  so  kann  man  den  Kopf,  wenn  er  nocli  beweg- 
lich ist,  viellacht  ein  wenig  znrückbringen,  und  alsdann  den 
Brach  rq>oniren,  welches  durch  eine  passende  Lage  der 
Gebarenden  (bei  zwiühen  der  Blase  und  der  Gebäraiotter 
stattfindendem  Brache  durch  die  Rückenlage  mit  erhobetem 
B^keu,  bei  zwischen  dem  IMbstdarme  und  der  Gebannotter 
befindticbem  Bruche  durdk  die  Knie-EUenbogenlage)  be- 
gtlnstigt  wierden  kann,    in  den  meisten  Fällen  wird  aber 
um^  soldien  Umständen  die  Reposition  nicht  mehr  gelin- 
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^ea,  wenn  der  Kopf  sAtm  pgkz  fest  im  Beekan  sieb;  die 
vielen  ReposittODSveniiebe  sind  alsdann  atich  T^rwerflid^ 
man  darf  aber  mit  der  kfoutlichen  Entbindong,  weMie  nit 
der  gröfsten  Vorsicht  nntemommm  werden  mulii,  äicfct  xa 
sehr  zögern,  weil  gerdde  dnrdi  die  YenOgerung  der  G<« 
burt  an  ehesten  En^cündnng  und  salbst  Brand  Teranbfst 
werden  bann.  Auf  diese  Folgen  flanfs  man  oft  im  Wocksbt. 
bette  noch  die  gehörige  RlMksichtnehnren«  Wenn  der  tw4- 
schen  dem  Mastdarm  Und  der  Muttersdieide  stattfindende 
Brach  bedeutend  isl-«pd  tibf  hinabtift^  so  entsteht  der  Mh^ 
telfleischbrucb,  welcher  meistens  mit  dem  Hnttersbheidett^ 
bmehe  vereinigt  is^  und  im  Allgemeinen  die  eben  berlArte 
Behandlnog  r^angt.  -^  In  dem  Mätterschetdenbrucb,  wel» 
eher  zwisdien  Harnblase  und  dem  Uterus  statt  findet,  tiagt 
zuweilen  der  Grund  der  Rarablasei  in  weldiem  Falle  Hanl- 
besciiwerden  in  bedeutendem  Grade  emzutreten  pflegen  nikd 
die  bestimmten  ZeMien  des  Blasenbrucfaes '  sich  em&iden. 
Ehe  man  alsdann  zur  Repoeition  sdnreäet,  ist  ^  AppHmh 
Uon  des  Katheters  nothwtncBg,  worauf  )eBe  oft  besonden 
leicht  gelingt  Wenn  der  BSasenbroch  veraket  und  Ver- 
wachsung der  HamUase  mit  den  umgebenden  Treuen  ein- 
getreten ist,  so  können  die  RepositionsrersmAe  nicht  geHa- 
gen^  welche  man  daher  auch  ^nzüiA  nsterlüit.  Unter  «tl- 
ehen  Umständen  ist  es  immer  gerathen,  wemi  irgend  beden« 
tende  Geburtshindemisse  eintreten,  nacb  kOüstlidier  Entke* 
rung  des  Harns  die  künstliehe  Entbindung  Torzunciimen. -r* 
Uebrigens  wird  in  den  meisten  Fällen,  woBrQche  während 
der  Geburt  staU  fanden,  noch  eine  be^ndere  NacUidiand- 
lung  nOthig,  welche  den  Zweck  hat^  diese  Brfldie  entweder 
gänzlich  zu  beseitigen  oder  die  doreh  sie  erregtai  ZctfäMe 
%VL  heben.  ea  —  »• 

BRUCH  BEI  EINER  SCHWANGERN,  Wenn  eine 
an  einem  Bruch  leidende  Person  schwanger  wird,  so  ver- 
liert sich  derselbe  oft  während  der  Schwangerschaft  gäm- 
lich,  indem  der  Uterus  durch  seine  Ausdehnung  die  Un- 
terleibseingeweide von  der  SteUe,  wo  dieselben  vorge- 
Ireten  sind,  zurtlckdrängt,  es  mag  ein  Nabel-,  Schenkel- 
oder L^tenbrm^  vorhanden  sein.  In  diesen  Fällen  wird 
d«r  Verkuf  der  Sclmftngerschaft  durdi  de»  BnUh  nicht 
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besonders  geMil«  ifridbcr  nadi  beendigter  Sdwangecscbafl 
Ifewlrtmlidi  wieder  eantritt.  YerschwiBden  die  Brüche  wäb- 
lend  Alk  Sckwitfigeradiaft»  so  aiad  sie  kein  GegensUnd  ei- 
Der  besondem  Behandloag;  dMiem  eie  während  derseUbea 
fort,  so  erregen  sie  nicht  selten  Beschwerden,  and  verlan- 
gen sdstens  ehie  B^handkng,  wekhe  gegen  die  ZufUie 
f^sriohtet  ist  Diese  hängen  meistoie  von  den  Organen  ah^ 
«^be  in  dem  Brache  Torluuidtti  und  oft  mit  dem  Brac^ 
mck  Tcrwacheen  sind.  Ia  dem  ietstem  Patte  werden  be- 
«ondera  durch  die  Debnnng  nnd  Zerrang  der  TerwachseBen 
Theile  die  Znfidle  erregt  werden;  nicht  selten  entstdien  al>er 
auch  Schmerz,  EntzOndong  und  Einklemmcmg  mit  allen  ih- 
ren Folgen«  Der  LeistenbRich,  wenn  er  sehr  grob  wird, 
gidbt  wohl  ZOT  Entstebong  des  Braches  der  Schamle&en 
Yeranlassong,  welche  oft  dadorch  eine  enorme  Atisdehnong 
erreidittd;  auch  kann  ein  Motterscheidenbruch  während  der 
Schwangerschaft  Torhanden  sein,  imd  ao&er  Gedärmen  be- 
sonders anch  die  Urinblase  einhalten.  Selbst  der  Mia^ 
fleischbrach»  weldier  gewöhnKcfa  Gedärme  oder  das  Neti, 
in  sehmien  Fällen  äwih  die  Harnblase  enthält^  kann  in  der 
Sdiwangoschnft  Beschwerden  enegen.  —^  So  lange  die 
Brüche  frei  Ueiben,  lälst  sich  fiUr  dem  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft nichts  befehlen,  demi  wenn  einige  Beschwerden 
eintreten,  so  wmrden  dtese  durch  die  Rqpostfion  des  Bn»- 
ches  leicht  enttent  -^  Durch  eine  zwerAmäfrige  Befaand- 
long  aber  ktonra  di^cAien  nieutensTerhütet  worden.  Wenn 
ein  Darmbrach  zugegen  ist,  so  muls  die  Schwangere  alte 
blähoiden  Speisen  und  solche  Substanzen,  welche  deaStuU- 
gang  zatr^ machen,  vermeiden;  da  Stuhherstopfui^  häufig 
zur  Entstehung  vmrschiedener  Beschwerden,  sdbst  zur  £m- 
klemmuDg  Veranlassung  giebt,  so  muls  man  die  StUhlaue* 
leerangen  insbesondre  durch  das  diätetische  Verhalten,  nö- 
thigenfalls  durch  die  Application  von  Kljstiren  zu  reguü- 
ren  suchen.  Ist  die  Reposition  der  Brüche  möglich,  so 
kann  man  sich  bemühen,  durch  passende  Votrichtungen  die 
Gedärme  zurückzuhalten,  wenn  dieses  ohne  Nachtheil  ge- 
schehen kann;  denn  oft  werden,  weil  die  Gedärme,  welcbe 
lange  in  dem  Bruchsacke  lagen,  in  der  ran  der  Gebärmut- 
ter angefüllten  UnterieibshöUe  keinen  Platz  ^den,  die  be- 
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engenden  Bandagen  niilit  gut  ▼ertragen.  Daher  mab  man 
oft  die  Bruchstelle  durch  eine  passende  YorridituDg  wa  w^ 
terstfitzen  suchen,  um  nur  das  weitere  Vordringen  der  Kb- 
gewetde  zu  venndden.  Dies  ist  besonders  da  ndtMg,  wo 
die  Reposition  nicht  gelingen  wUi  Erfolgt  eine  EniUoai- 
mung,  so  behanddt  man  diese  nadi  den  bestimmten  Ursa- 
chen. Wenn  dieselbe  nicht  gehoben  werden  kann»  so  darf 
man  mit  der  Bruchoperation  nicbt  zulange  zögern,  weil  der 
ungtlnstige  Erfolg  derselben  oft  davmn  abhängt,  dafe  diese 
Operation  zu  spät  untemonmien  wird.  Ha  -^  r. 

BRUCH  DES  MUTTERGANGE&  S.  Brach  bei  ck 
ner  GebSrenden. 

BRUCH  DES  NABELS  BEI  NEUGEBORNEN.  Die- 
ser  Bruch,  Ekmia  umhiUeaUa  tengmdia^  itt  als  efai  Fehler 
einer  gebemmten  Entwiekelnng  des  Fdtns  anzuselMn,  wel- 
cher auf  einer  frühem  Stufender  Bildung  stehen  bleibe  wo 
die  für  die  Bauchhöhle  bestimmten  Emgeweide  noch  nicbt 
in  dieselbe  getreten  sind.  Eine  unvcdlkomm^se  Ausbildcmg 
der  Bauchmuskeln  und  ein  unvollkommenes  Zurückziehen 
der  Organe  in  die  Untcrleibshöhle»  sdieinen  an  der  Entste- 
hung des  Nabelbruchs  schuld  zu  sein»  Dieser  angebome 
Nabelbruch  untersdieidet  sich  von  dem  spttter  entstandenen 
dadurch,  dals  er  durchsichtig  ist,  weil  die  in  ihm  .enthalte- 
nen Ovgane  blofs  von  dem  die  GeCäCie  des  Nabelrtran^ 
umkleidenden  Zellgewebe  bedeckt  sind.  Der  angebome  Na- 
belbruch ist  daher  audi  eigentlich  Nabelsebnurbmeb, 
Hemia  fun^uli  umhiUaalü^  welchem  cbs  BanoUell  als  Bruob- 
sack  gllnzlich  fehlt  Die  Organe  fiegen  in  dem  draedUgeii 
Baume,  weldier  durch  das  Voneinanderweidien  der  Ge- 
filfse  des  Nabel&hEWges  zu  Stande  kommt,  von  denen  die 
Vene  oben,  dk  Arterien  aber  unten  oder  auf  den,  Selten 
liegen.  In  seltenen  Fällen  ist  dier  Bildung  der  Baudibe- 
decknngen  so  unvoUkomraen ,  dafs  die  Uhterleiisorgarae 
zumTheil  frei  und  aufserfaalb  der  Höhle  selbst  liegen.  Die 
s|^er  entstandenen  Brüche  des  Nabels  besitzen  iamer  el- 
nai  Bruriisack  u.  s*  w.  Die  GMfse  des  l&mebes  ist  ver- 
schieden  nach  der  Menge  der  vergetvrtenen  Organe^  da  za- 
weilen  einzelne  Portionen  des  dfinuen  Darmes,  in  anderes 
F&Uen  aber  auch  der  dicke  Darm,  das  Netz,  in  noch  an 
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^n  sogar  im  Ldber  od  Mik,  4m  l^gta  to  <tor.  G^ 
«cbwolsl  ceftMideo  werdoL,  Auch  ^  Foni  ch«  Qtuches 
AoAert  sidihianiacfa  aoitgenniiaen  ab;  mweileü  kt  er,  wen« 
eia  Thal  der  Baacybadedumgen  fehk,  tiemiidk  abgeflacb]^ 
n^ftmiil  «  io  aodem  lUkn,  wo  die  Etogeifeida  ia  der 
NabebduMr  aelbkt  liegeft»  eine  stark  herr^ragei^e  Fan« 
datbiatet 

Wenn  der  angebdrene  NabeflMRicli  sebr  bedeoteBd  iat, 
wenn  die  Bedecknngei»  desBaacbes  in  einem  xieralidi  gro- 
Cien  Umfang  fehlen,  ao  führt  dieses  Uebel  gewObniidi  bald 
den  Tod  berbd,  weil  die  tafsere  Bedeokong  binnen  der 
ersten  Tage  nach  der  Geburt  sich  ablOfst  und  die  Eingch 
weMa  bloCs  gelegt  werden,  Denn  aaf  die  Beobachtung,  dab 
aadh  Abstofsnn^  der  tafsem  Bedeekuog  sidi  Fleischwii«- 
ehen  biMen,  und  die  ganie  Stelle  mit  einer  festen  Haol  und 
sehiM|en  Ansbraitui^  bedeckt  wird,  weichet  Fall  Ji^ke 
<I]eilang  eines  in  der  ersten  Bildung  und  im  Man- 
gel der  finfsern  Hautdecken  begründeten  liabeV- 
J>ruobes  in  Muß^s  Magazin  8.  Bd.  1.  H,  p.  13a)  beob- 
aelitet  hat,  dürfte  nicht  leicht  in  jedem  Falle  gehoBl  wer- 
den, weil  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Eingeweide  gegen 
jeda  iMaere  Einwirkung  hinttnglieh  m  schlitzen.  Ist  der 
TheSt  derEmgeweide,  welche  aufserhalb  der  JSauiAhOble 
Gegen,  nieht  bedeutendy  so  ist  HeUoog  eher  mdglicb,  wenn 
f(ei€^  sie  mu  selten  bewbkt  werden  kann. 

Bio  Ittife,  welche  man  bei  einem  kleinen  Nabelbmcfae 
Mrsuchen  bann,  liesteht  darioi  da&  man  die  Yorgefallenea 
Kjn^aweide  in  die  Unterleibsböhle^zarütokbringt,  nnd  das 
VprtreCeq  derselben  durch  gracbiirte  Compressen  zu  veriifi- 
ten  Sttchti  diese  befestigt  man  mit  Heftpflsisteratreilen  und 
leiper  passenden  Leibbinde.  MkmiUw  bewirkte  die  Heihag 
in  einigen  Tagen  dadordi,  ^fs  er  nacb  gelungener  Bepo- 
aitiw  ein  festes  Band  um  4ie  Grundfläche  der  Geschwulst 
legte,  utt^  die  RSpder  der  Battchbedeckungen  Auut  zwei  sä- 
bemen  Ifade^  npd  Heftpflastern  veremigtef  doch  mdchte 
y^^9  Veipftd^reii  diesem  wohl  vorgezogen  wer<km  ratissen. 
Wenn  die  itaisare  Jfedrrknng  einea  gröfsem  Nabelbmches 
«welcher  incht  repooift  werden  kann,  einige  Tage  nach  der 
Geb^^t  sieh  abiffst,  so  n|fi(ste  pian  die  bl<lCBgclegte^  Einge- 
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Wilde  aaf  eiae  bcifautsame  Welse  tfigm  äubete  SAädÜA- 
keilen  tu  sebüttea  suchen.  Doeb  macht  der  getröhiiiich  baU 
diglieteiide  Tod  jede  KiuislUiife  überflftsiig.  Hi«-n 

BAUCHBAND,    Die  VenroUkomouiuiig  der  Bnidibto- 
der,  ab  derjeoigea  küostlichea  oder  campCcirten  Verhttnd^ 
durch  welche  die  dauernde  uud  anhaltende.  Retentioa  der 
reponirten  mobilen  Unterldbsbrfidie  Ten^iUeli  wird,  bis  xa 
demjeaigeii  Grade^  imter  welchem  die  RadicaloperatiAB  der 
Brüßbe,  auch  bei  den  neuesten  Verbesserungen  dieses  Thei* 
ha  der  Äkiurgie,  fOr  entbehrlich. gehalleo  werden  darf,  ist 
ein  Verdienst  der  nefieren  Chirurgie»    Zw^r  waren  sdion 
langst  unyollkonunene  Brachbänder  —  derea  efsler  Ursprung 
sich  in  deni  Donkel  der  Vorzeit  vidiert  -^  in  Gebrauch^ 
•und  entweder  aus  zu  .weichem  oder  aus  xu  hartem  Mate- 
rial, aus  Barchent,  Leder,  oder  unelastischem  Eisen  verier- 
tigt;  nie  aber  genügten  diese  ihrem  ZWecke,  so  lange  ihre 
Verfertigung  ohneTheilnahmeder  Aerxte  assschlieblich  den 
Laien  und  Handwerkern  überlassen  war,  und  |aoe  Unvoil- 
kommenheit  blieb  auch  dano»  als  man  nm  die  Mitte  des 
TOrigen  Jahrhunderts  —  und  zwar  zuerst  in  Frankreich  — 
Bruchbänder  aus  dem  gehärteten  Stahle  der  Uhrfedern  zu 
verfertigen  anfing,  die  wegen  ihrer  zu  groCsen  Elastickät 
und  durch  die  Annäherung  an  ein  entgegengesetztes  £i- 
trem  diej^ge  VoUkommenbeit  nicht  zu  erreichen  vermog- 
ten,  wekhe  in  der  letzten  tlälüte  des  rorigea  Jahrhunderts 
von  den  Bemühungen  eines  Campm-  und  Gmiüe  ausgegan- 
gen sind.  —   Diejeiugen  Bruchbänder,  deren  sieb  die  be«- 
tige  Chirurgie  bedient,  and  von  welchen  die  Beschreibung 
hier  g^eben  werden  soll,  zerfallen  zueiet  im  zwei  Classeo, 
.in  die  unelastischen  und  in  die  eLastisohen  Brock- 
bäoder«    Erstere,-  die  aus  einer  Pelotte  oAes  einem  Knopfe 
besteh^,  :welche  auf  die  Stelle  des  Bauchnnga-^Iegt,  und 
hier  durch  einzelne  Streifen  von  Barchent  ^er  Leder,  die 
um  die  Hüften,  zwischen  die  Sclumkel  «md  über. die  Sdwl- 
tem  geführt  werden»  befestigt  werden  soll,  siod  mit  Recht 
in  ihrer  Anwaadung  deshalb  se^  besdiränkt,  weil  es  bei 
dieser  Art  der  Befestigung  unmöglich  isti  ein  leichtes  und 
häutiges  Verrücken  der  Pelotte  von  der  Bruchstelle  zu  ver- 
hüten und  die  Gcleg^abeit,  welche  dadurch  den  Eingewei- 
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renfaeicIeiL   Deshalb  gestatten  aach  die  Gnndsilxe  der 
reo  CUrargie  den  Gebraadi  der  unelastiachen  BroAbindtr 
nur  auMohMefsIich  bei  kleindEi  Rindem,  denen  man  iiichC 
fÖgUeli  ein  elasdselies  BraddMind  anlegen  kann,  und  ftar 
welche  wShread   der  ersten  Lebensjahre  das  nndasliscba 
aach  als  anSffSichad  erscbetnt  Bei  grdCseren  Kindern,  «ad 
noch- mehr  bei  Erwachsenen,  mub  «in  Brocfaband,  dae  set- 
nem  Zweeke  so  Tnllstindig  als  mdglich  entspreehcn  soM^ 
dnrohaos  ein  elaslisdies  sein,  and  als  scdcbes  einen  Ver« 
band  darsCell««,   durch  weldien  ndttebt  der  sogenannten 
Pelotte  dar  Bruefaring  bei  allen  SCelliiDgen  nnd  bd  jeder 
Bewegung  des  KOrpers,   bei  angefälltem  und  bei  leerem 
Magen,  wahrend  der  Respiiation  und  wShrend  der  Stobl^ 
ausleernng  gleichmäfsig  in  seinem  ganzen  Umfange^  am  mehr- 
sten  jedoch  gegen  seinen  untern  Rand  hin  —  wegen  der 
Taidenz  der  fikigeweide  sich  fiber  den  untem  Rand  des 
Bauchrin^  hinaus-  und  Torzuschieben  •*-  mit  einer  Krall 
verschlossen  wird,  defen  Wideretand  in  einem  genauen  Ver- 
hdltnisse  mif  der  Gewalt  steht,  mit  welcher  die  Unterleibs- 
eiDgeweide  gegen  die  Oeffhnng  des  Bruches  gedrSngt  wer- 
den i  «*-  ohne  dafs  jedoch  dabei  ein  übemMtfsiger  Drud^, 
so  wenig  an  derfiruchsiislle  selbst,  als  an  den  übrigen  Ttm- 
len  des  Körpers,  welche  das  Bruchband  berfilirf^  den  Knun^ 
fcen  i>elXstlgte  und  das  anhaltende  und  unausgesetzte  1%«- 
gen  des  Brachbandes  unerträglidi  machte.   Diesen  eben  ge- 
nannten Erfordernissen  eines  guten  Brachbandes  wird  dnrok 
eine  EWedunäCsige  Cobstraction  desselben  genügt,  -die  siA 
an  gewisse  anntonnsch- pathologische  «nd  chirargische,  wei- 
ter nnten  «n  entwickelnde  Grundsfttze  genau  binden  muls. 
So  wie  übrigens  die  Unterleibsbrfiche  selbst,  so  sind  anoh 
die  ffir  eine  jede  Art  derselben  bestimniten  BnKUSnd^ 
▼erschieden.    Man  unterscheidet  demna<5h  Lebten-,  S<lien- 
kel-,  Nabel-i  Baoeh-,  Bamm-  m.  a.  Brachbinder. 

I.  Das  Leistenbrnchbandy  von  welchem  auch  das 
Schenkelbruohband  nur  sdir  wenig  nnterschieden  ist,  besteht 
aus  drei  HaopUtOoken,  a)  der  Feder,  b)  der  Pelotte  oder 
dem  Kopfe,  und  o)  dem  Ergänzungsriemen,  —  zu  welchen 
drei   Haoptstücken  in  gewissen   Fällen  noch  ein  viertes. 
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d)  der  Beintiemai,  und  selbst  woU  noch  ein  fOnftes  Stack 
if)  die  Schalteniemen,  binztikoiimit.  ^.  Die  Feder  des  Lei- 
stenbrachbandes  ist  ein  schmales,  dünnes  und  flaches,  gehö- 
rig gehärtetes  Stück  Stahl,  welches  in  Form  eines  Halbcirkels 
oder  auch  in  Form  eines  über  den  Haibcirkel  hinaus  ge- 
henden Abschnittes  eines  Qirkels  gebogen  ist,  und  die  Grund- 
lage des  ganzen  Bruchbandes  ausmacht,  durch  welche  der 
gleicbmSfsige,  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Körpers 
und  der  ungleichen  Ausdehnung    des  Unterleibes  nachge- 
hende, aber  immer  mit  gleicher  Kraft  wirkende  Druck  der 
Pelotte  auf  den  Bruchring  yermtttelt  wird,  und  welche  über 
dem  grofsen  Trochanter  der  kranken  Seite,  zwischen  die- 
sem und  der  HüftbeiDgräthe,  an  dem  unteren  Tbeile  dei 
knöchernen  Beckens  sichre  feste  Lage  haben  und  wenig- 
stens  cRe  Hälfte  des  Beckens  der  kranken  Seite  umfassen 
soll,  ohne  durch  die  yerschiedenen  Bewegungen  der  Mus- 
keln an   dieser  Stelle  bedeutend  verrückt  werden  zu  kön- 
nen. Von  der  Zweckmäfsigkeit  der  Feder  hängt  daher  auch 
die  Brauchbarkeit    und   die  Möglichkeit   der  Tollständlgett 
Zweckerfüllung  eines  Bruchbandes  wesentlich  ab.    In  Bezug 
aber  auf  die  der  Bruchbandfeder  zu  gebende  gröfste  Zwecke 
mSfsigkeit  kommen  deren  Lange,  Breite,  Dicke  und  Biegung 
in  Betracht,    a)  Die  Lange  der  Bruchban^der  wird  im 
Allgemeinen  auf  die  Hälfte  der  Peripherie  des  Beckens  fest- 
gestellt, dergestalt,  däfs  von  der  Pelotte  oder  dem  Bruch- 
ringe  aus  die  Feder  sich  über  die  ganze  kranke  Seite,  und 
bis  zu  einem  Zoll  über  die  Mitte  des  Kreuzbeines  hinaua 
nach  der  gesunden  Seite  hin  erstreckt.    Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,   dafs  diese  gewöhnliche,   n^h  den  verschiedenen 
Durchmessern  des  Beckens  bei  beiden  Geschlechtern,  nach 
der  CMfse  und  Wohlbeleibtheit  des  Körpers  verschiedene 
Länge  der  Feder,  für  die  Mehrzahl  der  Brüche  zu  deren 
vollständiger  ReteiAion  ausreiche.   Um  der  Pelotte  einegrö* 
fsere  Druckkraft  mitzutheilen,  und  um  gleichzeitig  dem  gan- 
zen Bruchbande  eine  festere  Lage  zu  geben,  hatte  Campw 
(M^möirea  de  TAcademie  de  Chirurgie,  Tome  XV.  p.  75.) 
den  Rath  gegeben,  die  Feder  so  lang  zu  machen,  dafs  durch 
sie  fünf  Sechstel  des  Umfanges  des  knöchernen  Beckens 
umfafst  wüillen,  so  dafe  das  eine  £n^  dferselben  auf  der 


Digitized  by  VjOOQ IC 


2g§  BuciibMul, 

kranken  im  Boickrin&  4m  mdmt^Bie  «nf  im  «atgegeB. 
geseist^D»  gesunden  Seite  im  ünscnlos  lentor  tmmm  fatec 
berfibren  sollte.  Die  ZnetkaA(m^&t  dieses  Vonchhgas 
wurde  neben  fielen  andren  audi^vondemberl&Biteaitns*^ 
ier  (Anfaogsgr.  d.  Wundanaeik.  5Cer  Band,  §•  248.)  aage- 
fochten,  ond  von  ibm  bebaoptet,  daCs  jede  YttlängeraBt 
der  BracUiandCeder  Aber  den  Rflclgrath  Unaus»  nacb  der 
gesunden  Seite  hin,  fiberflüssig  seL  Es  ist  JnzwiacbeB  ans 
GrOnden  der  Medianik  nicht  xu  läognen»  daüs  eine  gröbere 
Lfinge  der  Feder,  ohne  gerade  rtärker  n  drOcfeen,  docb 
grötsere  Schnellkraft  derselben  bedinge^  wodurch,  ohne  lü- 
stigen Druck  auf  den  Bauchring  ausrauben,  dennoch  eine 
festere  Lage  sowohl  der  Felotte,  als  des  ganxen  Bmchban- 
des  erreicbt  werden  kann*  Dannt  stimmen  auch  die  Ergeb- 
nisse der  Erfahrung  fiberein,  welche  lehren,  dafs  b^  Brü^ 
dien,  die  alt  und  grofs  siiid  und  eine  hervorätecheade  Nei- 
gung haben  durch  den  Bauchring  herrorzutr^^,  oft  aar 
asa  nach  Campet^M  Yorsdilage  constrairte  Feder  i&r  eine 
fciüreicbende  und  dauernde  Retention  genügend  stt  (JSoytr 
Traite  des  maL  chir.  Tome  YIII.  p.  36  u.  37.),  indem  die 
in  einem  solchen  Falle  ein^  halbdrkelförmigen  Feder  etwa 
zu  gebende  grö&ere  Dicke,  den  unvermeidlichen  Nachtheii 
eines  zu  starken,  fOr  den  Kranken  lästigen  und  diesem  fOr 
die  Lftnge  unerträglichen  Dmckes  der  Pelotte  auf  den  Baucb- 
liug  notbwendig  herbeiführen  mufs^  welchM-  Druck  aber  bei 
der  glekhen  Stärke  der  Feder  listig  und  unbequem  zu  s^ 
aufbort,  wenn  diäse  durch  eine  grtVfsfflre  Länge  auch  g)eicb- 
zeitig  eine  rtSrkcre  Schnellkraft  g/ewinni.  Es  dürfte  auch 
iaher  hmsichtbch  der,  der  Brachbiaidfeder  zu  gehenden 
LKnge  der  Grundsatz  zulässig  sein,^  dafs  im  Allgemeinen 
«nd  für  die  gröfsere  Mehrzahl  der  Fälle  eine  halbeirkel- 
förmige  Feder  außrcichend  sei,  da(s  es  ah^  in  anderen, 
•elleneren  Fällen  einer  gröberen  Länge  und  der  B^ol^mg 
des  Campefsdbetk  Vorschiffes  noChwendig  bedürfe.  —  i)  Di« 
Breite  und  #)  die  Dicte  der  Brucbbandfeder  bedicigen 
beide  dk  Sförke  derselben  und  die  Kraft,  mit  p^ekhec  Ae 
Pelotte  gegen  den  Bruchring  ang^drüdtt  wird.  Hiosichtlidi 
dieaer  ist  es  freilich  vor  Allem  nothvsendig,  dafs  4ie  Stärl^e 
der  Feder  dem  Hindernisse  entsprefdte,  welches  sie  zutiber- 
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wiidw  hilt»  utad  itS§  4e  dm  geg«n  ii»  Pelotte  durch  d« 
BniehiiDg  drSngciideii  Eingeweiden  den  erforderiichen  Wi* 
dentpnd  eDtgegeoKusetzen  Tcraiöge;  inBwisoken  ist  es  auch 
anf  d%T  andeni  Seite  nidit  umider  nolhweiidig,  dafs  die 
StirlLe  der  Feder  nicht,  unnöttugerweiae  va  groCs  sei,  indem 
Bonat  der'Dmc^  der  Pelolte  auf  den  Bruchring  batig  ond 
schmerzhaft y  das  Bruchband  eelbst  unbequem,  und  dessen 
fortgesetztes  Tragen  dem  Kranken  fOr  die  Länge  werträg^ 
lieh  wird»    Je  nach  dem  versdiiedenen  Widerstände»  wel- 
lten die  durch  den  Bruchring  nach  aufsen  dWtQgenden  Un- 
terreihseingewdde  erfordern ,  bo  wie,  je  nach  der  reüBchie* 
denen  Gewalt»  mit  welcher  dieses  Andrängen  selbst  geschieh^ 
muCb  freilich  die  Stärke  und  Kraft  dar  Feder,  und  folglich 
«nch  deren  Breite  und  Dicke  yerschied^  bei  einzelnen  Jb- 
diridnen  sein.    Im  Allgemeinen  aber  pflegt  man  der  Feder 
eine  Kraft  zu  geben,  welche  dem  Gewichte  .vcm  swei  bis 
trier  Pfunden  gleich  kommt,  und  danach  pflegt  man  andi 
ihre  Breite^  und  Didke  etwas  zu  modi£kiren,  gewöhnlidi  aber 
wird  eine  solche  Kraft  durch  eine  Breite  Ton  acht  bis  zehn 
linien,  so  wie  durch  eine  Dicke  von  ^  Ms  |  Linien  erreicht. 
^Diese,  die  Dicke  der  Feder^  ist  in  der  ganzen  Ausdehnung 
d«r  Länge  derselben  und  an  allen  ihren  Puncten  durchgän- 
gig eine  und  dieselbe;  jene  dagegen,  die  JBreite  der  Feder, 
^nunt  gewöhnlich   an  dem  der  Pelotte  entgegengesetzten 
JBnde  um  etwaa  zu,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  der 
'Feder  an  ihrem  Ruhqrancte,  jenseits  der  Mitte  des  Kreus* 
lieinea  nach  der  gesunden  Seite  hin,  eine  festere,  wenigiw 
leicht  zu  verrückende  Lage  und  einen  sichereqi  Stützpunet 
■zu  geben,  den  nmn  dadurch  err«cht,  dafs  man  das  hintere 
E^äe  ifer  Fed^,  vermOge  seiner  gröberen  Breite  auf  emer 
qgitfseren  Fläche  ruhen  lädt    Im  Uehrigen  aber  darf  die 
Stärke  einer  guten  firuchbandfeder  an  keinem  Puncte  ihrer 
Ausdebumg  goöfser,  noch  an  irgend,  dstem  Puncte  geringer 
amn,  weil  durch  eine  ungleicbmäfsigvertheike  Kraft  nicht 
aBein  die  Elastidtät  beeinträchtigt,  sondern  auch  die  2^r- 
brecUichkeit  befördert  werden  würde.  —  d)  Die  Biegung 
der  Bruchbandfeder,  von  welcher,  neben  dem  gehörigen 
Grade  von  Elastidtät,  die  feste  und  sichere  Lage  deö  Bruch- 
handes  abhängig  ist,  soll  in  einer  dreifachen  Beziehung  be- 
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bebtet  werden.    Deim  Bum  ^Ai  der  BnuUiftiidfeder  «in- 
mal  eine  Biegung  nach  ihrer  Ltege,  dordi  welche  ihre  äo- 
fsere  Oberfiftcbe  convex  und  die  innere  concar  wird;  mum 
giebt  ihr  {emer  eine  zweite  fiiegnng  nach  der  Breite,  oder 
nach  den  Rtadem,  wodordi  sie  an- ihrem  ▼ordern  Ende 
InieDhmiig  gebogen  wird;  nnd  nan  giebt  ihr  ea^Bich  VkoA 
eine  dritte  Biegung  nach  den  Flftchen,  darch  wddie  ae 
an  ihrem  ▼ordern  und  hintern  Ende  in  ein  leicht  geneigtet 
Planum  inclinatnm  gestellt  wird.  —    a)  Die  Biegung  der 
Bmdibandfeder  nach  ihrer  Lllnge  moCs  8i<A genau ntch 
der  Peripherie   des  knOchemen  Beckens  richten,  und  da 
diese,  wegen  des  gröfseren  Becken -Durchmessers  ▼oneinar 
Hüftbeinpfanne  cur  andern  und  wegen  des  kleineren  Durch- 
messers von  der  Scharabeinvereinigung  bis  zum  Krenzbeiae 
mehr  einer  Ellipse  ab  einem  Kreise  gleiche,  so  mnfs  <Se 
in  Bede   stehende  Biegung   der  Bruchbandieder  alÜptiach 
sein,   und  einer  Ellipse  gleichen,   die  in  ihrem  kldnslea 
Durchmesser  durchschnitten  ist    Nur  allein  dann  kann  wk 
die  Feder  an  alle  Puncte  des  Körpers,  welche  sie  berührt, 
gleichmäfsig  anlegen  und   an   jedem  dieser  Puncte  ^eii^ 
stark  drücken.    Im  entgegengesetzten  Falle  aber  wird  sie 
sich  nur  an  einzelne  Puncte  anschliefsen  können,  währ^ 
sie  an  anderen  ▼om  Körper  abstehen  mu(s.    So  geschieht 
es  denn  auch,  dafo  eine  Feder,  bei  welcher  die  fragliche 
Biegang  zu  stark  ist  und  sich  zu  weit  vom  Kreise  enfenit^ 
nur  an  ihren  beiden  Endpuncten  drückt,  während  der  mitt- 
lere Theil  ▼on  der  Haut  mehr  oder  minder  absteht,  und 
hier-  beweglich  und  ▼erscbiebbar  bleibt,  mithin  ihr  Druck 
an  ihren  beiden  Endpuncten  zm  stark,  an  ihrem  mittleren 
Theile  aber  zu  schwach  wivd;  -^  im  umgekehrfen  Falle 
dagegen,  wenn  dieselbe  Biegung  zu  schwach  ist,  und  deai 
Kreise  ntiher  komAit,    als  sie  es  sollte,  mnfs  der  gerade 
Durchmesser  von  einem  Endpuncte  znm  andern  zu  grab 
werden,  und  die  Pelotte  kann  mithin  nicht  stark  und  fest 
genug  drücken,  am  das  Hindernifs,  für  welches  sie  bestimmt 
ist,  zu  überwinden;  noch  kann  ihr  überall  dann  eine  sichere 
Lage  gegeben  werden.  —   ß)  Die  Biegung  der  Bruchband- 
feder  nach  ihrer  Breite  (ihren  Rändern)  ist  an  dem  vor- 
deren, der  Pelotte  und  dem  Bruchringe  zugewandten  Ende 
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derselben  notkwaidig,  um  darcb  die  Peder  £e  Pelotie  feat 
und  unverrückt  auf  dem  Bradyringe  zu  erbaUen,  ohne  daCi 
durch  die  Bewegungen  des  Oberschenkels  in  der  Weiche 
jene,  die  Feder,  verrückt  und  aus  ihrer  Lage  gdiracht  wer- 
den könne*    Denn  weg^i  der  tiefen  anatomfedien  Stellung 
des  Bruchringes  y  kann  die  Feder  nicht  m  gerader  horizon- 
taler Richtung  Ton  d^  Pelotte  ausgetoi,    ohne  dadurch 
gleichfaQs  zu  tief  gestdit  zu  werden  mid  dem^ofsenTro- 
chanter  zu  nahe  zu  kommen  ^  wobei  die  Feder  selbst  bei 
jeder  Biegdng  des  Oberschenkels  in  die  Höhe  gerückt  vmA 
nach  oben  aus  ihrer  richtigen  Lage  verschoben  werden  mufs. 
Um  daher  die  Bruchbandfeder  eo  hoch  anlegen  zu  können, 
däfs  sie  von  den  Bewegungen  des  Qberscheilkels  nicht  ge- 
troffen werden  kann,  und  um  gleichzeitig  die  mit  ibar  ver^ 
einigte  Pelotte  tief  genug  gegen  den  Bmchring  zu  stellen, 
giebt  man  dem  vorderen  Ende  der  Feder  dne  tolche  Bie- 
gung, dafs  die  H toder  derselben  ^en  stunqifen  nach  un- 
ten stehenden  Winkel   bilden,  und  dadurch  ihr  vorderer 
Endpunct  tiefer  ids  ihr  fibriger  Theil  gestellt  und  um  ei- 
nige Linien  mehr  nadi  unten  gerichtet  wird.  -^    7)  Die 
dritte  Biegung  der  Bruchbandfeder  endlidi  nach  den  Fltt^ 
eben  wird  durch  die  ungleiche  Oberflache  dar  Haut  bo- 
wohl  nach  vorne,  wo  sich  die  Wölbung  dos  Unterleibes 
erhebt,  als  auch  nadk  hinten,  wo  in  der  Gegend  des  Kreuze 
beins  die  Wölbung  der  Hinterbacken  beginnt,  bedingt   An 
beiden  Stellen  bildet  die  Oberflttche  des  Körpers  eine  ge« 
neigte  (schiefe)  Fläche  (planum  incUnatum)^  welche  vom 
nf^ch  unten,  hinten  aber  nach  oben  gerichtet  ist.    Um  nun 
eine  Brüchbandfeder  durch  verschiedene  Biegimgen  so  cüh 
zurichten,  dafs  sie  alle  Punkte  des  Körpers,  die  sie  berührt, 
gleichmäfsig  drückt,  ist  es  nothwendig,  dafs  die  beiden  £ndl 
puncto  der  haflbcirkelfönnigen  Feder  den  genannten  beiden 
Keigimgen  der  OberflSche  des  Körpers  entsprechen.    Das 
vordere  Ende  der  Brüchbandfeder  mufs  daher  hinsichtlich 
dieser  dritten  Biegung  mit  semer  hohlen  (inneren)  Fläche 
eehief  nach  oben,  das  hintere  Ende  dagegen  mit  derselbe^ 
Fläche  schief  nadi  imten  gerichtet  sein,  dergestalt  dafs  dort 
-te*  obere  Rand  nach  aufsen  und  der  untere  nach  inneui 
hier  umgekehrt  der  obere  Band  nacli  inn^i  und  der  untert 
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Mch  Bubm  gtwandt  iit  -<^  Die  aadi  6m  dMa  nhvfeUI. 
tea  GrundsMxen  eiogeriditete  F^er  te  LdsteidbnidibaD« 
de«,  wird  iavörd«r«t  out  fnwr  Lekiwand  mnwidLelt  und 
darauf  mit  rineni  wtekhen,  •ftmiscbeD  Leder  fibencogen.  D«. 
Biit  aber  die  Feder  aiefa  enger  an  die  Hantoberffilcbe  an- 
sebKeCBe»  und  daaut  der  Uatige  DntdL  des  hart»  ^Uee 
gemildert  werde,  wird  zwisdiea  beide  UeberzQge  d^Fedet 
ein  Py^itter  ans  einen  weichen  elailitdien  Mbterial  (Sti^ 
wolle  oder  RoCsbaaren)  bis  zn  der  Dielte  einiger  LitMen 
gelegt    Da  aber  anter  diesen  Vorkekruigen  der  Schweifs 
des  Kranken  leidt  bis  ^r  Feder  selbst  dringt»  m>d  da- 
dorcb  diese  anrostet  nnd  zerbrecblieb  wird,  so  soU  man-« 
.als  die  beste  Yorkdinuig  xur  Abhaltung  des  Si^wetfses  — 
Ae  BsochbancUieder  tberdies  noch  aiit  einem  feinen  Hasm» 
Mfe,  dessen  raohe  Seite  nacb  aufsen  gekehrt  ist,  umwik* 
keh.  —  B.  Die  Pelotte  (der  Kop(  oder  das  Schild),  ab 
derJMiige  Tbetl  des  Amchftandes,  welcher  für  £e  nnmitlel- 
bare  Verscbliefsang  des  Braehringes  bestimmt  ist,  bestdit 
znnicfast  ab  Gmndlage  aus  einer,  eine  halbe  Linie  dicken, 
Platte  Yon  Eisenblech,  welche  an  das  Yordere  Ende  der 
Bmdibandfeder  fesfgenietet  wird.    Ifinsichtlich  der  zwedi» 
mifsigslen  Beschafienheit  der  Pelotte  kommen  deren  Grübe, 
Form  und  Riditung,  die  Conventftt  an  ihrer  mnem  FlSohe 
imd  endlich  die  Neigung  dieser  Fläche  gegen  den  Unter* 
left  am  in  Betnehr.  ~  a)  Die  Gföfse  der  Pelotte  ist  doeu 
halb  genauen  Bestimtnungen  unterworfen,  weil  ein  zn  gro^ 
ber  Umbng  derselben  ihren  durch  die  Feder  Termittcdtem 
Druck  auf  den  tfrucbring  Alf  m  viele  Poncte  Tertheilt«  nlld 
dadurtiih  diesen  Druck  selbst  schwadier*  md  geringer  an 
den  einzdnen  Puncten  macht;  ein  zn  geringer  Uorfang  der 
Pelotta  dagegen  den  Bmcfaring  nicht  in  seiner  ganzen  Aus« 
dehnung  versdblieben  kann«    Da  sich  die  Grobe  der  Pe- 
lotte in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Grobe  des  Bnic^ 
riages  richten  mub,  so  bat  man  für  erstere  den  allgemeiDen 
Grundsatz  angenommen,  dab  alle  Durchmesser  der  Pdoüe 
d|ie  entsprechenden  Durchmesser  des  BrudNibges  nm  ein^i 

B\  t&bertreffen,  und  mithin  die  Biüider  der  Pelotte  an  al- 
'i^UM^en  um  einen  hriben  Zoll  tibef  den  Umbng  dM 
Bmchi^gis  hiBwagehen  solleii,  mdem  es  mm  dunh 
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gHMsereä  BBdieuimm  4er  JMoite»  $b  äör  Vafuig  dm 
Bradniiiges  einiiuiiiiit,  «ligjBtfk  wird»  diesen  g^uni  und  «a 
•einen  cinzekieii  Rindera  sicAar  xu  Terschfieben.  —  i)  Die 
f^erm  der  PelMte  mtifs  sidi  nach  der  Fori»  des  Bruchrift- 
fes  richten,  und  da  diäte  bei  Leistenbrüclien  gewöhnlich  die 
ehies  zttsamnengedrikdLtenOTdet  (nach  der  Repontson)  iil^ 
eo  ist  auch  die  orale»  od^  Ttelmekr  eUiptiache  Form  dw 
Brucbband-Pelotten  die  gewöhnliche  md  ftr  die  MebnuU 
aller  Fälle  aufi-eichend.  Nur  bei  allen  Brftohen,  die  adiwar 
«mückxobalten  sind,  ist  et  sweckuiXCng,  der  Pelotte  dfe 
Form  eines  Dreiecks  zn  geben»  damit  durch  den  einta 
Winkel  dieses  Dreieck^  welcher  ^h  a«f  den  herisontalen 
Ast  des  Schftirineins  der  kninkeii  Seüo  stMat,  der  untere 
(land  des  Bauchringes  —  Über  welchen,  wie  schon  dnnud 
bemerkt,  die  Tendenn  der  Unterleibsengeweide  herrorsa- 
dringmoi.  immer  ^am  bedeoteadsten  zu  sein  pftegt  -«•  um  so 
ricberer  Terscldossen  werde.  GewMnlich  wird  dieser  eiriie 
Winkel  der  dreieckigen  Pelotte  etwas  abgerumlet»  um  nicht 
SU  stark  mid  aut  eine  littige  Weise  auf  den  Suaen^Uung 
aa-dfOcken.  —  e)  Die  Richtung  derPdolte  folgt  gleieft- 
ftUs  der  Richtung  des  Brucfaringes,  und  da^d^  yordeit 
LcJstenriog  eine  solche  anatomische  Stellung  bat»  da(s  sein 
-gröfster  Durchmesser  schilp;  tob  aufigen  auf  kinen  und  ron 
oben  nach  unten  läuft,  so  mufe  der  Pelotte  htnucfttlich  ih- 
res  gröfsten  Durchmessers  eine  entsprechende  Richtung  gcf- 
geben  werden,  dergestalt  dafe  die  gleidien  Durchmesser  der 
PeloCte  mit  denselben  Durchmessern  des  Bruchringes  coin- 
ddiren.  Mur  bei  der  dreieckigen  Pelotte  macht  man  von 
dieser  Regd  in  so  fem  eine  Ausnahme,  dafs  man  den  einen 
Winkel  derselben  immer  naiA  unten  gerichtet  sein  läfist  -»- 
if);]^ie  Conrexitat  der  Pelotte  an  Uirer  Innern,  demUd- 
terleifae  zugewandten  Fläche  ist  ans  mehreren  GHlnden  nolb- 
wendig.  Indem  eich  einmal  die  Wdibnng  in  die*  Aushöh- 
lung Am  Bottchiinges  hmeinlegt,  ohne  diesen  gerade  in  be- 
rttediger  Ausdehnung  zu  erhalten,  schliefst  sie  sich  fest» 
mi^  enger  an  dessen  Bänder  an,  und  Terhtttet  dadurch  um 
M  sicherer  das  Hervorschiefflen  der  Ehigeweide.  Indem 
aber  femesr  aus  jßründen  der  Meebanik  der  Ditu^k  Jer  Pe- 
lotte «ndim^eingeviteMeemMäi^jleil  iikkr»  der  am  mehr- 
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tien  gewMM  uk,  wU  et  Jktth  Jte 
aeivelben  mOglicfa,  denstirkitMiDnickMrfdflnjwieciiPwMt 
XU  ricbten,  welcher  des  fpröCtlen  "WiderKandes  becks^  md 
dieser  Puact  ist  im  AUgemeiBeii  der  Mitteii^iiBet  des  Bmcb- 
riDges.  So  swec^m&Cng  es  nua  mck  ist,  der  iiuwm  FlSbcke 
der  BracUbendpelotte  eineii  getvjssen.  GnMl  fmm  WdUMag 
■a  geben,  so  darf  dock  dieselbe  W&lb«ng  um  n  sft»k, 
noch  bedeolender  werden,  als  gerade  noIbwaBdig  ist,  in- 
dem  eine  zu  gro£se  Coftyexftlt  nicht  aUetn  den  BmdL  dsr 
PeloCte  lekht  schmefzhaft  macht,  sondern  dieser  IteodLanch 
dadorch  ungleJchmlifaig  wird,  da(s  er -aaf  d«L  Miitelpimit 
des  Broehringes  aosscbliefslich  eoncenlnrt  wird,  während 
die  Ränder  desselben  bahl  liegen  nnd  nicht  htorackend 
verschlossen  werden  kOnnen.  Ueberdies  wird  der  Mittel- 
pnnct  einer  zu  stark  gewölbten  Pelotte  immer  zu  sehr  in 
den  Bmcbring  hineinragen,  um  ihn  nicht  beständig  ansgo- 
dehnt  zu  erhalten,  und  dadurch  eine  spontane  Radtcaten: 
zu  TeihindeiiL  Ftlr  die  zweckwifsigste  wird  im  AUgemo^ 
neu  diejenige  Convexität  der  BruchbandpeloUe  gehalten,  ver- 
möge welcfasr  sich  ihr  Uittel^punct  um  einen  halben  Zoll 
«ber  ihre  Ränder  erhebt.  Das  Mittel  für  diese  Coo;irezftat 
ist  ein,  an  der  innern  Fläche  der  Pelotte  anfjpebrachtes  Pol- 
ster, das  weder  zu  hart,  noch  zu  weich  sein  darf,  und  M 
den  Rändern  gegen  acht  bis  neun,  in  der  Mitte  aber  gegen 
fünfzehn  Linien  Ober  der  eisernen  Platte,  als  der  Grund- 
lage der  Pelotte,  hervorsteht  (Als  unzweckmäCsig  und  ver- 
werflich sind  diejenigen  Vorkehrungen  an  dar  Braehband- 
pelotte  zu  betrachten,  yermittelst  welcher  man  ihrer  Wöl- 
bung einen  beliebigen  Gra4  von  Erhebung  gebeo^  mid  die- 
sen stärker  oder  geringer  machen  kann,  ffir  jedes,  eines 
Bruchbandes  bedürftige  Individuum  giebt  es  nnr  einen 
Grad  der  erforderlichen  Convexität  an  der  innem  lläche 
der  Pelotte,  der  freilich  gewöhnlich  erst  durch  Versuche 
ermittelt  und  gefunden  werden  mu£s,  dann  aber  auch  fest 
imd  unveränderlich  bleibt  Daher  sind  die  in  Rede  aleheft- 
den  Vorkehrungen  —  welche  man  bald  durch  eine  ge^rjpBr 
dene  Spiralfeder  aus  Eisendraht,  die,  mit  ihrer  Basis  an  der 
blechernen  Grundlage  der  Pelotte  befestigt^  deren  Wölbung 
allein  bewirken  sollte;  bald  dnrcb  iiehftre  (gewöhnlich  sie- 
ben 
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teil)  in  diiaiider  gefügte  Metallpttttdiai,  die  doirdi  eine 
Schniabe  tod  einander  eotfernt,  oder  einander  genähert 
werdra  konnt^i  {Bmndmg9  ^nm^crme)^  und  danach  eine 
slArkere  oder  geringere  Convezit&t  der  Pelotte  hervorbrach- 
ten; bald  endlich  durch  eine  müLnft  stark  angefüllte  Blase 
bezweckt  hat  -—  nicfat  aUein  ab  lAerflftsrig  und  entbehrlich, 
iondem  aadi  mm  dem  Grunde  de  verwerflich  zu  betrach- 
ten,  weil  durch  ifarMi  kQuetlicheDy  mehr  oder  minder  com- 
plicirt^i  Meebanisniaa  die  Sicherfaeit  in  der  Wirkung  eines 
Bmchbandes  geßihrdet  wird.) —  «)  Die  Neigung  der  Pe- 
lotte gegen  den  Unterleib- zu,  wird  durch  dessen  in  der 
Gegend  des  Bruchringes  sich  querst  erhebende  Wölbung 
bedingt  Da  der  Grad  dieser  Wölbung  und  deren  Abwei- 
chung von  der  senkrechten  Linie  bei  einzelnen  Individuen 
verschieden  ist,  und  bei  Fettleibigen  und  solchen,  die  einen 
Ittngebaneh  haben  ^  immer  ungleich  grCtfser  als  bei  magern 
.Personen  gefunden  wird;  und  da  femer  die  Meigung  der 
Pelotte  (damit  deren  innere  Fläche  alle  Punete  des  Unter- 
leibes, die  sie  berührt,  gleichmäfsfg  drfieke)  genau  der  ver- 
schiedenen Wölbung  des  Unterleibes  entsprechen  mufs,  so 
folgt  daraus,  dafs  sich  kan^  tote  Ndrraen  Ober  den  noth- 
wendigen  Grad  der  Neigung  einer  Bruchbandpelotte  bcstim- 
Btai  lassen,  sondern  dats  derselbe  £Qr  jedes  Individuum  be- 
sonders ermi(^ßlt  werden  mflsse.  Immer  aber  mufs  die  in 
Rede  stehende  Neigung  eine  solche  sein,  dafs  durch  sie  die 
kmere,  dem  Unterieibe  zugewandte  Fläche  der  Pelotte  et- 
was nach  aufwärts,  und  ihr  oberer  Rand  nach  aufsen,  ihr 
unterer  Rand  nach  innen  gerichtet  werde*  Entspricht  diese 
I^algung  der  Bruchbandpelotte  der  verschiedenen  Wölbung 
des  Unterleibes  nicht  ganz  genau,  so  entsteht  dadurch  der 
anvennadfiche  Nachtheil,  dafs  entweder  ihr  oberer  oder  ihr 
unterer  Rand  (je  nachdem  ihre  Inclination  entweder  zu  ge- 
ringe oder  zu  stark  ist)  zu  s^urk  drückt^  während  der  ent- 
gegengesetzte Rand  entweder  von  der  Haut  absteht  oder 
doch  nicht  fest  und  sicher  genug  auf  ihr  ruhet.  Dadurch 
enCitebt  auf  der  einen  Seite  der  Nachtheil  der  Unbequem- 
lichkeit» auf  der  andern  Seite  aber  der  gröfsere  der  unge- 
BÜgenden  Retention.  (Da  es  nicht  jedes  Mal  mit  gleicher 
Leicbtigkett  getingt,  den  gehörige  Grad  der  Neigung  der 
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« 

Bruchbandpeloffe  la  treffen,  »  h$i  nwö  *c  C«i«lnic««i 
der  Brochbander  dadurch  tu  verroHkowÄMO  fetmAt,  — 
dafa  man  bewegliche  Pelotten  erfand,  denen  mim  aittekt 
eines  durch  eine  Feder  gehaltenen  Stellrades  )eden  bdie- 
bigen  Grad  Yon  IncKnation  geben  kann.  Weil  aber  hm 
einem  jeden  Indiridunm  nur  ein  gewi«er  Grad  wotk  Nei- 
gung der  richtige  ist,  und  weil,  wenn  dieser  einmal  g^Ma- 
den  ward,  die  BewegUchkeit  der  Pelotte  draudben  Indivi- 
duum  nidit  mehr  ntttzlidi,  sondern  »dglidi«wei»e  «farck 
die  geringere  Sidierheit  und  Festigke»  d«r  Steümig  sdiMt 
schädlich  werden  kann,  so  haben  die  bewegfichen,  ran  eine 
angenommene  Axe  drehbaren  Pdotten  den  allgeneinsn  Bei- 
fall der  Wundärzte  nicht  erhalten.)  —  Im  Uebrigen  giebl 
man  der  Pelotte  dieselbe  UebencOge  wie  der  Brachbaoftd- 
feder,  und  Terfartigt  ihre  Polder  gewOhnliäi  aus  demseib^ 
Material.  —  C.  Der  Ergftnzungsriemen,  ab  das  dritte 
Hauptstflck  des  Leisteabmdibandes,  ist  eoi  einfadier,  mifstg 
starker  und  breiter  Rtem^ii  aus  festem,  mditddmbaremiie- 
der,  wddier  den  Theil  des  Untoieibes  umgiebt,  ftber  w^ 
chen  die  Pelotte  nnd  die  Feder  nicht  reichen,  und  dor«^ 
welchen  das  Bruchband  gesdilossen  wird.  Seine  LSnge  ist 
verschieden  nach  dem  Umfange  des  Beckens  und  der  Länge 
der  Feder,  mit  welcher  die  Länge  des  Ergte^nngsriemeos 
in  einem  umgekehrten  Verhältnisse  steht^  um  so  kfbrzer  ist, 
je  länger  die  Feder  war,  und  umgekehrt  Das  hintere  Ende 
dieses  Riemens  hängt  mit  demselben  Ende  der  Feder  mit- 
telst mehrerer  in  dieser  befindlicher  Löcher  unbeweglich  xo- 
sammen;  das  vordere  Ende  des  Riemens  aber  ist  frei  und 
beweglich,  und  trägt  mehrere  hinter  einander  gestellte  Lö- 
cher, damit  eins  von  diesen  fiber  einen  auf  der  Pelotte  be- 
findlichen messingnen  Knopf  geführt,  und  dadurdi  das  ganze 
Bruchband  geschlossen  und  befestigt  werden  könne.  Durdi 
die  beliebige  Wahl  eines  solchen,  von  dem  hintern  Ende 
der  Feder  mehr  oder  minder  entfernten  Loches  f&r  cBe  Be- 
festigung des  Riemens  an  der  Pelotte,  kann  man  das  Bnu^ 
band  selbst  weniger  oder  stärker  anzidlien,  es  loser  oder 
fester  ^egep. 

Ueber  die  zweckmäfsigste  Construction  eines  Bruch- 
bandes zur  Retention  eines,  auf  jeder  Seite  des  Körpers 
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iMindii^ent  sogeottitfai  i^fpAim  Bradics  siiicl  die  Mei- 
MDg»  da:  Wimdänte  mcbt  gleich.  Die  in  dieser  Hinsicht 
herrschenden  verschiedenen  Ansichten  beziehen  sich  inzwi- 
sdien  nur  an^cbliefslich  auf  die  verschiedene  Art,  den»  bei 
dem  sogenannten  doppelt^  Bruchbande  nothwendigen,  bei- 
den Pelotten»  die  von  der  Feder  ausgebende  Druckkraft 
milxulbeflen.  — '  Die  vorzfi^cbsten  doppeken  Bruchbander 
aebein^i  diejenigen  za  sein»  welche  ans  xwei  balbdrkelför- 
nigen  Federn  besteh^  von  denen  für  jede  Seite  des  Bek- 
kcns  eine  bestnmt  ist  Eine  jede  Feder  trXgt  an  ihrem  vor- 
deren Ende  eine  eigene^  dem  Bruche  ihrer  Seite  genau  an- 
gepa(ste  Pelotte,  ein  sehr  kurzer  Riemen  vereinigt  auf  der 
Mitte  des  Kreuzbeins  die  hintern  Enden  beider  Federn  mit 
einander  vemitlelst  einer  Schnalle^  und  ein  anderer,  gleich- 
falls kurzer^  mit  hinter  einander  gestellten  Löchern  verse- 
hener Riemen  «^  der  die  Stelle  des  ErgSnzungsriemens  ver« 
tritt  —  vereinigt  beide  Pdotten  mit  einander,  indem  tlber  ein 
ani  }eder  Pelotte  befindliches  messingnes  Knöpfchen  durch 
eins  von  den  Löchern  dieses  Riemens  geführt,  und  dadurch 
das  ganze  Bruchband  geschlossen  wird«  Eine  ältere  Art  der 
doppelten  Bruchbänder  bestsmd  in  dar  Befestigung  zweier 
Pelotten,  in  gehörig«»  Abstände  von  einander,  an  eine  und 
dieselbe  halbdrkeUÖnnige  Feder.  Dadurch  aber  ward  der 
Nachtbeil  erzeugt,  dafs^  nur  die  eine,  der  Feder  zunächst 
gelegene,  Pelotte  die  ganze  Druckkraft  dieser  erfuhr,  und 
nur  allein  die  erforderliche  Festigkeit  und  Kraft  hatte,  wäh- 
rend die  andere  entgegengesetzte  Pelotte,  an  welche  der 
Evgänzungsriemen  befestiget  ward,  stets  zu  schwach  und  un- 
aidber  drückte,  welche^  Unsicherheit  noch  dadurch  vermehrt 
ward,  dafs  man  demjenigen  Tbeile  der  Feder,  welcher  zwi- 
scbaa  beiden  Pelotten  lag  und  beide  mit  einander  vereinigte, 
eine  Biegung  nach  einem  stumpfen  Winkel,  der  winkel- 
förmigen YereiDigung  der  Schambeine  entq>rechend,  geben 
mufste,  wodurch  eine  zweite  Schwierigkeit,  der  zweiten  Pe- 
lotte den  gehörigen  Grad  von  Festigkeit,  zu  geben,  entstand* 
Diesem  Uebelstande  suchten  die  älteren  Wundärzte  zwar 
dadurch  auszuweich^i,  dafs  sie  bei  einem  so  construirtcn 
doppelten  Brachbande  die  halbcirkelförmige  Feder  an  die- 
jenige Sttle  des  Beckens  anlegten,  an  welcher  sich  der  am 
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meisten  nacli  atiüsen  drängende  mrf  cMier  Jes  aOfaiitai  Wi- 
derstandes  bedürfende  Bruch  befand,  etreidMen  riber  mar  sel- 
ten und  unvoHkommen  ihren  Zweck.  Nach  einer  andern  Art 
verfertigte  man  die  doppelten  Bmchbtoder  (rfthcr  ans  einer 
fast  völlig  cirleMÖrmigen  Feder,  wekhe  das  BedLcn  ▼«  bei- 
den Seiten  und  von  hinten  TolktincBg  uuiscUoCb,  und  das- 
selbe nur  von  vom,  in  de»  Abstffiide  beider  BHkc^  von 
einander,  frei  Kefs*  Eine  soldie  Feder  trug  an  Jeden  iker 
beiden  Enden  eine  Pelotte,  vfdche  beide  durch  einen  ior- 
*en  ErgänxungBriemen  nach  vom  vereinigt  und  dadordi  das 
Bruchband  geschlossen  ward.  So  erreichte  man  fireflieh  d«i 
Vortheil  eines  auf  bdden  Seiten  gleich  starken  Druckes,  dher 
man  erfuhr  auch  den  NacAtheil,  den  DmdL  einer  jeden  Pe- 
lotte dann  nicht  nach  dem  Grade  des  lUnderaisses,  das  sie 
tiberwinden  sollte,  modifidren  nt  können,  wenn  jeder  Bmeh 
einer  verschiedenen  und  ungleichen  Kraft  zu  sdner  Reten- 
tion bedurfte.  Ueberdies  fehlte  solchen  Brachbtedem  der 
feste  Stützpunct  am  Kreudbein,  sie  wurden  dadurch  va  Icsdbt 
beweglich  und  die  Yerrtiekung  der  einen  Pelotte  zog  jedes- 
mal die  der  anderen  nach  sich. 

Da  ein  jedes  Bruchband,  wekhes  seinem  Zwedie  gaox 
entsprechen,  und  den  eben  aufgestellten  Erfordernissen  voll- 
stündig  genOgen  soll,  jedesmal  nach  dem  Körperiuiu  des 
kranken  Individuums  auf  das  SorgMtigste  eingerichtet  und 
diesem  auf  das  Genaueste  angepafst  sem  mufs,  und  da  man 
ferner  nicht  in  allen  FlUen  unter  einer  gewissen  AnzaU  fer- 
tiger Bruchbänder  eine  genügende  Auswahl  haben  kann,  so 
sind  diejenigen  Vorschlage  der  Wundarzte  zu  merken  wich- 
tig,  durch  deren  Befolgung  man  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
ein  genaues  Maafs  für  ein  anzufertigendes  Bruchband  zu 
nehmen.  Am  sichersten  und  am  besten  folgt  man  in  dieser 
Hinsicht  dem  von  Seafpa  gegebenen  Rathe,  indem  man  eine 
lange,  geschlagene,  bleierne,  bandförmige  Platte  (von  der 
ungefähren  Lange,  Breite  und  Starke  einer  Brachbaii«U 
feder),  an  deren  einem  Ende  sich  du  breiteres  Stück  (in 
Form  der  eisemen  Grundbge  der  Pelotte)  befindet,  so  um 
die  kranke  Seite  des  Körpers  heramfttbrt  und  fest  an  die 
Hautoberflarhe  andrückt  tmd  biegt,  da(s  sich  das  Blei  «i 
alle  Puncte  des  Körpers,  die  das  Bruchband  imfr  seiner  Fe- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


BracfabaiuL  3(N> 

der  imd  Pdotle  b^rfibv^i  sali»  eng  anscUiefst  Auf  diese 
Weise  igt  et  ein  Leichtes  die  Neigung  der  Pelotte  und  die 
einzelntti  Biegungen  der  Feder  genan  und  sidier  zu  be- 
stimmao.  —  Weniger  voUsländig  und  genau  wird  das  MaaCs 
eines  anzufertigenden  Bruchbandes  durch  einen  biegsamen^ 
blechernen  oder  kupfernen,  doppelten  Draht  genommen,  mit 
welchem  man  auf  dieselbe  Weise  verfährt,  durch  den  man 
aber  nur  die  Länge  und  die  erste,  hauptsächlichste  Biegung 
der  Feder,  nicht  aber  deren  übrige  Biegungen,  noch  die 
Neigung  der  Pelotte  bestimmen  kann,  *—  Am  uuToUständi^ 
sten  aber  ist  die  Art,  das  Maafs  eines  Bruchbandes  mit  ei- 
nem hänfenen  oder  seidenen  Faden  zu  nehmen,  den  man 
nmd  um  das  Becken  führt,  und  durch  Knötchen  oder  durcl^ 
Tinte  die  Endpuncte  der  Feder  und  die  Stellen  ihrer  stärk» 
sten  Biegung  bezeichnet.  So  kann  allein  nur  die  Länge  der 
Feder  bestimmt  werden.  —  Man  mag  übrigens  ein  solches 
Maafs  nehmen,  auf  welche  Weise  man  immw  will,  so  isf 
es  nothwendig,  bei  dem  darnach  anzufertigenden  Bruchbande 
der  Feder  und  der  Pelolte  desselben  so  viel  zuzugeben,  als 
das  Polster  an  der  innem  Oberfläche  beider  Theile  austrägt« 
Die  knnstgeredite  Anlegung  eines  zweckmäfsig  construr 
irten  Bruchbandes  geschieht  in  der  Rückenlage  des  Kran*- 
ken,  mit  etwas  erhabenem  und  hohl  gelegtem  Becken«  Nach- 
dem der  Bruch,  für  dessen  Retention  das  Bruchband  bestimmt 
ist,  zurückgebracht  worden,  und  während  er  durch  die  linke 
Hand  des  Arztes  vorläufig  in  Reposition  erhalten  wird,  schiebt 
dieser  nut  seiner  rechten  Hand  die  Feder  des  Bruchbandes 
Aber  den  Umfang  des  Beckens  der  kranken  Seite,  ordnet 
zunächst  die  Stellung  der  Feder,  und  darauf  die  der  Pelotte 
unmittelbar  über  dem  Bruchrjnge.  Während  nun  diese  hier 
mit  der  linken  Hand  fixirt  wird,  führt  die  rechte  Hand  des 
Arztes  den  Ergänzungsriemen  um  die  gesunde  Seite  des  Bek- 
kens,  vmd  dessen  vorderes  Ende  gegen  die  Pelotte  hin.  —^ 
Nachdem  man  darauf  den  Ergänznngsriemen  etwas  angezo- 
gen bat  —  und  zwar  stärker  bei  Brüchen,  die  eines  grö* 
fsem  Widerstandes  bedürfen,  schwächer  bei  solchen,  die 
leichter  zurückzuhalten  sind  —  schlingt  man  dasjenige  von 
den  Lodern,  welche  der  Ergänzungsriemen  in  seinem  vor- 
dren Ende  trägt^  über  den  an  der  Pelotte  befindlichen  mea- 
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tiDgeneD  Kaopf »  weidet  Lodi  nach  gdiMg  tUmktm  An- 
xieheD  dem  Knöpfchen  xonldiftt  stand.  Die  Anlegoag  dea 
doppelten  Brochbandea  geschieht  nadi  deuelben  Gmadsta- 
xen,  )edooh  unter  denjenigen,  rieh  von  selbst  ergebeMicn 
Modificationen,  welche  die  d>weidiende  Omstmclion  des- 
selben erfordw t  ^  Das  erste  Mal  soll  das  BmddMnd  vom 
Arzte  selbst  angelegt,  spftter  dessen  Anlegung  dem  Krai^en 
überlassen  werden.  Nach  der  Anlegung  des  BmcUbandes 
laCst  man  den  Kranken  aufstehen,  umhergehen,  9kk  bOckcn^ 
niedersetzen,  aufstehen,  tief  inspiriren  u.  s.  w.',  um  zu  er- 
kennen, ob  unter  diesen  Bewegungen  das  Bruchband  si- 
cher liege,  und  dem  Kranken  nicht  zu  unbequem  sei  Ei- 
nige Unbequemlichkeit  erzeugt  inzwischen  jedes  Bmchbaml, 
welche  jedoch  spSter  durch  die  Gewohnheit  aBsgegiicbea 
wird.  —  Sollte  sich  die  Feder  nicht  eng  genug  an  den  Um- 
fang des  Beckens  anschlie&en,  und  an  dnzebiai  Pnnden 
Ton  der  Haut  abstehen,  so  kann  man  diesem  UdMlstande 
dadurch  begegnen,  dafs  man  solche  Zwischenriume  mk  ir- 
gend einem  weichen  Material,  das  an  den  Ueberaug  der  Fe- 
der befestigt  wird,  ausfUlt.  Finden  rieh  andere  Fehler  an 
der  Feder  oder  an  der  Pelotte,  so  mufs  das  Bruchband 
verworfen  werden.  —  Geschähe  es,  daÜB  der  untere  Rand 
der  Pelotte,  der  seinen  sichersten  Stfitzpunct  immer  auf  dem 
horizontalen  Aste  des  Schambeines  findet,  zu  stark  auf  den 
Samenstrang  drückte^  so  ist  es  gut,  das  Polster  der  Pdotte 
an  dieser  Stelle  etwas^obl  zu  machen,  -r-  Sollte  ein  Brach 
theilweise  angewachsen  sein  und  nicht  ▼ollstindig«reponirt 
werden  kennen,  so  mufs  man  rieh  einer  ausgebOUten  Pe» 
lotte  bedienen,  in  deren  Höhlung  der  immobile  Theii  des 
Bruches  aufgenommen  werden  kann. 

Nur  wenn  rieh  nach  geschehener  Anlegung  das  Brudi- 
band  bei  den  yerschiedenen  Bewegungen  des  Körpers  so 
yerschiebt,  dafs  die  Pelotte  nach  oben  yerrückt  wird  und 
sich  in  ihrem  VerhSltnifse  zum  Brüchringe  zu  hoch  stellt, 
wird  es  nöthig,  den  bereits  beschriebenen  drei  BestanAhei- 
len  des  Bruchbandes  ein  viertes  Sttick,  JD  den  sogenannten 
Beinriemen  hinzuzufOgen,  einen  einfachen  Riemen,  der 
mit  seinem  hinteren  Ende  in  der  Gegend  des  Kreuzbeines 
an  das  Bruchband  mittelst  einer  verschiebbaren  Schlinge  be- 
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fesffgeC  mi,  zwisehen  beide  SdienkeMurdigefiilut  nad  durch 
eifitge»  an  seinem  vorderen^  bewegIHken  EndebefindlWie 
Löcher  an  dasselbe  Knöpfchen  der  Pelotte^  das  den  ErgSn- 
zongsriemen  hält,  oder  auch  an  ein  zweites  Knöpfchen  be- 
festigt wird.    Dieser,  fOr  die  bezeichneten  Fälle  noth wen- 
dige Beinrieinen  ist  jedoch  dort  entbehrlid^  wo  die  Pelotte 
keine  Neigung  yerräth,  von  ihrer  eigentlichen  Stelle  nach 
oben  XU  entweichen.  —    Kei   sehr  fettleibigen  Individuen 
und  solchen,  die  einen  Hängebauch  haben,  ereignet  sich  zu- 
weOen  der  Fall,  dafs  die  Pelotte  in  der  entgegengesetzten 
Richtung,  nach  unten  und  über  die  Schambeine  ausweicht 
und  die  Stelle  des  Bruchringes  verläfst    In  einem  s(9lchen 
Falle  ist  es  nothwendig,  dem  Bruchbande  noch  ein  fünftes 
Stück,  S,  die  Schulterriemen  zu  geben,  welche,  an  den 
hintern  Theil  des  Bruchbandes  in  gehörigc^Entfernung  von 
einander  befestigt,  gedoppelt  längs  des  Rückens  hinauf,  über 
die  Stßhultem,  und  von  diesen  bis  zum  vorderp  Theil  dks 
Bruchbandes  wieder  niedersteigen,  und  hier  in  gleichmäfsi- 
ger  Entfernung  von,  einander  durch  ein  Paar  Knöpfe  befe- 
stiget werden. 

II«  Das  Schenkelbruchband  ist  im  Allgemeinen  dem 
Leistenbruchbande  durchaus  äbnlic&.  Es  besteht  genau  ans^ 
densell^n  Theilen,  welche  nach  denselben  Grundsätzen  con« 
struirt  und.  auf  gleiche  Weise  mit  einander  vereinigt  sind. 
Nw  ^ird  bei  dem  Schenkelbruchbande  die  Feder  um  etwas 
kürzer  und^eren  zweite  Biegung,  durch  welche  ihre  Län- 
der j^ach  vorne  einen  stumpfen,  nach  unten  gerichteten  Winkel 
bilden  y-  deshalb  etwas  stärker  und  der  dadurch  gebildete 
Winkel  etwas  weniger  stumpf  sein  müssen,  weil  der  Schen- 
kelripg  dem  'Hüftbeinejuäher  als  der  Leislenring  gestellt  is^ 
der  Ort  aber,  auf  welphem  die*Feder  ruhet,  IM  beidln  Ar- 
ten von  Brüchen  derselbe  und  unverändert  bleibt.  Efienso 
wird  die  Pelotte  etwas  mehr  oval  geformt^  in  ihrem  Längen- 
durchmesser etwas  länger,  |p  mreinQuerdurchmesser  etwas 
kürzer  sein  und  etwas  mehr  schräge  von  aufsen  nach  innen 
und  von  oben  nach  unten  laufen  müssen,  weil  sie  sonst  die 
Biegung. des  Schenkels  in  der  \yeiche  nicht  allein  hindern, 
sondern  durch  solche  auch  nach  oben  verschoben  werden 
wiirde.    -Der  Beinriemen  ist  übrigens  bei  den  Schenkelbrü- 
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chao  Ui^g«r  ak  bei  4^  LeisteubrllclMii  wrihitmoSg:  — 
A^er  diesen  eben  iftoannten,  durch  die  abweicIieDde  aba- 
tomisehe  Stellung  des  Schenkelringes  bedingte  Modificali^^ 
nen,  findet  kein  weiterer  Unterschied  zwischen  beiden  Airtett 
Ton  Bruchbändern  statt.  — 

in.  Das  ^abelbruphband.  Da  bei  den  KabelbrQ- 
chen  diejenige  feste  Grundlage  fehlt,  welche  die  Feder  def^ 
Leisten-  und  Sch^nkelbruchbander  durch  das  kndcheme  Bek- 
ken  erhält,  und  da  der  Umfang  derjenigen  Stelle  des  Unter- 
leibes, an  welcher  das  Nabelbrucbband  den  KOrper  usi^ekt 
und  an  welcher  es  allein  nur  seine  Befestigung  erhalten  kan% 
SU  verschiedenen  Zeiten  ein  ungleicher  isf,  wie  z.  B.  Tor  und 
nach  der  Mahlzeit  u.  s.  w.,  to  ist  es  ungleich  sdiwieriger  dem 
Nabelbruchbande  eine  feste  und  sichere  Lage  als  dem  Lei- 
sten* und  Schenkelbruchbande  zu  gcbep.  Man  unterscheidiBt 
gewöhnlich  zwei  Arten  des  elastischen  Nabelhrucbbande«» 
nämlich  solche,  bei  denen  die  Kraft  der  Elastidtät  aussdUieCs- 
lich  nur  auf  die  Bruchstelle,  und  solche,  bei  denen  ^ffisel|^ 
Kraft  auf  beide  Seiten  des  Unterleibes  einwirkt,  unil  dadurch 
die  Bruchöffnung  von  beiden  Seiten  zusammengedrftckt  wer- 
den soll.  Die  ersten  erhalten  ihre  Druckkraft  durch  eine 
Feder,  welche  der  Feder  der  Leisten-  und  Schenkelbruch- 
bSnder  ähnlich  ist.  Bei  ihnen  ist  der  Druck  auf  dy  Stelle 
dQ9  Bruchringes  beschränkt  und  ihre  Länge  unter  allen  Um- 
ständen immer  ^ine  und  dieselbe.  Die  letzten  ^aber  lu^Kn 
durch  verschiedenartige  Federn  eine  Einrichtun,  vermöge 
welcher  aich  das  I^rucbband  verlängern  und  verkürzen,  und 
den  Umfaog  den  es  einnimmt  erweitem  und  v^rengeiü  kann« 
Jene  pflegt  man  bei  denjenigen  Nabelbrüchen  anziiwenden, 
die  ans  dem  Nabelringe  selbst  hervijirtreten,  diese  dagegen 
für  sokhe  Brüche  zu  bestimmen,  die  durch  eine  jßpalte  in 
der  weifson  Linie  aus  dem  Unterleibe  hervordringen«  —  «) 
Die  erste  Art  der  Nabelbruc|ibänder  üt  den  Ldsteiübnu^ 
bänderU  sehr  |lhnlich.  Aufser  ^er  ccw'exen  Pelotte^beste« 
hen  sie  aus  einer  einfachen  oder  doppelten  Feder,  welche 
allein  nu^  nach  ihrer  Länge,  dem  jedesmaligen  Umfange  des 
Unterleibes  entsprechend,  gebogen  zu  sein  braucht,  and  difh 
sen,  wie  bei  der  einfachen  Feder,  nur  zur  (lälfte,  oder  wie 
bei  der  doppelten  Feder  gan^  und  von  |)eidcB  Seiten  um- 
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^ebt    Die  NabdbracbbSiider  mit  einer  einCv^i^  Feder, 
die  nur  vom  Nabel  bis  zur  Wirbelsäule  reicht»  wfthread  die 
entgegengeeetxte  Hftlfte  des  Unterleibes  von  einem  Ergän- 
zmigsriemen  umgeben  wird,  liegen  weniger  sicher  und  ver^ 
rücken  sich  leicht   Besser  und  zweckmttfsiger  ist  es  daher, 
emem  Nabelbmchbande  der  ersten  Art  eine  doppelte,  oder 
zwei  balbcirkelfdrmige  Federn  za  geben,  von  denen  jede 
eine  Hälfte  des  Unterleibes  zur  Seite  umgiebt,  während  die 
▼orderen  Enden  besser  an  eine,  zwischen  ihnen  in  der  MiUe 
liegende  Pelotte  befestigt  sind,  die  hinteren  Enden  aber  frei 
bleiben  für  die  Anlegung  des  Bruchbandes,  für  dessen  fio^ 
festigung  sie  durch  eine  Schnalle  und  einen  kurzen  Riemen 
▼ereinigt,   und  dadurch  der  Verband  geschlossen  werden 
kann.    Inzwischen  kann  man  auch  diesen,  zu  jeder  Seite 
der  Pelotte  mit  einei"  Feder  ▼ersehenen  Nabelbruchbändem 
keine  so  feste  Lage  geben,  dafs  man  es  nicht  für  zweck- 
mäfsig  halten  müfste,  den  Umfang  der  Pelotte  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zum  Bruchringe  gröfser  als  bei  den  Leisten-  und 
Schenkelbruchbändern  zu  machen,   damit  wenn  sich  auch 
die  Pelotte  um  etwas  ▼erschiel|en  sollte,  der  Umfang  des 
Bruchringes  doch  nicht  so  leicht  von  ihr  entbjdfst  werden 
kann.  —  b)  Die  zweite  Art  der  Nabelbruchbänder  ist  we- 
sentlich ▼on  den  gewöhnlichen  Bruchbändern  ▼erschieden. 
Sie' umgeben  den  Unterleib  weder  ganz  noch  zur  Hälfte 
mit  einer  Feder,  sondern  nur  mit  einem,  rund  um  den  Leib 
gehenden,  nach  ▼om  an  die  Pelotte  befestigten,  starken  aber 
weichen  Riemen.    Die  Federkraft  durch  welche  dieser  Rie» 
men  ▼erkürzt  oder  ▼erlängert  werden  kann,  ruht  in  der 
Pelotte,  in  einer  auf  der  inneren  Fläche  dieser  angebracb* 
.  ten  künstlichen,  und  dieserhalb  mit  Worten  nicht  füglich 
zu  lieschreibenden  Feder,  die  bei  der  ▼erschiedeyen  Aok 
dehnnng  und  Erschlaffung  des  Unterl^es  den  um  diesen 
,  geführten  Riemen  nachläfst  oder  anzieht   Die  bekanntesten 
Nabelbrucbbänder  dieber  Art  ^nd  die  ▼on  Suret,  JuväU 
and  M^wo  erfundenen  und  nadi  dipsen  Erfindern  benann- 
ten. —  Ein  eigenes,  die  Vorthaile  beider  Arten  der  Nabel- 
brnchbänder  in  siph  ▼ereinigendes  Bruchband  ^atte  Brän- 
nmghauMen  angegeben.    Dasselbe  bot  eine  Pelotte,  auf  de- 
ren innerer  Oberfläche  sich  eine  gewundene  Spiralfeder 
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befindet,  chirch  welche  die  ConYexitat  der  Pdofte  gebadet 
wnrd,  daneben  aber  befinden  aidi  za  jeder  Seite  dieeer  Pe- 
lotte,  in  jedem  vorderen  Ejide  des  den  Unterleg  wagdbcB- 
den  Riemens,  zehn  bis  zwölf  ans  MessiogdrabI  gewiokleiie 
ejlinderförmige,  oder  sogenannten  Hosentrigerfedeni  (re»- 
9ort9  ä  bimdiky,  dorch  deren  elastische  Ausdehnung  und  Zn- 
sammenziehung  sich  der  Riemen  selbst  TerlSngera  und  Ter- 
kfirzen  und  dergestalt  einen  verschiedenen,    den  jedesmal 
vorwaltenden  Umständen  angemessenen  Druck  auf  die  Wan- 
dungen des  Unterleibes  aosQben  kann.  —  —   (Die  AkkA- 
dangen  solche  Bruchbänder  findet  man,  aulser^den  untoi 
genannten  Originalwerken,  in:  Ifeniters  Anweisung  zum  ver- 
besserten chirurgischen  Verbände  von  Siark  Tab.  X.  Fig.  114. 
116.  und  117.  Tab.  XXV.  Fig.  235  u.  236.  und  BenuMm'g 
systematischer  Darstellung  des  chirurgischen  Verbandes.  — 
Tab.  XXV.  n.  XXVL  Fig.  138  bis  145.)  —  So  nnentbebr- 
lieh  im  Uebrigen  die  elastischen  Nabelbruchbänder  bei  Er- 
wachsenen sind,  so  wenig  nolhwendig  und  selbst  unzweck- 
B&fsig  sind  sie  im  zarteren  Kindesalter,  in  welchem  bekanntlich 
die  Nabelbrüche  am  häufigsten  ein  Gegenstand  der  wund- 
Ib^lichen  Behandlung  werden.    Hier  sind  die  unelastischen 
Verbände  vollkommen  ausreichend,  welche  in  dem  Auflegen 
einer  elfenbeinernen  oder  hölzonen  Halbkugel,  oder,  in  de- 
ren Ermangelung,  einer  halben  Mnskatnufs  bestehen,  wel- 
dier  halbkngelförmige  KOrper  mit  seiner  gewölbten  Ober- 
fläche in  die  Oeffnung  des  vorher  reponirten  Bruches  gelegt 
und  an  dieser  Stelle  durch  mehrfache  Streifen  von  Heftpfk^  ^ 
ster  befestiget  wird.     Um  die  so  bewirkte  Verschliefsung 
des  Brucbringes  fUr  die  Dauer  zu  erhalten,  pflegt  man  den 
Unterleib  an  der  Stelle  des  Nabels  noch  mit  einer  Cirkel- 
binde  zi%|  umgeben,  die  jene,  als  Pelotte  dienende  Halbkugel 
bededLt  und  selbst ,  um  sich  nicht  zv^  falten,  oder  zu  ver- 
sdiieben,  noch  mit  einigen  Heftpflast^^treifen  befestiget  wird. 
Die  starke,  einer  Halbkugel  entsprechenden  Convexitftt  der 
kleinen  Pelotte  ist,  ob|^ich  dem  Anscheine  nach  unbede»- 
lend,  um  nicht  den  Nabelring  beständig  ausgedehnt  zu  er- 
halten und  dessen  VerschlieCsen  zu  verhinc^sm,  dennodi  durch 
die  Erfahrung  als  unerläfslich  und  für  eine  glückliche  und 
baldige  Radicalcur  als  «nentbehrlich  erwiesen.  — 


Digitized  by  VjOOQIC 


Brvcwbnd.  31fi 

IV.  Die  BancIibruolibiDder  sind  noch  äi^wi^riger 
auf  eine  zweckmäfsige  und  dauerhafte  Art  zu  construiren 
als  die^  NabelbrnchbSnder.  Es  giebt  freilich  mehrere  Yor-^ 
sdilSge  zu  besonders  eingerichteten  Verbänden  für  die  Bauch- 
brüehe  —  namenllich  besteht  das  Bauchbruchband  von  Tre- 
eourt  aus  einer  cirkelfOnnigen  Feder,  welche  an  jedem  ihrer 
beiden  Enden  eine  längliche  Pelotte  triSgt  und  durch  wel- 
ohes,  mittelst  der  Vereinigung  beider  Peloiten  gegen  einan»' 
der,  die  Spalte  in  der  weifsen  Linie  oder  in  den  Bauchmus- 
keln, durch  welche  die  Eingeweide  hervortreten,  geschlossen 
werden  soll; —  inzwischen  scheinen  dennoch  &ir  die  Mehr- 
zahl der  3atidibrüche  Bruchbänder  yorziiglicher  zu  seiQ, 
welche  nach  Art  der  Nabelbruchbänder  construirt  sind,  und 
bei  deren  Gehrauch  die  jedesmalige  Individualität  des  Bru- 
ches selbst  bestimmen  mufs,  ob  zur  Retention  eines  Bauch- 
bruches ein  Nabelbruchband  der  ersten  oder  der  andern  Art 
das  zweckmäßigere  sei. 

V.  Das  Damm-  (Perineal-)  Bruchband  läfst  die 
Anwendung  elastischer  Federn  bei  seiner  Construction  nicht 
füglich  zu.  Im  Allgemeinen  werden  die  Dammbruchbänder, 
unelastisch  sein  und  die  Form  einer  T  Binde  haben  müssen, 
deren  horizontaler  Theil  (das  Leibstück >  den  Umfang  des 
Beckens  umgiebt,  und  deren  perpendiculärer  Theil  (das 
Beinstück)  zwischen  die  Schenkel  durchgeführt  wird,  und 
an  derjenigen  Stelle,  welche  im  Damme  unmittelbar  unter 
dem  Bruche  liegt,  eine  convexe  Pelotte  aus  Holz  oder  El- 
fenbein, am  besten  aber  aus  elastischefp  Harze  tvägt.  Dieses 
das  Beinstück,  wird  mittelst  einer  Schnalle  oder  eines  Knöpf- 
chens so  ai^ie  vordere  Mitte  des  Ltibstückes  b^estigt,  dafs 
die  Pelotte  unmittelbar  unter  die  Bruchstelle  gestellt,  und 
nüt  ihrer  Conrexität  gegen  diese  angedrückt  wird.  — 

Bei  Brüchen,  wetehe  aus  dem  eiförmigen  Loche,  oder 
aus  der  Incisura  isehiadica  hervortreten,  müssen  und  dürfen 
freilich  zweckmäfsige  Retentionsverbände  angelegt  werden; 
es  können  abe»  diese,  welche  ihrem  Zwecke  imnuur  nur  un- 
vollständig zu  genügen  vermögen,  keinen  festen  Normen 
hinsichtlich  ihrer  Construction  unterworfen  werden,  weil  sie 
jedesmal  naeh  der  besonderen  Eigcnthümlichkcit  eines  jeden 
Bruches  besonders  modificirt  werden  müssen,  und  deshalb 
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anf  die  Eipichtsng  eines  eokben  Yeribaades  aacfc  dct  Id- 
divicliialifiu  eines  jeden  Falles  eine  yerschiedeoe  isf.  —  Pflr 
die  Retention  der  ScheidenbrQche  (Barnim  mgimim)  ( 
inzwischen  ein  eigentbümlidier  bestunmter  VeAmd, 
—  Yon  der  gewöbnlidien  Form  der  üksgen  Brochhindeg 
wesentlich  abweichend  —  ans  einem  cyÜndrisdMn»  hoUeo^ 
an  seinem  oberen  Theil  mit  einer  Oeffnong  tar 
der  Yaginalportion  der  Gebirmattar  yersebttun, 
untern  Ende  aber 'ganz  offenen,  nadi  der  Dirertionsltiiie 
des  Beckens  gekrümmten  Pessarium,  das  am  besten  ans  iki- 
stischein  Harze  verfertigt  wird,  besteht,  dnrch  welches  im 
Scheide  vollkoBunen  ausgefällt  und  ihre  Wandnngen  in  m- 
verrOckter  Enlfemong  von  einander  gehalfen  werden.    Da- 
mit dieses  Pessarinm  nicht  aus  der  Scheide  hervorfall^  wird 
sein  unteres  Ende  an  den  perpendiculiren,  zwischen  beide 
Schenkel  durchgeführten  und  nach  vom  geschlossened  Theil 
einer  T  Binde  befestigt,  dem  man  gern  einige  cjÜnderlto- 
mige,  aus  Messingdraht  gewundene  Federn  giebt,  damit  er 
bei  den  verschiedenen  Bewegungen  des  Körpers  sich  um 
etwas  yerlAogern  und  verkfirzen  könne,  und  der  Verband 
aberbaupt  die  Kranke,  die  ihn  tr&gt,  nicht  zu  sehr  belästige.  •— 

Sjnou.    Ltt.  Srnblfgaewimm,  Bratkirium,  Jftfm,  —  Frau.  Braycr« 

bamdage  kemiaire,  ecinture.    Engl.  Hemia-tru/M.    Holland.  BrmJ^ 

band*    lul.  BracJuere,  FtucüUura  imguimale,  -~ 
r  Litteratar. 

CrwffrMf  M^oire  for  lei  bmda^  propre«  \  rcteoir  les  hemie«.     P«« 

rU  177a  4. 
JuvüU,  Tratte  dei  bandag^  keroUiref,  arec  pUncbe«.    Pari«  1786.  8. 
Daiielbe  Werk  in   deuUcber  UeberseUung,  nebst   einer  Vorrede   Ton 

Schreger  nnd  14  Kupfertarelo.     Nürnberg  1800.  8. 
Brüimingbgm9€n,  geradnirtluiger  Unterriebt  über  die  B^b^  den  6e- 

braacb   der  Bmcbbinder  und   über  das  dabei  sn  boobacbleade  Vcr- 

balten.     Mit  einer  Knpferufel.     Würaborg  1811. 
Löfond,   Cooiid^ration»  «ur  le«  bandagea  bcmitirea,    nsit^s  ju«^'  a  ce 

jour  etc.     Pari«  1818. 
Boyer,  Trali<  de«  maladie«  cbirurgicale«  etc.    Tome  VIIL    Pari«  1822. 

p.  85  — '  51.  etc. 
JltcAter,  ADrang«crüttd«  der  Wnndannetknnst.  5  Bd.  8.197—210.  etc. 
Benedict,  kriti«cbe  Dar«tellung  der  Lebre  Ton  dem  Verbinden  nnd  Werk- 

seagen  der  Wnndarate.     Leipaig  1827.  S.  376  —  388- 
Ber«i«fem'«  y.  a.  «yateinatjscbe  Darstellung  etc.  S,  273  —  320. 
BenkeVi  ▼.  a.  Anwei«ung  rom  cb!rargi«cben  Verbände  von  Stark,  S.  243. 

bi«  275.  u.  ».  tr.  S  —  rt. 
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BRUCHBINDB.  Die  Brnclibiiida  ist  deijenige  Tli^ 
des  diirorgisehen  Verbandes,  darch  weldien  die  Retention 
d^r  reponirteo  Brncheingeweide  bezweckt,  und  —  nach  Tor- 
hergegangener  Bruchoperation  —  die  Festbaltung  der  ein^ 
lefanen  angewandten  YerbandslQcke  Termittelt  wird.  —  Im 
Aligemeinen  ist  die  Bruchbinde  nur  der  letzte  Theil  des 
Verbandes  nach  der  Bruchoperation ,  seltener  und  immer 
ranzweckm&Isig  ist  die  Anwendung  derselben  zur  Retention 
mobiler  ünterleibsbrQche^  um  durch  sie  die  Stelle  eines 
Bruchbandes  zu  ersetzen.  —  —  Die  ültere  Chirurgie  be- 
diente sich  als  Bruchbinde  der  sogenannten  Kornähre  för 
die  Leistengegend  (Spica  inguinaUa)^  welche  bei  Leisten- 
oder  Schenkelbrüchen  folgendermafsen  angelegt  ward.  Nach- 
dem eine  dreieckige,  dicke,  graduirte,  und  den  Umfang  des 
Bruchringes  in  ihren  Durchmessern  wenigstens  um  einen 
Zoll  Qberschreitende  Compresse  auf  den  Bruchring,  nach 
vorher  geschehener  Reposition,  so  gelegt  worden  war,  dafs 
die  Spitze  des  Dreiecks  nach  unten  gegen  den  Anfang  des 
Scrotums  (bei  Leistenbrtichen),  oder  gegen  die  Weiche  (bei 
Schenkelbrüchen),  die  Basis  derselben  dreieckigen  Compresse 
aber  nach  oben  gerichtet  war,  ward,  während  ein  Gehülfe 
die  Compresse  an  dieser  Stelle  unrerrückt  festhielt,  eine  auf 
einen  Kopf  gerollte,  bei  Erwachsenen  7  bis  8  Ellen,  bei 
Kindern  3  bis  4  Ellen  tange,  drei  Querfinger  breite  Binde 
mit  ihrem  Ende  unmittelbar  über  der  Hüflbeingr&the  der 
gesunden,  dem  Bruche  entgegengesetzten,  Seite  angelegt,  und 
der  Kopf  der  Binde  in  drei,  einander  genau  deckenden  Cir- 
kekourcn  dreimal  um  den  Unterleib,  über  den  HOftbein- 
grSthen  beider  Seiten,  geführt  Man  stieg  darauf,  von  dem» 
selben  Orte,  Ton  welchem  man  ausgegangen  war,  schrSg 
Ton  aufsen  nach  innen  und  von  oben  nach  unten  mit  dem 
Kopfe  der  Binde  über  den  Bruchring,  und  indem  man  über 
die  auf  diesen  gelegte  Compresse  fortgieng,  über  die  vor- 
dere Fläche  des  Oberschenkels  bis  an  dessen  finfsere  Seite 
unter  den  groCsen  Trochanter  hinab,  von  hier  führte  man 
.  den  Kopf  der  Binde  waagerecht  über  die  hintere  Flache  des 
Oberschenkels  fort,  und  indem  man  zwischen  dem  Hoden- 
saoke  und  der  innem  Seite  des  Oberschenkels  wieder  her« 
vorkam^  rtoM^e  man  d^  Kopf  der  Binde  schräg  von  innea 
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aacb  aofeen  cmcl  von  aCen  «ich  oben,  so  Mcii  d«r  Haft- 

be^igr&tbe  der  kranken  Seite»  über  den  Brockring  mkd  die 
auf  diesen  gelegte  Compresse^  daCs  anf  dieser  letztem  selbst 
eine  Kreuxtoor  gebildet  ward.  Nachdem  man  nan,  nach 
vorher  gebildetem  Umschlage,  den  Kopf  der  Binde  von  der 
Hfiftbeingräthe  der  kranken  Seite  waagerecht  Ober  den  SlüIl- 
ken  nach  der  HOftbeiugräthe  der  entgegengesetztoi,  gesmi- 
den  Seite  geführt  hatte^  und  wieder  an  diejenige  Stelle  zo- 
rückgekommen,  von  der  man  ausgegangen  war,  wiederholte 
man  die  eben  beschriebenen  Kreuztouren  über  der  Bnicb- 
stelle  selbst  noch  zweimal  so,  daCs  von  den  nadifolgendea 
Touren  die  vorhergegangenen  bis  zur  Hälfte  bedeckt  wur- 
den, und  über  der,  auf  den  Bauchring  gelegten,  Compresse 
die  Figur  einer  sogenannten  aufsteigenden  Komftfare  gebil- 
det ward.  Den  Rest  der  Binde  eidlich  liefs  man  in  Cirkel- 
teuren  um  den  Unterleib  auslaufen,  und  befe^^  zuletzt 
an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  die  ^»tnyf^i^  To«B«m 
sieh  krenzten,  diese  durch  Nfthnadelstiche  gegen  tinander. 
—  Diese  eben  beschriebene  Binde  ist  von  der  neueren  Chi- 
rurgie als  unzureichend  für  ihre  ZweckerfüUung»  und  als  im 
Allgemeinen  unzweckmftCsig,  nicht  allein  für  die  Ketenliea 
mobiler,  sondern  auch  für  den  Verband  operirter  Brikke 
verworfen  worden.  In  der  That  treffen  sie  aber  aoeh  in 
Bezog  auf  ihren  ersten  Zweck,  nämlich  hindcbtlich  der  Be- 
tention reponirter,  nicht  operirter  Leist^i-  oder  Schenkel- 
brüche, als  StellvertreterHi  eines  Bruchbandes,  die  Vorwfide^ 
dafs  si^  so  fest  üe  auch  immerhin  anfänglich  angelegt  wer- 
den mag,  später  jedesmal  bedeutend  nachlftfet  und  dadmrdi 
ihr  Druck  auf  den  Bruchring  unzureichend  wird,  —  daCi 
femer,  bei  der  elliptischen  Form  des  knöchernen  Beckens 
ihre  Compression  mehr  auf  die  Hüften  als  auf  die  Bruch- 
stelle einwirkt,  —  und  dafs  endlich  während  der  Biegung 
des  Oberschenkels  in  der  Weiche  dieser  Druck  gänzUdi 
aufhört.  Deshalb  ist  die  Anwendung  dieser  Bruchbande  für 
den  in  Rede  stehenden  Zweck  im  Allgemeinen  ganz  zn 
verwerfen,  und  allenfalls  nur  dort  zn  gestatten,  wo  sie  in 
Ermangelung  eines  passenden  Bruchbandes  und  bei  horizon«> 
taler  Lage  des  Kranken  im  Bette,  die  Stelle  jenes  nur  vor- 
länfig  vertreten  soll  Boyer.  —  Aber  auch  für  dmiYedband 


Digitized  by  VjOOQ IC 


UffveUnde.  : 

nach  der  Bruehnpcratioii  pa&t  diese  Biode  deshalb  ni 
weil  es  höchst  beschwerlidi,  sowohl  bei  dem  ersten  \ 
bände  als  noch  beschwerUcher  bei  dessen  Erneuerung 
die  eben  beschriebene  Binde  in  liegender  Stellung  des  Kr 
ken  anzulegen,  und  deren  eiozelne  Touren  über  den  R 
keh  und  die  hintere  Schenkelfläche  zu  führen.  Daher 
dient  man  sich  ihrer  auch  ausschlieCslich  nor  noch  in  solcl 
Fällen,  wo  wegen  grofsen  Yolnmens  der  Brocheingewc 
and  deren  enger  Umschnürung  durch  den  Bruchring,  du 
stark  durch  das  Messer  erweitert,  und  ungewöhnlich  h 
gespalten  werden  muÜste.  Hier,  wo  ein  erneuerter  Yoi 
der  Eingeweide  durch  den  hoch  gespaltenen  Bauchring  m 
rend  der  Nachbehandlung  zu  befürchten  steht,  isü  die  f 
gesetzte  Ausübung  einer  gelinden  Compression  auf  die  Brv 
stelle  nöthig,  und  dieser,  durch  die  beschriebene  Bruchbii 
zu  erreichende  Yortheil  hier  wichtig  g^ug,  um  die  Na 
theile  desselb^i  Verbandes  zu  überwiegen.  In  allen  and 
Fällen  aber  bedient  sich  die  neuere  Chirurjgie  anstatt 
sogenannten  Kornähre  für  die  Leistengegend  (wegen  der 
ihrer  Anlegung  obwaltenden  Schwierigkeiten)  für  den  \ 
band  nach  der  Bruchoperation  lieber  einer  TBinde>  de 
horizontaler  Theil  (das  Leibstück  genannt)  rund  um  i 
Unterleib  reicht,  und  dessen  beide  Federn  vom  über  < 
Schambeinen  durch  Bandstreifen  an  einander  befestigt  v 
den,  und  deren  perpendiculärer  Theil  (das  Beinstück 
nannt)  auf  der  Mitte  des  Rückens  an  das  Leibstück  fest 
näht  ist,  und  von  hier  über  den  Damm  und  an  der  inn 
Schenkelfläche  der  kranken  Seite  fortgeführt,  an  seinem  ^ 
deren  Ende  eine  bentelförmige  Erweiterung  trägt,  die 
die  Bruchstelle  tiber  die  tibrigen  Yerbandstücke  gelegt,  i 
gleichfalls  durch  BandstreiCen  an  das  Leibstück  befesti 
wird.  Diese  neuere  Bruchbinde  bewirkt  zwar  einen  gei 
geren  Druck  auf  die  Bruchstelle  als  die  ältere,  sogenan 
Kornähre  gewährt  aber  dagegen  den  bedeutenden  Yorth 
dafs  sie  (nachdem  das  Leibstück  derselben  schon  vor  < 
Operation  angelegt  worden)  nach  dieser  soT^ohl,  als  bei  < 
täglichen  Erneuerung  des  Yerbandes  ohne  Yerrückung  < 
Kranken  aus  seiner  Lag^  durch  die  blofse  Yereinigung  o< 
Auflösung  der  Bandstreifen,  dnrdi  nvelche  das  Btinstc 
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mit  Jmn  Labittick  nad  diaMS  xaAer  rieh  T«reiii%ct  wii^ 
iBgeltfgt  nnd  wieder  abgenenomeD  werden  kaiiii. 
Sjn^B«    I««t*  Fm$em  md  hendaim,  ^^km  imgnimmlii.    ¥nmt,  ffwirf^gi 
htrmmirt,  U  spiem  imgumaL    Engl   Btmm'hmaiagß.    luL  /Mob- 
türm  mgumale.    HolUad,  Bremk-  ITmiU^t. 
Litterator. 
BekM$  AaweitoBf  mib  rtshtueritn  thlmrgut^en  VerlMade  r.Stmr^ 
5.S75— 7&  «.  8.  41i.  Tak  XY.  Fif.lM  «.157.  Tali^XX.  rig,!«,. 
BenuUhfM  BymwmmmU  iVMfmilUiif  dm  cktnof.  Vcrhwi^ci.    &  |Si 

liu  323. 
Rkk$€r*§  AalaDgtfrfinJe  der  Wuodarzneilc.  5  Bd.  §•  398.  n.  99. 
Boyer,  Trait^  des  maUdic«  durnrgicalcj  etc.  k  Paris  J822.    Tom.  TIIL 
S.  33  -  35.  5  —  rL 

BRUCHKRAUT.    S.  Henriaria. 

BRUCHLADE.    S.  Betoiade. 

BRUCHMESSER.    Das  Bracbmesser  (BemMtn)  iat 
in  dem  neueren  cbimrgischen  InstnimMitenapparate  dasje- 
nige scfaneideude  Werkzeug,  durch  weldies  bei  der  Opera- 
tion  eiDgeklenraiter  Brüche  die  blutige  Erweitenmg  (Eis- 
achneidong)  des  Bruchringes  bezweckt  und  yermiltelt  wird. 
Die  Nothwendigkeit  emes  eigenen,  besonders  eingerichleten 
Instruments  für  cKesen  Zweck  Ist  durch  die,  meistentheik 
oder  doch  häufig  obwaltende  Schwierigkeit,  ein  schneiden- 
des Werkzeug  zwischen  den  Brucfaring  und  die  von  ihm  um- 
schnürten Eingeweide,  einzuschieben  (indem  durch  die  Ein- 
schnürung der  Brucheingewdde  von  dem  sich  eng  um  diese 
ansdüiefsenden  Bruchring,  gewöhnlich  auch  der  kleinste  Zywi^ 
sjcbenraum  zwischen  beiden  TheMen  Tüllig  aufgehoben  wird> 
sowohl,  als  auch  durch  die  leichte  Möglichkeit  und  die  ob- 
waltende Gefahr  bedingt,  bei  der  Einsehneidung  des  Bruch- 
ringes durch  das  für  diese  Encbeirese  bestmamte  Instrument 
die  Brucheingeweide  vor  dem  Bruchringe,  innerhalb  und 
Hnter  demselben  gleichfalls  einzuschueiden  und  sie,  gegen 
äen  Zweck  der  Operation,  zu  verlelzen.   Diesen  beiden  oben- 
genannten Uebelständen  vorzubeugen,  d.  h.  die  EinlQhniDg 
des  Instrumentes  an  die  einzuschneidende  Stelle  zu  erleich- 
tern und  die  Verletzung  der  Bruchemgeweide  zu  verhüten, 
ist  die  Aufgabe  eines  wohl  eingerichteten  Bruchmessers,  und 
da  ohne  die  Erleichterung  der  Einführung  desselben  und 
ohne  die  Sicherstdlung  vor  Nebemrerletzungen,  der  Erfolg 
der  Bruchoperation  in  allen  Fällen  mehr  oder  minder  ge- 
stört 
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Mri  und  vereitelt  werden  mab,  so  ergebt  steh  leicht  dii^ 
Unentbehrlichkeit  eines  zweckmäfsigen  Bnicbniesscrs  filr  die 
sichere  und  gl&ckliche  YoUführong  der  Hemiotomie.  -*  Da- 
mit ein  Bruchmesser  seinem  zwiefachen  Zwecke  gehörig  zu 
genfigen  im  Stande  sei^ist  es  einmal,  und  zwar  hinsichtlich 
•einer  leichten  Einführung  zwischen  den  Bruchring  und 
die  von  ihm  umschnürten  Eingeweide,  nolhwendig  dafs  es 
schmal  sei,  und  wenigstens  an  seinem  schneidenden  Thcile, 
die  Breite  Von  einer  bis  anderthalb  Linien  nic^t  überschreite; 
dann  aber,  und  zwar  hinsichtlich  der  Verhütung  einer  Ver- 
letzung der  Brucheingeweidc^  ist  es  nicht  minder  nothiven- 
dig,  daCs  es  an  seiner  Spitze  ein  Knöpfcben  trage,  durch 
welches  das  Instrument  zum  Stechen  unfähig  wird,  und  nur 
allein  zum  Schneiden  geschickt  bleibt.  Ein  jedes  Brucli- 
messer,  das  den  beiden  eben  aufgestellten  Erfordernispen 
genügt,  und  dem  man  tiberdies  noch  eine  sichelförmige  Bie- 
gung der  Klinge  neben  einem  abgerundeten  convexen  ui^d 
einem  schneidenden  concaven  Rande  derselben  gegeben  hat, 
darf  für  zweckmässig  und  für  die  glückliche  VoUführung 
der  Bruchoperation  für  tauglich  gehalten  werden. 

Wenngleich  die  Meinungen  der  Wundärzte  und  Schrift- 
steller über  die  unbedingte  Gültigkeit  der  beiden  genannten 
Hauptbedingungen  für  die  Constrnetion  eines  guten  Bruch-  , 
messers  einstinuaig  sind,  so  sind  sie  nichts  desto  weniger  sehr 
ungleich  und  getheilt  hinsichtlich  einiger,  für  die  grölsere 
VoUständigkeii  eines  Hemiotoms  aufzustellender  Nebenbe- 
dingungen. Ohne  dafs  inzwischen  hier  der  Ort  sein  könnte, 
in  eine  Auseinandersetzung  und  Beurtheilung  der  von  ver- 
^iedenen  Wundärzten  ausgegangenen  Vorschläge  zur  Ver- 
vollkommnung der  Bruchmesser  einzugehen,  dürfte  sich  viel- 
leicht so  viel  als  allgemein  gültig  annehmen  lassen,  dafs  um 
seinem  zwiefachen  Hauptzwecke  am  sichersten  zu  genügen, 
einem  gut  eingerichteten  Bruchmesser,  rficksicbtlich  seiner 
leichteren  Einführung  an  die  einzuschneidende  Stelle  zwi- 
schen den  Brucheiogeweiden  und  den  Brnchring,  statt  ei- 
nes-abgerundeten  Knöpfchens  an  seiner  SpHze,  lieber  ein 
stumpfes  gegen  vier  Linien  langes,  in  Art  eines  von  bei- 
den Seiten,  zusammengedrückten  Kegels  geformtes,  son- 
denförmiges  Ende  zu  geben  sei,  wie  beim  «•  €h'aefe'9cUvn 

Mea.  chir.  Encjcl.  VI.  Bd.  21 
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Braduncsser,  (indem  dicBBS  mit  teiner  iaCsersfen,  dfimien 
Spilze  leicbt  einea  Raam  und  dadurch  den  Eingang  zwischen 
die  Brucbeingeweide  nnd  den  Bracfaring  mt  der  einzuschnei- 
denden Stelle  gewiimty  und  fan  Fortschieben  bis  zu  seinem 
breiteren  Tbeile  diesen  Raum  fDr  die  Aufnahme  des  sdni^ 
denden  Tbeils  des  Instruments  leicbt  hinlangUdi  erweitert) 
—  und  dafs  es  rücksichtlich  der  Verhütung  von  NebeuTer- 
letzungen  als  zweckmäCsig  erscheinen  dürfe,  dieses  fast  c»- 
nische  Ende  des  Instrumentes  mit  dessen  schneidendem  Theile 
in  eine  fast  rechtwinklige  Biegung  zu  stellen,  (damäbeider 
senkrechten  Richtung  des  Instruments  bn  Moment«  des  Ein- 
schneidensy  sich  sein  kegelförmiges^  jenseits  des  Bruchringes 
in  der  Bauchhöhle  gelegenes  Ende  flach  gegen  die  innere 
Oberfläche  der  Bauchwandungen  anschliefse,  und  an  den 
oft  aufgetriebenen  Eingeweiden  hinter  dem  Brochringe  kein 
HindemifB  bei  seinen  einzelnen  Bewegungen  finde)  —  so 
wie  es  endlich  gleichfalls  für  vortheilhaft  erkannt  worden 
darf,  der  Schneide  des  Bruchmessers,  welche  unmittelbar  an 
dessen  kegelförmiges  Ende  grenzt»  nur  die  Länge  einiger 
Linien  zu  geben,  und  den  übrigen  Theil  des  concaven  Ran- 
des, der  dem  Hefte  zunächst  liegt,  so  wie  den  convexen 
Rand  abzurunden  und  stumpf  auslaufen  zu  lassen  (weil  dann 
die  Schneide,  ihrer  kurzen  Ausdehnung  wegen,  nur  allein 
auf  den  Umfang  des  Bruchringes,  nicht  aber  über  diesen 
hinaus  wirken,  und  keine  von  denjenigen  Baucheingeweiden 
verletzen  lumn,  welche  sich  während  der  Incision  selbst  leicht 
▼or  das  Bruchmesser  scEieben  können;  welcher  letztere  Yor- 
heil  dann  besonders  wichtig  wird,  wenn  man  ohne  Aufschub 
nnd  ohne  einen  Gehülfen,  der  die  Brucheingeweide  im  Mo- 
mente der  Einschneidung  zurück  und  Ton  dem  Messer  entfernt 
halten  kann,  die  Bruchoperation  zu  yerricblen  genöthigt  ist).— 
Obgleich  die  heutige  Chirurgie  mehrere  nadi  den  eben 
entwickelten  Grundsätzen  construirte,  und  ihnen  mehr  oder 
minder  entsprechende  Bmchmesser  nach  den  Angab^ä  von 
uirnaud^  Richter ^  Mursinna^  Cooper^  Sieherand U.A.  besitzt; 
so  ist  dennoch  der^i  Gebrauch  heutiges  Tages  in  der  chi- 
rurgischen Praxis  keinesweges  durchaus  allgemein  geworden^ 
indem  (auCser  den  beiden  aufgestellten  Hauptbedingungen 
der  schmalen  Klinge  und  der  geknöpften  Spitze)  alle  übrigen 
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Verbessernogen  der  Brachmesser  für  etUkUtUk  gehalten  wer- 
den dürfen  y  und  dieserhalb  die  Mehrzahl  der  prakfischea 
Wundärzte  sidi  fttr  die  blutige  Erweiterung  des  Bruchrin* 
ges  keines  besondern  Bruchniessers  von  dem  einen  oder 
dem  anderen  Erfinder»  sondern  ainst^tt  eines  sddien  des 
▼on  Pott  für  die  Operation  der  Blastdarmfistel  angegebenen 
Fisteimessers  gewöhnlich  bedient 

Nur  allein  in  historischer  Beziehung  mögteii  neben  den 
TerschiedeneUy  einfachen  Bruchmessem  der. heutigen  Chirur* 
gie,  die  eomplidrten  Hemiotome  der  filteren  Schule  eine  Er- 
wfthnung  verdienen,  unter  welchen  weder  Mer^$  geflOgelte 
Sonde  (Sonde  ailS)  noch  die  dem  JFrdre  Cosm^schen  Li* 
thotome  cach£  nachgebildeten  verborgenen  Bruchmesser  von 
Binnaüe  (Bistouri  eacM  herniaire\  Le  Dran  (Bistouri  ga^ 
strorapkique)' und  Morand,  so  wenig  als  das  geflügelte  Mes 
ser  ( Bistouri  ailS)  von  Ciautmis  als  praktisdi  brauchbar  be- 
vrfifart  worden  sind.  Das  in  neuerer  Zeit  von  Dtqmytrem 
vorgeschlagene  einfache  Bruchmesser»  wdches  statt  der  sonst 
gewöhnlichen  concaven  eine  convexe  Schneide  hat,  scheint 
eben  so  wenig  besondere  Vorzüge  zu  verbrechen,  noch 
einer  besonderen  Empfehlung  werth  zu  Begpt.  -^  —  Ueber 
den  kunstgerechten  und  xweckmUngeii  Gebrauch  des  Bruch- 
messers vergl.  d.  Art  Hemiotomle,  5  —  rt. 

BRUCHOPERATION.    S.  Hemiotomie. 

BRUCHSACK.  Wenn  die  Theile,  weldie  von  dem 
Bauchfell  eingeschlossen  Bind,  durch  eine  an  den  Bauchwan- 
dungen befindliche.  Oeffnung  hervortreten,  so  treiben  sie 
dasselbe,  wenn  es  seinen  Zusammenhang  bebaltoi  hat,  vor 
sich  her.  Es  bildet  sich  hierdurch  ein  häutiger  Sack,  welr 
dier  die  vorgefallenen  Theile  einschliefst  und  Brucbsack 
genannt  wird« 

Die  Convexitfit  des  groCsen  Sackes  des  Bauchfelles  ist 
mit  ein^n  lockern  Zellgewebe  versehen,  welches  dasselbe 
auch  wenn  es  die  Unterleibshöhle  verlSfst,  überzieht  Der 
Bruchsal^  wird  äufserlich  nicht  nur  von  dieser  zeitigen  Lage, 
sondern  durch  aponeurotische  und  musculöse  Schichtoi  ver- 
stärkt, 7e  nach  der  Stelle,  an  welcher  die  Brucbgeschwulst 
sichtbar  wird. 

Der  Bruchsack  hat,  wenn  nicht  weniger  nachgiebige 
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TiMle  denselben  niederdrOdun,  Se  Fora  dmer  nndeik 
oder  OTtlen  HOhle,  nvelche  durch  eioea  sich  vendimäleni. 
den  Caoal  mit  der  BeucbfaOhle  in  Yerbindimg  steht  Der 
weile  nach  aussen  liegende  Theil  desselben  wird  der  Bo- 
deoy  der  midiere  Theil  derKOrpor»  der  sich  T^sdaalerode 
Theil  der  Hals,  und  die  Stelle,  an  Welcher  der  Bracbsack 
zum  Bauchfell  übergeht,  der  Mund  genannt 

Der  Bradisadi  kann  unter  gewissen  Einflüssen  Terscliie- 
deneAendenmgen  erleiden;  er  kann  sich  Terdickea^  er  kann 
Terdünnt,  oder  lerstört,  er  kann  in  seiner  Form  und  Ver- 
bindung verändert  werden* 

Die  Verdickung  dea  Bruchsackes  kann  durd  Entzün- 
dung, welche  Folge  der  Einklemmung  oder  eines  Snlserli 
eben  Druckes  ist;  herrorgebracht  werden.    Die  Verdickung 
kann  in  dem  Fortsatze  des  Bauchfells,  welcher  den  Bmch- 
sack  bildet,  haften.    Dieselbe  kann  theilwdse  oder  allge- 
mein sein.    Searpa  (Abb.  tiber  die  Brüclie  von  Seiler.  Leipz. 
1822.  p.  47.)  bemerkt,  daCi  der  Bruchsack  bisweilen  weit 
dichter  als  das  Baudifell,.Ton  dem  er  herkomme,  werde,  in 
den  FAllen,  Hk  welchen  der  zurückgebrachte  Bruch  lange 
Zeit  in  dem  Uhterleib  gelegen  hat,  nachher  aber  wieder 
henrorkömmt,   und  gar  nicht  oder  sehr  unroUkomnien  in 
den  Unterleib  zurückgebracht  worden  ist,  ferner  wenn  der 
Bruch  mehr  als  einmal  entzündet  war,  oder  wenn  die  Ein- 
geweide in  betrichtlichem  Umfange  mit  dem  Bruchsack  ver- 
wachste  sind.  Simmerring  beschreibt  zweiBruchsftcke,  von 
denen  der  eine  einen  halben  Zoll  dick  und  fast  knorplig 
ist,  der  andere  so  dick  und  fest,  dafs  man  ihn  für  einen 
Theil  des  Netzes  halten  könnte  (  Baälie  Anat  des  krankh. 
B.  &95.  not  200.).    Gewöhnlich  geht  aber  die  Verdickung 
des  Bruchsackes  bei  groCsen  alten  Brüchen  nidit  vom  ri- 
gentlichen  Bruchsack  aus,  sondern  die  verdickte  blätterige 
Masse,  welche  den  eigentlichen  Bruchsack  bedeckt,  ist  ge- 
wöhnlich durch  die  Verdichtung  des  auf  dem  Bauchfell  lie- 
genden Zellgewebes  hervorgebracht    Meekel  (pathol.  Anat 
2.  B.  1.  Abth.  p.  364.)  stimmt  daher  mit  Mt.  Cooper  (anat 
und  chmirg.  Behandlung  der  Leisten-  und  angebomen  Brü- 
che 1809.  p.  2.)  übereiu,  daCs  die,  welche  den  Bruchsack 
in  mehrere  Blatter  getrennt  haben,  den  eigentlichen  Bruch- 
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sack  TOQ  den  ibo  bedeckenden  Tkeilen  niobt  gebCiig  an* 
terscheiden.  (Vergl.  v.  Gräfe'9  und  v.  WtMmi^M  Jonrn.  1 
Chir.  11.  Augenh.  Bd.  Y.  p.  97.  n*  Bd;  XIL  p.  16.  n.  IL 

Mag  nun  die  Verdickung  von  dem  bedeckenden  Zell« 
gewebe  oder  TOn  dem  eigentliclien  Bhicbsack  herrfihren,  so 
kann  dieselbe  eine  Yeranlasftang  der  Einsdinümng  geben» 
da  an  der  Stelle ,  an  welcher  die  partielle  Yerdickmag  gich 
befindet,  eine  Verengerung  der  Höhle  nnd  Unnacbgiebigkeit 
der  Wandungen  entsteht  Ist  non  diese  Verengerung  im 
Brucbsackhalse»  so  kann  hierdurch  leicht  eine  Einschnümng 
entstehn,  Amaud  ( Tratte  des  hemies  T.  2.  p.  22,)  fand 
die  innere,  zwei  Zoll  hinter  demBaucbring  befindlidie  OefC- 
nung  des  Bruchsackes  verengt,  und  sp  TerhSrt^,  daCs  das 
Durchschneiden  derselben  ein  lautes  Geräusch  Terursacble. 

Der  Bruchsack  kann,  was  jedoch  selten  geschieht,  ver- 
dfinnt,  oder  theilweise  zerstört  oder  zerriss^i  seifi,  und  die- 
ses geschieht  1)  durch  die  Absorption,  2)  durch  Ulceration, 
3)  durch  mechanische  Einwirkung.  Cooper  (a.  a.  O.  p.  2.) 
fand,  dafs  die  Absorption  des  Brudisackes  zuweilen  toH- 
ständig,  zuweilen  nur  bis  zur  Mündung  desselben  geschehe. 
Le  Cai  (Philos.  transact.  V.  47.)  beobachtete  die  Zerstörung 
des  Bruchsackes  auf  dem  Wege  der  Ulceration.  Remond 
(Corvisart  J.  d.  M^d.  T.  15.  p.  266.)  fand  den  Bmchsack 
bei  einem  Leiistenbruch  durch  die  Repositionsversnche  zer- 
rissen, und  ein  ähnlicher  Fall  wird  von  Breidenbach  (Hei- 
delb.  klin.  Annal.  B.  1.)  erzählt.  Heuermann  (Chirurg.  Op. 
B.  1«  S.  490.)  fand  in  Folge  der  beträchtlichen  Ausdehnung, 
welche  ein  sehr  grofser  Hodensackbruch  erlitt,  den  Bruch- 
sack zerrissen. 

Die  Form  des  Bruchsackes  verändert  sich,  indem  der- 
selbe an  einer  oder  mehreren  Stellen  sich  zusammenzieht. 
An  der  innern  Fläche  des  Bruchsackes  bilden  sich  zuweilen 
balkenartige  Verlängerungen,  welche  von  einer  Wand  des 
Brudisackes  zur  andern  verlaufen.  Wenn  solche  Zusam- 
menziehungen  am  Bruchsackhalse  sich  zeigen,  so  geben  diese 
leicht  Ursachen  ^der  Einklemmung  ab.  Eine  solche  Beschaf- 
fenheit zeigt  der  Bruchsackhals,  oder  vielmehr  der  Fortsatz 
des  Bauchfelles,  in  welchem  der  Hoden  nnd  die  vorgefalle- 
nen Theile  beim  angebernen  Bruch  enthalten  sind,  da  hier 
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dank  üe  bettdMide  Neigmig  des  Fottsatset  ▼<«  Bancbrdl 
iidi  abiogreiixeD,  im  Halse  des  Fortsatzes  VereogeroBgen  sich 
bilden,  wie  ich  bei  mdirereo  tod  uiir  voll  fährt ea  Operalio- 
mat  beobttchteC  habe.  Oaulmia  de  Latrw^  (J.  de  ni^d 
T.36.  Biekier  tod  den  Brüchen  S.  101.)  fand  in  dem  Halse 
des  Brachsackts  fünf  Frften,  deren  jede  Einsrhnünm^  ^er- 
anlafste.  — ' 

DaCs  das  den  Bmehsack  nmgebende  Zellgewebe  dege- 
lierire»  gebt  ans  Feming^M  (Beobacht  des  Josepiakad  B.L 
&  99.)  Beobachtung  hervor,  wo  der  Bmehsack  in  eme  faost- 
groCse,  sleotomatOse  Masse,  welche  die  Höhle  desBrochsak- 
kes  verengerte,  verwandelt  war.  Mamro  (morb.  anat  p.382.) 
fand  kleine  vom  Bmehsack  ausgehende,  in  seine  Höhle  ein- 
treCende  Geschwfüste. 

Der  Bruchsack  hängt  durch  Zellgewebe  mit  den  umge- 
benden Theilen  zusammen,  ^o  dais  man  durch  die  Taxis 
dem  Brachsack  gewöhnlich  nicht  zurfickzuschieben  vermag. 
Im  ersten  Entstehen  eines  Bruches  ist  das  vorgefallene  SlUdL 
des  Bauchfells  mit  den  ihn  umgebenden  Theilen  nicht  ver- 
bunden, allein  die  Verwachsung  entsteht  so  schnell,  dafs 
man  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  völlige  Verbindung 
desselben  mit  den  benachbarten  Theilen  vorfindet  (Lawrence 
a.  a.  O.  p.  Ä>  !>«•  Ueberzug  von  Zellgewebe,  welchen  das 
BaucbWi  Muf  seiner  Oberflüche  hat,  bildet  das  Medium  d«r 
ßefesrigung  des  Bmchsackes.  Die  Wirkung  des  ßruchban- 
Jas  ist  daher  Verschliefsung  der  Oeffhung  des  Bruchsackes 
trodurch  das  Herausfallen  der  Tbeile  gebindert  wird.  Man 
findet  dann  den  Bracksack  hart,  zusanmiengeschrumpft,  in 
einen  Balg  verwandelt,  der  nicht  selten  Wasser  enthält 
(^Meckel  a.  a.  O.  p.  367.). 

Dafs  ein  Bruchsaok  mit  einem  adhärirenden  Darm  durch 
einen  passenden  Drack  alhnllhlich  zurückgebracht,  und  dafs 
selbst  ein  eingeklemmter  Bruch,  in  den  Bruchsack  einge- 
schlossen, zurückgefOhrt  werden  könne,  ist  durch  Thatsa- 
chen  auCser  Zweifel  gesetzt,  und  hängt  von  der  Nachgiebig- 
keit des  Zellgewebes  ab,  welches  die  Verbindung  mit  den 
benachbarten  Theilen  bewirkt  (^Searpa  a.  a.  O.  p.  49.)« 

Es  giebt  Brüche,  welche  ursprünglich  keinen  Bruch- 
aack  haben.    Die  ZerreiCsung  des  Bauchfells  kann  demVor- 
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tretea.  der  Theile  vorangelm,  wie  dieses  ia  einem  toq  Plai 
gnaud  {ßesault  J.  d.  Chirurg.  Vol.  I.  p.377.)  beobachteten 
Fall  geschah.  Die  Theile,  welche  hervortretep,  können  sol- 
che sein,  welche  aufserhalb  der  Höhle  des  Bauchfells  liegen, 
wo  dann  ebenfalls  kein  Bruchsack  sich  vorfinden  würde, 
wie  wir  dieses  beim  Bruche  der  vordem  Fläche  der  Blase 
beobachten.  Dann  kann  ein  vom  Bauchfell  gebildeter  Fort- 
satz mit  der  Höhle  des  Bauchfells  in  Verbindung  und  of- 
fen bleiben,'  statt  gegen  die  Höhle  des  Baudifells  bin  ge- 
schlossen zu  werden,  wo  alsdann  der  vorfallende  Thed, 
ohne  eigenen  Bmchsack  za  haben,  in  den  Fortsatz  «nlritt. 
So  i$t  das  Verhallen  bei  der  Hemia  congenita. 

Das  Verfahren,  den  Bruchsack  zu  öffnen,  so  wie  die 
Behandlung,  welche  nach  voUführtem  Bruchschnitt  in  An- 
wendung kömmt,  um  durch  die  Obliteration  des  Bruchsack- 
halses eine  radikale  Heilung  zu  bewirken^  werden  in  dem 
Art  Hemiotomie  angeführt  werden.  B  —  <*. 

BRUCHSCHNITT.    S.  Herniotomie. 

BRUCHWASSERSUCHT.    S.  Hydroccle. 

BRUCHWEIDE.    S.  Salix. 

BRUECKENAU.  Der  Kurort  dieses  Namens  liegt  im 
Untermainkreise,  von  dem  Städtchen  Brückenau  eine  kleine 
Stunde,  von  Würzburg  neun,  von  Fulda  vier  Meilen  ent- 
fernt, in  einem  anmufhigen,  von  waldigen  Höhen  malerisch 
^umkränzten  Wiesenthaie.  Früher  zum  Fürstenthom  Fulda 
gehörig,  ist  Brückenau  gegenwärtig  Eigenthum  der  Baier- 
schen  Krone,  und  wird  durch  einen  Königl.  Inspektor  auf 
Regie  verwaltet. 

Das  Klima  wird  in  Brückenau  gerühmt  Die  Freundlich- 
keit und  Anmuth  der  nahen  und  fernen  Umgebungen  von 
Brückenau,  wird  durch  geschmackvolle  Anlagen  erhöht;  — 
aufser  schattigen  Spaziergängen  dicht  bei  den  Quellen  und 
in  den  nahe  gelegenen  Eichwäldem,  gewähren  die  Anhöhen 
liebliche  Aussichten. 

In  den  letzten  Jahren  ist  ungemein  viel  zur  Verschö- 
nerung dieses  Kurorts  geschehen;  —  sehr  gewonnen  hat 
derselbe  schon  dadurch,  daCs  der  König  von  Baiem  mit  sei- 
ner erlauchten  Familie  jährlich  längere  Zeit  dort  verweilt. 

In  und  bei  Brückenau  entspringen  drei,  nach  ihrem  Ge- 
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Iinit  and  Wtrkangen  TertdiiedaieHiiierakpMncn:  dteBrlTk- 
kenaaer,  und  nahe  dabei  die  Wernarzer  mid  Sint^ 
berger;  —  die  erste  gebort  za  der  Klasse  der  er<fig-8ali- 
ni<chen  Eisen wasser,  die  beiden  andern  dagegen  za  der  der 
nlkaliscb- erdigen  Säuerlinge.  AUe  drei  zetcbnen  sieb  tot 
alnilichen  Mineralquellen  wesentlicb  dadurcb  anSt  daCs  do 
bei  einem  sehr  betrilchtlicben  Gehalte  vpn  freian  kohlen- 
Faurem  Gase  Terbältni&inSfsig  der  Menge  nadi  nur  wenig 
feste  Bestandtheile  enthalten.  -^  Die  erste  entbllt  nadi  fV 
gel  in  secbszcbn  Unzen  Wasser  an  lasten  Bestandtbeileii 
ntir  2,75  Gr.,  die  zweite  nur  0,9  Gr.  und  die  dritte  mr 
0,75  Gran. 

1)  Die  Eisenquelle  zu Brtickenau.  -r  Sie  wird  tot- 
ZTigsweisQ  zum  innem  nnd  Snlsem  Gebrandi  benatzt.  Ihr 
Wasser  ist  ToUkommen  klar,  geruchlos,  TOfn  einetti  ange- 
nehmen säuerlichen,  schwach  zusammenziehenden  Geschmack, 
und  perlt  sehr  stark,  Sie  entspringt  fast  in  der  IDtle  des 
Tliales,  wurde  1747  zuerst  von  \ämand  vtm  Busek  unter 
dorn  FQrstbischof  Ton  Fulda  gefafst  und  seit  dieser  Zeit  ab 
Heilquelle  benu|zt.  Das  Wasser  dieser  Quelle  ISuft  aus 
vier  Hähnen  und  giebt  nach  yogel  in  einer  Stunde  320  Bai- 
ersehe  Maafs.  Früher  haben  Wet%ler  und  Andere  behaupte^ 
d.iTs  das  kohlensaure  Gas  nicht  fest  an  das  W^asser  gebun- 
f!en  sei,  und  das  Eisen  sich  leicht  ada  demselben  präcipi- 
firc;  gegen  diese  Behauptung  scheinen  jedoch  die  Versuche 
Z51  pprecben,  welche  Fogel  im  Jahre  1823  mit  Wasser  an- 
pleilte,  welches  bereits  1816  auf  Flaschen  gefüllt,  wohl  Ter- 
Ivorkt,  so  lauge  aufbewahrt  worden  war. 

2;  Die  Wernarzer  Mineralquelle,  entspringt  aus 
rii>om  Felsen  einige  hundert  Schritte  von  der  Torigen  ent- 
fiiiif,  gut  gcfafst  und  an  Ergiebigkeit  der  vorigen  fast  gleich. 
Ihr  Wasser  ist  hell,  perlt  stark,  doch  weniger  als  das  der 
i-lisonquelle,  hat  einen  angenehmen  säuerlichen,  jedoch  kei- 
nen zusammenziehenden  Geschmack. 

Getrunken  wfrd  dasselbe  häufig  wegen  seines  angeneh- 
VA(\\\  Geschmacks,  auch  wohl  bei  Tische  mit  Wein. 

3)  Die  Sinnberger  Quelle,  entspringt  amFufse  dea 
Sitinbcrges,  ist  nahe  am  Kurort  gefafsf,  aber  weniger  was- 
sprreirh,  als  die  beiden  erstem.    Gleich  der  Torigcn  ist  ihr 
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Wasser  von  einem  aDgenehmen  sSnerlichen  Geschmacky  ent- 
hat  aber  weniger  freie  Kohlensäure  und  perlt  daher  auch 
weniger. 

Auch  sie  wird  wegen  ihres  angenehmen  Geschmackes 
Tiel  als  Getränk  benutzt 

Alle  drei  Mineralquellen  sind  früher  von  Liebleitif  neuer- 
dings Tön  Fogel  chemisch  analysirt  worden. 

1)  Die  Eisenquelle  zu  Br.  enthält  in  sechszehn  Un- 
zen Wasser: 

Meh  Lkhlem  nadi  Fagti 

Salzsaures  Natron^ |  Gran..» 0,80  Gran 

Kohlensaures  Natron Ij    » 

Schwefelsauren  Kalk 1^  » 

Schwefelsaure  Talkerde.. .1|    » 0,60     » 

Salzsaures  Kali 0,65     » 

Kohlensauren  Kalk...., 0,55     » 

Kohlensaure  Talkcrde 0,15      » 

Schwefelsaur.  Kalk  u.  animalische  Substanz  0,20      » 

Kohlensaur.  Eisenoxydul  2/^  Gran 0,25      » 

Kohlensaures  Gas ....6J  Kuh.  Zoll.... .33,5  Kub.  Zoll. 

2)  Die  Wernarzer  Quelle  enthält  in  seöhszehn  Un- 
zen Wasser: 

nach  LUhlein  nacli  FogtH 

Salzsaures  Natron ^  Grau. 

Salzsaures  Kali » 

Schwefelsaures  Natron...  1      » 

Schwefelsauren  Kalk $       ** 

Kohlensauren  Kalk        |  ^  0,04  Gran. 

Kohlensaure  Talkerde  )  ""  .: 0,01    » 

Essigsaures  Kali... 0,05    » 

Schwefelsauren  Kalk  und  Kieselerde 0,01    » 

Eisenoxyd |  Gran. 

Kohlensaures  Eisenoxyd  |  'S» 

Animalische  Substanz      j ^ 

Kohlensaures  Gas  unbestimmte  Menge. •••  28,3  K.Z0II. 

3)  Die  Sinnberger  Quelle  enthält  in  sechszehn  Un- 
zen Wasser: 

nach  lAehlein  nach  Vogel 

Kohlensaures  Natron }f  Gran 0,03  Gran. 
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Meli  LiMmm  a^ck  Ptg^ 

Schwefelsauren  Kalk }}  Gran. 

Salzsaares  Kali O^GnoL 

Schwefelsaores  Natron ••.«.  0,02     » 

Kohlensauren  Kalk »••..-....  0^     » 

Kohlensaure  Talkerde 0,10     » 

Kieselerde J  Gran 0,10     » 

Aniiualische  Substanz. eine  Spar 

Kohlensaures  Gas  unbestimmte  Menge.. ••  25^  K.  ZoIL 
Die  Eisenquelle  gehört  wegen  ihres  geringen  Gehalts  an 
kohlensauren,  schwefelsauren  und  salzsanren  Saken  und  bei 
ihrem  grofsen  Reichthume  Ton  kohlensaurem  Gase  zu  den 
geistigsten  und  reinsten  Eisen  wassem,  die  wir  in  Tentschland 
besitzen.  Sie  wirkt  ungemein  belebend  Markend  ^  —  erre- 
gend stärkend  auf  Nerven-,  Muskel-  und  Gefäfssystem,  stär- 
kend zusammenziehend  auf  die  Schleimhäute,  und  wird, 
innerlich  gebraucht,  leicht  vertragen.  Sehr  reizbaren  Per- 
sonen emp&ehlt  man  es  mit  Milch,  oder  erwärmt  zu  trinkto« 
Als  Getränk  und  in  der  Form  des  Bades  hat  diese 
Quelle  sich  vorzüglich  bewährt: 

1)  bei  Schwäche  des  Muskelr  und  Gefä&systeios,  welche 
sich  nicht  blofs  auf  einen  grofsen  Verlust  von  Kräften,  son- 
dern auch  von  Säften  gründet,  —  Schwäche  nach  zu  häu- 
figen Wochenbetten,  nach  zu  langem  Säugen  von  Kindern, 
starkem  Blutverlust,  Schwäche  mit  fehlerhafter  Mischung  der 
Säfte,  Kachexieen. 

2)  Chronische  Krankheiten  des  Nervensystems,  durch 
reine  Schwäche  bedingt,  mit  dem  Karakter  des  Torpor  oder 
Erethismus,  —  namentlich  chronische  Nervenkrankheiten  con- 
vulsivischer  Art. 

3)  Passive  Schleim-  und  Blutflüsse. 

4)  Krankheiten  des  Magens-  und  Darmkanals  aus  Schwä- 
che,—Mangel  an  Appetit,  Neigung  zur  Säure  und  Yerschlei- 
mung. 

5)  Chronische  Leiden  des  Uterinsjstems,  auf  Schwädie 
aioniscber  Art  gegründet,  Bleichsucht,  Unterdrückung  der 
monatlichen  Reinigung,  anomale  Menstruation,  Fluor  alboa,* 
Neigung  zu  Abortus,  Unfruchtbarkeit.  — 

Die  Wemarzer-  und  Sinnbergerquelle  gehören  iMch 
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ikren  MitchangsTerbSltiiissen  za  den  leuAf^ton  SStierliiif;«!, 
die  YfiT  in  Tentsdiland  besitzen.  Getranken  werden  beide 
sehr  leicht  vertragen;  beide  wirken  gelind  reizend  auf  die 
Schleimhäute,  das  Ljmph-  und  Drtisensysten),  gelind  auflö- 
send, eröffnend,  diuretisch.  Man  benutzt  sie  beide  häufig 
als  Getränk,  an  den  Quellen  aber  auch  versendet,  bedient 
sich  auch  wohl  des  Wemarzcr  Wassers  in  Form  von  Bihlem. 
Beide  Quellen  hat  man  vorzüglich  als  Getränk  empfohlen: 

1)  bei  chronischen  Brustleiden,  hartnäckiger  Versdilei-» 
inung  und  Husten,  nach  Sck^^per  selbst  bei  anfangender 
Lungensucht. 

2)  Yerschleimungen  uqd  Säuren  des  Magens,  mit  Nei- 
gung zu  Hartleibigkeit. 

3)  Chronischen  Hautausschlägen,  Hitzblätterchen  im  Gre- 
sichte,  Schärfe  der  Haut. 

4)  Krankheiten  der  Urinwerkzenge,  Blasenkatarrh,  Gries* 
und  Steinbesc&werden. 

Litteratiir. 
J.    B.   Slereth'^$    BeachreibuDg    des    unweit  Brückenau  .neu  erfundenen 

Gesundbrunnen«.     Fulda  1749. 
ji,  M.  fVeiekard^$  neuere  Nachr.  t.  d.  Gesundbrunnen  su  BrQckenau.  17^. 

—  Observationes  medicae.     Francof.  1775.  Fase.  ID. 

J.  Ch,   Q>  SchMenumteU  Nachricht  Tom   Nutzen   und  Gebrauch   de» 

Mineralbrunnens  xu  Brückenau  und  Wernarz«     Fulda.  1775. 
M.  /.  Jlis  nouTcIles   Instructions   sur  les  eaux  inin^rales  de  Brückenau. 
'     traduit  de  TAlleraand.    Fulda  1776. 

—  de  viribus  aquarum  medicatarum  Brückcnanensiuro,  —  in  arthrittdoi 
hypoehondriasi«  obstructionibu«  hepatis,  roorbt«  nervoruni,  fluorealho« 
Observat.  chirurf.     Fascic.  IV.     Francof.  1778. 

A,  M.  Weickard  in  seinen  Terroischten  Schriften.   Frankfurt  1779— 1780. 

St.  1,  2,  u.  3. 
•—  neueste  Nachricht  Ton  dem  Mineralwaster  hei  BrOckeaan.    Göttin« 

Sen  1790. 
K,  A*  Zwierlein'i  Ahhandlnng  ober  den  Gesundbrunnen  tuBruckenao, 

Fulda  1785. 
**  vom  Nutzen  und  Gehrauch  des  Bruckenaner,  "Wemaner  und  Sinn* 

herger  Wassers.    Frankfurt  1797. 
— '  neueste  Nachricht  vom  Bade  su  Brfickenau  imd  «einen  Heilqjndleii. 
j  Frankfurt  1811. 
C.  fV.  Hufelanä'$  prakt.  Unterricht  der  irichttgsten  Heilquellen  Teuuch- 

lands.     S.  114  —  286. 
J.  E,  Wetzler  fiber  Gesundbrunnen  und  BSder.   Tb.  ü.  S.  511  —  6S4, 
—  Beichreibung  der  Gesundbrunnen  Wipleld ,  Kissingen,  Bpcklet  und 

Brikkenan.    Mftins  1821.  S.  185  --  224. 
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fkMpptr't  Pi«wl«H«i  «^cr  dU  HttUpiellm  m  BtUoM«  im  J.  B. 
r^i9^mcie$  NoUMB  fiWr  Bajcn'a  Biilcr  imA  Uol^aeUtB.     Nuni- 
bcif  1821.  $.1. 
Atufuhrlicke  Bctdireibang  der   Heilquclleo   tu   KiwiBfai  Toa  Dr.  Jd, 

EL  van  Siebold.    Bcrlm  1828.  S.  247  —  257. 
Die  Mtocralquellcn  dtt  KöBigreichM  Bajeni,  tob  J,  F^gti*    MOadi^ 
1829.    S.  1  —  7.  O  —  ■. 

BRUECKENSAEGE  (Serrm  v0r$at$U$).  S.  Sägen. 

BRUESTE  (ibimmme)  sind  eigene  drüsige  Organe,  wet 
die  einer  ganzen  Klasse  Ton  Tfaieren,  den  SdageUüeren,  zmn 
Singen  ihrer  Jonges,  in  der  ersten  Periode  des  Leb^is  nach 
der  Gebart»  verlieben  worden  sind,  und  an  der  Beageseite 
dee  Stammes  ihren  Sitz  haben.  Bei  den  Menschen,  den  Af- 
fen, den  Fledermänsen  nnd  den  Elephanten  sitzen  sie  aof 
der  Brost,  bei  den  übrigen  SSugethieren  am  Baache  oder 
zwischen  den  HinterfOCsen. 

Im  engem  Sinne  gebraucht  man  den  Namoi  Brfiste 
{lUammae)  nur  für  die  Säugungsorgane  des  Mensdien,  und 
nennt  im  Gegensatze  bei  den  Thieren  diese  Tbeile  Euter 
(übera),  auch  Zitzen  (MamiUae)^  und  unterscheidet  dann 
Brust-,  Bauch-  upd  Weichenzitzen. 

Brüste  des  Menschen.  Es  sind  zwei  vorhanden,  eine 
auf  jeder  Seite  der  vordem  Fläche  der  Brost« 

Ungeachtet  das  Säugen  nur  der  letzte  Act  der  Sexual- 
lunction  des  weiblichen  Geschlechts  ist,  so  sind  doch  im 
mttnnlichen  Geschlechte,  wenn  gleich  in  einem  höchst  un- 
^  entwickelten  Zustande,  audi  Brfiste  vorhanden,  die  nur  aus- 
nahmsweise grob  und  zur  Milchabsonderung  geschickt  wer- 
den. CHaOer  Element,  phys.  Tom.  VII.  P.  IL  p.  18.  bat 
mehrere  hierher  gehörige  Fälle  gesammelt) 

Im  jugendlichen  Alter  nimmt  eine  vollkommen  entwik- 
kdte  weibliche  Brust  die  Gegend,  zu  jeder  Seite  neb^ 
dem  Brastbein,  von  der  dritten  bis  zur  sechsten  oder  sie- 
bente Rippe  ein,  hat  eine  halbkugelförmige  Gestalt,  ist  in- 
defo  an  ihrer  Grandfl&che,  mit  welcher  sie  auf  dem  grofsen 
Brust-  und  dem  grofsen  vordem  Sägemuskel  sitzt,  elliptisch, 
indem  sie  gegen  die  Achselhöhle  hin  sich  etwas  verlängert 
Fast  in  der  Bfitte  jeder  Brust,  nur  etwas  mehr  nach  unten, 
ragt  eine  mehr  oder  minder  grofse,  abgerundetete,  mit  vie- 
len kleinen  Runzeln  und  Wärzchen  versdiene  Erhabenheift 
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üt  Bmitmme(Mamiaa^  pi^ßmmmmmtHf^  herrw,  iie  fetter 
und  rdther  ah  die  übrigeo  HantbedeekuDgen  der  Brost  tmd 
von  einer  runden,  oft  etwas  vertieften  Seheibe »  dem  Hofi 
der  Brust  (Jreola)  mngeben  ist  Die  sehr  zarte  Haut  des 
Hofes  ist  bei  Personen  mit  dnnkelem  Haar  bräunlich ,  bei 
blonden  oder  rothbaarigen  rüthlich  von  Farbe,  und  reichlich 
mit  Talgdrüschen  und  einzelndi  kleinen  Höckerchen  besetzt 
Der  Zwischenraum  zwischen  beiden  Brüsten  wird  der  Bv^ 
smk(SinuM)  genannt  — 

Bau  der  Brüste.  Sie  gehören  zu  den  zusammeoge- 
häuften  Drüsen  (Glandulae  congiomeraiue%  sind  aus  röthlicb* 
weitsen  Klümpchen  (glebae)  zusammengesetzt,  die  deutlich 
wieder  bei  säugenden  Weibern  ans  kleinen,  hohlen,  geCi&- 
reichen  Bläschen  (^Jcim)  bestehen*  In  jungfräolidien  Brü- 
sten ist  die  ganze  Drüsenmasse  gleichfi^rmig,  und  die  ein- 
zelnen AcBÜ  nicht  ^zu  untersdieiden«  {Reü  bei  Joannides 
pbysiologia  mammarum  p.  42.)  Ein  festes,  fettloses  Zell- 
gewebe verbindet  die  einzelnen  Abtheilnngen  der  Drüse  zu 
einer  platten,  oft  unebenen  Masse,  wdche  mit  ihrer  Grund- 
fläche durch  lockeres  Zellgewebe  mit  dem  grofsen  Brasl- 
muskel  verbunden  ist,  in  ihrem  Umfange  und  der  äubem 
Seite  aber,  mit  Ausnahme  der  Stelle,  worauf  die  Warze 
sitzt,  von  einem,  in  jugendlichem  Alter  fettreichen  Zellge* 
webe  umgeben,  wodurch  die  ganze  Brust  ihre  schöne  Run- 
dung erhält  Dies  Fettgewebe  senkt  sich  in  die  Vertieftingen 
zwischen  den  einzelnen  Hauptabtheilungen  der  Brustdrüse 
und  den  hervorragenden  Klümpchen  derselben  ein,  findet 
sich  aber  nicht  im.  Innern  der  Drüse,  zwischen  d^Di  Acinis 
{Morgagni  Advers«  Y.  anim.  5^).  Das  Fett  schwindet  bei 
magern  Person^  besonders  im  Alter  und  wenn  sie  oft  ge^ 
säugt  haben,  wodurch  dann  die  Brüste  ihre  schöne  Riindung 
verlieren  und  schlaff  herabhängeiL  Die  Haut  ist  auf  vollen 
Brüsten  olme  Runzeln,  sehr  zart  und  weifs,  und  labt  an 
manchen  Stellen  kleine  Blutadarzweige  durciMchimmem. 
Im  Hofe  und  der  Warze  der  Brust  findet  man  weder  Fett 
noch  Drüsenkömchen  unter  der  Haut,  sondern  ein  weifses, 
faseriges,  erectiles  Gewdbe,  dessen  Bestandtheile  BfUchgänge, 
Mervenfäden,  BlntgeftlCfte  und  faseriges  Zellgewebe  sind. 

Die  Mikhgänge  (JHwiu$  galaetophorif  lacti^eri)  beste- 
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hen  ans  eoiar  dQmwBy  ckircligiebtigen  ScbleimraembraDy  Ihh 
ben  weder  Klappen,  nodi  einen  Schliefsmoskel  an  ihrer 
taCsem  OefEanng,  and  verbinden  aicfa  nicht  durch  Anasto- 
mosen untereinander  (/.  Fr.  Meekel  nova  expenmenta  et 
observaliones  de  finibos  Terarum.  Berolini  1772.  §.  4,&,9.X 
Ihre  Anzahl  ist  Terschieden  (Cubohin  Santorini  tabulisXVlL 
pag.  103.);  allein  es  finden  sich  nehr  als  sieben  oder  zdm, 
wie  Büekmer  (De  doctibus  nanlmorum  lactil  rec  in  HaUtr 
disp.  anat  sei.  VoL  Y.  p.  827.)  angtebt,  da  Aillsr  (Eleai. 
phys.  T.  VI.  P.  II.  p.  10.)  zu  Fr.  Mwkel  (Handb.  d.  Anat 
B*  4.  S«581.)  nie  unter  fünfzehn,  und  Cmbolo  (I.  c)  als  die  höch- 
ste Zahl  Tier  und  zwanzig  fanden.  Ich  fand  neulich,  bei 
der  Untersuchung  der  Brdste  einer,  bald  nach  der  Entbin* 
dang  gestorbenen  Person,  in  der  einen  Brust  fünfzehn,  in 
der  andern  siebzehn  Milchgange.  Jeder  Blilchgang  entsteht 
aus  einer  Hauptabtheiliing  der  DrQse  mit  mehreren  gröfsem 
Aesten,  die  wieder  aus  feinen,  tou  den  einzelnen  Adnit 
entspringenden  Zweigen  zusammengesetzt  sind,  bildet  unter 
der  Brustwarze  eine  beträchtliche  Erwaterung  (SinusX  zieht 
sich  hierauf  ifrieder  zusammen,  und  tritt  als  ein  enger  Grang 
in  die  Warze,  Teriftuft  in  derselben,  wenn  sie  aufgerichtet 
ist,  gerade,  wenn  sie  zurückgezogen  ist,  etwas  geschlängelt, 
und  endiget  sich  auf  ihrer  Spitze  mit  einer  feinen  MOndung. 
Bei  Jungfrauen,  nicht  säugenden  und  besonders  bei  alten 
Wetbem  sind  die  Mikhgänge  sehr  eng  (ütiysdl  Thes.  IV. 
N.  24.).  Aulser  den  Oeffnnngen  der  tailchginge  in  der 
Warze  finden  sich,  wie  Morgagni  (Adv.  L  p.  11.  adv.  Y« 
p.  10.)  beschreibt,  und  auf  der  Tab.  IV.  fig.  UL  c  c  ab« 
bildet,  noch  kleine  Gänge  in  den  Höckerdiaii  des  Hofes, 
welche  zu  einfachen  Drfischoi  f&hren,  und  woraus  sich  zu- 
weilen, wie  ich  deutlich  an  den  BrOsten  einer,  nach  der 
Entbindung  gestorbenen  Person  sah,  einemilchähnUcheFeuch- 
tigkeit  hervordrOcken  liCst  Mach  Jk  M^cM  (1.  c.  p.  582.) 
verhalten  sich  diese  kleinen  Drfischcn  der  Hockenden  m 
der  eigentlichen  BrustdrQse  ungefähr  so,  wie  die  Lippen- 
drüsen  zu  den  Speicheldrfisen.  Ich  halte  sie  fOr  stark  est« 
yrickeUe  Schnueriiälge  (Cratae  setoceoe). 

Gefäfse  der  Brust.  Die  Pulsadern  dttselben  sind  in 
grober  Anzahl  Torhanden^  aber  nur  kieini  es  sind  Zweige 
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aas  der  innem  nnd  Snfsem  Brustpnlsader  (^Ari.  mammaria 
interna  et  externa)^  aus  den  ZwiflchenrfppeDpuIsadem  und 
der  Unterscbutterblattpulsader.  "- 

Die  Blutadern  begleiten  die  Pulsadern,  und  geben  in 
gleicbnamige  Stämme  zurück. 

Die  einsaugenden  oder  lympbatischen  Geßfse  der  Obar- 
fiScbe  der  Brust  geben  zu  den  Acbseldrfisen;  A\st  aus  der 
Tiefe  und  der  GrundflScbe  derselben  treten  dqrcb  die  Zwi- 
scbenrippenmuskeln,  und  geben  in  die  Brustbeindrüsen  (gUm^ 
dulae  etemale»). 

Die  Nerven  der  Brüste  sind  Zweige  der  Zwiscbenrippen- 
nerven  und  des  vierten  Halsnerven. 

Litteratnr. 
J.  NtUfk  Adenograpliia  carioti.  L.  B.  1601. 
MenäMts  dm  ttnictBra  mamflMnMD.  L.  B.  1720. 

Gwrg,  FrUd»  Oüum  diMerutio  de  mammi«  et  lacte.    Tubiog.  1727.  4. 
J,  F.  CreU  (resp.  Juat.  Gfr,  Güns)  du«,  de  noamiuarani  fabnca  et  lao* 

tU  aecrctione.     Lips.  1734.  4« 
PhU»  Ad,  Boehmer^  diss.  de  ductibiis  mainnianiin  lactifcria.    Halael743. 

4.  rec.  iD  Bauer,  diap.  ael.  'VoU  Y.  p.  831. 
jßeSk  Bern,  Koelpm  diaaert.  de  itructora  mammanun.  GiypHiair.  1764 

(Deulacb:  Kölpin$  Abbandi.  voo  dem  innero  Bau  der  weibl.  Bröate. 

Berl.  u.  StraU.  1767.  8.) 
Cubolo  de  iDamrai«.    In  SaDtorini  tab.  XTII.  p.  92. 
Mieh^  Girardi  de  itractora  mammarnro.  ibid.  p.  116. 
A,  JommidM  de  mammaram  pbyaiolofia.    HaL  1861«         S  •—  m. 

BRUESTE  DER  WEIBER,  Abnebmen  derselbea 
Hierunter  verstebt  man  den  op^titiven  Act,  vrodnrcb  die 
entartete  Brustdrüse  von  ibren  YerbiUdungeo  gelöCst  und 
entfernt  vrird;  und  um  diesem  Zweck  auf  eine  beilbringende 
Weise  zu  entsprecben,  so  bedarf  es  1)  der  sicbem  Anzeige 
zu  dieser  Operation,  vmd  ist  diese  gegeben,  dann  2)  einer 
Art  von  Vorbereitung  zu  derselben,  3)  einer  bestimmten 
Form  der  Trennung  der  allgemeinen  Decke,  4)  der  AblO« 
eung  und  Entfernung  alles  Entarteten  auf  das  genaueste  und 
aorgfUtigste,  und  zwar  5}  mit  oder  obne  Hauterspainifs, 
6)  der  Blutstillung,  7)  eines  der  Beacbaffenbeit  der  Opera^ 
tionswunde  angeipess^aen  Verbandes,  und  8)  einer  dem  be- 
sondern  Umständen  zusagenden  Nacbb^andlung. 

Was  die  Anzeigen  zu  cbeser  Operation  betrifft,  so 
sind  es  folgende  Fälle,  vrelehe  u|m  so  der  AmreHnng  der 
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BroiftMte  ▼emlasa«:  1)  Gutartige  Sarcoaie  denelbeii, 
welche  das  Lebm  bedroluii  und  durch  kmn  pbarmaceati- 
scbes  Mittel  gehoben  werden  konntaiy  2)  dem  Scirrhas  Shn- 
Ikhe  Eihirtangra  in  Folge  T^ralteter  Sarophekndit»  3)  ein 
entschiedener  Scirrbns»  wie  der  Kjioten&drrhns^  der  speck- 
artige Scirrhns  und  der  Blasenscirrfans  ist,  4)  ein  Carcinoniy 
in  welchem  Falle  die  Anwendung  des  Messers  als  das  er- 
ste PalliatiYmittel  so  lange  erkannt  und  beibehalten  w^^en 
vinüt  als  man  keine  Radicalmittel  gegen  dne  Krankheif 
dieser  Art  aufzuweisen  hat  Denn  das  gewöhnlich  sehr  hef^ 
tige  Leiden  der  Ortlichen  Stelle,  scheint  mch  nach  -der  Ope- 
ration in  die  übrigen  Thdle  HMhr  gleichförmig  auszubrei- 
ten, dem  Kranken  weniger  lästig  zu  werden,  und  dadurch 
den  Tod  sanfter  und  leichter  herbeizufahren. 

Die  Gegenanzeigen  dieser  Operation  anlangend,  so 
sind  es  mehrere  NebenumstSnde,  die  theils  die  Unterneh- 
mung der  Ausrottung  gänzlich  verbieten,  theils  den  Erfolg 
der  letzteren  ungewifs  maiAffln.  Manche  derselben  schei- 
nen bis  jetzt  noch  keiner  ganz  genauen  und  sorgfältig«:! 
Berücksichtigang  gewürdigt  worden  zu  sein,  wohin  beson- 
ders die  bereits  entstandenen  inneren  organischen  Uebel  zu 
gehören  scheinen.  Daher  es  nöthig  sein  wird,  der  Lehre 
Yon  der  Ausrottung  der  Brust  einige  genaue  Bemerkungen 
Torauszuschicken.  Die  gegeilanzeigenden  Krankheits- Um- 
stände beruhen  theils  auf  örtlichen,  theils  auf  allgemei- 
nen Bedingungen,  die,  wenn  sie  mit  der  Rrankhett  der  Brust- 
drüse zugleich  vorhanden  sich  zeigte  die  Hölfe  durch  die 
Operation  verbieten.  Zu  den  örtlichen  gdiören:  1>  ane 
krankhafte  Beschaffeidieit  des  mit  der  Brustdrüse  in  so  man- 
nigfachen Beziehungen  stehenden  Uterus,  wie  anhaltende 
Sehmerzen  in  demselben  und  in  der  Lendengegaid,  dn  ver» 
dichtigar  weifser  Flufs,  und  deutlich  ausgesprochene  Kenn* 
zeichen  begnuieDder  oder  vollendeter  Sctrrhosäät  dieses  Or* 
gans;  2)  ein  krankhafter  Zustand  der  Unterleibsorgane  ver- 
lötet ebenfalls  die  Amputation  der  Brust,  sobald  derselbe 
mit  unheilbaren  Geschwülstoi  und  Desorganisationen  jener 
Theite  verbünde  sich  zeigte;  3)  organische  Fehler  in  den 
Urinofginen,  besonders  wenn  sie  mit  der  Steinkrankheil 
verbünd»  sind,  verbieten  in  den  meisten  FiUen  die  Aus- 
rottung 
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roMfig  a^  Brostdrfise.  Get^ötaflitA  x^  aidk  bei  Kraut« 
Mtea  cUes^  Art  eine  in  dem  Grade  gesteigerte  Sensibift^ 
tl^  dafo  bald  nach  der  Operation  Krämpfe  mit  einem  Iddt- 
licben  Ausgang  liiozutreten;  4)  ein  Leiden  der  inneren  Brost* 
Organe,  wohin  alte  die  Fälle  gehören,  wo  irfiher  Blotavs« 
wmf  ans  den  LAngeü  statt  gefanden  hatte  und  Verdacht 
Ton  zorfldig^bliebenen  organiicheü  Fehlem  dieser  Organa 
in  dringendem  Grade  Torhandea  war,  wo  der  trockene,  be* 
sonders  des  Nacks  wiederkehrende  Hnsttft,  mit  wenigen 
schanmigen  Auswurf  und  Brnststicben  verilHuidett^  auf  die 
Gegenwart  Ton  Lnngenknofea  scfafie£Ben  läfst^  wo  Eiteraus- 
wurf zugegen  ist,  n.  s.  y^.  5)  Habitueller  Rothlauf  an  den 
tafser^iBnisttheUen;  6)  kleine  linsenförmige^  r^Nhliebe  und 
durchaichtige  Erhabenheiten  auf  d^  HäutlSHche  di$r  JHnst; 
7)  Yerwaehsung  der  Groschwulst  mit  den  unterliegenden  und 
.bcnacbbarten  Thdlen,  wie  mit  dem  peripherischen  üidlge- 
web6|/  dem  Bruetmuskel)  den  Intereostalmuskein  und  selbst 
mit  d^  Knochenhaut  der  Rippen  ttnd  der  Pleura,  wie  aus 
Aar  furchtbarai,  hierher  geliOrigen  Operation  von  Bükermui 
SU  ersehen  i^;  8)  gleichzeitig  vorhandene  Verhärtung  in 
der  andern  Brust,  so  wie  zablreithe  Hautsciftheii  in  ver*' 
scbiedeneB  mehr  oder  minder  bcinachbarten  Thellen  des 
Körpers;  9)  Gleichxdtig  bestehende  Verhärtung  der  Aek- 
sddrüsen  bedingt  eine  iweidetitige  Prognose.  D«Dn  rim 
d^Adiselgrube  aus  erstrecken  sich  bekannifich  die  Lymphe 
fSfiOke  in  die  Brusthöhle  hinein,  und  yielleicht  kanti  der 
Sdrrhus  bis  in  dieselbe  mit  seinen  Aüsbreitufigen  Yorg^ 
drangen  sdn;  10)  EntzanduUg  und  ROthe  der  Augealid« 
rftnd«*,  wenn  sie  dnrdi  die  anhaltenden^  sebarfen  und  fau* 
ligen  Ausdfinstungen  dtt  schon  längere  Zeit  hindiardi  Tot^ 
kaüdenenKrebsgeschwärst^eranlafst  il'orden  war,  utid  Ifremi 
eine  sehr  urge  scropbuIOse  Djsdrasie  gleichiritig  Torhanden 
sidi  ^dgte;  oh&k  Bö  eine  widemittfirlich  rothe  Nase.  8i 
Sohmuäkmr'B  chirorg.  V^ahmebmungen^  Theil  II.  —  Doch 
ich  gehe  nun  zu  den  Veränderungen  des  allgemeinen 
Lebens  Im  Körper  und  der  einzelnen  Systeme  desselben 
Über^  in  so  fern  diese  für  die  Prognose  im  Schrfans  i^n 
BedeuMag  stdi  zeigen.  1)  Ist  das  Vorhandensdn  deeperma^ 
nent  |;eiroidenen  Sddeiebfiebers  als  Anzeige  gegen  dieOpe« 
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rg^M  s«  ketraeblMi,  cb  in  FlII«n  dUes^r  Alt  der  KtMke 
mA  dpt  Operfttkm  ia  TypbjBS  TerftHt»  oder  das  keküsdM 
Fieber  nit  verstärkter  Kraft  f(»tdaiiert,  und  in  beiden  Fil- 
iM  8tiriit  der  Kranke;  2)  wird  die  Operation  untersagt,  wenn 
eine  krankhafte  Reizbarkeit  der  äoberitoi  Enden  des  Ge- 
OtMr  md  Menrensystems  vorhanden  ist  Wenigstens  glaubt 
Jtewedtel  und  Andere,  den  Zostuid»  wo  die  KrariLes  filte- 
ren AnfftUen  rosttiartigcr  Uantentxltedung  miterwoffcn  siod, 
vmk  dieserUrsadie  herleiten  su  dOrfeD.  Rwitwffer  hat  be- 
reits diesen  Zustand  als  Gegeoanzeige  der  BrustaaqHiti^ion 
besduiebeo,  und  die  Erfidmusg  anderer  bertkbaiter  Wuod^ 
irtte  bat  seine  Bemerkungen  bestätigt  Alle  Kranke  die 
daran  litten,  und  doien  die  Brust  ampotirt  wurde,  starben 
an  Brustentsündung  oder  auch  an  Schwlcfaefieber,  welche 
nach  der  Operation  eintraten;  3)  krankhafte  Reizbarkeit  dei^ 
Sensibilität  tibeibanpt,  grofse  Neigung  zu  Krämpfen  aller 
Art»  verbietet  ebenfaUs  die  Operation;  4)  allgemeine  Gidit« 
Bttfidle»  besonders  die  von  d^  Arthrttis  vaga  und  atenica» 
wetden  ebenfalls  mit  Recht  als  Mzeigen  gegen  die  Opera^ 
tion  betraditet,  in  so  fem  hier  der  verdächtige  Znstand  der 
inneren  Organe  tib^haupt  zu  beachten  ist,  der  gewöfanlick 
nift  diesen  Species  der  Gicht  verbund^i  vorkommt;  —  Zur 
Verschiebung  der  Operation  bestimmen:  1)  Schwanger^ 
scbaft;  doch  nicht  in  driaf^nden  Fällen  in  den  ersten  Mo- 
Mlsn  derselben,  wie  die  Erfahmngmi  von  Memkel,  Oektm^ 
nnd  Le  drnUB  bewcaseo.  S.  Biektet^9  tAirurg.  Bibbetbek 
Bd.II.  III.  XL  2)  Eintritlszeitraum  oder  Bestehen  der  Mo- 
natSreinigung»  während  welcher  Pmode  sidi  nidit  nur  sehr 
leidit  neue  schwammige  und  knot^Mirtige  Anawftchse  in  der 
Wunde  entwickefaa,  sondern  es  kann  auch  der  Znstand  ver- 
mehrter Reizbarkelt»  der  federzeit  beim  Eintritt  der  Cata- 
menien  zugegen  is^  leicht  zu  NervenzufäUen  und  woU  gar 
zum  Brand,  wie  BromlUUa  mehrmals  beobachtete^  Geiegsn- 
beit  geben.  3)  Irgend  eine  Unpäfelichkett  oder  eine  sen« 
stige  vortf>ergehende  Krankhek»  ^ 

Vorbereitung  zur  Operation.  Diese  ist  bei  des 
mctstmi  KraidLcn,  die  sieh  der  Operation  unterwerfen  mehr 
oder  mmder  "nothwradig.  — **  li^hin  gebdrt  vor  aUen  das 
Setaen  zweier  Fontanellen  an  beiden  Oberarmm^  fsdea  nn 
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2  bis  3  Erbsen.  Ferner ,  da  Kranke  dieser  Art  ror  der 
Operation  durch  Kummer ,  Sorgen  «nd  Angst  Stockungen 
in  dem  Pfortadersystem  mehr  oder  minder  tmterworfeo  sind, 
so  hat  man  Sorge  zu  tragen,  dafs  anfser  einer  Terdaulioben 
nnd  gut  nährenden  Diöt,  aufser  fleifsigen  Bewegungen  des 
Körpers  in  freier  Luft,  der  Gebrauch  gelind  auflösender 
imd  abführender  Mittel  einige  Monate,  Wochen  oder  Tage 
vor  der  Operation  berücksichtigt  werden.  Sie  gerathen  sonst 
in  Gefahr,  dafs  das  später  eintretende  Wuhdfieber  mit  ga- 
strischen Symptomen  in  Yeiinndung  tritt,  nnd  dadurch  mehr 
oder  minder  bedenkliche  ZufäUe  erregt  —  Anders  muCs 
freilich  der  Arzt  handeln,  der  schon  ziemlich  entkräftete 
Kranke,  die  ▼ielleicht  aufser  der  durch  die  Krankheit  ▼«- 
nrsachlten  Herabsetzung  der  Kräfte  noch  durch  Mangel  und 
schlechte  Kost  gelitten  hatten,  zur  Operation  bestimmt  wer- 
den. Hier  mufs  die  Anwendung  stärkender  ArzneieUi  des 
Weins,  nnd  einer  gut  nährenden,  leicht  verdaulichen  Diät 
vorausgehen,  denen  man  nöthigenfalls  noch  etwas  weinige 
Rhabarbertinctur,  seifenartige  Extracte  u.  s.  w.  zusetzen  darf. 
—  Krankhaft  reizbare,  zu  Krämpfen  geneigte  Subjecte  ver- 
langen zur  Vorbereitungscor  .flüchtig  reizende,  krampfstil- 
lende Arzneien,  ein  Paar  Dosen  von  Opium,  einige  Tage 
vor  der  Operation  mit  Rücksicht  auf  die  Stuhlabsonderu^ 
die  hier  durchaus  nicht  leiden  darf,  gereicht,  eine  gute  Diät, 
fleifsige  Bewegung  des  Körpers  lioi  freier  Luft,  Aqua  amygd. 
amar.,  laue  Bäder.  — 

Zeitpunkt  der  Operation.  Sobald  der  Arzt  das 
Kranksein  der  Brust  als  Scirrhus  anerkannt  hat,  der  Sck*- 
rhus  mag  nun  die  Gröfse  einer  Wallnufs  oder  einer  Manns- 
faust haben,  so  schreite  er  bei  librigens  günstigen  Umstän- 
den sobald  als  möglich  "^ur  Ausrottung  desselben,  da  jeder 
Zeitverlust  hier  Zunahme  des  Uebels  und  eine  Vermehrung 
in  dem  gefährlichen  Charakter  desselben  hervoriiiringt.  — * 

Lagerung  der  Kranken  und  Bestimmung  der 
Gehülfen.  Man  lasse  die  Leidende  auf  einem  für  den 
Wundarzt  bequem  hohen  Lehnstuhle  sitzen.  Frauen,  die 
zu  Krämpfen  und  Ohnmächten  geneigt  oder  bedeutend  ge- 
schwächt sind,  lege  man  auf  einen  Tisch  mit  zweckmäfsig 
unterstützter  Brust  und  erhöhtem  Kopfe.  — -  Der  Geholfen 
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sfaid  Tier  erfordtflich:  dmtr  befestigt  die  Bnut  «nd  den 
Kopf;  ein  andrer  handhabt  den  Arm  der  kranken  Seilen 
tröstet  die  Kranke  und  sorgt  durch  Reizmittel  zur  Abwen- 
dung der  Ohnmacht;  der  dritte  handek  Tm^^hat  m^^  j^^^ 
Operateur»  und  der  vi^e  steht  bereit  für  die  Begegnung 
<lcr  Blutung,  und  lä&t  stets  kaltes  Wassa  auf  die  Schnitt- 
fläche abflieCsen.  -— 

Zur  Vorrichtung  der  Werkzeuge  und  Verband- 
st ücke  ist  folgendes  nöthig:  ein  gewölbtes  ScaJpell  mit  ei- 
nem schneiderandigen  Stielende»  ein  spitziger  Haken,  eine 
anatomischö  Zange,  Ligaturgeräthe  aller  Ar^  eine  Hohlscheere, 
eine  gerinnte  Sonde  und  zwei  stumpfe  Haken,  Wasdisdiwäm- 
me  und  kaltes  Wasser,  ein  Handtuch,  lUechmittel,  Charpie, 
mdirere  zehn  Zoll  lange  Klebepflasterstreifen,  eine  etwas 
dicke,  Tiereckige  Compresse  and  eine  viereckige  Brust- 
binde«  — 

Operation.  Sie  zerfällt  in  f&nf  Momente,  den  Haut- 
schnitt, die  Absonderung  des  ganzen  Drflsenkörpers,  die 
Unterbindung  derGefäfse,  die  nachträgliche  AusroUung  der 
Reste  des  Scirrbus  und  den  Verband. 

Was  den  Hautschnitt  betrifft,  so  führe  man  die  Rich- 
tung desselben  so,  dafs  er  ^ch  von  der  Achselhöhle  gegen 
<^8  Ende  des  BruBiheins  hin  erstrecke.  Hierbei  ist  jedoch 
XU  bemerken,  dafo  man  bei  einer  entgegengesetzten  Rieh- 
taug  ^^  Durchmessen  der  Geschwulst  den  Hautschnift  so 
führe,  wie  es  der  Umfang  und  die  Form  des*  Verhärtung, 
die  sorgfältigste  Entfernung  alles  verdächtigen  und  diemög. 

lichste  Schonung  alles  gesunden  Zellgewebes  gebieten.  

Bei  dem  Hautschnitt  fafst  derGehtilfe  die  angrenzende  Haut, 
der  Operateur  ergreift  mit  der  anderen  Hand  die  Drüse, 
Um  durch  die  dadurch  erzeugte  Spannung  den  Schnitt  zu 
erleichtern,  und  so  verrichtet  man  den  ersten  Schnitt  auf 
der  innem  Seite  der  Brust.  Sodann  spannt  der  Operateur 
die  Haut  zwischen  Drüse  und  Achsel  durch  Auflegung  der 
anderen  Hand,  der  Gehülfe  zieht  die  Drfise  an  sich  und  so 
wird  dann  die  andere  Hälfte  des  Schnittes  auf  der  äufs^en 
Seite  der  Brust,  die  sich  mit  dem  oberen  und  imterenEnde 
des  o-sten  Schnittes  kreuzen  muCs,  vollendet.  Das  zweite 
Moment,    die   Absonderung   des  Drüsenkdrpers, 
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wird  jederaeit  von  unten  nach  oben  yerrichfet.    Der  Ope- 
rateur macht  daher  am  unteren  Winkel  der  Wunde  einen 
von  unten  nach  oben  gerichteten  Schnitt,  so  dafs  er  die 
Finger  der  andern  Hand  in  denselben  einbringen,  die  BrüBe ' 
damit  in  die  Höhe  heben  und  das  zwischen  ihr  im d  der 
Oberfläche  des  Thorax  liegende  Zellgewebe  anspannen  kann.' 
Nun  dringt  er  mit  langen  Ztigen  des  Messers  in  dieses  Zell- 
gewebe von  unten  nach  oben  ein^  indem  er  die  getrennte 
innere  Fläche  des  Scirrhus  mit  der  anderen  Hand  fafst,  da- 
durch die  Drü^e  immer  m^r  aufhebt^  das  lu  durchschnei- 
dende Zellgewebe  spannt  und  auf  diesem  Wege  die  Tren- 
nung bis  nach  oben  verrichtet.    Zwei  Messersiige  sind  ge-  . 
wohnlich  hinlänglich,  um  den  obersten  Theil  derDrtise  zu 
trennen.     Der  Gehölfe  drückt  nun   sogleich  beide  flache 
Hände  auf  die  blutende  Stelle  und  mindert  dadurch  für  den 
Augenblick  den  Blutstrom.     Das  dritte  Moment,   die 
Stillung  der  Blutung,  mufs  nun  möglichst  schnell  ver- 
richtet werden.    Der  vierte  Gehtllfe  übernimmt  in  GeselU 
Schaft  des  Operateurs  dieses  Geschäft.    Der  Operateur  fafst 
die  Gefäfse  einzeln  mit  der  Pincette,  oder  zieht  sie,  wenn 
sie  sehr  zurückgezogen  sein  sollten,  mit  dem  Haken  her- 
vor, und  der  Gehülfe  vollendet  die  Um^chlingung  dersel- 
ben«    Die  Zellgewebblutung  wird  durch  einen  Schwamm 
in  kaltes  Wasser  getaucht  gestillt,  und  nun  erst  geht  man 
zu  dem  vierten  Moment,  der  nachträglichen  Aus- 
rottung der  Reste  des  Scirrhus  über.    Diese  ist  übri- 
gens ziemlich  leicht;  man  fafst  die  Reste  mit  dem  Haken, 
und  löset  sie  mit  dem  Messer  oder  noch  besser  mit  dem 
V.  Gräfe^schen  Exstirpatorium  lofs.    Wo,  wie  es  häufig  der 
Fall  ist,  diese  Fortsetzungen  des  Scirrhus  siph  unter  der 
Haut  fortschleichen,    da  kann    man   in  der  Regel  anneh- 
men,  dafs  auch   die   darüber  liegende   Haut,    dicht  unter 
welcher  sie  aufsitzen,  ebenfalls  verdächtig  sej.  —    Dann 
wird  es  mehr  Sicherheit  gewähren,  wenn  man  die  darüber 
liegende  Haut,  statt  sie  zurück  zu  lassen,  ebenfalls  abträgt. 
Nach  Vollendung  dieses  vierten  Moments  gehen  wir  nub 
zudem  fünften,  der  Anlegung  des  Verbandes,  über. 
Ist  zqr  Vereinigung  der  Hautwundränder  von  den  allgemei- 
nen Decken  genug  vorhanden,  so  werden  die  blutigen  Rän- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


3IS  Bribte  der  Weäer,  Abnehinea  dmdbes. 

der  dordi  quer  oder  «duef  darOber  biagezogene  HeAbtoder 
in  Vereinigiiiig  gebradif,  nachdem  man  zuvor  die  ünlerbin. 
doBgsfilden  nach   äa&en   omgeschlagen  und  auf  der  Hanf 
»ehr  lose  mit  korxra  HeftbSndem  befestigt  bat    Dann  be- 
decke  man  die  Hautwundränder  mit  einem  feinen  in  laues 
Wasser  getauchten  Leinwandstreifen,  lege  über  den  ganzen 
Umfang  der  operirten  Stelle  eine  weiche,  etwas  dicke  Com- 
presse  und  hake  das  Ganze  mittelst  der  yiereckigen  Bmst- 
binde  (&  finislbinde)  in  Ordnnng.    Hieraaf  lege  »so  den 
Vorderarm  in  eine  Tragbinde,  und  befestige  den  Ellenbo- 
gen mit  einer  Serviette  an  jden  Stamm.    Ist  nun  aber  zar 
gänzlichen  Bedeckong  der  Operationswunde  nicht  znreidiende 
Haut  vorhanden,  so  bringe  man  die  Hantwandränder,  so 
weit  es  ohne  Gewalt  und  nachtheiligen  Reiz  geschehen  kann, 
in  wechsebeitige  Annäheiung  und  erhalte  sie  darin  durch 
w%eklebte  Heftbänder.   Auf  den  nicht  bedeckten  TheU  der 
Wunde  und  auf  die  Hauüappen  lege  man  Plumaccanz  *m 
einen  lauen  erweichenden  Absud  getaucht,    (mit  Opiom- 
ünctor  benetzt)  und  halte  das  Ganze  mit  der  bestimmten 
Binde  unverrückbar.  —  Hat  mau  endUcb  mit  der  Brustdrüse 
die  Haut  gänzlich  abgetragen,  so  werden  auf  die  ganze  W^und- 
il^e  Plumaceaur  gelegt,  die  mit  Weingeist  oder  eiper  Mi- 
schung  von  Opiumtinctur  und  Weingeist,  wie  Benedict  mit 
allem  Recht  empfiehlt,  angefeuchtet  worden  sind,  diese  tnit 
Heftpflaster,  ohne  die  Wunde  schmerzhaft  zusammenzuzie- 
hen befestigt,  und  dann  darüber  ein  Gateau,  Conipresse  und 
vierkOpfige  Binde  angebracht.   Hierauf  wird  die  Kranke  mit 
warmer  W&sche  angethan»  lu  Bette  gebracht,   in  eine  be- 
queme Lage  versetzt,  zur  strengsten  Ruhe  verwiesen,    und 
erhalte  ein  Opiat  in  besänftigender  Menge.   Uebrigens  mofa 
die  Operirte   eiqe   gleiche  Diät,  wie  schwer  Verwundete, 
beobachten,  und  wenn  kein  Fieber  zugegen  ist,  müssen  sülr- 
kende  Nahrungsmittel  und  Arzneien,  als  gute  Brühen  und 
ein  Infus,  cprt.  chinae  gegeben  werden.    Wäre  das  Wund- 
fieber aber  anhaltend  und  heftig,  so  mufs  es  nach  Befinden 
der  Umstände  durch  den  Adeirlafs,  saure  pder  salzige  Mit- 
tel gehindert  werden.     Eine  gleiche  Behandlung  wird  er- 
fordert, wenn  sich  der  Brustmuskel  ansehnlich  entzündet» 
besonders  aber  mufs  man  in  solchen  Fällen  den  Verband 
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sdiF  loAtit  ablegen.  Den  vierten  Tag  nacA  der  Operation 
kann  man  den  Verband  abnehmen,  was  aber  bei  der  un- 
m^elbaren  Vereinigung  der  WundrSnder  in  Hinsicht  der 
Heftpflaster  b^batsam  geschehen  mufs,  damit  keine  Tren- 
Bang  der  Wunde  erfolge.  Die  Plomaceaux,  welche  man 
▼on  neuem  auflegt,  bestreicht  man  mit  der  Digestivsalbe, 
zu  der  man  einen  2(usatz  von  Opium  gemacht  hat,  um  die 
neue  Entwickeiung  von  Verhärtungen  im  Umfange  der 
Wunde  zu  behindern,  eine  schnellere  Heilung  zu  beför- 
dern, und  die  Eiterung  weniger  consumirend  zu  machen.  -^ 
Zuweilen  entzündet  sich  beim  Eintritt  der  monatlichen  Rei- 
nigung während  der  Heilung  die  Wunde  plötzlich,  wird  trok- 
ken,  oder  der  Eiter  wird  gauchicht;  diese  Zufälle  verlieren 
sich  aber  gemeiniglich,  sobald  der  Bluiflufs  wirklich  er- 
scheuit.  —  So  veranlafst  ein  gallichter  Reiz  in  den  Präcor- 
dieu  bisweilen  wälnrend  der  Heilung  eine  neue  Entzündung 
der  Wunde,  oder  sie  wird  speckicht,  oder  der  Eiter  wird 
mifsfariMg,  oder  es  erheben  sich  verdächtige  Knoten  in  der- 
selben, und  diese  Erscheinungen  verlieren  sich  durch  ein 
Brech-  oder  Purgiermittel.  Besonders  aber  niufs  sich  die 
Kranke  während  der  Heilung  vor  aller  Erkältung  hüten.  — 
Bekn  Eintritt  von  Krämpfen,  die  nach  der  Ausrottung  der 
Brust  auweilen  entstehen,  verdient  die  Blausäure  die  gröfste 
Beachtung.  — 

Wenn  sich  am  Ende  der  Heilung  irgend  etwas  Ver- 
dSchtiges  in  der  Wunde  zeigt,  so  wende  man  ja  kein  rei- 
zendes Mittel  an,  indem  die  einzige  Hülfe  von  der  ernst- 
haften Anwendung  des  glühenden  Eisens  zu  erwarten  ist, 
womit  aber  nicht  allein  das  Geschwür,  sondern  auch  der 
Umfang  desselben  weit,  und  der  Grund  tief  zerstört  wer« 
den-  niuijs»    Siehe  Zarreg^s  herrliche  Wirkungen  davon.  — - 

Da  nun  nach  erfolgter  Heilung,  vorzüglich  im  ersten 
Jahre,  die  Kranke  die  Wiederkehr  des  Uebels  zu  fürchten 
hat,  so  mufs  sie  unausgesetzt  die  dagegen  empfolilenen  Mit- 
tel, vorzüglich  die  Milchdiät,  Wassercur  und  künstliche 
GeschwQre  anwenden.  Hierzu  dienen  auch  die  AntimoniaU 
mittel,  gelind  auflösende  und  eröffnende  Arzneien  bei  jeder 
Anzeige  eines  reizenden  Stoffs  in  den  Eingewcidcn  des  Un- 
terleibs, nebst  einer  vegetabilischen  Diät.    Damit  auch  die 
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Narbe  meht  gmebao,  ffMrrt  oier  aamtfordtl  watk, 
de  besüd^dig  mit  einem  weichen  Felle,  bedeckt,  wmI  der  Am 
4er  leidenden  Seite  so  wenig  ak  mQglicb  bewegt  werdoi. 
Syn^n.    L«L  jimputatU   mnwmat,    Frais,   fif«t»pitftfii  4m  mmm^ 
fMm,    EogL  jln|Mifatio»  of  tke  hrpttt$  ff  «019^    lu|,  ^'oy^ 
fdstpiitf  dcÜM  IHfWMBCyfa. 

Lltieratur^ 
CebM,  Itk  V.  eap.  lg.  f.  a. 
Cr^lMi.  ncÜMia.  mci.  üb.  XHF« 
IHittl  .i^fwet.  lik  YL  c  45. 

|to^«r  von  foriMi,  Cbirarg.  Hbf  11^  e.  31, 

Fi^,  BfUamt^  cent.  L  oImw  89, 

Bcittetf  de  opiima  c^cr,  nMimiMr.  cxftirp«B^  ntkm«.    Akorf.  17B9. 

CkcfMm  obMTT.  rtiw    LondM  1749. 

faUfefdf  nqQTeU^  reipar^Q^  «nr  rainpaUitiop  4^  puniopttet,     9%t 

rU  1750. 
Mttfpf  de  ezttirpatioae  ttuDomm  tu  wtifim^.    Lipsiae  17(^ 
RoMciuf  Bc«cltfipilHuif  tjaer  ylif4^)idi    «bg«.   kr^h,  Bnut,     %ünl$tr 

berg  1769. 
Die  Werke  tod  Gmrmg^H»  Le  »rmh  Pimn»,  Sharp  m.  SmkaÜm. 
Sphmwikpr^^  pbimrg.  Wahroehm.  T.  IL  p.  51.     Berlm  1774. 
^ertnmdif  Marigu^,  Reiekd,  Cfekm^,  Brambüla,  Miehadü»  Iprk^ 
land,  um  fFy,  Jaenitek,  Umaer,  Le  ComUCf  s.  Riekter'g  chirurg. 
BiWioth.  Bd.  L  IL  IIL  IV.  V.  Vn.  JL  XL 
9ct^.  fieil,  a  tceatwe  o«  tbf  tbiorj  and  laamgemeat  of  Vik«n>  P«««  IL 
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Benedict,  Bemerkungen  übier  die  Kraakbeitcn  der  Brftfte  nnd  Acb^l- 
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Plo  Handbucber  oqd  Jpurp.  r^  IffimMiff»  BeflMteni«  V.Gr^f^,  R^^ 

l'Vr^f  Bkkerand  und  Bo^er.  P  —  ».  j. 

BRUST  (P^ctt4$,  Tk  BarthoUni  Anleime  Lug^,  Bat- 

1673,  (••  2.  pag.  323.)  wird  im  engem  Sipne  nur  die  vordere 

^eite  de»  Oberkörpers,  pben  vom  Halse,  pnten  voj^  Bauc(ie 

upd  an  den  Seiten  von  dpn  Scliultem  begrenzt,  genannt; 

m  weiter«  3ipne  des  Wprt«f  w^im  n?an  Brwst  (P^cius)  und 
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Oberleib^  Brostkinleiiy  Bmetkotb,  Bitistgewölbe  a.  n.  w* 
(Tkaras)  als  SynoDTHia  gebraucbt  (HMdMmndf»  Lebrb.  d. 
Afiatonie  Bd.  3.  §v  17§0.  J^.  Meekel  Handb.  d.  Asatomie 
Bd.  2.  §.  463.  u^  a»  m.\  so  bezeichnet  man  daimt  den  obem 
Theil  des  Stammes,  Ton  dim  Sdilfisselbeinen  and  der  Kehl«* 
gn]d>e  ab^  bis  zum  Zwerchfell  und  der  Hensgrabe.  Diesem 
Tbole  dienen»  ai&er  den  ScUflssslbdnen,  zur  Grundlage^ 
1)  der  Brosltheil  der  Wirbels&ule,  aus  zwOlf  Wirbelbeinen 
betttebendy  2)  das  Bmstbein»  3)  vier  und  zwanzig  Rippen» 
▼OB  denen  zwölf  zn  jeder  Seite  binf  en  mit  der  Wirbekttnle 
imd  vom  dordi .  ihre  Kumpel,  entweder  ^inmittelbar  oder 
mittelbar,  mit  dem  Brastbeiae  Tcrbonden  sind. 

Der  äofsere  Umfang  der  Brost  ist  im  obem  Theile  dcarch 
Anheftong  derSchultem  und  ^rkeEntwididung  der  Fletsch« 
theile  grOfser,  besonders  breiter  als  im  untern,  was  sich  in- 
defi  umgekehrt  verhält,  wenn  man  ohne  Schultern  und 
'Weicbgehttde  die  knöcherne  Grlmiiage  und  die  HMde  def^ 
selben  betrachte  Man  unterscheidet  (Th,  Barikolki  L  c.> 
«m  Umfange  der  Brust  die  yordere  Seite  (die  Brust  im  en- 
gem Sinne,  PedmB^,  die  hintere  Seite,  oder  den  Rücken 
{Dormtm)  und  die  beidra  Seiten  {Latera). 

Ookn  (De  nsu  partium^  ed.  Basiliae,  1. 6.  p.  49.  C.)  hat 
das  Wort  Thcu'az  (Oa>(>a|)  zuerst  in  der  bestimmten  Be-- 
deutung  des  Oberleibs  oder  des  Oberiheils  des  Stammes 
gebraudit,  während  es  bei  den  ältesten  Schriftstellera  (Jrii^ 
iciei^  bist,  an,  L«  L  c  7.  und  Ihifl  JBpheaH,  ed.  G.  CUnek, 
lüondon  17a§,  de  corporis  homani  partium  appellationibus 
p«23  et  47.)  den  ganzen  Stamm,  sowohl  Oberleib  als  Un- 
terleib, bis  zu  den  Geschtechtstheilen  herab  bezeichnete.  In 
dieser  Bedeutung  von  Thorax  bat  denn  aiich  wohl  Hippo- 
eraie$  nur,  wie  Th.  Barikol^  (l  c)  richtig  bemerkt,  von  der 
Leber,  als  im  Thorax  gelegen,  geredet.  S  --  m, 

BRÜST,  weibliche.  Mamma.  Franz«  Mamm^Ue. 
Engl,  Breast  Bei  dem  weiblichen  G^schlechte  Uegen  nacb 
eingetretener  Blannbarkeit  zu  beiden  Seiten  des  Brustbeins 
auf  der  äufseren  Fläche  des  Thorax  zwei  halhkugelidUe 
drüsige  Erhabenheiten,  deren  hauptsächlichste  Bestimmung 
ist,  nacb  der  Geburt  die  zur  Ernährung  des  Kindes  die- 
nende Milch  abzusondera,  und  Brüste  (üfammoe)  genannt 
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werden.  Sie  entrecken  tidi  von  iev  drittio  Ui  zw 
teo  oder  «ebeiiteo  Rippe,  und  stehen  nftcli  hmten  duidi 
■nl  Fett  dorcbwebtes  Zellgewebe  mit  der  aubem  Fiirii« 
des  groCsen  BrustoHidLels,  des^kiobeB  nach  vorne  mit  der 
Uer  sehr  zarten,  daber  die  blauen  Venen  dttrchsfbiwtni, 
^tosenden,  gewdhilkh  beller  gelftrbten,  iswe  wetten-  nnd 
kreiftC&rmige  Lniien  zeigenden  luCseren  Ifant  in  Verbindang.  ~ 
Nach  Innen  in  der  Lage  des  BrasAetna  trennt  sie  ehie  Yer* 
liefiing,  der  weibliche  Bösen  genoint,  von  einandar.  Im 
jongfeftntichen  Zustande  aiod  sie  ziemficb  fest  nnd  eiastiathi 
so  dafs  sie  auch  ohne  Unterstfitzuag  nicht  heüabhSngcn,  wei* 
ches  jedoch  bei  Personen,  w^khe  singen  nnd  nadi  diese» 
Zeit,  so  wie  bei  alten  Weibern,  deren  Brüste  kleiner,  scUal^ 
herabhängend,  mnzlieht  und  dnnkler  gefllrbt  sind,  nicht  der 
Fell  ist.  Die  yordere  fMIiegende  Fliehe  jeder  Brost  ist 
etwas  nach  aufsen  gerichtet,  und  in  deren  Mitle  liegt  eine 
mndlidie,  stumpfe  Erhab^ihett,  Brustwarze  (S.  d.  Art.X 
welche  von  einem  kreisruntden  Fleck^  der  ttof,  Areekt^  ge^ 
nannt,  umgeben  ist  Dieser  ist  Ton  ein^  etwas  dunkleren^ 
yöthlichen,  indem  wegen  der  zarteren  Oberbaut  die  Geftfse 
durchschimmern,  oder  bei  Personen  niit  dunklen  Haaren, 
brfiunlicben  Farbe  wegen  dbs  dunkler  geferbten  nuilpiglii- 
achen  Schleimes,  nnd  zeigt  mehrere  warzenförmige  mit  Oeff- 
nungen  versehene  Erhabenheiten,  welche  Talgdrüsen  and, 
deren  Feuchtigkeit  die  zarten  Tbeüe  hier  gegen  die  Loft 
und  beim  Singen  s<Mtzt,  anfserdem  bei  Minnem  mehrere 
Zolle  lange  Haare,  welche  man  vrohl  auch  bei  Weibrnm, 
jedoch  sdlen,  alsdann  sparsamer  nnd  besonders  mehr  im 
vorgerückten  Aller  nach  der  Zeit  der  Decreptditit  antriffir.  — 
Was  das  Parenchjrm  der  Brfiste  betriM;  so  ist  dasselbe  eia 
offenbar  drüsiges,  in  eine  Tela  adlposa  eingehüllt,  und  kennnt 
hinsichtlich  der  Structnr  ganz  mit  den  zusammengehioflea 
DfÖsen  (S.  d.  A«),  tiberein.  Es  besteht  aus  einzelnen  Köm- 
chen, Acini,  von  linsenförmiger  Gestalt  und  der  Gröfse  eines 
Senfkorns,  diese  aus  einer  Verwicklung  von  BlutgeAfseDy 
Saugadem,  Nerven  und  den  Wurzeln  der  sogenannten  Milcb- 
gefifse,  Kadiculae  ductuum  lactiferorum,  welche  in  die  grö- 
fseren  Ausffihrungsginge  übergeben.  Mehrere  dieser  Köm- 
chm  sind  zu  klräieren  Läppchen  {gUhae)  nnd  mehrere  dieser 


Digitized  by  VjOOQ IC 


m  grOfseren  Toppen  (loM)  Terdnigt,  zwischen  wdcb«o  in 
das  sie  Terbindende  Zellgewebe  Fett  abgelagert  ist  —  Die 
gröCseren  aus  den  Lappen  kommenden  MUcbgftttge  nebmen^ 
ohne  weiter  Verbindungen  mit  einander  einzugeben,  ihrea 
Lauf  convergirend  nach  der  Areola  hin,  erweitem  sich  hier^ 
l^us  ductuum  lactiferorum,  und  gehen  sodann,  sich  wieder 
mehr  wie  vorher  verengernd^  geschlängelt  in  die  gewühnlich 
«isanunengezogene  Brustvnurze,  bei  deren  Erection  sie  sich 
gerade  strecken,  über,  als  wahre  Ausfilbriuagsgilnge^  und  5f(-' 
Den  sich  hier  zwischen  den  Hervoitagungen  derselben  mit 
freien  Mündungen.  Es  bestehen  diese  Milchgänge  aus  einer 
zarten,  wdfs^  beinahe  durchsichtigen  Membran,  und  haben 
einen  Tcrschiedenen  Durchmesser  von  ) — 3  Linien,  |e  nach- 
dem aie  mehr  oder  weniger  von  darin  enthaltener  Milch 
strotzen;  bei  Jungfrauen,  Männern,  alten  Weibern,  sind  si» 
enger  als  bei  Schwangeren  und  Säugenden.  Sie  stehen  mit 
den  zahlreichen  Saugadem  der  Brüste  iu  häufiger  Verbiop 
dong,  woraus  das  schnelleVersdbrwinden  der  Milch  in  mau* 
dien  Fällen  sich  leicht  erklären  labt.  Die  Zahl  der  auf 
der  Oberfläche  einer  jeden  Brustwarze  mündenden  Ausfüh- 
rungsgänge wird  ver^hieden  angegeben,  nämlich  5-^7, 
7  —  10,  7  —  ^  6  —  10;  Haller  setzt  sie  mindestens  auf 
20.  JNacb  Jteü  unterscheidet  sich  das  Drüsengewebe  der 
Brüste  bei  Jungfrauen  sehr  von  dem  bei  säugenden  Frauen» 
Bei  jenen  soll  dasselbe  mehr  gleichförmig,  von  bläalich- 
weifser  Farbe,  mäCsig  hart,  geronnenem  Eiweifse  ähnlich 
sein,  und  nicht  die  Körnchen  zeigen;  dagegen  bei  diesen  ei|ie 
blafsröthliche  Farbe  haben  mit  deutUcber  Ent Wickelung  der 
Adni.  —  Beide  Geschlechter  besitzen  Brüste,  und  die  der 
Knaben  untersdieiden  sich  nidit  von  denen  der  Mädchen 
bis  zur  Pubertät,  zu  welcher  Zdt  aber  mit  dem  Erwachen 
der  Fortpflanzungsthätigkeit  und  der  hiermit  verbundeo^n 
Entwickelung  der  bisher  unthätigen  Fortpflanzungsorgane» 
zu  welchen  bei  dem  weibliehen  Gesohlecbte  auch  die  BrO^ 
ste  gehören,  in  diesen  ein  regeres  Leben  erwacht,  so  dafs 
sie  sich  unter  vermehrtem  Zuflüsse  von  Blut  mehr  und  mehr 
entwickeln.  Die  Zunahme  des  Umbnges  der  Brüste  in  die- 
ser Zeit,  hängt  zum  Theil  von  einer  stärkeren  Ablagerung 
von  Fett  ab,  daher  in  Krankbdten  und  bd  älteren  Personen, 
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wo  das  Fett  sc&windet,  auch  die  BrGsf  e  selir  abnehmeii,  je- 
doch auch  TOD  einer  st&rkeren  Entwicklang  der  eigentlichen 
Drüsenstibstanz,  was  bei  dem  mannKchen  Geschlecfate  nicht 
der  Fall  ist,  bei  welchen^  blls  diese  Theile  zanehmen  soll^ 
ten,  diese  Umfangsvermehrung  nur  allein  in  einer  Fettabla- 
gemng  ihren  Grand  hat.  —  Die  Arterien  erhalten  fie 
BrQsfe  von  der  Art.  mammaria  interna,  welche  Zweige  dordi 
die  hier  gelegenen  Maskeln  hindorchschickt,  ferner  beson- 
ders die  Oberfliche  emer  jeden  Mamma  von  den  Art.  tho- 
radds  extemis  und  axillaribasy  deren  Zweige  mit  den  Yer^ 
zweigangen  der  Art.  mammaria  inf.  anastomosiren.  —  Die 
Venen  derselben  gehen  thefls  in  die  Vena  mammaria  in* 
tema,  theils  durdi  die  Vraa  thoradca  in  die  Vena  axillaris 
fiber.  -—  Die  von  der  Oberfläche  der  Bruat  kommenden 
Saugadern  nehmen  ihre  Rii^tung  nach  den  Achseldriisen, 
daher  diese  ansdiwellen  und  schmcrzuai  bei  von  Milch  stroz- 
zenden  BrUsten,  besonders  wenn  von  dem  Säugen  abgestan- 
den wird,  80  wie  auch  bei  Krankheiten  derselben,  z.  B. 
Sdrrhus  und  Carcinoma;  die  Saugadem,  welche  im  Innern 
der  Drüsensubstanz  entspringen,  gehen  in  die  Brusthöhe 
und  mflnden,  nachdem  sie  Aiehrere  neben  dem  Brustbeine 
liegende  Drüsen  durchlaufira  haben,  daher  bei  Leiden  der 
Brüste  zawdien  die  Sobmm-zen  Idngs  des  Brustbeins,  in  die 
Vena  subclair^a.  —  Ihre  Nerren  erhalten  die  Brfiate  Ton 
Jen  InteroostalMen  der  oberen  Dorsalnenren,  Zweige  von 
dem  driften  und  -viertea  Halsnerreli  und  aus  dem  Plexus 
brachiaUs.  — 

Die  Hauplbestimmung  der  weiblichen  Brfiste  ist  nach 
der  Geburt  die  Bfildi  abzusondern,  welche  dem  Kinde  eine 
unbestimmt  lange  Z^  da  dies  Ton  derWillkfihr  der  Sfo> 
*  genden  abhttngt,  zur  einzigen  Nahrung  dient,  so  daCs  dieses 
auch  nach  der  Geburt  auf  diese  Art  noch  mit  der  Mutter 
in  enger  Vcrbnidung,  bleibt.  Zu  diascr  Verrichtung  werden 
die  Brüste  durdi  ihre  Entwkklung  während  und  nach  der 
PabertSt  vorbereitet;  ein  widitiger  Schritt  weiter  zur  wirkli- 
chen Abaolideiungsthatigkeit  geschieht  wahrend  der  Schwan- 
gtfsc^ft»  ^o  Hueh  in  ihnen  wie  in  den  Forfpflanzungsor- 
gan^i  überhaupt  ein  erhühteres  Leben  waltet,  womit  ein 
Termebrtes  Zoströmai  vonBtot  Yeibunden  ist^  so  dafs  schon 
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in  den  witeo  Moiurtra  des  Scbwragersdns  diese  Oigwe  aa 
Volumen  zunehmen,  die  Kömchen  ihrer  DrQsensubstaoz  sieb 
zu  entwickeln  beginnen,  in  der  letzten  Zeit  eine  wenn  gleich 
noch  geringe  Absonderung  einer  lymphatischen  Feodtt^kei^ 
)a  mitunter  selbst  wenn  Milch  eintritt«  Erst  nach  der  Gre- 
burt  selbst  und  zwar  schnell  mit  der  Kückbildong  des  Ute- 
ros,  erfolgt  dann  die  Absonderung  von  wahrer  Milch  unter 
bedeutender  Zunahme  der  Brüste,  Strotzen  und  Schmerzen 
derselben,  indem  die  Gefäise  sich  erweitern^  om  mehr  Blut 
.aufnehmen  zu  können,  und  sich  schnell  zu  einer  bedeoten- 
den  und  wichtigen  Secretion  anschicken  müssen,  daher  die- 
ses gestörte  Gleichgewicht  im  Gefilfssjsteme  sich  auch  ia 
den  gelinderen  Fällen  durch  einen  blolsen  Fieberschauei^ 
in  den  heftigeren  aber  hingegen  durch  ein  wirkli<Aes  Fieber, 
welchem  ja  stets  Störung  des  Gleichgewichts  za  Grunde 
liegt,  Milchfieber  genannt  (S.d. Art.),  ankündigt«  DieMildi- 
gtage  werden  jetzt  erweitert,  und  die  Brustwarzen  ragen 
mehr  hervor,  zumal  während  und  eben  nach  dem  Säugen.-— 
Die  Gebärmutter  Und  die  Brüste  stehen  in  einem  en- 
gen Consense  mit  einander»  wofür  schon  das  spridit,  daia 
sie  Fortpflanzungsorgane  sind,  und  eine  ähnliche  organische 
Tendenz  haben.  Aufserdem  zeigt  sich  dieser  Consens  durch 
viele  theils  physiologische,  theils  pathologische  Erscheinun- 
gen, wohin  gehören:  die  gleichzeitige  Entwicklung  der  Ge- 
schlechtsorgane und  der  Brüste,  —  Anschwellen  und  mit- 
unter Schmerzen  derselben  zur  Zeit  der  monatlichen  Rei- 
nigung, — -  Contraction  des  Uterus  nach  der  Geburt,  wen^ 
die  Brustwarzen  durch  Saugen  gereizt  werden,  welches  Mit- 
tel bei  atonischen  Blutflüssen  nach  der  Geburt  zuweilen  mit 
Glück  in  Anwendung  gebracht  wird, —  schnelleres  Kleiner- 
werden des  Uterus  bei  wirklichem  Säugen,  —  Affectionen 
der  Brüste  bei  ausbleibender  Menstruation,  so  wie  bei  an- 
deren Krankheiten  der  Gebärmutter  z,  B.  Scirrhus  und  Car^ 
cjnonif  — '  Nachlafs  des  ttbermäfsigen  Ergusses  von  Men^' 
strualblut  durch  Ansetzen  von  trocknen  Schröpfköpfen  auf 
die  Brüste,  -«  Einfallen  dieser,  wenn  der  Foetus  abstirbt, 
—  Ausbleiben  der  Menstruation  während  der  Milchabson^ 
derung,  was  wenigstens  in  der  Regel  der  Fall  ist  — -  Dier 
Ben  Consensus  suchte  man,  jedoch  gewUs  mit  Unrechti  durch 
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die  ABastomosen  der  inneren  Brttsfarterien  Mit  i/et  Arterk 
epIgasfHca,  so  wie  aiiek  aas  NenrenverbindongeB  zu  erklSren. 
Es  bedarf  hier  sddier  nicbt,  da  in  den  GesdilecbMbdlen 
und  in  den  bei  dem  Weibe  hierzu  gebärenden  ft^stcn  eine 
Tendenz,  eine  TbStigieit,  die  FortpflanzongstbStigkett  waltet, 
welche  in  diesen  sttmnitlidien  Tbeilen,  wie  auch  im  ganzen 
Organismus ,  und  nicht  in  einzebien  Gefilfeen  oder  Ifenren 
fhatig  ist    So  wie  der  Utems  nadi  der  Gebart  in  sein  vo- 
riges beschrtinktes  Leben  zurflckkehrt,  ja  in  einem   noch 
höheren  Grade,  wie  im  nic^tschwangeren  Zustande  auiser 
der  Zeit  des  Siugens,  da  wiewohl  mit  Ausnahmen,  )etat 
nicht  einmal  die  pertodisdie  Steigerung  seiner  Vitalitit,  wie 
zur  Zeit  der  Menstruation ,  statt  hat,  nimmt  die  Fortpflan- 
zungsthlHigkelt  ihre  Richtung  nach  den  Brüsten,  wo  sie  jetxt 
fast  noch  allein  fortwirkt,  und  anf  diesen  Thatigkeitszuge, 
wodurch  zugleich  das  gewöhnlidi  mehr  consensuelle  Vei^ 
bftltnifs  zwischen  Uterus  und  Brüsten  in  ein  wahihaft  anta- 
gonistisches umgewandelt  wird,  beruht  der  stärkere  ZufluEs 
des  Blutes  als  Material  der  Absonderung,  die  Zunahme  der 
Entwicklung  der  Brüste,  deren  regeres  Leben  und  die  Ab- 
sonderung der  Milch,  in  welche  der  ganze  ReichUium  der 
Blutbestandtheile  verwendet  wird.  —  Die  in  den  ersten  Ta- 
gen nach   der  Geburt  abgesonderte  Milch  ist  mehr  dünne 
und  wÄfsrig,  Colostrum  genannt,  und  besitzt  eine  abführende 
Eigenschaft     Im  Verlaufe  des  Sftugens  nimmt  die  Abson- 
derung extensiv  immer  mehr  ab,  intensiv  aber  zu,  daher  in 
Jer  späteren  Zeit  die  Qualität  der  Milch  immer  mehr  enf- 
wickelt,  dieselbe  consistenter  und  nahrhafter  wird,  wie  Sea 
das  immer  zunehmende  kräftigere  Leben  des  Kindes  erfoi^ 
dert.    Auf  die  Bestandtheile  der  Milch  haben  die  genosse- 
nen Speisen  und  Getränke,  so  wie  Arzneien,  daher  Purgan- 
zen  und  andere  Mittel  Säugenden  gegeben  auf  den  Säugling 
ihre  Wirkung  äufsem,  EinfluCs,  so  wie  auch  Gemüthsaffecte» 
namentlich  Aerger  und  Zorn,  diese  Secretion  verstimmea, 
deren  Product  alsdann  dne  für  den  Säugling  naditheilige 
Qualität  annimmt  Von  der  Aehnlichkeit  der  Milch  mit  dem 
Chylus,  von  der  schnellen  Vermehrung  derselben  nach  dem 
Genüsse  von  Speisen  zog  man  den  Schlufs,  der  Chjlus  werde 
schnell^  ohne  vorher  voUkommen  in  Blut  verwandelt  zu  wer- 
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iho  nadi  den  Brfcton  ^Kbtt,  uni  aw  den  Bhtfgeftfsen 
nur  aasgeschieden;  auch  nahm  man  an,  die  Milchabsonde- 
rung geschühe  durdi  die  Lymphgefäfae,  soinal  da  diese  so 
«ahlreicbe  Verbindongen  mit  den  Mikbgfo^n  eingingen. 
IMe&e  Ansiditen  widerlegen  sieh  )ecloeh  durdi  die  grofs^ 
Terscfaiedenheit  von  Milc^  ond  Chylus^  und  sdkwer  mOcUe 
eieh  die  Absonderang  durch  Ljmpbgeföfse  erklären  lasten. 
Es  geschiebt  gewifs  wie  jede  Absonderung  aus  dem  Blute 
Mtteh  die^  der  Milch  aus  demselben,  und  sie  wird  durch  die 
schon  in  der  Schwangerschaft  beginnende,  und  besonders 
nach  der  Geburt  rasch  zunehmende  Entwieklong  der  IMf 
eensnbsfan«,  durch  das  Zuracksinken  des  Uterus  in  soia 
beschränktes  Leben,  durch  den  Zug  und  das  Fixiren  der 
•FortpflanEungsthatigkeit  in  den  Brfisten  tu  Stande  gebrach^ 
•nnd  ferner  durch  das  Saugen  des  Kindes,  durch  welehen 
▼onüglichen  Reift  dieser  Vorgang  auch  weiter,  )a  selbst 
längere  Zeit  als  'die  gewöhnliche  ist  (6  —  9  Monsie)  uo- 
terhalten  wird,  wie  denn  hierdurch  auch  die  Milehabsonde- 
mog  in  den  Briteten  bei  Jungfrauen,  alten  Weibe^  und 
jielbst  Männern  erweckt  worden  ist  (Vergl.  Ftottcquei  kAük 
bibliethecae  med.  pract  et  chirar*  lac  ^rginum,  vetnlarum, 
iH'^iniaribns.  *—  Commentar.  academ.  scient.  imperialis  Petro^ 
polHanae  Tom.  III.  pag.  278  —  29§.).  ~  Bei  den  Kindern 
beiderlei  Geschlechts  trifft  man  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Geburt  in  den  Brüsten  eine  lymphatische  I^euehtigkeit 
an,  welche  sich  aber  bald  wieder  verliert,  bei  dem  Land- 
Tolke  aber  fOr  etwas  sehr  Schädliches  gehalten  wird,  daher 
auch  unter  diesem  die  Hble  Gewohnheit  herrscht,  diese  FlQs^ 
aigkeit  durch  gewaltsames  Prefsen  der  Brüste  auszudrücken, 
wovon  als  nicht  seltene  Folge  Entzündung  der  Bdlste,  Ma^ 
ttilis  eintritt.  Oken  vermuthet,  der  Nutzen  der  Brüste  vor 
der  Gelmrt  bestehe  darin,  dafs  durch  die  Brustwarzen  Frucht^ 
saft  eingesogen  werde,  und  dafs  ans  diesem  Grunde  beide 
Geschlechter  diese  Organe  besHfsen.  —  In  der  ersten  Zeit 
nach  der  Geburt  ist  für  die  Wöchnerin  die  Milchabsonde* 
rang-  für  die  Rückbildung  des  Geschlechtssystems  sehr  wich- 
tig, ond  in  vielen  Fallen  entsteht  tm  den  Verlauf  des  Wo-» 
cihenbetts  durch  das  Nichteintreten  oder  die  Unterdrückung 
dieser  Absonderung»  wovon  die  sogenannten  Blilchveraex- 
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Abweicboiigea  d«r  Brüste.  —  1)  IfinodilliA  des 
Sitzes  liegm  sie  entweder  u  hedk  oder  la  tueAng^  Bft> 
beni  oder  eBdemea  sich  aa  selw  Toa  einaate>i  «ii€k  bat 
«en  öbenttUige  eof  dem  ftOckeii  felwtdeii«  (Epbem.  N. 
.Civ.  Dee^L  Ana.  IX  et  X  ob«.  194.  Be&a  Abb.  IV.  wfp. 
aOS.),  wd  «Bter  den  Achselo  (Ph j8.  ned.  Joun.  1801.  Nik 
irbr.  &874X—  2)  bi  Betreff  ihmr  Zabl  bat  aian  drei,  rtm 
weicbeo  in  eiaein  Falle  die  drille  ml  dem  Rftckeo  ea(%  moA 
leine  Wane  zeigte,  (Epben.  M^  Cmr.  Bee.  L  Ana.  IL 
lobs.  72.  Dec  U.  Aul  V.  Ann.  EL  ob^  ^  —  P^rtg  ia 
Joni».  de  Madie,  par  Corpk^L  Tonu  DL  —  BmrthMlimm 
qiiat  IV.  p.  218.x  vier  iCmkrMLi^. K  7.  —  EpbeM^Ü  Cm. 
DecL  Aiu|,IL  p.39$.  annotet  ad  obe.72.  -^  Qmrdms  im 
Jouni.  d.  Med.  par  C^rvüart  Tom.  DL  fu  37&  —  Dtctioik 
d*  sc  Sked.  Tool  IV.  p.  15%\  ood  eodlidt  f&of  beobachtet 
(Fsrcf  im  Joam.  de  Med.  cMtiii.  Tobl  UL  p.378^  wekb« 
i^ail  imch  im  Dict  d.  sc  med.  Tom.  IV.  p.l&2  — 153.  mü- 
gatbeilt  wird.)  -^  In  Beoeren  Zeilen  wurde  von  Dr.  MUfbm4 
te  MartetUe  (Jonrn*  de  Pbyatolog.  p.  Mmgeudie^  AviiL  1827.) 
eine  Fretn  beobachtet»  welche  autaer  den  beiden  am  Tber«< 
befindlicben  BrOsteo  aoch  eine  dritte  Ton  der  ärötae  einer 
Orange,  an  der  taberea  Flibphe  des  linken  Oberscbeakel^ 
angefthr  4  Zoll  onter  dem  ^ofiMH  Tvochaater  beaai%  wel- 
ehe  mit  emer  Warze  Teraebea  wer,  die  üan  biaher  für  ein 
Mattermal  gehalten  hatte.  Biese  Brust  erf tOlte  wie  die  bmr- 
den  andern  ToUstfindig  ihre  Verriehtungi  so  dals  diePersoa 
ttr  Kind  ans  dmser  33  Monate  stilltet  nnd  noch  2  andere 
Kinder  ans  den  beiden  anderen  BriUten.  Die  Mutter  be- 
aa(s  gleichfalls  SfirOste,  wovon  zwei  auf  der  reohtea  Brost- 
httlfte  safsen.  —  3)  In  Ansehung  der  Ordfse  hat  man  hA 
einigen  afrikanischen  Völkern,  den  Bewohnern  des  Sadme«K% 
den  Uottentottinnen,  in  Egjpttti  nnd  Portugal  bis  tu  dea 
Knieen  herabreicbende  BrQste,  auch  bei  uns  ungeheuer  groCae 
nbngens  gesunde  oder  kranke  beobachtet  —  Der  diesem 
entgegengesetzte  Fall^  nlmlich  ane  sakbe  Kleinheit  der  Brtt-^ 
sfe,  dals  dieselben  ihre  Function  nicht  übernehmen  könnei^ 
kommt  nicht  so  giuiz  seilen  tdr^  und  liegt  hSufig  in  einem 
•    •  Zurück- 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Bgmk,  weftUcht.  151 

ZwrOckhlMbeB  der  kfiiperlifdim  AnibOdang  OberbMip^  edft 
in  ttUer  difttetiscber  BeiuDdliing  (Druck  durcii  Kleidiuigs« 
stocke  u.  8.  w.)  und  in  Unfruchtbarkeit«  -^ 

4)  Was  ihre  Form  anbelangt,  so  hat  man  sie  kegele 
{5nntg  zugespitzt,  oder  ganz  platt  gedrückt,  sackfürmig  ber^ 
abhängend  gefundeni  dies  besonders  bei  grofsen  Brüsten  und 
nach  mehmialigem  Slugen,  wddies  manche  Völker  noch 
künstlich  befördern  (De  A%ttra  voyage  dans  F Amerique  m^ 
IJdionale.  Paris  1809.  Tom«  IL  p«  124.),  und  schon  zuwei- 
len  bei  Neugebomen  bemerkt  worden  ist  (Scieret  obserr, 
med«  Lib«  II«  obs.  283.);  -—  auch  sah  man  tie  einmal  einer 
männlichen  Ruthe  ähnlich  gestaltet  (Ephem«  N.  Cur«  Dec«  IL 
Ann.  YIL  obs.  123.).  —  5)  In  Betreff  ihrer  Derbheit  und 
Festigkeit  sind  sie  entweder  zu  hart  und  starr,  oder  zu 
welk  und  schlaff;  in  beiden  Fällen  leidet  ihre  Verrichtung 
mehr  oder  weniger.  Auberdem  komii>en  Entzündung  (Ma^ 
litis)  und  deren  Folgen  Abacesse  und  Eiterung,  Stodiungeo 
der  Milch  in  den  Kanälen  und  deren  Folgen  Milchknoten, 
Balggeschwülste  und  anderer  Art,  Hjdatiden,  Induration, 
Scirrhus  und  Carcinom  der  Brüste  vor;  auch  erzeugen  sich 
in  ihnen  knorplige  und  knöcherne  Massen,  ja  man  hat  bis 
auf  die  ismtsete  Haut  verknöcherte  Brüste  gesehen»  so  wie 
auch  steinige  Concremente,  Haare,  Nadela  — 

Diätetischje  Behandlung  der  Brüste.  —  Es  zer- 
fSllt  diese  in  die  vor  und  nach  d^  Pubertät,  in  die  währ 
rend  der  Schwangerschaft  und  nach  der  Geburt.  —  a)  In 
der  Zeit  vor  der  Pubertät  ist  darauf  zu  achten,  dafs  gleich 
nach  der  Geburt  die  Brüste  nicht  gewaltsam  gepreCst  wer- 
den, um  die  in  ihnen  enthaltene,  von  selbst  verschwindende 
Feuchtigkeit  zu  entleeren«  indem  hierdurch  leicht  Entzüo« 
düng  und  andere  üble  Folgen  entstehen  können;  ferner  daf^ 
sie  auch  späterhin  vor  Druck  geschützt  werden,  daher  die 
Laufbänder  und  Stühle  zu  verwerfen  sind,  -*-  b)  Nach  der 
Pubertät  mufs  diese  Behandlung  fortgesetzt  werden,  engi9^ 
drückende  Kleidungsstücke^  namentlich  zu  enge  Schnürbrü- 
ste sind  zu  meiden,  eben  so  zu  häufiges  und  starkes  Betft- 
;Bten,  so  wie  zu  leichte  Bedeckung  derselben«  -—  c)  Wäh- 
rend der  Schwangerschaft  müssen  sie  mehr  warm  gehalten, 
,  vor  Druck  gewahr^  und  falls  sie  hier  schon  bedeutend  an 

.Mea.  ckir«  Encyd.  YL  Bd.  23 
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fTn&Bg  cimehnien  und  UcrAirdi  Ihadxwtrdm  Terarsadben 
solheo,  durch  eine  Brustbiode  leidit  ontentfitit  werden.  — 
d)  Nadi  der  Gdrart,  wo  ihre  Fonctiba  eigcndidi  erst  ein- 
.tritt,  müssen  sie  dnrdi  warme  BekleidoDg  tot  Zn^nft  und 
Erkältung  geschüttt,  wegen  ihrer  )etEt  erfolgenden  sUlikeren 
Zanahme,  wodordi  schon  ihr  Gewicht  den  Wöchnerinnen 
nnangenehmes  Zerren  nnd  Sdimerzen  Temrsadkt,  leidit  un- 
terstützt, nnd  Sorge  für  die  gehörige  Entleerung  der  Ifildi 
getragen  werden,  indem  sie  sonst  anschwellen,  schmerzen, 
sich  entzünden,   welches  entweder  dordi  öfteres  Anlegen 
des  Kindes,  nur  nicht  za  oft,  oder  auf  künstlidie  Weise 
dnrch  Instromente  (S.  Brost-  oder  BCldipnmpe),  oder  dorch 
Sangen  Ton  zahnlosen  alten  Weibern  erreicht  wird. —  IHe 
Milcb^itleerung  kann  durch  abweichenden  Zustand  der  Brust- 
warzen (S*  d.  Artik.)  erschwert  werden,  worauf  besondere 
Rücksicht  zu  ndimen  ist  «—  Auch  der  diesem  entgegenge- 
setzte Zustand,  nttmlich  krankhaft  Tcrmehrte  Ausleerung  der 
Milch,  kommt  zuweilen  Tor,  und  besteht  bei  regelmäCsiger 
Secretion  in  einer  Erschlaffung  der  Milchkanäle,   so  dab 
wenn  das  Kind  an  einer  Brust  saugt,  zu  gleicher  Zeit  die 
Mildi  aus  der  andern  ergossen  wird.    Zur  Heilung  ist  hier 
die  topisdie  Anwendung  gelind  adstringirender  und  aroma- 
tischer Mittel  angezeigt,  wie  geistige  Waschungen,  SSckchen 
mit  aromatischen  und  zusammenziehenden  Dingen,  wie  Me- 
lisse, Eichenrinde,  angefüllt.  —  Aulserdem  kann  die  BL'Ich- 
absonderung  zu  stark  sein,   oder  zu  frühe  schon  in   der 
Schwangerschaft  eintreten.  —    In  letzterer  Rücksicht  muÜB 
die  Behandlung  in  beschränkter  Diät,  häufigen  Bewegungen 
in  freier  Luft,  Beförderung  der  Thätigkeit  des  Darmkanals 
bestehen;  in  ersterer  in  öfterem  Anlegen  des  Kindes,  An- 
spornen der  Hautthätigkeit  im  Wochenbette  und  des  Lo- 
cliienflusses.  — 

Zorn  Geschäfte  des  Säugens  ^eignen  sich  am  besten  mi- 
big  groCse  Brüste,  indem  allzugrofse  nicht  immer  gerade 
▼id  Mildi  geben,  da  diese  Zunahme  oft  in  einer  blob  stär- 
keren Fettablagerung  besteht,  wobei  die  Drüsensobstanz  in 
der  Entwicklung  zurückgebUeben  sein  kann,  und  umgekehrt 
Uehie  Brüste,  deren  Drüsensubstanz  gnt  entwickdt  ist,  viel 
Milch  geben;  -—  femer  nicht  zu  feste,  derbe  oder  schlaffes, 
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deres  Warzen  nicbl  za  ffok  und  dcht  za  IMn  oder  (ief 
liegend,  aucb  n^keiner  za  d^rioen  Oberhaut  beUeidel  amd^ 
damit  der  &la^R|  sie  gut  fassea  und  die  MUck  mk  Leicb- 
tigkeit  aoatreten  kann.  — 
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BRUETEN  (Iffcubare,  incuhüm)  best^tin  derEinwn^ 
kung  Ton  Wörme  and  Liuft  auf  den  befeuditeten  Keim  in 
deif  Keimmembran  (Hahnentritt)  des  Eis  (ini gemein  des  Yck 
geleis,  sonst  aber  aach  des  der  Amphibien  nnd  im  weitem 
Sinne  des  Eis  aller  Tbiere.).  Die  Bmtwttrme  wird  entw^^- 
der  auf  natfirliche  Weise  durch  Bertlhrung  nnd  BCttheilong 
vom  Körper  der  erzeugenden  Thiere  selbst  oder  andrer 
Arten  mitgetheilt,  oder  sie  wird  auf  kttnstlidie  Weise  er- 
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fccttf^  utl^  wibretid  der  Brätelett  iü  angemessenen  Tesipe- 
nittirgnNlen  unterhalten.    Wir  wollen  hier  TorzOglrah  das 
ktinsüiche  Brütoi  iJ^handehi,  inwiefern  es  als  ein  wichtiges 
Experiment»  oder  vielmehr  Operation  der  Etperinentalphj- 
sioiogie  angehört  —  Vor  allem  richte  man  sich  eine  Brot- 
maschine xoi    Hiesa  werden  awei  Gefkfse  (am  besten  von 
Blech)  erfordert;  ein  ftuÜBeres  grOfseres  von  etwa  zweiFufs 
Durchmesser  ubd  |f  uCb  Höhe  auf  drei  Föfsen  von  gleic&er 
Höhe  aufgesetit,  und  ein  inneres  um  etwa  1|  Zoll  iti  allen 
TMmfmifflTffi  kleineres*    Letzteres  hat  einen  Qaetrand  der 
tü>er  den  obem  Rand  des  Snfsem  Gef^fses  QbergreKt,  und 
durdi  3  Bänder  an  die  taCsere  Wand  desselben  sich  fest^ 
schliefsen  läfst»  iti  der  Art  daCs  ein  Druck  von  unten  es 
nicht  hinaufzuheben  Termag.   Die  innere  Flflche  des  äufsem 
GefäfBCS  und  die  äulsere  des  innem  mfissen  wohl  mit  Fir- 
nifsCsrbe  bestrichen  sein,  um  bri  ISngemi  Gebrauch  das  Ro- 
sten KU  yerhOten.    In  dem  Querrande  des  innem  GfefäCses 
sind  zwei  Oeffnungen  angebracht,  um  in  den  Zwischenraum 
Thermometer  einsenken»  und  Wasser  ein-  und  ausgielsen 
zu  können«   Femer  umgebe  man  die  ganze  Breite  der  Wand 
des  ftufso-en  Gefäfsee  mit  doppeltem  Flanell  fest  an  dasselbe 
anschliefsend,  und  diesen  umgebe  man  femer  bis  auf  den 
Boden,  worauf  die  Gefäfse  stehen,  gardinenarlig  mit  farbiger 
Leinwand,  welche  nach  einer  Seite  offen  ist  um  eine  Lampe 
anter  dieGefiifse  ein*  und  ausbringen  la  köhnmi.  Auf  die 
Höhlung  des  innem  GeC&tses  wird  femer  ein  hölzemer  Dek- 
kel  angepafst,  tnit  einem  Loche  im  Cenfrnm  und  einem  Griffe 
in  dessen  Mähe,    Zwei  kleine  empfindliche  Thermometer  in 
Korkplatten  eingesteckt,  wodurch  sie  über  jenen  Löchern 
aufrecht  gehalten  werdai»  ein  Trichter  und  ein  Stechheber 
seien  gleichfalls  zur  Hand.   Sind  nun  jene  GeßifBe  fest  über- 
einander  geschlossen,  so  fülle  man  den  Zwischenraum  bis 
oben  mit  Wasser  Ton  etwa  40^  aus,  bestreue  dea  Boden  der 
innem  Höhlung  mit  Seide  etwa  3  Finger  hoch,  und  bedecke 
diese  mit  einigen  kreisföraiig  geschnittenen  Stücken  Watte 
mit  Oeffiumgw  in  der  Mitte,  um  das  Th»momettf  aa&a- 
nehmen,  und  endlich  mit  dem  UolzdeckeL    Als  Lämpchen 
nehme  man  ein  kurzgeschnittoies  Gläschen,  fQlle  es  mit  rei*> 
nem  Oel  (ohne  Wasser)  und  braMbe  dazu  die  gewöhnlichen 
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9ebmmimmätm  Docble  ▼on  girter  Qualitttt,  nimlicK  m  idel 
Biöglich  gleichförmig  bereitet.  Man  f enke  nan  ein  Tkermo- 
meter  in  den  Wasserrauin,  und  eins  in  die  Oeflnongen  des 
Holzdeckels  und  der  Watte;  die  andere  Oeffhung  im  Quer- 
nlide  sebliefee  nian  mit  einem  KorkstOpsel,  Man  WM^e  nnn 
ab  bis  die  Temperatur  bis  anf  etwa  35*  gesunken  ist»  und 
bringe  pun  das  Lämpcb^  unter  die  GefH&e,  und  Terwabre 
dessen  Flämmcben  durch  jene  Gardinen  vor  dlem  Lufting. 
I4nn  wird,  wenn  man  den  Apparat  nicht  früher  schon  aus- 
probirt  hat,  durch  etwa  zwei  Tage  die  Temperatur  regulirt 
indem  man  dem  Lämpchen  Holzplatten  unterlegt,  oder  da* 
von  wegnimmt  bis  die  Temperatur  beinahe  oonstant  ist,  oder 
höchstens  zwischen  dem  %sten  und  32steQ  Grade  schwankt. 
(Wer  die  Ausgabe  nicht  scheut,  mag  sich  einen  eigenen  be* 
qaemem  Apparat  mit.Stemrad  und  Kammst'ange  Ueza  vor- 
richten lassen).  Nun  erst  bringe  man  20  bis  30  frisch  ge- 
legte (nicht  über  drei  Tage  alte)  Eier  unter  die  Watte  und 
bemerke  genau  die  Zeit  der  EinbringUDg.  Man  mufs  nutf 
Ton  Stunde  zu  Stunde  die  Entwicklung  des  Embryo  beob- 
achten; vergesse  jedoch  nicht  sogleich  frische  Eier  an  die 
Stelle  der  weggenommenen  einzusetzen.  Auf  jedes  Ei  wird 
der  Tag  und  die  Stunde  mit  Bleistift  notirt, 

Die  Eier  werden  der  Länge  nach  in  die  Seide  gelegt, 
sonst  rlUh  man  auch^  sie  mit  dem  stumpfen  Ende  abwärts 
za  stellen.  Wenn  die  Brütung  länger  dauern  soll,  müssen 
die  Eier  täglich  ein  oder  mebrmal  gewendet  werden,  um 
mehr  die  Erhöhung  als  das  Sinken  der  Temperatur  zu  ver- 
meiden, indem  die  Eier  bis  unter  20^  auskühlen  können, 
ohne  besondem  Nachtheil,  bei  34^  aber  schon  desorganisirt 
sind.  Wenn  alles,  in  Ordnung  ist,  bedarf  die  Unterhaltung 
der  Flamme  wenig  Sorgfalt  mehr;  man  braucht  den  Docht 
nur  etwa  von  8  zu  8  Stunden  zu  wechseln,  Wohlfeiler 
und  in  mancher  Hinsicht  bequemer  ist  es,  wenn  man  sich 
einer  Bruthenne  bedient,  doch  ist  diese  nicht  zu  allen  Zei- 
ten des  Jahres  in  unserer  Gewalt,  Am  besten  taugen  Trut- 
hennen, wenn  man  sie  haben  kami. 

Die  ktlnstliche  Brütung  in  Aegypten,  in  China,  die  Ver- 
suche von  Reaumur  u.  A.,  haben  mehr  oekonomisches  als 
physiologisches  Interesse. 
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LIc  ▼«riL  lÜMowvt  nt  rafft  4«  ewmr  Im  mdbit  mvchtIm  ▼.  Tk 
dtt  lfte<Mrtt  de  VhtMd.  d«  Bcrtki  J.  1748.  ^  Ih  ^  Dieselbe  A^ 
half.  Bit  AMerk  ••  t.  w.  J.  O.  JKWbia«  imHwkM«««».  XULB. 
2  Su  S.  iia  P--«« 

BRUETEZEIT  fan  «gern  and  gewfllMdidwa  SIbm  das 
Worts  bau«!  der  Zdtrmni»  in  wefeheai  ndi  tmter  Mitwv- 
kmg  der  aherliden  ludividoei^  (dnrdk  erliOhte  Tenperaliir 
flures  ÜDterieibes)  die  in  den  gelegten  Eiern  enlhaltenen 
Keime  der  VOgel  entwidLeln.  Manche  neuere  Physiologen, 
weldie  den  Begriff  Brüten  aodi  auf  andare  ThierLlaMen 
ausdehnen^  mögen  sie  Eier  legen  nnd  beniach  znr  Ealwik- 
kelnng  derselben  durch  ibre  WAmie  beitragen,  oder  ^e 
Eier,  wenn  sie  gelegt  sind,  den  aubem  Einflössen  t&berlas- 
sen,  oder  sie  in  ihrem  Organismus  entwickeln,  (also  leben*» 
dig  gebarend  sind)  haben  auch  der  Bezeichnung  Brtitezeil 
eine  weitere  Bedeutung  verschafft.  Nimmt  man  BrOtezeft 
im  Sinne  der  letztem,  so  Mit  damit  auch  die  Zeit  des  Trftch- 
tigseins  oder  der  Schwangerschaft  bei  den  S&ugethieren  zu- 
sammen. Es  dürfte  aber  wohl  der  Ausdruck  Brütezeit  auf 
diese  Weise  zu  weit  ausgedehnt  sein,  und  man  könnte  wohl, 
wenn  die  Epoche  bezeichnet  werden  soll,  in  welcher  durch 
gewisse  Einflüsse  die  Entwickelnng  der  Keime  in  allen 
Thierk  lassen  geschieht,  eher  einen  andern,  vielleicht  Keinibe- 
lebungszeit  wfihlen,  als  diesen  schon  für  eine  specielle  Kdn- 
belebungszeit  (der  Keimbelebungszeit  der  Yügel)  verbrauch- 
ten. — ^  Di^  Dauer  der  Brütezeit  ist  selbst  bei  den  einzel- 
nen GattOQgen  verschieden,  ja  kann  selbst  bei  einzelnen 
Individuen  abweichen.  Die  meisten  Vögel  brüten  zwei  bis 
drei  Wochen,  die  Taube  z,  B,  1fr Tage,  die  Henne  21,  das 
Perlhuhn  25,  die  Truthenne  27,  die  Gans  29,  der  Pfau  30 
bis  31  Tage.  Bei  den  SSugetbieren  richtet  sich  die  Trage- 
zeit besonders  nach  der  Gröfse  der'Thiere,  und  schwankt 
von  3  — 100 Wochen,  Drei  Wochen  trSgt  z.B.  das  Meer- 
schweinchen, 4  Wochen  der  Hase,  der  Hamster,  das  Kanin- 
chen, 7  Wochen  der  fgel,  8  Wocbw  die  Katze  und  der 
Marder,  9  Wochen  der  Hund,  Fudis,  Marder,  Iltis,  Luchs, 
10  Wochen  der  Wolf,  der  Dachs  und  die  grüfsem  Hunde- 
ra^en,  17  Wochen  das  Schwein^  der  Vielfrafs  und  der  Bi- 
ber, 21  Wochen  das  Schaf  und  der  Steinbock,  22  Wochen' 
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die  Gemse  und  Gaxelle,  30  "Wochen  die  kleinen  ABkso, 
40  Wochen  der  Mensch,  100  Wochen  der  Einbaut   B—dt. 

BRUISNENKRESSE.    S.  Nastmünm. 

BRUNST  (JesiuM  veneretu)  ist  die  höchste  Aufregung 
des  tbierischoi  Geschlechtstriebes,  wie  sie  in  der  sensiblen, 
der  irritablen  und  TCgetativen  Sphäre  des  Lebens  zur  £r- 
schdnung  kommt.  Als  innere  Empfindung  ist  dKe  Brunst 
ein  unruhiges  Gefühl  der  Sehniudit  und  des  Verlangens» 
welches  die  Phantasie  zur  Bildung  wollüstige  Yorstellunr 
gen  erregt,  die  sich  in  edlem  oder  niedem  Formen  auf  Ge- 
schlechtsverhsUnisse  beziehen;  In  höheren  Graden  kum  sich 
dieses  Gefühl  bis  zurWuth  steigern«  Dagegen  ift  der  fiu- 
fsere  Sinn  thcils  weniger  empfindlich,  theils  die  Anschauung 
und  Attfiiierksamkeit  mehr  auf  gesdilechtliche  Gegenstände 
beschränkt  und  von  andern  abgezogen.  Auch  das  Bewe- 
gungsleben ist  während  der  Aufregung  des  Geschlechtstrie- 
bes in  einer  erhöhten  Spannung,  alle  Bewegungen  erfolgen 
mit  mehr  Kraft  und  Leichtigkeit,  besonders  wenn  dem  Triebe 
eine  müfsige  Befriedigung  gewährt  ist,  wo  im  Gegentheile 
eine  allgemeine  Trägheit  und  Abspannung  die  Bewegungs- 
organe be&Uen  kann.  Im  vegetativen  Leben  zeigt  sich  eine 
allgemeine  Aufregung  der  Lebensfunctionen  besonders  der- 
jenigen, welche  sich  auf  die  Secrelion  der  Zeuguiigssäfte 
beziehen;  insgemein  ist  das  Athmen,  die  Blutbewegung  und 
die  Wärmeentwicklung  verstärkt,  dagegen  die  nutritiven 
Functionen  zurückgesetzt;  nur  in  derGesddechtssphäre  er- 
scheint das  ijcgetative  Leben  centrirt,  und  zieht  alle  übrigen 
Thäßgkeiten  des  individuellen  Lebens  in  seinen  Dienst 

Die  Brunst  kommt  im  strengsten  Sinne  nur  bei  Thie- 
ren.vor,  und  zwar  um  so  regelmäfsiger  periodisch  und  m 
Uebereinstimmung  mit  den  äpfseren  Naturverhältnissen,  je 
niedriger  die  Thierclassen  sind.  Im  Allgemeinen  tritt  die 
Brunst  nur  in  der  Akme  der  Entwicklung  des  vegetativen 
und  thicrischen  Lebens  hervor.  Bei  vielen  Geschlechtem 
offenbart  sich  diese  Epoche  besonders  im  männlichen  Ge- 
schlechte, durch  allerlei  Auswüchse  im  Hautsystem  und  in 
den  homartigen  Gebilden. 

Aber  auch  der  gesaramte  chemisch- organische  Procef«» 
seheint  etwas  abgeändert,  welches  durch  den  eigenen  Ge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


880  Bnmiif,    Brasubsceb. 

sdiBiack  dei  tldtehea,  durch  die  eigesÜittaBlMiai  Gciftab« 
und  Absondenmgen  sich  manifesürt 

Bei  den  Vögeln  zeigt  sich  besonders  eine  VerSndenaig 
in  der  Stimme,  und  eine  stärkere  Entwickelang  des  Slng- 
TermOgens;  aber  anch  bei  SSngthieren  wird  derRnf  stirker 
und  mannigfalriger.  Psychisch  endlich  xeigt  sich  der  Instinkt 
dnrch  BetSnbung  der  tfnfsem  Sinne,  durch  erhöhten  MaA 
nnd  dnrch  heftige  Verfolgung  der  Zwecke  des  Gesdiledts- 
triebes.  Beim  Menschen  erscheint  dieser  Trieb  unter  der 
edlen  Form  der  Liebe  von  der  Vernunft  geleitet,  ab  eine 
sanfte  EriiOhung  der  Gemüthskraft,  die  jedoch  wenn  sie  xnr 
Leidenschaft  erwachsen  ist,  ihn  leicht  unter  die  Gr&izen  dtt. 
Thieres  hinabziehf.    Vgl.  Gesdilechtstrieb.  P  —  c 

BRDNUS,  dasselbe  was  Ignit  stte€r.  S.  Ignis  saocr. 
Erjsipelas.  H—  d, 

BRUSTABSCESS,  b5se  Brust,  Jhce99H9  mammm^, 
Mästotfynia  aposiemaiica,  ulcerosa,  sctopAiiiosa.  —  Von 
t^avog  die  Brust  und  6Sivri  der  Schmerz.  — 

Die  sogenannte  bQse  Brust,  kommt  am  blofigsten  m- 
gleich  mit  Milchabsonderung  -r  Ma$Udffnia  iaciem, 
iweyyeröto  —  vor,  indem  die  entzQndete  Brust -r  Mmm- 
io^ynia  itfflamtnatoria,  MosUUm  etc.  —  aufs  Höchste  gestie- 
gen, unter  klopfenden  Schmerzen  nnd  gelindem  Frost,  mit 
Nachlafs  der  Spannung  ui\d  des  bisherigen  Fiebers  in  Eite- 
rung Obergeht  —  MaBtodyn.  aposiemaiioa^  MmtomeuM  lacteue 
-*-  wobei  die  Geschwulst  weich,  an  der  Spitze  weifc  und 
schwappend  wird.  -<-  Nach  schneidenden,  durchfahrenden 
Schmerzen,  die  sich  gleichsam  auf  einige  Punkte  zusammen- 
tieben,  wird  hie  und  da  eine  Stelle  gl&nzender,  erhabenei^ 
nachgiebiger,  statt  des  bisherigen  Schmerzes  entsteht  Juk- 
k^  und  ein  stumpfes,  nagendes  oder  drückendes  GefQhl; 
die  Geschwulst  ist  mehr  au^edunsen,  mit  der  Empfindung 
von  Schwere  oder  Kälte. 

Je  nach  dem  Umfange  und  Sitze  der  vorausgegangenan 
EntzQndung  und  dem  Kräftezustande  der  Kranken,  erfolgt 
die  Eiterung  schneller  oder  tangsamer,  und  nimmt  bald  die 
ganze  Brust  ein,  oder  beschränkt  sich  nur  auf  einzelne  Stel- 
leo, ist  nur  oberflächlich  auf  £e  Haut  und  den  unterliegen- 
den Zellstoff  beschränkt^  oder  dringt  sehr  in  die  Tiefe  and 
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liaf  wohl  die  ganze  Brastdrflse  selbst  ergriCTen.  Im  ersteren 
Fall  war  der  entzündete  Theil  gleichmäfsig  gespannt  and 
Hiebt  sehr  hart,  und  bei  letzterem  ist  die  Geschwulst  mehr 
regelmafsig,  höckerig,  und  scheint  aus  mehreren  aneinander- 
gereiheten,  härteren  Geschwülsten  zu  bestehen,  die  tiefer  in 
der  Substanz  liegen;  der  sehr  heftige  Schmerz,  wobei  die 
Leidenden  wegen  grofser  Spannung  des  grofsen  Brustmus* 
kels,  nur  vorwärts  übergebogen  sitzen  können,  erstreckt  sich 
meist  bis  zu  den  Achseldrösen,  und  kann  dann  der  Arm  der 
leidenden  Seite  nicht  vom  Körper  bewegt  werden.  —  Die 
Milchabsonderung  ist  dabei  nicht  immer  unterdrückt,  wenn 
zumal  das  Leiden  sich  nur  auf  die  Hautbedecknngen  be- 
schränkt, und  dann  auch  meist  die  Eiterung  schneller  erfolgt, 
als  wenn  die  Entzündung  mehr  in  die  Tiefe  gebt,  und  die 
Brustdrüse  selbst  afficirt  hat. 

Die  gröfste  Geneigtheil  zu  solchen  Brustabscessen  fin- 
det immer  wS^hrend  der  ersten  drei  Monate  nach  der  ISie* 
derkunft  statt;  später  kommen  sie  ungleich  seltener  vor.  ^* 
Zuweilen  bilden  sich  mehrere  Abscesse  in  ein  und  dersel-' 
ben  Brust. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  dieser  Brust-  und  Milch- 
abscesse  sind  Störungen  der  Milchabsonderung  während  dem 
Schenken,  entweder  durch  schlecht  betriebetie  oder  ganz  un- 
terlassene Säuguog,  und  das  daraus  in  der  ersten  Zeit  des 
Wochenbettes  entstehende  Mifsverhältnifs  zwischen  Vorrath 
der  Milch  und  Bedarf,  indem  der  kleine  Säugling  diesen 
noch  nicht  verbrauchen  kann,  und  nun  die  Brüste  strotzen 
wenn  sie  nicht  freiwillig  auslaufen  oder  durch  stärkere  Kin- 
der, oder  auf  andere  Art  ausgesogen  und  ausgeleert  werden, 
oder  das  Ursächliche  liegt  in  heftigen,  besonders  deprimi- 
renden  Gemütbsaffecten,  gastrischen  Abdominalreizen,  ver- 
kehrter und  schlechter  Behandlung  der  Brüste  <—  ganz  be- 
sonders aber  in  aufgezogenen  wunden  Brustwarzen  —  und 
zu  Folge  dieser,  in  fast  unvermeidlichen  Erkältungen  der 
Brüste,  indem  wegen  des  sehr  heftigen  Schmerzes,  bei  dem 
jedesmaUgen  Anlegen  des  Kindes  die  Mutter,  dem  Säuglinge 
die  ohnehhi  schmerzhafte,  zu  der  Absicht  schon  entblöfste 
Brust,  darzureichen  verhindert  wird.  Kann  es  endlich,  die 
von  der  ^öfsten  Angst  and  Furcht  gefolterte  Mutter  Ober 
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^cb  gawitti«,  troU  der  ihr  b^vorstdusidai  fMlyoUsieii 
SduneczfiD,  dea  SäugÜBg  anzulegeii»  so  weigert  sich  dieser 
an  der  wunden,  imd  wohl  ohne  dieia  schon  «chlecht  gebil- 
deten  Waree  zn  ssufen.  Durch  die  hierbei  nuTenBetdliche 
ErkftbuDg»  der  in  der  ersten  Zäl  des  Woebenbettes  stark 
adbwitsenden  BrOste,  die  Angst,  die  beCtigen  SchmencD  und 
den  bierdarch  verursarJiten  Kununer,  entstehen  nunAnbto- 
fungea  und  Stockungen  dar  Bfilch,  Entiflndung  und  Eite- 
rung um  80  eher,  als  durch  die  Ifingere  EntUdlsong  Jbei 
solcher  ZOgerung,  Erkaltung  der  Brüste  unTermeidlich  ist 
Aufser  diesen  sind  endlich  noch  mechanische  &chadlidifc,ei» 
ten  u.  dgL  mehr  hieber  ui  rechnen. 

Aehnliche  Abscesse  in  der  Brust ^-^  JMssienstwaefM»- 
iematodea  —  konunen  zuweilen  bei  Frauen  vor,  die  nifmrfs 
schwanger  gewesen  sind,  —  Masiodynia  agalacUca,  —  mi^ 
hin  in  gar  keiner  Beziehung  zu  dem  lUUlchgeschftfte  stehen. 
G^ewöhnlich  sind  solche  Abscesse  sehr  langwierig,  hartniekig 
und  oft  bösartig. 

Hieran  können  Verlefzungen,  Quetschungen  und  Go- 
schwülste der  Rippen  und  des  Brustbeins,  oder  andere  djs- 
crasische  AnschweUuugen,  Geschwülste  der  bartai  und  wei- 
chen Theile  unter  den  Brttsten,  besonders  in  der  Periode 
der  Decrepitation,  zumal  bei  unfruchtbaren  Weibern,  bei 
denen  die  Functionen  dos  Uterus  nie  im  Gange  waren,  oder 
Metastasen  u.  dgl.  schuld  sein,  und  die  daher  auch  too  den 
eigentlichen  Brustabscessen  unterschieden  werden  müssen«  — - 
Zuweilen  bildet  sich  bei  Mädchen  aus  einer  chronisdkea 
Entzündung  der  Brust,  eine  gewöhnlich  zertbeilbare  Ge- 
schwulst, —  Scirrhu9  wuunmae  tfurimM  —  MaUodymm  mir-- 
rhom  Mpuria  —  Masioncus  aelerodeM  —  die  nach  einer  zn- 
CttUigen,  meist  mechanischen  Ursache  (Kneifen  u«  s.  w.)  lo- 
nimmt,  sich  allmfthlig  röthet,  empfindUcfa  wird,  in  Eüerung 
übergeht  und  aufbricht,  doch  gewöhnlich  den  Charakter  der 
BösMTtigkeit  nicht  an  sich  trägt.  —  Ja  schon  bei  Neogebor- 
nen  kommen  in  seltenen  Fällen  Verhärtungen  tot,  die  je- 
doch nur  höchst  selten  in  Eiterung  Übergehen. 

Beider  Mastodynia  seraphulosa  —  Cancer  nuammute  Mcr^ 
phulcnitf  Struma  mammae  * —  gehen  zuweilra  die  bewegli- 
chen, harten,  schmerzlosen,  glatten,  nicht  höckerigen  Knoten, 
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Jd  eine  iwist  laBgsaaie»  mtt  wenigtQ  Scbmerzen  Tcrbaadeiie 
Ettenmg  mil  oft  detHlieber  Schwai^ung  über  —  Maaion^ 
eu9  sffmptomaUeui  9crQpkmltu9^  -* 

Der  bekannte  Habitoi  seropbulotoe  «nd  besooden  das 
Ckmkteristiscbe  der  scsrophnlögen  GeschwQre,  leiten  bier 
den  Arzt  neher»  um  keine  Verwechselung  zu  begeheB.  . 

EndÜdi  gdiArt  hierber  nach  die  Mastodynia  {nngoea  -«- 
Camcer  mammme  fung09U9,  FtmgUM  mammae  teematodt«  -— 
iSe  Jr«  Heif  (Practical  Observations  p.  504.)  beschreibt.  — 
Tief  sitzende  Absoesse  und  exukerirte  Knoten  geben  nach 
ihm  sowohl  bei  Verlieiratheten  als  nicht  Verheiratheten^  doch 
bei  ersteren  häufiger  während  dem  Stillen  und  meist  bald 
nach  der  Niederkunft  zu  deren  Entstehung  Gelegenheit.  Sie 
unterscheiden  sieh  zu  Anfang  nicht  Ton  den  gewöhnlichen 
Mikhabseessen,  allein  der  tiefe  Sitz  derselben  in  oder  UA- 
ter  der  Drüse,  macht  beinahe  alle  äu&ere  Mittel  fruehtkic. 
Die  Entzündungsperiode  iit  bei  solchen  Abscessen  sehr  yer- 
borgen  und  langwierig,  und  bricht  die  äufsere  Haut  endlich 
auf,  so  dauert  der  Eiterabflufs  ohne  allen  Anschein  Ton 
Heilung  (ort.  Zuweilen  bricht  auch  wohl  der  Eiter  an  yer- 
scfaiedenai  Stellen  durch,  und  bildet  dann  Tiele  Höhlen,  die 
ein  purpurrother  Schwamm  auafiillt,  der  sich  nach  deren 
Oeffnen  hervordrängt  und  die  zwischen  diesen  Eitergängea 
befindliche  scirrhöse  Härte  durchfühlen  läfst.  Dies  Uebel 
bleibt  in  dieser  Form,  ohne  weitere  bedeutende  Vertado- 
rung,  Tiele  Monate,  aufser  dafs  ein  hektisches  Fieber  sich 
dazu  gesellt,  und  dann  die  Brust,  bei  zunehmender  Hätte, 
bösartig  wird.  —  Diese  fungöse  Wucherung  steht  offenbar 
dem  bösartigen  Blut-  oder  Markschwamm  oder  weichen  Krebs 
der  weiblichen  Brust  —  Fumgus,  Skreomt^  Caromoma  «t««. 
dullare,  iuiereulasum,  Cancer  mOü,  mieepkaloides,  —  sehr 
nahe,  obwo^  es  noch  immer  nicht  erwiesen  ist,  eJb  wirklich 
der  wahre  Hirn-  oder  Markschwamm  in  diesem  Organe  vor- 
komntf.  In  denen  von  Hey  mitgetbeiken  Fällen  hatte  die 
Geschwulst  eine  krankhaft  Teränderte  drisige  Structur  und 
in  ihrem  Inneren,  kleine  Höhlen,  die  eine  gallertarlige  Flüs- 
sigkeit oder  ein  klebriges  Serum  enthielten. '  Wardrop  fand 
darin  eine  durdisichtige  schldmige  Feuchtigkeit,  und  bezwei- 
felt auch  das  Vorkommen  des  wahren  Blutschwammes  io 
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jkr  Weflieffenist    Ifadi  C^cper  werden  «Mb|  hfi  Smtm 
tchwaniiiiartigen  Geschwülsten  der  BrtMe»  nsr  selten  die 
Achsel-  ond  Ifalsdrüsen  m  Mitleidensebaft  gexogen,  wes  dock 
beim  wahren  Bhlfsc^wBiiiitte  imner  geschehe.  ^^  Dm  Blut- 
schwammgeschwQr  -^  ühm  mmgmitmcfmmgm  —  anteiBthü 
det  sich  aufserdeni  noch  durch  sein  ftafseres  dnnkelblQtiges 
Ansehn,  durch  gefahrdrohende  Btotnngen  bei  der  geringsten 
BerGhmng,  imd  durch  Absonderung  etner  aufirersC  stinken- 
den Jauche  in  grober  Menge  u.  s«  w.    Diese  Maslodjmia 
fnngosa,  scheint  sich  aber  endlkh  noch  von  dem  wahren 
Pungus   baematodes  besonders    dadurch   lu  unterscheiden, 
dafs  nach  deren  zweckmäfsiger  Behandlung  meist  Heünng 
und  Vemarbung  wShrend  guter  Eiterung  erfolgt»  was  bei 
dem  wirklichen  BIntschwammey  wenn  es  aoch  zur  Eiterbil- 
dmig  kommen  sollte,   niemals  vollkommen  erfolgen  wird, 
indem  dieser  Cancer  entephaloides  zu  zerstdrend  anf  die 
ganze  Organisation  einwirkt,  ond  dessen  Entstehen  in  der 
Constitution  selbst  begrtlndet  ist,  ond  bis  jetzt  als  ein  na- 
heilbares  Uebel  betrachtet  wird« 

Rücksichtlicfa  der  Voraussagung  und  Heilung  bei  der 
Tereiterung  der  Brust,  kommt  es  bauptsichlich  darauf  an, 
ob  diese  Krankheit  kurz  nach  der  Niederkunft,  oder  später, 
erst  nach  dem  Gewöhnen  des  Kindes  erfolgte,  und  wie  die 
CoDsiiiulion  der  Kranken  beschaffen  ist  Im  ersten  Fall 
Bind  sie  gewöhnlich  viel  hartnäckiger,  gefkhrlicher  und  ver- 
langen eine  viel  sorgfältigere  Behandlung,  als  im  letzteren 
Fall.  Bei  ersteren  ist  nämlidi,  wegen  dem  hier  noch  statt- 
findenden starken  Zuflub  der  Sftfte  nach  den  Brfisten,  die 
Anhäufung  des  Eiters  enorm,  wodurch  nur  zu  leicht  fistu- 
löse Gänge  erzeugt  werden,  ond  concorriren  tiberhaupt  noch 
so  manche  andere  Rfkcksichten  in  Folge  der  Niederkunft,  die 
wenigstens  vorerst  ein  durchgreifendes  Verfahren  gebieten. 
In  letzterem  Fall  sind  die  Weiber  nidit  mehr  so  schwadi 
und  reizbar,  der  Zuflufs  der  Milch  ist  geringer,  oder  der 
jetzt  starke  Säugling  verbraudit  den  Vorrath,  ond  kann  dann 
solches  Uebel  auch  eher  wie  ein  gewöhnlicher  Abscefs  be- 
handelt werden« 

Abscesse  in  den  BrQsten  bei  Weibern,  die  nienuds 
schwanger  wuren,  sind  wegen  ihres  meist  ehronischoi  Ver- 
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laofes  mmer  TerdScMg  waA  mümen  Mit  gteüer  Bebufiaiii- 
keit,  nnd  baopts&cblieli  mit  Bertjoksielitigimg  des  gletdixeMig 
vorhandenen  constitutkmellifn  Leidens  behandelt  werden.  «*« 
Sittd  sie  Ton  rein  örtlicher  Ursache  «itstandeB  and  hebern 
sie  einen  raschen  Verlauf,  oder  ist  bei  Neogeboraen  da 
Knoten  in  Yereitemng  gegangen,  so  ist  bei  sonst  guter  Coa- 
stltation  die  Prognose  günstig  za  stdlen.  Die  Mastodynia 
Mröpfanlosa  U(st  auch,  obgleich  der  Verlanf  ein  »eist  sehr 
langsamer  ist,  nnd  nur  das  aHgememe  scropholöse  Leiden 
Hiebt  za  tief  Worzel  gesehlagen  hat,  eine  göostige  Voraiia- 
sagvn^  zn.  Ist  aber  bei  der  Mastod jnia  fangosa»  woM 
übrigens  in  prognostischer  Hinsicht  dasselbef  gik,  was  b« 
der  Mastodynia  pnerperanun  schon  Torgekomnen  ist,  schmi 
hektisches  Heber  zugegen,  und  wird  die  rechte  Knnethfllfb 
yersfiaml;  so  ist  der  Ausgang  meist  ein  sehr  mgfiiistiger. 

Die  Behandlung  des  Brustabscesses  beruht  haoptaieb- 
lich  darauf  dafs  der  Wundarzt,  sobald  «r  aus  dem  zu  ho^ 
ben  Grade  der  Entzündung  entnehmen  kann,  dats  sie  sich 
nicht  mehr  zertheilen  wird»  und  der  l^her  siechende  md 
brennende  Schmerz  nur  klopfend,  die  Geschwulst  gröfiMt, 
härter  und  dunkelroth  mit  IVösidn  gegen  Abend  wird;  die 
bisher  fruchtlos  angewendeten  zertheilenden  Mittel  mit  zei- 
tigenden Tertauscht  Erweichende  warme  Cataplasmen,  w«m 
sie  für  die  so  sehr  schmerzhafte  und  empfindliche  Brost  Bteht 
zu  belästigend  sind,  verdienen  hier  immer  den  Vorzug  tot 
dergleichen  Bähungen,  da  sie  s^ener  gewechselt  zu  wer- 
den brauchen*  Auf  die  Nacht  lege  man  ein  Pflaster  mm 
gleichen  Theilen  Diachylon-  und  Melilotonpflaster  auf,  und 
fahre  damit  so  lange  fort,  bis  aUe  Härte  gänzlich  geschrodU 
zen  isl^  wenn  auch  wohl  schon  der  Abseefs  tou  selbst  auf- 
gebrochen oder  künstikb  geöffiiet  wäre,  welches  man  aber 
immer  am  besten  der  Natur  tib^lassea,  und  ^lur  in  dem 
Fall  eineAusnahn^  machen  sollte,  wenn  zu  grafse  Schwäche 
der  Kranken  eine  frühere  ktinstliche  Oeflnnn^  gebdte.  Ge» 
wohnlich  entstehen  nun  mehrere  Oeffuungen  an  vM-schiedeneli 
Stollen.  Diese  bedecke  man  mit  etwas  zarter  Charpie  und 
einem  Heftpflaster  mit  einem  Einschnitt,  um  dem  Etter  dea 
Abflufs  nicht  zu  versperren,  und  setze  die  angegebene  Ba- 
bandlung  bis  zur  HeUung  txt,  wofaai  maa  sowohl  bei  d«a 
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üdimcUasiiv  ab  DickllMli  BßAaAe^aikdm  PÜMlem 
Se  Wane  •ebttlM&  wuaü.    Ist  dÜe  Brett  sehr  «Dgeadiwal- 
Im,   und  dieselbe  der  KnaLcn  doich  ihre  Schwere  sdu^ 
linig,   so  iNriage  man  uH^  ibr   eise   solche  YorriditnBg 
SD,  die  sie  wie  ein  Trs(;beatel  unterstfitzt    Klebt  bei  dorn 
tigUcben  Verbände  die  troduse  Cbarpie  wohl  xa  feste  mtd, 
so  oHsche  man  anter  das  Gelbe  von  einem  Ei  einige  Tropfen 
TerpenthkiM  nnd  bestreiche  das  Plomacean  damit  ganz  dfimi. 
Die  fortgesetzten  warmen  Umschlage,  der  stete  freie  Abflofii 
des  Eifers,  bei  entsprechenden  inneren  MMteln,  sind  meist 
nnr  Heilung  hinreichend  und  schätzen  vor  allen  weiteren 
Folgen.    Bilden  sich  sber  fistoldse  Oeffbongen,  und  bleibt 
die  Brest  bedeutend  hart,  woran  meist  das  kfinstliche  £r- 
dßnen  derselben,   und  ganz  besonders  das  Einlegen  und 
Verstopfen  der  AbscefsOf&rangen  mit  Bourdonnets  oder  "Wie- 
ke%  oder  eine  zum  steten  freien  Abflufs  des  Eiters  ungfin- 
stig  gelegene  Abseefsöfinnng  sdiuld  ist,  so  kann  nur  dnrdi 
die  angegebene  sanfte  Behandlung,  die  Stockung  des  Eiters 
^»«rbtltet,  die  Schmelzung  der  noch  Qbrigen  entzündlichen 
Hirte  und  die  endliehe  Schlietsung  der  Oeffoungen  bewfrkt 
werden.    Bei  zu  hiofigem  und  dünnem  Eiter,  bei  allgemeiner 
Schwftdie,  und  bei  blassen  und  schlaffen  Geschwflrrandern, 
Fieber,  Scbweifsen  u.  s.  w^  nfitzen  gelinde  stärkende  und 
reizende  Mittel  in-  und  lulBerKch  mit  einer  mehr  nfthren- 
den  Kost 

Bei  Brastabscessen  unfruchtbarer  Weiber,  mfissen  Tor- 
mgsweise  die  Ursachen  berücksichtigt  werden  und  erheischt 
deren  Behandlimg,  besonders  bei  Personen  in  den  Jahren 
der  Cessatioti  der  Menstruation,  grobe  Vorsicht,  zumal  bei 
anderweitigem  constitutionellen  Kranksein  ited  bedeutender 
Terdäohtiger  Hftrte,  wegen  hier  leicht  erfolgender  BOsurti^ 
keit  Man  behandle  daher  dieselben  so  sanft  wie  müglid 
mit  erweichenden  warmen  Uebersdilftgen,  und  lege  Cicota 
mit  Mercurialpflaster  au(  und  überlasse  den  Auftruch  des 
Abscesses  der  Natur. 

Abscesse  bei  Mftdchen  und  Kinden  in  6ea  Brüstsn, 
werden  wie  gewöhnliche  Abscesse  behandelt,  d.  h.  so  ein- 
hdk  wie  nur  mOglich,  wobei  sie  in  der  Regel  bald,  unter 
ieiCug  fortgesetztemAoflegen  tou  feiochten»  warmenL%»pd« 
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beSIen.  Ist  der  Bnistabeceb  Folge  der  Seropbelknmkhei^ 
so  ist  dieBebandtuDgwie  die  eines  andern  scrophoIOsen  Ge- 
schwüresy  -wobei  durch  die  zweekmäfsige  inner«  Bebandtang 
das  Meiste  ausgerichtet  mrd.  Die  serophulöse  Natur  dieser 
Abscesse  verrttth  sich  noch  besonders  durch  die  dem  Eiter 
immer  beigemischten  Schleimpflocken. 

Die  tiefsitzenden  Abscesse  hingegen,  die  in  seltenen 
Fallen  wahrend  des  Stillens  sowohl,  als  aufser  dies^  P^ 
riode  entstehen,  müssen  nach  Heg  a.  a«  O.  sobald  man  Flno- 
tuation  wahrnimmt,  frühxeitig  geöffnet  werden,  und  babe^ 
sich  schon  Fistelgange  gebildet,  so  müssen  diese  nach  ihrem 
ganzen  Verlaufe  geOflhet  und  die  spongiösen  Aftergebilde 
mit  den  blofsen  Fingern  zerstört  und  zugleich  sorgfältig  nach- 
gesucht werden,  ob  nicht  unter  diesen  noch  Mündungen  von 
Gangen  Terborgen  liegen,  um  auch  sie  alsbald  aafziischnei- 
den,  und  das  vorhandene  Schwammige  zu  entfemen4  Würe 
woU  ein  Theil  der  Brust  von  diesen  Gangen  so  untenni- 
liirt,  dafs  derselbe  nach  ihrer  Eröffnung,  gleichsam  wie  an 
einem  Stiele  nur  noch  anhangt,  so  nehme  man  ihn  am  b^ 
stau  ganz  hinweg.  W^in  auch  wohl  durch  so  viele  Ein- 
schnitte die  Brust  wie  in  Stücken  zerschnitten  aussähe,  so 
beruft  sich  Heg  auf  seine  Erfahrungen,  wo  solche  Opera^ 
tion  unter  den  ungünstigsten  Umstanden  gelang,  und  die 
Brust  ihre  natOrÜche  Form  wiederbekam  und  schnell  hetltei. 
Bei  messerscheuen  Kranken  Hefse  sich  hier  auch  wohl  von 
der  Unterbindung  dieser  Fisteln,  wobei  man  aber  immer  auf 
Entfernung  des  Schwammes Bedacht  nehmen  müfste,  Gebrauch 
machen,  und  müfste  diese  nur  nach  den  Gesetzen  des  Schnittes^ 
nämlich  immer  in  gerader  Richtung,  von  der  Peripberi  nach 
dem  Centro  (der  Brustwarze)  angelegt  werden,  um  die  Milch- 
gange  so  viel  als  möglich  zu  schonen. 

Litteratar, 
SMegti,  D,,  de  <tatu  moo  et  morboso  namraanim  lo  gravidü  et  puer- 

perit.    Jenae  1792. 
StarVs  Archiv.  B.  TV.  S.  738. 

SpwMtaer,  in  BufelantC$  Jouni.  d.  pract.  Heilk.  B.  VII.  St.  2.  &  36. 
Kiew,  Aber  die  iv«iblicbte  BrOate«  3.  Aofl     Prankf.  1806. 
IF.  Hey,  Praclical  Obiervationt  p.  504.  und  Cooper'e  Lecturea  by  Tj- 

rtXl.    Deutacbe  Uebertetavof.  B.  IL  S.  167. 
fF.  Cumm,  in  Edinb.  medic.  and  anrglc.  Jonm*  Vol.  XXVH.  1^». 
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(OA^rMu  Ur  MtmMkdum  der  wciUicIica  Bmü»  mdmt  timgen 

kcncctchichteii  v.  $,  w.  you  Cuwüm  In  Neu.  Sanunl.  «ucri.  AbhandL 
B.  X.  St.  S.  S.  375  o.  376.  ond  Hom\  ArdiW  f.  med.  Erfthr.  etc. 
Jal.  Aug.  1827.  S.W7n.  797.)  Itt  —  ■. 

BRÜSTBEERE.    S.  ZyxjphaK. 

BRUSTBEIN  (Stmmum)  liegt,  von  der  Haut  and  Aw 
•dmigen  Ursprüngen  der  grof^en  BrasüirasLeln  bedeckt,  aa 
der  vordem  Seite  der  Brusthöhle,  der  WirbelsSuIe  gegeor 
tiMr,  iwiftcbeft  den  Brüstenden  der  beiden  SchiOs^e/beine 
wmA  dem  Knorpeln  der  wahren  Rippen,  und  reicht  Ton  dear 
KLehlgrnbe  bis  zur  Herzgrube  herab.  Es  ist  linglich  und 
platt,  oben  am  breitesten«  in  der  Mitte  etifvas  breiter  als 
über  derseJben,  nach  unten  zu  schmal  und  endlich  spitzig; 
seine  vordere  Seite  ist,  da  es  ein  wenig  gebogen  ist,  von  oben 
nadi  unten  gewölbt,  die  hintere  in  eben  der  Richtung  etwas 
hohL  Im  Innern  besteht  dieser  Knochen  ans  netzartiger^ 
achwawniger  Substanz  (Diploi),  derai  Zwischenräume  von 
derMarkhaut  bekleidet  und  mit  einem  röthlich,  öligen  Safte 
ttigefüllt  sind;  ftufserlich  ist  er  mit  einer  Rinde,  von  dichte- 
rer Masse  umgeben. 

Man  theilt  das  Brustbein  ein  in  drei  Slücke,  die  Hand- 
habe, das  Mittelstück  und  den  schwerdtrörmigen  Fortsati^ 
welche  durch  Knorpel  und  Fasergewebe  verbunden  sind, 
mid  daher  auch  von  einigen  (/V,  Meckel  Haodb.  der  Anat 
B.  2.  p.63.)  als  besondere  Knochen,  unter  der  Benennung 
Brustbeine,  betrachtet  werden. 

1)  Die  Handhabe  oder  der  Griff  {Manubrium)  ist  am 
breitesten  und  dicksten,  bildet  das  oberste  Ende  des  Brust« 
beins,  und  reicht  bis  zum  zweiten  Rippenknorpel  herab.  An 
derselben  sind  vier  Ränder:  der  obere  ist  in  der  Mitte  ab- 
gerundet, und  in  der  Quere  ausgeschweift  {Incüura  aemilu-' 
narü)^  auf  jeder  Seite  mit  einer  beträchtlich  breiten,  läng- 
lichen, überknorpelten  SchlQsselbeingelenkfläche  (Cdotlas 
clavieularis)  versehen;  die  beiden  Seitenränder  sind  concar, 
convergiren  von  oben  nach  unten,  sind  von  allen 
die  längsten  und  schärfsten,  haben  im  oberen  Theile 
eine  Grube  zur  Aufnahme  des  ersten  Rippenknorpels,  und 
im  untern  einen  kleinen  Ausschnitt,  welcher  mit  einem  ähn- 
lichen des  Mittelstacks  den  zweiten  Rippenknorpel  aufnimmt, 

der 
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der  untere  Rand  Hegt  quer,  iit  gerade  und  durch  Knorpel- 
bandmasse, im  Älter  zuweilen  durch  Knochenmasse,  mit  dem 
Mittelstfick  verbunden. 

2)  Das  Mittelstück,  die  EJinge  oder  der  Körper  (Corpwi) 
ist  meist  noch  einmal  so  lang  als  der  Griff,  reicht  von  die*» 
Bern  bis  zum  siebenten  Rippenknorpel  herab,  ist  gewöhnlich 
In  der  Mitte  am  breitesten,  auf  der  vordem  Fläche  schwach 
gewölbt,  auf  der  hintern  flach  vertieft.  Die  SeiteurSlnder 
sind  abgerundet,  enthalfen  sechs  ausgeschweifte  Yerbindungs- 
gmben  (Sinus  artieulare$  co8iale$Jy  in  welche  sich  die  Knor- 
pel der  zweiten  bis  zur  siebenten  Rippe  einsenken;  doch 
nimmt  die  oberste  den  zweiten  Rippenknorpel  gemeinschaftlich 
mit  der  Handhabe,  und  die  unterste  den  siebenten  Rippen«- 
knorpel  zuweilen  gemeinschaftlich  mit  dem  Schwerdtfortsatze 
auf.  Zwischen  }e  zwei  Gruben  ist  ein  halbmondförmiger 
Ausschnitt  {Incüura  aemilunaris  laieralU)^  welche  im  obem 
Theile;  wo  jene  Gruben  entfernter  von  einander  stehen, 
länger,  im  untern  kürzer  sind.  Zuweilen  findet  man  ein 
durchgehendes  rundes  oder  eckiges  Loch  im  untern  Ende 
des  Mittelstöcks. 

3)  Der  schwerdtförmige Fortsatz  (ProcetMis^i^pioMfe«  i.e. 
ensifarmü  8.  mueronaius)  ist  platt,  zuweilen  kaum  einen,  oft 
mehrere  Zolle  lang.  Er  verbindet  sich  durch  sein  oberes 
Ende  mit  dem  Mittelstficke,  sein  unteres  Ende  ist  frei,  ge* 
wohnlich  mehr  oder  weniger  nach  vom  umgebogen,  und 
bleibt  oft  bis  ins  hohe  Alter  knorpelig;  es  variirt  aufserdem 
in  seiner  Gestalt,  ist  entweder  abgerundet  oder  spitzig,  oder 
gabelförmig  getheilt,  oder  mit  Oeffnungen  versehen. 

Entwickelungsgeschichte  des  Brustbeins.  Jeder  der  drei ' 
Haupttheile  desselben  hat  gewöhnlich  ein  besonderes  Knor« 
pelstfickyt  selten  indefs  haben  alle  nur  ein  einziges  zur  Grund- 
lage (^/Mii*  icoq.  oss.  foetus  tab.  IX.  fig.  64  —  66).  Diese 
knorpelige  Grundlage  ist  froher  als  die  der  Schlüsselbeine^ 
and  der  groCsen  Röhrenknochen  der  Extremitäten  vorhan- 
den, aber  dessen  ungeachtet  fängt  das  Brustbein  sp&ter  als 
jene  Tbeile  an  zu  verknöchern.  Nach  Meckel  (1.  c  p.  67.) 
finden  sieb  die  ersten  Knochenkeme  in  der  Handhabe  um 
die  Mitte  der  Schwangerschaft,  spöter  in  dem  MUtelstück. 
Ihre  Anzahl  und  Lage  ist  abweichend  und  unbestimmt« 

Med.  chir.  Encyd,  VI.  Bd.  24 
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(jßUfnti  L  c  p.  75  -^  95  und  Shtmenback^  Gesdiicbte  und 
Bescbreibnng  d«r  Knochen.  2.  Ansg.  GOttingen  1807.  p.  365.) 
In  den  Jagendjahren  yerschmelzen  die  Knochenkeme  unter 
einander  80,  dab  vm  die  Zeit  der  Mannbarkeit  nnr  ^eue 
drei  Hanptstficke,  Handhabe,  MittehtOck  und  Schwerdtfort- 
satx  getrennt  8ind^  weldie  aber  ztiweilen  bei  alten  Personen, 
d>enfaU8  mit  einander  Terwachsen« 

Sjnon.    0$  ptetifruy  entifonme,  gladtoli,  Sevium  eordU,  BnutUaci^ 
Henknodien,  Sckwer^tlftnniget  Bcia.  S  —  ■>• 

BRüSl*BEIN(chimrgi8ch)  (Siemum,  ospeetarü,  at  jf*- 
p1Mde$).    (Bruch  desselben,  Fractttra  $temi.) 

Das  Brustbein  bricht  entweder  in  die  Quere,  oder 
es  zersplittert,  oder  es  entsteht  ein  sogenannter  Stern- 
bruch. Diese  Verletzung  kann  sich  sowohl  am  oberen, 
als  am  mittleren  und  unteren  Theile  des  Knochens  zutragen; 
in  den  meisten  F&U^i  sind  die  Knochenstücke  nach  inwSrts 
gedrückt^  weil  gewöhnlich  ein  Schlag  gegen  die  Drust,  oder 
ein  Fall  auf  dieselbe,  dazu  die  Veranlassung  giebt  Eine 
Beobachtung,  wo  das  Brustbein  durch  einen  GegenstoCs 
quer  durchbrach,  theilt  uns  David  in  seiner  Abhandlung 
über  den  Gegenstofs,  mit  Der  Verletzte  fiel  von  einem 
hohen  Gerüste  mit  der  Mitte  des  Rückens  auf  ein  Querholz. 
Comie  und  MarUm  erzahl«i  die  Geschichte  eines  Querbruchs 
des  Brustbeins,  welcher  bei  einer  26  jfthrigen  Weibsperson, 
wihrend  der  angestrengtai  Geburtsarbeit  erfolgte,  und  den 
Tod  verursachte.  Dieser  Fall  wurde  Ton  Chaussier  im  Jahre 
1826  beobachtet.  Einen  andern  ähnlichen  Fall  theilt  uns 
derselbe  vom  Jahre  1822  mit  —  (Revue  m^dicale  fran^ise 
et  ^trang^re,  et  Joum«  de  dinique  de  V  H6tel-Dieu,  de  la 
Charit«  et  des  grands  Höpitauz  de  Paris  etc.  1827.  T.  IV. 
p.  260  —  70.)  In  sehr  seltenen  Fällen  entsteht  die  Frac- 
tur  nach  aussen.  Man  erkennt  das  Dasein  derselben  theib 
durch  das  Gefühl,  indem  man  eine  Ungleichheit  an  irgend 
einer  Stdle  der  fiufsem  Fläche  des  Knochens  wahrnimmt, 
theils  durch  das  hörbare  Geräusch  der  Knodienenden  bei 
der  RespiraticHL  Die  sonstigen  damit  verbundenen  Symptome 
sind:  ein  öfterer  und  heftiger  Husten,  Herzklopfen  mit  Eng- 
brüstigkeit verbunden,  ein  erschwertes,  oder  gar  unmögli* 
€bes  Liegen  auf  dem  Ruthen,  Blutauswur^  Entzündung  des 
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MeA'astmi,  tmd  der  umher  liegeDden  Gebilde,  Er^elkuigen 
tind  Eiteransammluiig  im  Mittelfei ,  wodurch  eine  Anlage  zur 
Schwindsucht,  oder  Brustwassersucbt,  sich  leicht  ausluldet 
Auch  kann  als  Folge  eines  solchen  Bruchs,  Caries  der  Brust- 
knoehen,  imd  eine  Fistel  entstehen.  Es  ergiebt  sich  danach 
hieraus,  dals  die  Prognose  einer  solchen  Fractur  in  vielen 
Fällen  sehr  zweifelhaft  sein  mufs* 

Was  die  Behandlung  betrifR,  so  ist  vor  allem  dahin  za 
sehen,  daCs  der  Kranke  hei  einer  etwas  gebogenen  RüdLen- 
lage,  sich  möglichst  ruhig  verhalte;  wiederholte  Aderlässe, 
Anlegen  von  Blutegdn,  verbanden  mit  einem  streng  anti- 
phlogistischen RegimeD,  sind  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  un- 
erläfsliche  Requisite  zur  Beseitigung  der  Zufälle.    Sind  die 
KnochenslüdLe  dislocirf,  so  kann  die  Reposition  auf  folgende 
Weise  geschehen:  man  läfst  den  Verletzten  gerade  ausge« 
streckt  auf  den  Rücken  liegen,  und  drückt  zu  beiden  Seiten 
des  Brustbeins  die  Rippen  ineder.  Vermöge  der  Elastizität 
derselben,  geht  der  Brustknochen  wi^er  in  seine  Lage.  -^ 
Kann  bei  dieser  Behandlung  der  Zweck  nicht  erreicht  wer* 
den,  so  macht  man  einen  Schnitt  in  die  äufsere  Bedeckun* 
gen,  entblöfst  das  Brustbein,  und  sucht  mit  dem  Tirefond 
einzubohren,  und  die  d^rimirte  Stelle  wieder  in  die  Höhe 
zu  ziehen.    Sind  viele  Splitter  einwärts  gerichtet,  so  mala 
man  zum  Trepan  seine  Zuflucht  nehmen,  wo  denn  die  Frac- 
tur nach  geschehener  Trepanation  mit  dem  Elevatorio  auf- 
gehoben werden  kann.    Kach  geschehener  Einrichtung  legt 
man  eine  Compresse  über  den  Bruch,  und  befestigt  solche 
mit  einer  breiten  Binde  um  die  Brust,  wobei  dahin  zu  se- 
hen, dafs  dieselbe  nicht  zu  stark  vorgezogen  werde^  um  die 
Respiration  nicht  noch  mehr  zu  erschweren.   Allerdings  wird 
ein  so  leichter  Verband  die  Dislocation  des  Bruchs  nicht  ver- 
hindern, allein  wenn  der  Bruch  einmal  repcmirt  ist,  so  ret" 
schiebt  er  sich  nicht  leicht  wieder,  und  selbst  ein  festerer 
Verband  wtirde  dies  auch  nicht  zu  verhindern  im  Stande 
sein.  —    Zuweilen  erfolgt  wie  gesagt,  ein  Extravasat,  eine 
ErgieCsung  des  Blutrin  das  Zellgewebe  hinter  dem  Brust- 
beine; hier  ktanen  äufserlich  angewandte  Mittel  wenig 
ausrichten,  weil  die  einsäugenden  GefiÜse  der  Haut,  wekhe 
den  vordem  Theil  der  Brust  und  des  Unterleibes  bedeckt, 
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gerade  za  den  Ijmphatisdien  Zweigen  &et  imetn  Bnuf  bio- 
aufsteigen.  Sie  haben  gar  keine  Verbiiidiuig  Mit  den  resor- 
birenden  Geteben  des  Tordem  Mediastinuu»  des  Horzbeulds 
and  der  Tbjmna,  anber  in  der  Drüae,  wddie  die  HoU- 
ader  und  die  grofse  Schlagader  bedecken.  'Ehea  so  weaig 
Termögen  hier  innere  Mittel  etwas  xn  bewirken;  nur  durch 
Trepanation  des  Brostbeins  ist  Rettung  nOglich.  Eben  diese 
bt  erfardcriichy  wo  eine  EkeraDsanunlong  im  rordem  Me- 
diastinum entstanden  ist  Manchmal  bahnt  sich  der  Euer 
in  diesem  Falle  einen  Weg  an  dem  Rande  des  Stemuns, 
zwischen  den  Knorpeln  zweier  Rippen.  Eine  und  mehrere 
OcfTnungcn  an  dieser  Stelle,  retchen  iodcCs  nidit  immer  bin, 
um  dem  Eiter  einen  freien  AusfloCB  zu  versdiaffen;  nur  durch 
die  Trepanation  (Die  Tr^anation  des  Brustbeins  schdat 
€kilen  zuerst  versucht  zu  haben.  Cekua  hielt  bei  Caiies 
dieses  Knochens,  die  Ausschneidung  desselben  fOr  ndlhi^ 
die  Trepanation  aber  für  gefährlich;  diesem  Urtheile  stimm- 
ten spSterhin  auch  NieoUnu  F^nkunu  und  PtUßn  beL  Da- 
gegen hielten  Heüierj  Plainer,  Henkel,  Portal^  CaUieem, 
Aitken,  Bell,  Böttcher  u.  s.  w.  dieselbe  f&r  gefahrlos  und 
▼errichteten  diese  Operation  zum  Tfaeil  selbst  Auch  Pur- 
mann,  Du  Fois,  Freind,  RatxUen,  Mienier,  BlarÜni^e,  J. 
C.  Petit,  erzAhlen  mehrere  Beobachtungen  von  dem  glück- 
lichen Erfolge  der  Trepanaticm  des  Brustbems,  und  bewd- 
sen  einstimmig  mit  den  andern  Chirurgen,  da£B  dieselbe  ge- 
fahrlos seL  Was  ihre  Ausftihrung  selbst  betrifft»  so  wird 
sie  auf  dieselbe  Weise,  wie  am  SchSdel,  Torgenommen.  — 
Portal  will  dafs  man  die  Krone  mehr  von  der  linken  Seite 
her  ansetze,  als  von  der  rechten,  weil  das  Mittelfell  mehr 
gegen  diese,  als  gegen  die  andere  hin  geneigt  BeL  Aliein 
Lfeutaud  sah  es  in  der  Mitte,  }a  sogar  die  rechte  Seite  des 
Brustbeins  emnehmen,  welches  mehrereBeobachterbestStig^iL 
Portale  Regel  ist  daher  nicht  in  jedem  Falle  anw^dbar. 
Am  besten  ist  es,  dafs  der  Wundarzt  sorgfilltig  alles,  was 
die  Krankheit  begleitet,  zusammenstelle,  und  die  örtlldien 
Zeichen  berQcksiditige,  um  bo  die  schicklichste  Stelle  zum 
Austritt  der  eingeschlossenen  Feuchtigkeiten,  ausfindig  zu 
loachen.)  ist  dieser  Zweck  zu  erreichen  mOgUch. 
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.Litteratar. 
/  L.  Petit,    Trait^  des  maUdie»  det  oi,  noorelle  ^it.  par  BIr.  Lauii. 

Pari«  1772.  2.  T.  a 
Bhitcher'9  Abhandl.  &ber  die  Krankh.  d.  Knoehen.  a  B.  1790*93.  a 
K.  F.  Clotsiua  fibcv  d«  Krankh.  d.^  Knocheo.    Tfib.  179a 
VorzSgltcb  desien  Abbandl.  über  die  Dnrcbbohrnng  d.  Bnulbeiof .    Ud>er- 

•eixt  nebf t  einem  kvneik  Anbang«  Ton  J.  6.  Krämer.  1799.  72.  S.  8. 
J.  6.  Bernstein*»  pract.  Handb.  für  YV^oadänte  u.  a.  w.    3.  Bd.  Art. 

Fractnra  iterni. 
DictiuD.  des  «cienc  ro^dicales  etc.  Art  Fractore  du  aternnm. 
Noch  Tcrdient  aaj  der  £ltem  hierher  gehörigen  Litteraturt 
Martimiiree  Abhandl.  von  der  Trepasadon  des  Bnutbenu,  lo  den  M^- 

inoires  de  l'acad.  de  Ghirorg.  Yol.  lY.  eine  Erwahnong.     Gü  —  r. 

BRUSTBEIN-,  Brast-BuckeL    S.  Buckel. 

BRUSTBINDE.  Der  Zweck  dieser  Biode  ißt  Ibeils  zur 
Aufhebung  der  Brüste  in  verscbiedeneD  Krankbeiteu,  tbeils 
mu  Yerbandslückey  bei  Wunden,  GeschwfireD  der  Brust 
u.  s.  w.  zu  befestigen. 

1)  Die  zusammengesetzte  oder  vierköpfige  auf- 
hobende Binde  der  Brüste.  Sutpensarium  mammülare 
cqmposiL  s.  quaiuar  capitäfus.  Suspenaoir  des  mammellea  ä 
quatre  chefa.  Sie  besteht  aus  einem  viereckigen,  der  Gröfse 
der  Brüste  angemessenen  Stück  doppelter  Leinewand ,  an 
deren  vier  Ecken  3  Eilen  lange  Binden  angenäht  sind,  so 
dafs  die  obern  perpendiculär  die  untern  wagerecht  daran 
befestigt  sind.  Man  legt  nun  dies  viereckige  Leinwandstück 
auf  die  Brüste,  geht  mit  den  wagerecht  befestigten  Binden 
nach  dem  Rücken,  von  da  wieder  nach  vom  und  befestigt 
sie  hier.  Hierauf  bebt  man  das  Leinwandstück  und  mit  ihr 
die  Brüste,  führt  die  beiden-  senkrecht  befestigten  Binden 
über  die  Schultern,  kreuzt  sie  auf  dem  Rücken  und  bringt 
sie  unter  den  Achseln  nach  vom,  wo  sie  befestigt  werden. 
Will  man  blofs  eine  Brust  bedecken,  so  richte  man  die  Binde 
kleiner  ein.  r.  Gräfe  läfst  die  an  den  vier  Ecken^  des  Lein- 
wandstückes befindlichen  Binden,  nicht  daran  festnähen,  son- 
dern durch  Knüpfchen  befestigen,  eine  Abänderung  die  so 
unbedeutend  sie  auch  zu  sein  scheint,  den  grofseu  Yortheil 
bat,  dafs  man,  im  Fall  das  Leinwandstück  beschmutzt  ist, 
nicht  nöthig  bat  die  ganze  Binde  abzunehmen  und  dafs  man 
zur  Untersuchung  der  Brustwunde  nur  eine  oder  die  andere 
B'uide  abzuknöpfen  braucht. 
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2)  Brast binde  nach  v,  Or^e.  Sie  besteht  ans 
7-^  Zoll  breiten  Gürtel,  der  an  seinen  beiden  Endtheilen 
Spiralfedern,  Schnallen  and  Schnallgurte  hat,  und  an  einer 
Seite  mit  einem  Acbselbande  versehen  ist,  welcher  um  die 
Schulter  der  kranken  Seite  kömmt  Diese  Binde  wird  mit- 
telst der  Schnallen  befestigt,  hält  dep  Verband  sehr  fest,  ohne 
durch  ihren  Druck  zu  belästigen. 

3)  Einfache  aufhebende  Binde  der  BrOste.  Sum^ 
pemorium  mamälare  simples.  Suspensoir  d^  une  mammpUe. 
Man  rollt  eine  12  Ellen^lange  Binde  auf  eiqen  Kopf,  legt 
das  Ende  zwischen  beiden  BrOsten  an,  fpbrt  die  Binde  über 
die  Schulter  der  kranken  Brust,  unter  dem  Arme  nach.  Tom, 
unter  die  kranke  Brust  weg,  schräg  nach  aufwärts,  tou 
hier  nach  der  entgegengesetzten  Schulter,  unter  der  Acbsel- 
höhle,  nach  der  Achsel  über  die  kranke  Brust  weg,  fängt 
▼on  hier  wieder  die  Touren  an,  und  setzt  sie  so  drei- 
mal fort  Dann  aber,  wenn  man  auf  die  Schulter  der  kran- 
ken Seite  gekommen  ist,  geht  man  unter  die  Achsel  dieser 
Seite,  hebt  die  Binde  wieder  tü>er  die  Schulter  und  dann 
quer  Ober  die  Brust,  wo  sie  durch  Zirkeltouren  sic^  en- 
digt und  befestigt  wird. 

\)  Doppelte  aufhebende  Binde  der  Brüste.  <Ski«- 
peniorium  mammülore  duplex.  Suspensoir  des  deus  mam- 
meUes.  Man  legt  sie  so  ap  wie  die  einfache,  und  führt  sie, 
wenp  man  das  erstemal  unter  der  Achsel  vorkömmt,  unter 
beiden  Brüsten  um  den  Leib  herum,  hebt^alsdanu  eine  um 
die  andre  mit  gleidien  Halbtouren  au^  und  führt  ^e  so  wie 
die  einfache.  E.  Gr  —  e. 

BRÜSTBRUCH.    S.  Hemia  thorads. 
BRUSTDRUESENOESCHWULST.    )  ^  ^       ,     , 
BRUSTDRÜESENSARCOM.  }  T:  "™«^*^s- 

BRÜSTDRUESENVERHAERTÜNO.  )  ^"^*ß^"*^^- 
BRUSTEROEFFNUNG.    S.  Abzapfen.    Empyem. 
BRÜSTENTZÜENDUNG,  (epizootische),    S.  Pferde- 
seuche. 

BRUSTGE3URTEN,  pder  richtiger  Brustlagen  des  Km- 
des  bei  der  Geburt,*  sind  die  regelwidrigen  Lagen  des  Kin- 
des bei  der  Gebart,  bei  welchen  eine  Fläche  des  Thorax 
des  Kindes  in  der  Führungslinie  des  Beckens  gefondenirrird. 
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Die  Lage  des  Rmnpies  des  Kindes  ist  dabei  bald  mehr  qaet, 
bald  schief,  und  es  können  zugleich  Theile  der  Frucht,  hSo- 
figer  eip  An«,  seltener  die  Nabelschnur  yprgefallen  sein. 

Unter  allen  regelwidrigen  Lagen  des  Kindes  bei  da- 
Geburt  sind  die  Brustlagen  bei  Weitem  die  häufigsten,  und 
eine  Art  demselben,  die  Seitenbrustlagen  mit  Vprfall  eines 
Armes,  nehmen  wiler  denselben  in  Beziehung  auf  die  Häufig- 
beit  des  Vorkommens  und  die  Schwierigkeit  der  nicht  sel- 
ten durch  sie  veranlafsten  Geburtshindemisse  die  ^rste  Stelle 
ein,  so  dais  sie  in  der  neueren  2^it  Ton  Einigen  als  die 
einzigen  vorkommenden  regehvidrigen  Kiodeslagen  angenom- 
men werden.  Wepn  es  nun  auch  nicht  zu  leugnep  ist,  dab 
die  grofse  ?ahl  der  in  den  Lehrbüchern  Teneichneten  re- 
gelwidrigen Kii|deslagen  nicht  in  der  Natur  beobachtet  wird, 
sppdern  dafs  vielmehr  nui*  wenige  derselben  vorkommen,  so 
ist  es  doch  durch  Erfahrungen  erwiesep,  dafs  aufser  den  am 
häufigsten  vorkommenden  Seitenbrust-  und  Schulterlagen, 
auph  noch  einige  andere  regelwidrigen  tagen  beobachtet 
werden.    (VergL  d.  Art  Kindeslage). 

Der  Einflufs  der  Brastlage  bei  der  Geburt  ist  der,  dafs 
ein  ansgetr^genes  Kind  in  dieser  Lage  nicht  geboren  wer- 
den kann,  wenn  nicht  durch  eine  besondere  Tbätigkeit  der 
Naturkräfte  mittelst  der  Selbstwendung  oder  durch  die  Hölfe 
der  Kunst  die  regelwidrige  Lage  verbessert  und  in  eine  solche 
Lage  verwandelt  wird,  in  welcher  die  Ausschliefsung  des 
Kindes  möglich  wird.  Erfolgt  diese  {^ageverbesserung  durch 
die  Hülfe  der  Natur  oder  der  Kunst  nicht,  so  ist  die  Ans* 
scfaliefsung  des  Kindes  unmöglich  und  die  Kreissende  stirbt 
ohne  das  Kind  geboren  zu  haben.  Der  Tod  erfolgt  in  die- 
sem Falle  entweder  durch  Ruptur  des  Uterus  oder  der  Mut- 
terscheide, veranlafst  durch  die  vergeblichen  Bestrebungen 
des  Uterus  sich  seiner  Bürde  zu  entledigen,  oder  durch 
Brand  des  Mutterhalses,  welcher  zwischen  den  vorliegenden 
Theil  des  Kindes  und  das  Beck^  eingeklemmt  wurde,  oder 
durch  Erschöpfung  und  Consumtion  der  Erregbarkeit,  wäh- 
rend der  anhaltenden  und  sich  stets  wieder  erneuernden 
vergeblichen  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter. 

Die  Brustiagen  sind  verschieden,  )e  nach  der  vorliegen- 
den Fläche  der  Brust. 
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I.  Die  Bniftbge  mit  TwKegeiickr  vorderer  Iladie 
der  Brost  kämmt  nur  sehr^  selten  Tor,  und  alsdann  nur  in 
Tersflunrten  and  Terspätetm  Fällen;  wahrscheinlich  ist  mei- 
stens das  Vorkonunen  derselben  nur  durch  re^widrige 
Konsthülfe  veranlabt,  wenn  bei  einer  Seitenbrostiage  der 
«weite  Arm  durch  die  Kunst  berbeigefOhrt,  und  dadurch  die 
Tordere  Flache  der  Brust  in  die  Ffihrungslinie  des  Beckens 
gebracht  wurde.  In  den  ersten  Geburtsperioden  und  tot 
dem  Wassersprunge  wird  diese  Lage  nicht  leicht  beobach- 
te, und  wenn*  sie  in  einer  spätren  Geburtq>eriode  gefun- 
den wird,  so  kann  der  vorliegende  Kindestheil  nicht  tief 
in  das  Becken  herabtret^  sondern  bleibt  auf  dem  Eingange 
desselben  stehen. 

Die  Richtung  des  Kindeskörpers  kommt  alsdann  vor- 
xQglich  in  vier  verschiedenen  Lagen  vor. 

a)  In  der  ersten  Lage  liegt  der  Kopf  und  der  Hals  des 
Kindes  über  dem  Horizontadaste  des  linken  SchaBÜ>eines 
und  der  Bauch  Über  der  rechten  Kreuzdarmbeinfuge  ^  die 
LSngenachse  des  kindlichen  Körpers  correspondlrt  also  mit 
dem  ersten  schiefen  Durchmesser  des  Beckeneinganges. 

b)  In  der  zweiten  Lage  findet  man  den  Kopf  und  Hals 
des  Kindes  über  dem  Horizontalaste  des  rechten  Schambei- 
nes und  den  Bauch  Über  der  linken  Kreuzdarmbeinfnge, 
die  Längeoachse  des  Kindes  über  dem  zweiten  schiefen 
Durchmesser  des  Beckeneinganges* 

c)  Die  dritte  Lage  läfst  den  Kopf  des  Kindes  über  der 
rechten  Kreuzdarmbeinverbindong,  den  Bauch  des  Kindes 
über  dem  Horizontalaste  des  linken  Schambeines  und  also 
den  kindlichen  Körper  in  der  Richtung  des  ersten  schiefen 
Durchmessers  des  Beckeneinganges  finden* 

d)  Die  vierte  Lage  hat,  bei  der  Richtung  des  kindlichen 
Körpers  über  dem  zweiten  schiefen  Durchmesser,  den  Kopf 
über  der  linken  Kreuzdarmbeinfuge  und  den  Bauch  über 
dem  Horizontalaste  des  rechten  Schambeines. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  wenn  die  Vorderbrustlagen 
des  Kindes  in  einer  frühem  Geburtsperiode  tmd  vor  dem 
Wassersprunge  vorkommen,  dieses  stets  in  der  dritten  oder 
vierten  Lage,  oder  in  einer  Querlage  des  Kindes  stattfindet. 
In  den  Beobachtungen  der  Vorderbrustlagen  bei  verspäteten 
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Wttlmy  in  der  dritten  oder  vierten  Gebartsperiode,  fand 
«te(8  die  erste  oder  zweite  Lage  statt;  doch  ist  es  anch  nickt 
nnwahrsoheinlidiy  daCs  dabei  eine  Qaerlage  stattfinden  kann. 
Wenn  eine  Vorderbrastlage  in  einem  solchen  yerspS- 
teten  und  Tersäumten  Falle  stattfindet,  in  welchem  gemei- 
niglich lange  nach  abgeflossenem  Fruchtwasser,  der  Uteras 
straff  und  fest  um  die  Frucht  zusammengezogen  ist,  so  ist  der 
KOrper  des  Kindes  nach  hinten 'zusammengebogen,  so  dafs 
die  Füfse  des  Kindes  auf  dem  Rücken  desselben  liegen, 
wodurch  die  Operation  der  Wendung  ungemein  erschwert 
wird,  besonders  wenn  ein  hoher  Grad  der  Zusammenzie- 
hung der  Gebärmutter  vorhanden  ist  Dieses  sind  die  Fälle, 
in  welchen  ein  minder  geübter  Geburtshelfer  sich  über  die 
Lage  des  Kindes  keine  Auskunft  verschaffen  kann,  und  da- 
her in  der  Regel  planlose  und  gänzlich  fruchtlose  Versuche 
macht  die  Wendung  vorzunehmen. 

Sich  selbst  überlassen  tritt  nur  in  der  ersten  und  zwei- 
ten Yorderbrustlage  der  Thorax  einigermafsen  tief  in  den 
Beckeneingang  herab,  während  dasselbe  bei  der  dritten  und 
vierten  Lage  noch  nicht  beobachtet  worden  ist. 

IL  Die  Brustlage  mit  vorliegender  Seitenfläche  der 
Brust  ist  bei  Weitem  die  häufigste,  nicht  allein  unter  den 
Brustlagen,  sondern  auch  überhaupt  unter  allen  regelwidrigen 
Lagen  des  Kindes,  so  dafs  sie  von  Einigen  als  die  einzige 
regelwidrige  Lage  angenommen  wird.  Die  Seitenbrustiage 
ist  eine  Schiefläge  des  ganzen  kindlichen  Körpers,  welche 
entweder  schon  früher  bestanden  hat,  oder  aus  einer  Quer- 
lage des  Kindes  hervorgegangen  ist  Selten  findet  man  die 
Seitenfläche  der  Brust  allein  vorliegen,  sondern  in  den  mei- 
sten Fällen  stellt  sich  die  Seitenbrustiage  als  Schulterlage 
dar,  bei  welcher  gemeiniglich  ein  Arm  vorliegt  Man  er- 
kennt diese  Lage  an  den  Bippen,  der  eigenthümlicben  Run- 
dang  der  Schulter,  der  Nähe  des  Schulterblattes,  des  Schlüs- 
selbeines und  des  Halses.  An  der  Richtung  dieser  Theile, 
so  wie  an  dem  etwa  vorgefallenen  Arme  unterscheidet  man, 
welche  Seite  des  Kindes  vorliegt  und  in  welcher  Richtung 
sich  der  kindliche  Körper  in  Beziehung  auf  den  Becken- 
eingang befindet. 

In  den  früheren  Geburtsperioden,  so  lange  der  Wasser- 
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fpnuig  nodb  mclit  erfdgC  itt,^  nad  tiberhaopC  so  lange  das 
Kind  noch  nicht  anf  den  Beckeneingang  berabgetrelen  ist. 
sottdern  noch  hoch  sieht ,  findet  man  Tonfiglich  nor  die 
Lage  des  Kindes  so,  dafs  dasselbe  beinahe  quer  in  dem 
Uterus  liegt,  mit  tiefer  stehendem  Kopfe  und  b5h^  stehen- 
dem Steifse.  Sphon  die  Subere  Untersuchung  ^eigt  alsdann 
den  Leib  der  Kreissenden  ungleich  geformt ,  und  in  den 
beidi^n  Seiten  eine  höher  und  tiefer  stehende  runde  £rfaa- 
benheity  welche  man  zuweilen  bei  dOnnen  Baochdecien  nnd 
wenigem  Fruchtwasser  als  Kopf  und  Steifs  des  Kindes  unter» 
•dieiden  kann;  in  besonders  gGnstigen  Ycrbiltnissen  für  die 
iufsere  Untersuchung  kann  man  zuweilen  schon  durch  diese 
die  Lage  des  Kindes  ziemlich  genau  bestimmen.  Die  innere 
Untersuchung  Urfst  den  Muttermund  schief  nadi  einer  Seite 
gezogen  finden ,  ar  öffnet  sich  langsam,  und  die  Blase  tritt 
nicht  selten  wurstförmig  hindurch;  doch  kommt  sie  auch  häu- 
fig als  der  Abschnitt  einer  Kugel  vor,  welche  etwas  schief 
•eitwl^rts  verzogen  ist  Ein  yorliegender  Theil  des  Kindes 
ist  entweder  gar  nicht,  oder  nur  eine  obere  Extremit&t  oder 
in  seltenen  Fällen  die  Nabelschnur  zu  fühlen.  Zuweilen 
nur  ist  es  möglich  bei  höherem  Einführen  des  untersuchen- 
den Fingers  die  Schulter  zu  erreichen. 

Man  unterscheidet  folgende  zwei  Arten  der  Seitenbrust- 
läge  bei  höherem  Stande  des  Kindes. 

1)  In  der  ersten  Lage  steht  der  Kopf  des  Kindes  in  der 
linken  Mutterseite  etwas  tief,  der  Steib  des  Kindes  in  der 
rechten  Mutterseite  um  etwas  höher,  die  Lttngenadise  des 
Kindes  verläuft  Über  dem  Qnerdurchmesser  des  Beckenein- 
ganges. Es  ist  dieses  bei  Weitem  die  häufigste  Lage  und 
die  zweite  kommt  weit  seltener  vor.  Sie  hat  zwei  Unter- 
arten, je  nachdem  die  Richtung  der  vorderen  Fläche  des 
Kindes  ist. 

m)  In  der  ersten  Unterart  der  ersten  Seitenbrustlage  bei 
höherem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Bauchfläche  des  Kindes 
nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus,  die  Rfickenfläche  des 
Kindes  nach  der  vorderen  Wand  des  Uterus  gerichtet  Die 
rechte  Schulter,  Arm  und  Seite  der  Rippen  liegen  vor«  Es 
ist  dieses  nicht  allein  die  häufigste,  sondern  auch  in  Beaie- 
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bang  auf  die  Leichti^eit  tmd  SicherMl  äer  AnsfOknuif; 
der  Wendung  die  günatigste  Art 

b)  Bei  d^r  zweiten  Unterart  ^er  ersten  Seitenbrastlage 
bei  höherem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Bauchfläche  des  letz- 
teren nach  der  vorderen  Wand  des  Uterus,  die  Rfickenflft- 
che  nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus  gerichtet,  Die  linke 
Schulter,  Arm  und  Seite  der  Rippen  liegen  vor«  X)iese  Un- 
terart ist  in  Beziehung  auf  die  AusfOfarung  der  Wendung 
oDgfinstiger  als  die  erste,  obgleich  dieses  ungQnstige  Yer- 
haltnifs  Tor  deip  Wasserspninge  minder  hervortritt,  als  naeh 
demselben. 

2)  In  der  zweiten  Seitenbmstlage  bd  hohem  Stande  des 
KindeSy  steht  der  Kopf  des  letztem  in  der  rechten  Mutter- 
seite etwas  tiefer,  und  der  Steifs  in  der  linken  Mutterseite 
etwas  höher.  Die  L&ngenachse  des  Kindes  verlauft  Hber 
dem  Querdurchmesser  des  Beckeneinganges.  —  Diese  Art 
kommt  weit  seltener  vor  als  dre  erste,  und  hat  auch  zwei 
Unterarten,  )e  nach  der  Richtung  der  vordem  Fläche  des 
Kindes, 

d)  In  der  ersten  Unterart  der  zweiten  Sdtenbrustlage 
bei  hohem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Bauchflädie  des  letz- 
teren nach  der  hinteren  Wand  der  Gebärmutter,  und  die 
Backenfläche  nach  der  vorderen  Wand  der  Gebärmutter 
gerichtet,  Die  linke  Schulter  und  linke  Seite  des  Kindes 
Begt  vor,  und  zuweilen  ist  der  linke  Arm  in  dem  Bfutter- 
munde  zu  £nden.  Es  ist  dieses  die  günstigere  Unterart  der 
zweiten  Seitenbmstlage. 

5)  In  der  zweiten  Unterart  der  zweiten  Seitenbmstlage 
bei  hohem  Stande  des  Kindes,  ist  die  Bauchfläche  des  letz- 
tem nach  der  vordem  Wand  des  Uterus  und  die  Rücken- 
fläche  desselben  nach  der  hinteren  Wand  des  Uterus  ge- 
richtet. Die  rechte  Schulter,  Arm  und  Seite  der  Rippen 
liegen  vor.  Es  ist  dieses  die  ungünstige  Unterart  in  Bezie- 
hung auf  die  Wendung; 

In  Beziehung  auf  die  Ausführang  der  Wendung  ist  es 
zwar  überhaupt  sehr  wichtig,  eine  genaue  Diagnose  der 
Lage  des  Kindes  zu  haben.  Bei  dem  hohen  Stande  des 
Kindes,  vor  dem  Wassersprunge,  ist  diese  aber  nur  selten 
genau  zu  erlangen,  und  es  ist  alsdann  schon  aU^  xureichend 


Digitized  by  VjOOQ IC 


380  fimlgldNiitcB» 

Ko  enAitm,  wioDiiaiMap  nnr  ansganittelt  Ut,  ob  die  avte 
oder  zweite  Seitenbrustlage  stattfindet,  ohne  die  Unterarten 
beslimnai  sn  kOnnen,  welche  sich  dann  orst  wS^end  der 
Auslbhmng  der  Wendung  ergeben.   In  manchen  Fällen,  be- 
sonders bei  grofser  Menge  des  Fruchtwassers  und  bei  be- 
deutender Dicke  der  Bauchwandung,  ist  es  unmöglich  die 
Lage  des  Kindes  vor.  da*  Wendung  auszumitteb.    Es  ist 
dieses  jedoch  hi^  ffir  den  geübten  Geburtshelfer  ohne  be-. 
sonderen  Einflufs,  da  gerade  in  dem  noch  nicht  erfolgten 
Wassersprunge  und  in  der  Menge  deu  Fruchtwassers  eine 
Bedingung  der  leichten  und  schnellen  Ausführbarkeit  der 
Wendung  liegt,  und  es  alsdann  zureichend  ist,  die  genaue- 
ren Lageverhfiltnisse  des  Kindes  erst  während  der  Ausfüh- 
rung der  Operation  zu  erkennen. 

Anders  yerhäU  es  sich  indessen,  wenn  der  Geburidbel- 
fer  erst  hinzukommt,  nachdi»»  der  Wassersprung  schon  er- 
folgt ist,  die  GebSrmuitter  sich  mehr  oder  minder  fest  um 
die  Frudit  zusammengezogen  hat,  und  das  Kind  in  seiner 
regelwidrigen  Lage,  auf  oder  in  den  Beckeneingang  herab- 
getrieben worden  ist  Alscbnn  ist  es  zu  der  Ausführung  der 
Wendung  durchaus  nöthjg,  die  fi|>eciellen  Lageverbällnisse 
des  Kindes  vorher  genau  zu  erforschen,  weil  die  erstere 
sonst  nur  höchst  schwer  oder  gar  nicht  ausführbar  wird,  wenn 
nickt  die  Wahl  der  Hand  zur  Operation  und  die  Stelle  des 
Beckens  zqr  Einfülunng  derselben  genau  bestimmt  ist.  In 
einzeln^i  selteneren  Fällen  findet  man  bei  diesem  tiefen 
Stande  des  Kindes  auch  eine  der  bereits  angeführten  zwei 
Settenbrusllagen  und  ihrer  Unterarten,  indem  das  Kind  sich 
auclk  hier  mit  einer  Seitenfläche  des  Thorax  quer  auf  den 
Beckeneingang  stellt;  doch  kommt  dieses  nur  selten  vor,  und 
iu  der  Regel  mufs  man  bei  tiefem  Stande  des  Kindes  in 
der  Seitenbrust-  und  Schulterlage  vier  verschiedene  Lagen 
annehmen,  indem  sich  die  Längenachse  des  Kindes  jetzt 
stets  nach  einem  der  schiefen  Durchmesser  des  Beckens 
gerichtet  zeigt;  jede  dieser  vier  Lagen  hat  dann  wieder  zwei 
Unterarten,  je  nach  der  Richtung  der  vorderen  Fläche  des 
Kindes  und  nach  dem  Vorliegen  der  einen  oder  anderen 
Seite.  Da  hier  die  Schulter  gemeiniglich  tiefer  als  die  Sei* 
teufläcbe  der  Brust  stehet,  und  auch  beinahe  immer  ein  Arm 
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▼orgefallen  ist,  so  pflegt  man  diese  Lagen  bei  üefem  SCande 
Schulter-  oder  Armlagen  zu  nennen. 

1)  Erste  Schalterlage.  Die  Schulter  liegt  über  dem 
Eingange  des  Beckens,  der  Kopf  steht  nach  vom  und  links 
über  dem  linken  Schambeine,  das  untere  Ende  des  Rumpfes 
nach  hinten  über  der  rechten  Kreuzdarmbeinverbindung.  Der 
Rumpf  liegt  also  über  dem  ersten  schiefen  Durchmesser  des 
fieckencinganges.  Diese  Lage  hat  zwei  Unterarten,  fe  nach- 
dem die  rechte  oder  linke  Schulter  TorUegt. 

ä)  In  der  ersten  Unterart  der  ersten  Schulterlage  ist  die 
rechte  Schulter  vorliegend,  die  vordere  Fläche  des  Kindes 
ist  nach  hint^i  und  links  gerichtet,  und  der  SteiCs  steht  über 
der  rechten  Kreuzdarmbeinfuge  mit  nac|i  binten  gerichteten 
Füfsen.  Es  ist  dieses  in  Beziehung  auf  die  Wendung  die 
günstigere  Unterart. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  ersten  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schulter  vor,  die  vordere  Fläche  des  Kindes  ist 
nach  vom  und  rechts  gericht^,  und  in  Beziehung  auf  die 
Wendung  ist  dieses  die  ungünstigere  Unterart,  indem  in 
manchen  Fällen,  die  nach  der  vorderen  Wand  des  Uterus 
liegenden  Füfse  zuweilen  nur  mit  Schwierigkdt  zu  errei- 
chen sind. 

2)  Zweite  Schulterlage.  Die  Schuller  steht  über  dem 
Beckeneingange,  der  Rumpf  des  Kindes  liegt  in  der  Riek- 
tung  des  zweiten  schiefen  Durchmessers  desselben,  der  Kopf 
des  Kindes  tlber  dem  rechten  Schambeine,  der  Steifs  über 
der  linken  Kreuzdarmbeinverbindung.  Auch  diese  hat  zwei 
Unterarten,  je  nach  dem  vorliegenden  Arm  und  der  Riehr 

,  tung  der  Bauchfläche  des  Kindes. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  zweiten  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schulter  und  der  linke  Arm  vor,  und  die  vordere 
Flädie  des  Kindes  ist  nach  hinten  und  redits  gerichtet;  in 
Bezidbung  auf  die  AuslQhrung  der  Wendung  ist  dieses  die 
günstigere  Unterart. 

by  In  der  zweiten  Unterart  der  zweiten  Schulterlage  liegt 
der  rechte  Arm  und  die  rechte  Schulter  vor,  und  die  Bauch- 
fläche  des  Kindes  ist  nach  vorn  und  Hnkd  gerichtet;  in  Be- 
ziehung auf  die  Ausführung  der  Wendung  ist  dieses  die 
ungünstigere  Unterart. 
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*  3)  Dritte  Schalterlage.  Die  Schulter  steht  fiber  dem 
Beckeneingange,  der  Rampf  liegt  über  dem  ersten  schiefen 
Dnrchmesser  des  Beckeneinganges,  der  Kopf  über  der  rech- 
ten Kreazdarmbeinfage,  oder  in  der  rechten  Darmbeinschaa- 
fei,  und  der  Steils  nach  yom  und  links  Über  dem  linken 
Schambeine. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  dritten^  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schalter  und  der  linke  Arm  vor,  und  die  Tordere 
Fläche  des  Kindes  ist  nach  hinten  und  links  gerichtet;  es 
ist  dieses  die  gfinsfigere  Unterart  in  Beziehung  auf  die  Aus- 
führung der  Wendung. 

b)  In  der  zweiten  Unterart  der  dritten  Schultcgrlage  liegt 
die  rechte  Schulter  und  der  rechte  Arm  vor,  und  die  tot- 
dere  Fläche  des  Kindes  ist  nach  Tom  und  rechts  gerichtet  ;^ 
die  ungünstigere  Unterart  in  Beziehung  auf  die  Wendung. 

4)  Vierte  Schulterlage«  Die  Schulter  stdit  über  dem 
BeckeneingaBge,  der  Rumpf  des  Kindes  über  dem  zweiten 
schiefen  Durchmesser  desselben,  der  Kopf  des  Kindes  liegt 
Über  der  linken  Kreuzdarmbeinfuge  oder  in  der  linken  Darm- 
beinscbaufel,  und  der  Steifs  nach  Yom  und  rechts  über  dem 
rechten  Schambeine. 

a)  In  der  ersten  Unterart  der  vierten  Schulterlage  liegt 
die  rechte  Schulter  vor,  und  die  vordere  Fläche  des  Kindes 
ist  nach  hinten  und  rechts  gerichtet;  die  günstigere  Unter- 
art in  Beziehung  auf  die  Wendang. 

h)  In  der  zweiten  Unterart  der  vierten  Schulterlage  liegt 
die  linke  Schulter  vor,  und  die  vordere  Fläche  des  Kindes 
ist  nach  vom  und  links  gerichtet;  die  ungünstigere  Unterart 
in  Beziehung  auf  die  Ausführung  der  Wendung. 

Diese  verschiedenen  Arten  der  Schukeriage  bei  tiefem 
Stande  des  Kindes,  haben  in  Beziehung  auf  den  weiten 
Verlauf,  in  Beziehung  auf  die  Selhstwendung  und  in  Be- 
siehung auf  die  Ausführung  der  Operation  der  Wendung 
noch  verschiedene  bemerkenswerthe  RüdLsichten.  Wenn 
eine  solche  Lage  längere  Zeit  sich  selbst  überlassen  bleibe 
nachdem  der  Wassersprung  bereits  erfolgt  ist,  und  eine  et- 
was bedeutendere  Wehenthätigkeit  darauf  eingewirkt  ha^ 
so  steigt  bei  der  ^sten  und  zweiten  Sdiulteriage  der  Tho- 
rax tiefer  in  das  Becken  herab,  so  dafs,  wenn  gleichzeitig 
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dn  Arm  Torgefallen  ist,  dieser  ans  den  Safsem  GescblechCs- 
tbeilen  herrorfritt,  in  mSfsigeren  Fällen  bis  an  den  Ellenbo- 
gen, in  Fällen  von  höherer  Bedeutang  nnd  längerer  Versäum- 
nifs,  bis  gegen  das  Schultergelenk.  Bei  der  dritten  und  vierten 
Schulterlage  findet  das  tiefere  Herabtreten  des  Thorax  selbst 
bei  längerer  Dauer  des  Falles  in  diesem  hohen  Grade  nicht 
statt,  und  es  gehört  schon  eine  längere  Einwirkung  der  We- 
henthätigkeit  nach  emgetretenem  Tode  des  Kindes  dazu,  um 
den  Thorax  nur  einigermafsen  tief  herabtreten  zu  lassen, 
ohne  dafs  dieses  jedoch  in  dem  Grade  stattfinden  könnte, 
v?ie  bei  der  ersten  und  zweiten  Art.  In  dieser  Rücksicht 
ist  daher  in  versäumten  Fällen  im  Allgemeinen  die  erste 
und  zweite  Schulterlage  für  die  Ausftihrung  der  Wendung 
ungünstiger  als  die  dritte  und  vierte  Schulterlage,  während 
in  anderer  Beziehung  das  umgekehrte  Yerhältnifs  stattfindet, 
da  der  in  der  ersten  und  zweiten  Schulterlage  mehr  nach 
der  hinteren  Wand  des  Uterus  gerichtete  untere  Theil  des 
kindlichen  Körpers  der  operirenden  Hand  leichter  erreich- 
bar ist,  als  in  der  dritten  und  vierten. 

In  Beziehung  auf  die  Selbstweudung  erster  und  zwei- 
ter Art  (Vergl.  den  Art.  Selbstwendung)  ist  die  Beob- 
achtung vorhanden,  dafs  jede  Art  der  Schulterlage  durch 
die  Selbstwendung  in  eine  andere  Lage  verwandelt  werden 
kann,  während  in  Beziehung  auf  die  Selbstwendung  dritter 
Art  die  bestimmte  Beobachtung  bestehet,'  dafs  nur  in  der 
ersten  und  zweiten  Schulterlage  nnd  niemals  in  der  dritten 
und  vierten  Schulterlage  dieselbe  eintreten  kann. 

In  Beziehung  auf  die  Ausführung  der  Operation  der 
Wendung  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  im  Allgemeinen  die  er- 
ste und  zweite  Art  günstiger  sind,  als  die  dntte  und  vierte, 
dafs  aber  bei  langer  Versäumnifs  des  Falles  die  erste  und 
zweite  Art,  wegen  des  tiefen  Herabtretens  des  Thorax  in 
das  Becken,  einen  Grad  der  Schwierigkeit  darbieten  können, 
welchen  man  bei  der  dritten  und  vierten  Art  auf  diese  Weise 
nicht  findet.  Rücksichtlich  der  Unterarten -der  verschiedenen 
Schulterlagen  ist  stets  die  erste  Unterart  die  günstigere,  die 
tweite  Unterart  die  ungünstigere,  die  zweite  Unterart  der 
dritten  nnd  vi^en  Schulterlage,  übertrifft  indefs,  rücksicht- 
lich des  Grades  der  Sdiwierigkei^  die  zweite  Unterart  der 
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ersten  nnd  zweüai  Schtilterlage  sdur  bedenfeiid,  indem  jene 
es  sind,  bei  welchen  zoweilen  die  grdCste  Sdiwiengkeit  dn- 
triity  die  operirende  Hand  bis  zn  den  FfiCsen  la  führen,  so 
dafs  hier  dann  TorxQglieh  die  Stellung  der  Krdlsenden  auf 
Knieen  und  Ellenbogen  frfiher  empfohlen  wurde,  staUderea 
man  neuerdings  mit  Recht  die  Seitenlage  in  Anwendung  bringt 

IIL  Die  Brustlage  mit  Torliegender  hinterer  FlScbe 
des  Thorax,  Rückenbrostlage,  kommt  nur  seifen  tot,  indem 
die  Lage  des  Kindes  zwar  mit  dem  ROcken  nach  dem  Mat* 
termunde  gerichtet  sein  kann,  demongeachtet  aber,  wegen 
der  Neigung  der  Achse  des  Uteras  zom  Horizont,  mehr  die 
Seitenflfiche  des  Kindes  über  dem  Becken  gefunden  wird. 
Doch  wird  auch  in  seltenen  Fällen  die  hintere  Fläche  des 
Thorax  fiber  dem  Becken  gefunden. 

In  den  beiden  ersten  Geburtsperioden  nnd  vor  dem 
Abflüsse  des  Fruchtwassers  liegt  das  Kjnd  gemeiniglich  mehr 
quer,  so  dafs  der  Kopf  desselben  in  einer  und  der  Steifs 
in  der  anderen  Seite  des  Utems  gefunden  wird;  doch  ist 
diese  Lage  speciell  vor  dem  Wassersprunge  selten  zu  er- 
kennen, sond^n  muts  nur  im  Allgemeinea  ab  eine  Quer- 
oder Schieflage  des  Kindes  angenommen  werd^  deren  ge- 
nauere Yerbältnisse  sich  erst  während  der  Ausführung  der 
Wendung  bestimmen  lassen.  Bei  hohem  Stande  des  Kin- 
des in  der  Rfickenbmstlage  kann  man  daher  nur  zwei  Ar- 
ten annehmen,  von  welcher  bei  der  ersten  der  Kopf  des 
Kindes  in  der  linken  und  der  Steifs  in  der  rechten  Mutter- 
seite,  bei  der  zweiten  der  Kopf  des  Kindes  in  der  rechten 
nnd  der  Steifs  in  der  linken  Mutterseite  gefunden  wird. 

Unterarten  dieser  zwei  Rückenbrustlagen  giebt  es  nidil, 
da  stets  die  Rückenfläche  Torliegt;  doch  kann  zuweilen  auch 
ein  Arm  in  der  Fmchtblase  mit  Torliegend  gefunden  wer- 
den. Wenn  nach  dem  Wassersprunge  durch  die  Wirksam- 
keit der  Wehenthätigkeit  das  Kind  in  der  Rfickenbrostlage 
tiefer  herab  und  auf  den  Beckeneingang  getrieben  wird,  so 
erkennt  man  diese  Lage  ans  dem  Vorliegen  der  bdden  Schul- 
terblätter, der  Rückenwu-belsäule  und  der  Rippen.  Zuwei- 
len bleibt  wohl  das  Kind  auch  fetzt  noch  in  der  Querlage; 
allein  in  den  meisten  Fällen  richtet  sich  die  Längenachse 
des  kindlichenKörpers  nach  einem  der  zwei  schiefen  Durch- 
messer 
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der  Rückenbrustlage  Torkonunen  können,  welche  jedocb  keiiie 
Unterarten  haben. 

1)  In  der  ersten  Rüekenbrustlage  liegt  der  Rückgrat  des 
Kindes  in  der  Richtung  des  er3ten  schiefen  DorcbnesserB 
des  BeckeneingaDges,  der  Kopf  über  dem  Horizontalaste  des 
linken  Schambeinen,  der  Steifs  über  der  rechten  Kreuzdarm* 
beinverbindung. 

2)  In  der  zweiten  Rückenbrustlage  liegt  der  Rückgrat 
des  Kindes  über  dem  zweiten,  schiefen  Durchmesser  des 
Beckeneingangesy  der  Kopf  über  dem  Horizontalaste  des 
rechten  Schambeines,  der  Stdis  über  der  linken  Kreuzdarm* 
beinverbindung. 

3)  In  der  dritten  Rückenbrustlage  liegt  der  Rückgrat  des 
Kindes  über  dem  ersten  schiefen  Durchmesser  des  Beckenh 
einganges,  der  Kopf  über  der  rechten  KreuzdarmbeinTerbitt- 
dung,  der  SteiCs  über  dem  Horizontalaste  des  linken  Scham» 
beines. 

4)  In  der  vierten  Rückenbrustlage  liegt  der  Rückgrat  des 
Kindes  über  dem  zweiten  schiefen  Durchmesser  des  Becke»- 
eingaoges,  der  Kopf  über  der  linken  Kreuzdarmbeinioge,  der 
Steifs  über  dem  Horizonfalaste  des  rechten  Schambeines^ 

Bei  längerer  Fortdauer  der  Rückenbrustlage  und  stfir^ 
kerer  Einwirkung  der  WehenthStigkeit  auf  dieselbe,  kann 
■I  der  ersten  und  zweiten  Art  derselben  der  Thorax  tiefer 
in  das  Becken  herabsteigen,  als  in  der  dritten  und  vieiten 
Art,  und  die  Selbstwendung  dritter  Art,  die  Selbstentwick- 
lung, ist  auch  nur  in  der  ersten  und  zweiten  Art  mü^cK 
wie  die  Erfahrung  nachweiset. 

In  Beziehung  auf  die  Ausführung  der  Wendung,  gehö- 
ren die  Rückenbrustlagen  zu  denen,  bei  welchen  Yorzugs« 
wdse  die  Wendung  auf  den  Kopf  angezeigt  ist,  so  lange 
das  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen  ist  Die  Wendung 
auf  die  Ftlfse  ist  auch  hier  in  der  ersten  und  zweiten  Art 
leichter  auszuführen,  als  in  der  dritten  und  vierten  Art,  bei 
welcher  sie  zuweilen  grofse  Schwierigkeiten  findet;  doch  ist 
das  tiefe  Herabtreten  des  Thorax  in  der  ersten  und  zweiten 
Art  bei  sehr  versäumten  Fällen  auch  nicht  selten  Ursache^ 
WUd.  ckir.  Eacyd.  VL  Ba.  25 
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BRUST6ESCHWUEB.    &    BnvtalMoess. 

BRUSnrGDERT£L  ist  ein  von  weichem  Leder  geCer- 
ügteTy  nit  Flanell  gefütterter  Gürtel,  toq  Tenduedener,  der 
Slftrke  des  hdiTidonniBy  für  welches  ^  bestimmt  ist,  ange- 
messener Länge  ond  Breite,  an  dessen  einem  Ende  3—4 
Schnallen,  an  dem  ndem  eben  so  viele  Riemen  befestigt 
sind,  und  welcher  endlich  von  2  Tragriemen,  die  über  die 
Schultern  gehen  ond  die  sich  auf  der  Brost  kreuzen,  ge- 
tragen wlrdi  Man  kann  diesen  Gort  mit  feinen  SpiraUe- 
dem,  nach  Art  der  HosentrSgor,  versehen. 

Man  gebraudit  dimea  BmatgOrtel  bd  BrasArikben, 
Wmden  tt.  s.  w. 

SynoD«    Ckfgmium  ptHm^*    Fraoa.  CMmtmn  pmr  tm  pokrht. 

£.  Gr— c 

BRUSTHOEHLE  {Cätfum  thoraeU)  nennt  man  den  ior 
nem,  von  den  Brusteingeweiden  ausgeftdlten,  Raum  der 
Brust  Bei  dem  Menschen  und  den  SSugetbieren  ist  die 
BmsthAhle  von  der  Bauchhöhle  {Oavum  abdomMb)  durch 
das  muskulöse  Zwerchfell  abgesdiieden,  bd  den  Vögeln  aber 
davon  nur  durch  dOnnhäutige  Luftsäcke  unvoHkomm«i  ge- 
trennt, bd  den  Amphibien,  (obgidch  die  meisten,  Wiribel^ 
Rippen  und  Brustbein  haben)  und  den  tbrigen  ntedera 
Thiergattungen,  mü  Ausnahme  der  Fische,  wo  sie  mit  dem 
Kopfe  nisammenflOlt,  ist  de  mit  der  Bandihöhle  zu  einer 
'Höhle  vollkommen  verschmolzen.  -* 

Die  menschliche  Brusthöhle  ist  im  Allgemdnen  vom 
und  hinten  etwas  platt,  an  den  Sdten  stSrker  gewtdbt,  im- 
ten  wdter  als  oben,  und  gidcht  somit  der  Gestah  einea 
unregelmäfsigen  Kegels   dessen  Grundfläche  nach  unten  auf 
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den  muskaUteen  ZwercMell  ruhr,  dessen  sti^ppCe  S|Mti0 
nach  oben  dem  Halse  zugekehrt  ist  Die  Wände  der  Brusf^  ' 
bohle,  deren  man,  aufser  der  Grundfläche  und  der  Spitze^ 
dne  vordere,  eine  hintere  und  zwei  seitliche  unteiscbeidel^ 
bestehen  ans  dem,  bei  dcr^Brust  als  Grundbge  schon  ath 
gemerkten,  Brnsttheile  der  Wirbelsäule,  zwOlf  Wirbel  ent* 
haltend,  femer  aus  vierzehn  wahren  und  zehn  falschen  Rip- 
pen, aus  dem  Brustbttn,  den  vordem  Hälften  der  SchlQs» 
selbeine  und  aus  Muskeln,  welche  theils  zwiaditB  den  Rip« 
pen  liegen,  Zwischenrippenmuskeln  iMtucuU  idercMiaUti)^ 
theils  an  der  innera  Seite  der  Rippen  und  ihrer  Knorpsl, 
dreieckige  Brustmuskeln  {M.  IriangtdanM  Hemi)^  theils  an 
der  äufoem  Seite  der  Rippen  und  der  Brusthöblenwände 
Oberhaupt,  wie  jederscits  der  groCse  und  kleine  Bniitmas- 
kel  (M.peetoralismajwret  minor)  f  der  grofse  vordere  Säge- 
muskel (M^aerratH»  anti€u$maj^),  der  Untersdilt^selbein« 
muskel  (Bf.  siiicter^),  der  breite  RCickenmuskel  (M.  IßUß* 
9itnm9dorsf)y  der  Kappenmuskel  (M.  cußuUmrii)^  der  oberem 
grofse  und  untere  kleine  Rautenmoskel  (iL  rkomdoidem 
major  ei  minorX  der  hintere  obere  und  «ntere  Sägemuskel 
(Af.  wrratm  po$iicu8  euferior  et  iirferterj,  die  langen  AOcken« 
Strecker  (M,  lengi$$lmuB  dorei  ei  eaerolumhalm)^  die  langen 
und  kurzen  Rippenheber  (M.  ievaiote$  eeeiarum  langt  ei  bre- 
res).  Die  Grundfläche,  od^  die  untere  Wand  der  Brust- 
höhle wird  durdi  das  Zwerchfell  gebildet,  was,  mit  Aus- 
nahme einiger  Oeffnuogen,  welche  indefs  von  den  hindurch- 
gehenden Theilen  ausgefüllt  weirden,  die  BrasthöUe  V6n 
der  Bauchhöhle  vollkommen  trennt.  Nur  hinter  dem  schweftt- 
(ttrmigen  Fortsatze  des  Brustbeins,  zwischen  den  Muskel- 
bündeln der  rechten  und  linken  Hälfte  des  Zwerchfells,  ist 
eine^  mit  lockerm  Zellgewebe  ausgefüllte^  und  vcsder  Banch- 
haut  bekleidete  Lücke,  wodurch  möglicher  Weise  Flüssig- 
kdtcn,  wie  Eiter,  Wasser  u.  s.  w.  aus  der  Brust  in  die 
Bauchhöhle,  zwischen  die  Bauchhaut  und  die  Bauchmus- 
keln gelangen  können.  Die  Anheftungspunkte  des  Zwerch- 
fells sind  die  obeis  Lendenwirbel,  die  innere  Seite,  der 
Rippenknorpel  bis  zur  Spitze  des  Brustbeins  und  die  Spitze 
des  Brastbeins  selbst*  Ste  bildra  daher  jederseits  eine  schief 
von  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten  herablaufende 
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BogeoBsle,  ond  so  dM  gttne  Zwerdifell  ene  von  dem  er- 
8t€B  Lendenwirbel  und  der  zwölften  Rippe  gegen  das  Bnist- 
bein  an&teigende  schiefe  Fläche,  welche  aber  zugleich  nidit 
eben  ist»  sondern  nach  der  Brusthöhle  zu  gewölbt,  und 
zwar  etwas  stärker  auf  der  rechten  als  auf  der  linken  Seit^ 
weil  das  Zvten^fell  rechterseits  durch  die  in  der  Bauch- 
höhle unter  ihm  liegende  Leber  höher  hinaufgehoben  wird, 
ab  dies  an  der  linken  Seite  durch  den  Mageo  und  die 
Mils  getc&idit. 

Die  obere  abgerundete  Spitze   der  Brusthöhle,   mel^r 
alt  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  Gnuulfläche  derselben, 
ist  Ton  dem  obera  Rande  des  Brustbeins,  dete  ersten  Brusi- 
wiAet,  den  beiden  ersten  Rippen  und  den  Brüstenden  der 
ScUflnelbeine  umgeben,  und  erstreckt  sich  daher  hinten  et- 
was höher  hinauf  als  Yom.    Sie  wird  neben  der  Wirbel- 
säule, an  )eder  Seite,  von  &m  Tordero  und  mittlem  Rip- 
pedialter  (Jlf.  9cakmuüntiem$€i  wtedüu)  zum  Theil  bedeckt, 
fnner  ▼«•engert  durch  die  kdigen  Halsmuskeb,  die  Brust- 
znngerilieiii-  und  Brustsdiildknorpelmuskehi,  gröistentheiis 
An  ausgefällt  durch  die  vom  Halse  aus  in  die  Brusthöhle, 
oder  iffligekdui,  Ton  dieser  zu  jenem  hinauf  sich  erstrek- 
keoden  Organe,  wie  die  Luft-  und  Speiseröhre,  die  gro 
f$m  BklgeCälse  des  Halses  und  der   obcm  Extremitäten, 
den  Milchbrustgang  und  andere  Lymphgefälse  und  Lymph- 
drüsen, die  grolsen  sympathischen  Nerven,  die  Nervi  vagt\ 
die  Zwerchfell,  und  untern  Kehlkopfnerven  und  das  Zell' 
gewebe,  was  alle  diese  Theile  umhüllt  und  an  die  obere 
BmsthöUraöfinung  heftet 

Aus  der  Form  der  Brusthöhle  im  Allgemeinen,  und  be- 
aonders  aus  der  oben  bemerkten  Beschaffenheit  ihrer  Wände 
geht  hervor,  dafs  die  Durchmesser  derselbea  verschieden 
sein  müssen,  mag  man  sie  an  verschiedenen  Stellen,  von 
oben  nach  unten,  von  vorn  nach  hinten,  oder  von  einer 
Seite  zur  andern  messen. 

Der  Durchmesser  von  oben  nach  unten  ist  hinter  dem 
Arustbeine  und  in  der  Mitte  der  Brusthöhle  um  vieles  kür- 
■er,  als  an  den  Seilen  und  im  hintern  Theile,  weil  das 
•Brustbein  nicht  so  tief  berabreicht,  als  der  zwölfte  Brust- 
ivirbel  gdcgcn  ist,   und  aufserdcm  das  Zwerchfell  etn  ho- 
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bes  GewOlbe  bildef.  Der  Qaerdurchmesser  der  Brusl  be- 
trägt in  der  Gegend  der  siebenten  Rippe  etwas  mehr,  ab 
ganz  im  untern  Tbeile  derselben,  nimmt  d>er  dann  auf- 
wärts in  dem  Yerhältnils  ab ,  ab  die  ob^m  Rippen  kOrxer 
werden.  Der  Durchmesser  ypn  Yom  nach  hinten  wird  in 
der  Mittellinie  des  Körper^,  durch  Zurücktreten  des  Brust- 
beins und  Vortreten  der  Wirbelkdrper,  kleiner  ab  diesen 
Thdl^i  zur  Seite,  ist  aber  ;tlberhaupl  gegen  den  untem 
Tbeil  der  Brusthöhle,  wegen  Krümmung  der  Wiibebiule» 
am  längsten.  Die  Gestalt  der  Brusthöhle  ist  zwar,  da  sie 
in  ihrem  gröbten  Umfange  feste  Stützpunkte  hat,  viel  be- 
ständiger als  die  der  Bauchhöhle;  allein  sie  kann  erweitert 
werden,  wenn  durch  Muskelthätigkeit  die  beweglich  einge- 
lenkten Rippen  gehoben  werden  und  das  Zwerchfell  sich 
zusammenzieht,  und  verengert  werden,  wenn  das  entgegen- 
gesetzte Verhalten  dieser  Theile  statt  findet  mit  gleichzeiti- 
ger. Zusammenziehung  der  Bauchmuskeln. 

Eine  vcdlkominen  ausgebildete  männliche  Brusthöhle  un- 
terscheidet sich  von  eiqer  vollkommenen  weiblichen  durch 
gröfsere  Geräumigkeit,  indem  sie  länger,  breiter  und  tiefer 
ist;  dagegen  ist  die  weibliche  BrusthtUile  beweglicher,  mit- 
hin veränderUcher  in  ihrer  Gestalt,  indem  ihre  Rippenknor- 
pel dünner  und  biegsamer  sind,  und  weit  seltner,  ab  die 
der  männlichen  Brusthöhle  verknöchern. 

Die  Brusthöhle  ist  von  den  Brusteingeweiden  (Fiseera 
iharaeie)  ausgefüllt.  Um  die  Lage  derselben  näha:  zu  be- 
stimmen, dienen  die  einzelnen  festen  Theile  der  Brusthöh- 
lenwände, weshalb  es  unnöthig  ist  gewisse  Gregenden  an 
der  Brust,  wie  es  am  Unterleibe  gebräuchlich  ist,  abzu- 
theilen. 

Die  in  der  Brusthöhle  enthaltenen  Organe  sind:  die 
beiden  Lungen  nebst  dem  untem  Ende  der  Luftröhre,  das 
Herz,  die  von  diesem  das  Blut  wegführenden  grofsen  Puls- 
adern und  wieder  dahin  zurückbringenden  grofsen  Blut- 
adern, wie  die  Lungenpubader,  die  Aorta  mit  ihren  inner- 
halb der  Brust  entspringenden  Aesten,  als  der  ungenannte 
Stamm  ( TViincus  anonytnua\  die  linke  Kopf-  und  Schlüssel- 
pubader (^.  caroiia  et  mbclavia  mnt^tra)^  die  untem  Zwi- 
scbenrippenpubadem  (A.  iniereostak$  ntferiorea)^  die  Luft- 
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rObrcD-  imd  Speiser^liraipiilsadeiii  (J.  IrMdUbba  H 
fitg^mn)  nnd  die  obern  Zwerchfdlpobad^n  (J.  pAreidese 
$9peri9r0$)f  ao£ier  dem  fedeneits  die  oberste  Zwisdbenrip- 
|«9piikader  (J.  iMereo9iaU$  mtprewm)  und  die  iimereBnitl- 
ptilsader  (^.  mammoHa  Menm)\  tös  den  Blotedern,  die 
Tier  Langenblatadem  ( Venae  jnAmünalei)^  die  imtere  imd 
obere  Hohlader  {Fena  eava  hiferior  et  tuperior),  der  Au- 
fcng  der  beiden  Drossefadem  (F.  JugulareeX  die  amera 
SdiilddrüsenMatadem  (F.  tkyreOdeae  inferiom),  die  ra- 
paarige  und  halbonpaarige  Blutader  (V.ms§go9€ihemknssg9t^ 
die  obern  Zwischenrippen-  und  innem  Brustbhitadera  (Fl 
Mtereoitalit  ntprema  et  mammaria  Mtema);  von  den  Lynph- 
gefllfsen,  der  Milchbmstgang  (^Duetue  iheracieme  nebst  an- 
dern kleinem  y  die  Blutadern  begleitenden  Lynpbgefilfseii 
und  Lymphdrüsen;  endlich  von  den  Nerven ,  die  LungeD- 
Magennerven  (Nervi  vagi  s.  pneumogaetriei)^  der  linlie  ni- 
rücklaufende  oder  untere  Kehlkopfsnerv  (iV.  reemrrene  s,  Jb- 
ryngeuB  irrferier  einüter),  die  Zwerdifellsnerven  (iV.  pkre- 
nM%  der  Bmsttheil  der  groCsen  sympathischen  Nerven  (JY. 
egmpathici  magni)  nebst  ihren  Aesterf,  den  grofsen  und  klei- 
nen Eingeweidenerven  (N.  eplaneknM  majoreM  et  mimeree) 
u.  8.  w.  Von  diesen  Theilen  sind  die  beiden  Longen  in  den 
Sacken  der  Bmsthant  (Sacd  phurae\  und  das  Herx  nebst 
den  Anfängen  seiner  grofsen  Greßlfse,  in  dem  häutigen  Herz- 
beutel (Ptfrfcarifitim)  enthalten.  Diese  drei  serösen  SScke 
füllen  den  gröfsten  Theil  der  BmsthOhle  aus,  indem  die 
beiden  Brusthautsäcke  die  Seiten  und  der  Herzbeutel  den 
mittlem  Theil  einnimmt.  Sie  sind  theils  untereinander  dvrch 
Zellstoff  zusammengeffigt,  theils  auf  ähnUche  Weise  nit 
den  Wänden  der  Brusthöhle  verbunden ,  weshalb  sie  so- 
wohl als  die  von  ihnen  eingeschlossenen  Theile  eine  sehr 
bestimmte  Lage  haben.  Alle  fibrigen  Theile  in  der  Brast- 
höhle  liegen  vor,  hinter  nnd  zwischen  diesen  drei  Säcken. 
Eine  genauere  Angabe  von  der  Lage  aller  in  der  Brust- 
höhle enthaltener  Theile  wird  bei  der  näheren  Betrach- 
tung derselben  (S.  die  einzelnen  Art.)  erfolge. 

Litt.     Christ,  Fr»  Ludwige  (Prof.  Lips.)   iconet  caWtatara  tkoracu  et 

abdominU  a  tergo  apertarum.     Lips.   1789.  fol. 
A,  W.  OttOy  Ton  der  Lage  der  Organ«  in   der  Bmathöhle«     Programm. 
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Brc*lMi  IS99.   4.    KatliSIt  laterftMlt  kkhäUmim  vmi  feiiMckea 
QucrdardMcbnittco  der  BrottböUe.  S  *•  m. 

BRÜSTJUSTICIE.    S.  JusÜeia. 

BRUSTKRAMPP.    S.  ÄBthma. 

BRUSTKREB&  Kein  Orgsa  ut  den  cmmvOmd  Allee- 
tion^i  mehr  anterworfen  ak  die  Bratt  Die  lyaiphatiMlie 
Stmctur  der  Brüste,  die  leidiCe  Gerinnaiig  der  BdUch»  wd- 
ehe  in  dersellnn  abgesondert  wird,  cBe  groCM  SenaibUitfti; 
welche  ihnen  in  Theil  geword«,  die  Uufigm  StOrangim^ 
die  in  derselben  sowohl  dnrch  das  Singen  als  üe  Sdiwaik- 
gersehaft  entstehen,  die  rege  Sympathie^  welche  sie  mit  den 
übrigen  Zengnngsorganen  verbindet,  und  sie  mehr  oder  we- 
niger an  ihren  Leiden  Theil  ndunen  lifst,  sind  so  viele 
Momente,  durch  deren  Einwirkung  dieselbe  so  bldig  dem 
Krebse,  wohl  der  fbrchterlidisten  unter  allen  Krankheitei^ 
änsgesettt  sind.  Auch  ist  der  Itam  denselben  ungleich  wo» 
nlger  unterworfen,  ak  das  Weib,  obgldch  bei  ihm  die  ur- 
sprAngKche  Bildung  der  Brustdrüse  die  ntailicfae  ist,  wie 
bei  dem  weiblichen  GescUedite,  welches  zu  demselben  gans 
besonders  in  der  Periode  des  AufhOrens  des  Monä(tsflnsse% 
disponirt  ist.  Die  Weiber  von  nervöser  Constitution  und 
sanguinischem  Temperamente  werden  gans  vcvitiglich  davon 
befallen. 

Der  Verlauf  dieses  schrecklichen  Uebels  seigt  sich  «war 
sehr  verschieden,  doch  beginnt  das  Leiden  in  den  meisten 
Fallen  mit  einer  partiellen  entzündlichen  Verstopfong  in  dem 
Busen,  es  bildet  sich  eine  harte,  rundliehe  C^eschwnlsl  dar- 
in, welche  Anfangs  nur  durch  das  Gefühl  wahrgenommen 
werden  kann,  deren  fernere  Entwickelung  bis  an  denjeni- 
gern  Stadio,  wo  das  Uebel  d^i  Namen  des  verborgenen 
Krebses  {Cancer  oeeuUua)^  ^hilt,  in  dar  Regd  jenen 
Gang  nimmt,  wie  wir  ihn  unter  dem  Artikel:  BrnsCscir- 
rhus,  angegeben,  worauf  wir,  um  tms  nicAt  m  wiederho- 
len, den  Leser  verweisen.  Von  diesem  Zeitpuncte  filngt  die 
Kranke  an  abzumagern,  und  an  ihrem  blühenden  Aussehet 
zu  verlieren.  Ihre  Gesichtsfarbe  wird  gelblich,  die  ECslust 
verschwindet  mehr  oder  weniger,  sie  wird  unordentlich  und 
WM  oft  auf  ungewöhnliche  Dinge.   Die  Geschwulst,  wetebe 
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bis  daUB  bOdisteiis  bem  AnfÜbien  etwas  empfiDcDkh  war, 
tänglt  «D»  mehr  xa  schmerzen ,  die  sie  bedeckende  mit  ihr 
verwachsene  Haot,  ninmU  eine  rölhlidie,  sdiwanUftoliche 
Farbe  an,  die  Haoivenen  werden  sichtlicber;  die  Bmstwarze 
▼erliert  üA  immer  m^  und  varschwindet  endiidi,  indem 
aie  tkk  «nrückisieht,  genng  es  bildet  sich  daselbst  eine  kleine 
Oeffium&  aas  der  ein  wenig  von  einer  serösen  Feaditigkeit 
berrordringt-  Bis  didun  gekommen»  ersdieint  die  Krankheit 
ab  offner  Krebs  (Qmc^r  mieeraim).  Die  OelEnnng  er- 
weit^  sieli  non  immer  mehr,  die  Bfinder  derselben  ver- 
dicken sich»  beugen  sich  um,  verhSrten  und  werden  aufsfarbig. 
Ans  der  (Nierfbiche  des  GeschwOrs  dringt  ein  mehr  oder 
weniger  hftofiger,  nicht  seifen  fiufserst  stinkender  Eiter  her- 
vor. -*  Es  entstehen  j^zt  stechende  Schmerzen,  oder  die 
Kmke  hat  ein  Gefühl,  dem  fthnlich,  welches  man  beim  Ver- 
brenne empfittdef,  zuweilen  auch  ein  unerträgliches  Juckoi, 
das  nichts  zu  stillen  vermiß.  Wihrend  dieser  Periode  des 
Uebels,  entstehen  Olters  bedeutende  Blutungen,  welche  zwar  . 
aagenblicklidie  Erleichterung  der  Schmerzen  gewähren,  aber 
die  Kräfte  der  Leidenden  immer  mehr  «schöpfen.  Der  all- 
gemeine Gesundhettszustaud  der  Krankai  verschlimmert  sich 
nun  immer  mehr,  die  Abmagerung  wird  immer  sichtlicher 
mit  allgemeiner  Erschlaffung.  Häufig  wird  die  Kranke  von 
einem  heftigen  Husten  gequält,  wozu  sich  eine  beNsende 
Hitze  hinter  dem  Brustbeine  gesdlt,  mit  erschwoier  Bespi- 
ratien;  sie  hat  einen  unQberwindlichen  Ekel  gegen  alle 
.  Nahrung,  wobei  sie  entweder  an  hartnäckiger  Verstopfung» 
oder  Sil  von  2^it  zu  Zeit  sich  anstellendem,  erschöpfendem 
Durchfalle  leidet;  so  erliegt  sie  endlich,  aufgerieben  durch 
ein  hektisches  Fieber,  und  die  wüthendsten  Schmerzen.  ^ 
Dies  ist  der  gewöhnliche  Verlauf  dieses  Uebels,  zuweilen 
aber  entsteht  der  Krebs  ohne  vorhergegangenen  Scirrhns. 
Die  Brust  wird  auf  einmal  dick  und  die  Kranke  empfindet 
davon  zunehmende  Schmerzen,  ein  ander  Mal  geht  das  Uebel 
von  der  Haut  aus,  in  deren  Gewebe  sich  Knoten  von  bläu- 
licher Farbe  bilden,  welche  sich  einander  nähern,  und  livide 
und  llechtraartige  Farbe  fiberziebt  die  Haut  in  ihren  Zwi- 
acbemräumen,  die  Haut  wird  trocken,  <altet  sich  und  ziehet 
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ifdb  llKer  dio  aiwgetrockiiete  Bnlstwarzo  zurfidu  Unter  dic< 
sen  ErscbcinuDgen  ist  der  Verlauf  des  Uebels  im  Allgemeinen 
weit  langsamer,  welches  Anlafs  zu  der  Eintheilaog  des  Kreb- 
ses, kl  den  acuten  und  chronischen  bei  mehreren  Sohrifl- 
steilem  gegeben  bat. 

Was  die  nähere  Pragnose  dieses  Uebels  betrifft,  so 
ist  überhaupt  der,  aus  einem  Torhergegangenen  Bmstscirrhus, 
entsprungene  Krebs  wie  überall,  so  auch  hier  bösartiger,  i& 
derjenige  der  ton  andern  ursächlichen  Einwirkungen  ent* 
sleh^  und  wenn  es  ülierhaupt  als  Zeichen  einer  groben  Bös- 
artigkeit angesehen  werden  mufs,  wenn  der  vorheiigeheBde 
Scirrhus  einer  gespannten  Saite  gleicht,  so  ist  dies  Torzüg- 
lieh  der  Fall,  wenn  dieses  sich  in  der  Brust  ereignet,  oder 
wenn  er  gleich  Anfangs  schmerzhaft  ist,  oder  schn^  wächst 
und  sich  schnell,  und  ohne  eine  äufsere  Yeranlassong  in 
den  Krebs  Tcrwandelt,  so  wie  überhaupt  derjenige  Krebs 
zu  der  schlimmem  Art  gehört,  welcher  sein  Entstehen  dner 
innem  Disposition  zu  verdanken  hat.  Immer  ist  auch  ein 
sehr  bösartiger  Krebs  zu  fürchten,  wenn  der  Schrriius  am 
obern  Theile  der  Brust  befindlich  ist,  dieselbe  mcht  auf- 
schwillt, sondern  yielmehr  einschrumpft,  und  die  Stiebe  wel- 
che der  Kranke  empfindet,  einwärts  nach  dem  Brustbeio^ 
oder  auswärts  nach  der  Schulter  hingehen.  Uebrigens  läÜBl 
sich  aus  der  BescEaffenheit  des  Geschwürs  selbst,  aus  den 
damit  yerbundenen  Zufällen,  der  Leibesbeschaffenhek  und 
-dem  Alter  der  Kranken,  am  besten  urthcilen,  was  man  in 
jedem  besonderen  Falle  zu  hoffen  oder  zu  fürchten  habe. 
Die  Entstehung  dieses  Uebels  beruht  auf  den  nämliche 
ursächlichen  Momenten,  wie  sie  l;ieim  Brustsoirrhus 
▼on  uns  angegeben  sind.  —  Die  Heilung  geschidit  eben 
BOy  entweder  durch  den  Gebrauch  äufserer  und  innerer 
Mittel,  oder  mittelst  der  Operation.  Rücksichtlich  der 
Ersten  siehe  man  den  Artikel  Anticancrosa,  -^  unter 
den  hier  angegebenen  Mitteln  in  dem  vorliegenden  Fall^ 
die  Jodine  und  den  Gebrauch  des  Helipintochorton, 
so  wie  die  von  C.  L.  Hoff  mann  angegebene  Salbe  ( Vergl. 
9,  Irr^tf's  und  ü.  WaUkefa  Joum.  der  Chirurgie  u.  6*  w. 
Bd.  IX.  p.  2.  S.  320.)  unsere  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
Verdient.   So  anlockend  es  nun  aber  auch  für  den  Kranken 
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seh  UMS»  wenn  der  Ant  es  onteniuttsif}  sein  Ucbrf  dönh 
im  Gdl^randi  der  Arzneien  zn  besettigeB,  to  soUle  ef^Üdl 
doch  dftbei  nicbl  zu  lange  aafiudten,  wenn  er  keinen  bal- 
digen Erfolg  sieht,  imd  die  Operation  noch  Tomdmen,  eo 
lange  der  Krebs  noeb  nicht  in  ein  offenes  Geschwür  über- 
gegangen ist;  aber  auch  selbst  dann  kann  der  Arzt  neck 
einen  glücklichen  Erfolg  prognostisiren,  wenn  das  Uebel 
durch  Walbert  Einwirkungen  entstanden,  mid  die  Kranke 
noch  )ang  nnd  von  übrigens  guter  Constitution  Isl. '—  I}ie 
Alten,  namendich  09ims,  verwerfen  entweder  Sese  Opera» 
tion  ganz,  oder  zogen  aus  Furcht  Tor  Blntong  und  RüdL- 
kdir  der  Krankheit,  das  Brenneisen  den  Messer  ^For,  wemg- 
stens  Terbanden  sie  beide  insgemein  mit  einander;  nur  tM^m 
entsdieidet  dreister  filr  den  Sdinitt  Im  Blittelalter  stiaunle 
man  Un  und  wieder  fOr  Zerstörung  des  Brustkrebses  durch 
Aetzmittel,  welche  alle  Irüberen  Aerzte  durchaus  wider- 
riettien.  Erst  im  16ten  Jahrhunderte  wurde  der  S<Anftt  nü 
mehr  Bestimmtheit  angenomiben,  audi  yarwarfen  Poroifs  und 
Falf9piu9  das  Brennen  nach  demselben;  doch  war  es  der 
Chirurgie  des  18ten  Jahrhunderts  erst  vorbehalten,  ihm  jene 
Tollkonimnere  Form  zu  geben,  welche  sich  durdi  EinEadi- 
heit  und  möglichste  Ersparung  der  Haut  auszeichnet,  wenn 
gleich  selbst  in  neuem  Zeiten  mehrere  migesehene  "Wund- 
Xrzte  diese  Operation  überhaupt,  so  wie  die  Alten,  verwor- 
fen, so  z.  B.  Monro  in  Edinburg  ans  dem  Grunde,  weil  sich 
das  Uebel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wieder  erzeuge.  Es 
ist  dieses  zwar  nicht  zu  ISugnen,  doch  lehrt  die  Erfahrung 
dafs  die  Anzahl  der '  andauernden  HeilungstBHe  verhältniEs- 
mftfsig  grofs  genug  ist,  um  die  Operation  zu  rechtfertigen. 
Sobald  diese  daher  beschlossen  ist,  so  kömmt  alles  dar- 
auf an,  dafs  man  alles  Schadhafte  hinwegnehme,  und  dabei 
so  viel  Haut  zu  sparen  suche,  als  möglich  ist;  ohne  das  Er- 
stere  entsteht  der  Krebs  von  Neuem,  und  das  Andere  ist 
nöthig,  weil  1)  nach  der  Operation  die  Haut  sich  sdur  xo- 
rückzieht,  besonders  an  dieser  Stelle,  2)  die  wahre  Haut 
sich  nicht  wied^  erzeugt,  und  die  Theile  also  nur  von  der 
Epidermis  bedeckt  werden,  3)  weil  die  Heilung  sdmdl^ 
erfolgt.  —  Hat  es  der  Operateur  blofs  mit  derExstirpatioQ 
einer  Geschwulst  in  der  Brust  zu  thnn,  so  verfUirt  er,  wie 
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bei  der  Operation  des  Brn^fgcirrlins  berdts  aogegeben. 
Wenn  aber  ein  grobes  Slfick  Haül  an  der  GetcbwtikC  hangt, 
die  natüriiche  Farbe  derselben  sehr  yerAndert  ist  und  die 
Adern  strotzen;  wenn  die  ganze  Brust  gesdiwollen,  oder 
die  Geschwukt  die  Grdfse  eines  Enteneies  tibertrifTt;  wenn 
der  Krebs  schon  offen  und  ^e  anliegende  Hant  angefressen 
nnd  verdorben  ist»  so  ist  das  Abnehmen  der  fimst  selbst 
notbwendig.    (Siehe  BrOste,  Abnehmen  deraelbeo.)  —  Sted 
die  Drfisen  in  der  AcbselhöhFe  yerhfirtet,  so  m'ufs  num  einen 
Einschnitt  in  die  Haut  machen,  der  an  d^r  Hauptatelie  an- 
fängt lind  sich  bei  diesen  Drtisen  endigt    Hier  ist  es  eehr 
bequem»  trenn  man  die  Drüsen  mkfelst  eines  Hak^is  oder 
Fadens»  den  man  durch  die  gröCste  derselben  durchzieht» 
hervorziehen  kann»  wegen  der  Nähe  der  Axillararterie.  — 
Die  Verhärtungen  werden  alsdann  weggeschnitten.    Ebenso 
müssen  auch  die  Drüsen,  die  nach  dem  Schlüsselbeine  hin- 
liegen»    durch  einen  ihrer  Richtung  entsprechenden  Haut^ 
schnitt»   weggenommen  werden.     Auch   geschieht  hier  die 
Heilung  durch   die  erste  Indikation.  — -    Nach  überstände- 
ncr  Operation  mufs  die  Kranke  noch  lange  Zeit  hindurch» 
den  Theil,  und  selbst  den  Arm  der  kranken  Seite»  beson- 
ders gegen    die  Einwirkung  der  Kälte  schützen.  -—    Ge- 
wöhnlich empfindet  sie  noch   einige   Zeit  flüchtige   Stiche 
und  Schmerzen  in  der  Brust»  die  sich  aber  doch  in  der 
Folge  verlieren.    Entstehen  Krebsknoten  auf  der  Wunde» 
so  mufs  man  sie  entweder  mit  dem  Messer  hinwegnehmen» 
oder  sie»  nach  dem  Vorschlage  mehrerer  Wundärzte»  so- 
gleich mittelst  des  Feuers  zerstören.    Wenn  sich  endlich 
das  Uebei  erneuert»  und  die  Narbe  kurze  Zeit  nach  ihrer 
Bildung  sich  wieder  öffnet»  90  mufs  man  eine  zweite  Am- 
putation versuchen.    Das  Brennen  ist»  nach  Rickerand,  bei 
diesem  secundären  Krebse  ein  gutes  Mittel;  nur  soll  man 
es  anwenden,  sobald  das  Uebel  aufs  Neue  hervorzukeimen 
beghint»  und  wenn  es  möglich  ist»  die  ganse  Masse  mit  ei- 
nem einz^en  Ansätze  zu  vernichten.  Ist  das  Hhiwegnehmen 
einer  krankhaften  Brust  entweder  wegen  der  allgemeinen 
Ansteckung»  oder  des  Umfangs  des  örtlichen  Uebels  unaus- 
führbar» so  kann  der  Arzt  weiter  nichts  als  ein  Uebel  zu 
erleichtem  suchen,  dessen  Heilung  anCser  den  Gränzen  der 
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Kunst  Hegt.    Diesen  ZrreA  erreicht  man,  fadem  man  die 
Sdanenen  dorcb  iBiieriichgeDoiumeDe8,andaiif  das  Geschwür 
gdegtes  Opkiiiiy  beschwichtigt    Opium  in  Essig  aofgeldlal^ 
imd  mit  Oel  Ton  süfsen  Mandeh,  oder  mit  dem  Ungnent 
cerenm  Termischt,  bildet  eine  Salbe^  welche  man  zom  Ver- 
bände benatzt,  mit  der  man  die  Brfkste  nicht  ohne  Erfolg  gro- 
Cser  Lmdening  bestreicht;  auch  trSnkt  man  wohl  die  Cbar- 
pie  mit  einer  starken  gummösen  Opiumaandsung.    Bureh 
die  Gewohnheit  unKureicfaencT  geworden,  mufs  man  die  ge- 
wöhnliche Gabe  der  narcotisch^i  Mittel,  nach  und  nach  rer- 
mehren,  um  so  viel  als  möglich  der  Ungtödüichen  deu  trau- 
ri^ea  Rest  ihres  Lebens  zu  erleicfata». 

Synoo.    Lftt.  Camcer  wummae*    Fraas.  Gmecr  des  wunmcHet,    EnsL 

Caacer  of  tke  Brewt. 

Litterator. 
KuUtT    den    aUfcmeinen   bckaonteB    tysteakatisdicn  HaaA&<JKeni    der 

Chirurgie,  von  lieütetf  Platncr,  Le  Dran,  Richtert  Jmcmumn,  So- 

hatierp  Betty  Richerand  etc.  scborcn  insbesopdere  iHerber: 
nditer^  de  optxm.  Cancer,  roammae  exsürpat.  AUd.  1720.  (in  BaiL  Diss. 

chir.  T.  IL) 
nbor,  DiM«  de  caocer.  mamiD,  earoqne  exttirp.  bot.  inethod.  Tr»}.  ad 

Rhcn.  1721.  (in  Hall  DUs,  T.  II.) 
Reneaulme  et  Fontaine^  non.  ergo  roanun.  cancr.  «ect.  cor.     Par.  1732. 
Seron  et  BouUand,  Ergo  cancr.  mamro.  aectio.     Pari«  1735. 
De  la  Sonne,  in  Collect.  Diss.    Paris  1739. 
Jje  Cot,  Prix  de  Tacad.  d.  Clur.  T.  I. 
i^epy  et  Bemard^  Ergo  cancr.  manun.  ferro  tnlior  quam  canat  abL? 

Paris  1744. 
PeUuccVs   neue   AnmerL   über  den  Steinscbnitt,   Ab%  der  BiSnolicbea 

Buibc  n.  Abi.  d.  Brüste,  aus  dem  Frans.    Lcip».  1762. 
Kapp,  D*  »stirpat«  tnroor.  in  maniroa.     Lips.  1768. 
Aoaciva,  Bescbrcib.   daer  gioxlich  abfel5£acn  krebabalteo  Bmat.    ££- 

nigsberg  1769. 
hcreke^  De  cancia  tnaminac. 

itoiiley,  über  die  gcfahrlicben  Znßille  der  Brüste. 
Wearon^   Tr.  on  Cancers  witb  a  new  Metbod.  of  oper.  Cancers  of  tbc 

Breast  and  TeiMeles.    Lond.  1784    Ans  dem  Engl.    Dukb.  1790. 
i*  G.  B^rm$bM9  praetiscbet  Handb.   inr  Wondarzto  v«  a.  w.  2r  Bd, 

Art.  Exstirpatio  Taraomm  in  inamina. 
Diclionnaire  de  sciences  m^dicales  etc.    Art.  Cancer  des  mamellea. 
5.  Cooper*»  neuestes  Uandb.  der  CKimrg.  u.  t.  w.,  ans  dem  Engl,  mit 

einer  Vorrede  ton  L.  F.  v,  FVariep.    Art:  Cancer  n.  Mamma. 
Lond.  medical  Dictiooary.    Art. :  Cancer  of  tbe  Breast.     Gö  -^  r. 
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BRUSTMUSKELN  {MtiseuU  peeiareh$)  sind  an  jedet 
Brastseito  zwei  Torbanden,  der  grofse  und  der  kleine. 

a)  Der  grofse  BrostmuslLel  (AI.  pect,  major)  li^t,  von 
der  Haut  und  dem  untern  Ende  des  breiten  Halsmuskels 
bedeckt,  am  obem  Seitentheiie  der  Brust,  zwisehen  deai 
ScUüsselbeine,  dem  Brustbeine  und  dem  obem  Tbeile  des 
Oberarmbeins.  Er  besteht  aus  zwei,  oft  ganz  abgesonderten 
Theilen,  dem  kleinem  Schlüssel-  und  dem  grdfsem  Brust- 
theile.  Der  Schlüsseltheil  (Potm  elavtetdaris)  entspringt  tob 
dem  vordem  Rande  des  Brastendes  des  Schiilsselbans,  der 
grölsere  Brusttheil  (P.  pectoraliM)  von  der  vordem  Fläche 
des  Brustbeins  und  den  Kjiorpefai  der  Rippen,  von  der 
dritten  an  bis  zur  fünften  oder  sechsten  herab,  und  hängt 
neistens  an  seinem  untem  Rande,  durch  ein  eigenes  Bündel, 
mit  dem  äufsem  schiefen  Bauchmuskel  zusammen.  Alle  Fai- 
serbündel  des  ganzen  Muskels  laufen  gegen  den  Oberann 
hin  mit  einander  so  zusamnien,  dafs  die  des  Schlüssellheils 
schief  auswSrtslaufend  herabsteigen,  die  des  Brusttheib  aber 
tbeils  quer  auswärts  gehen,  theils  im  Auswärtsgehen  von 
onten  nach  oben  aufsteigen.  Bei  diesem  Zusammenlaufen 
schlagen  sich  die  untem  Faserbündeln  hinter  die  obem,  ao 
dafs  die  gemeinschaftliche,  kurze  Sehne  beider  Portionen^ 
welche  sich  an  die  Leiste  des  äuCsern  Oberarmbeinhückers 
heftet,  eine  Falte  bildet,  die  ihre  geschlossene  Seite  nach 
unten,  die  offene  nach  oben,  dem  Schultergelenke  zuwen« 
det.  Eine  Fortsetzung  dieser  Sehne  bekleidet  die  Rinnen 
zwischen  den  beiden  Höckern  des  Oberarmbeins,  worin  die 
Sehne  des  langen  Kopfes  vom  zweiköpfigen  Armmuskelliegt^ 
und  flielst  hier  mit  der  Sehne  des  breiten  Hückenmuakels 
«nd  des  grofsen  runden  Armmuskels  zusammen. 

Der  grofse  Brustmuskel  bildet  die  vordere  Wand  der 
Achselhöhle,  zieht  den  Arm,  wenn  er  allein  wirkt,  nach 
innen  und  gegen  die  Brust  herab,  mit  dem  breiten  Röcken^ 
muskel  zugleich  wirkend  zieht  er  den  aufgehobenen  Arm 
gerade  herab,  wie  z.  B.  bei  dem  Schlagen  mit  einem  Ham^ 
mer  u«  s.  w.  geschieht. 

Als  Abweichung  findet  man  zuweilen  vor  dem  Brust- 
muskeL  oder  dem  Brustbeine  einen  überzähligen  Muskel, 
dessen  Bündeln  der  Länge  nach,  vom  Kopfnicker  zum  ge- 
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mim  Bt^adarnukel  herab  Tertanfen.  Maä  neiiBt  ilin  den  ge» 
radenBniAlbeiiniiDskel,  oder  den  BrnttbemHudLel  der  Thieie 
(ML  ßimmaÜB  re^iuM  $.  sUmaliM  irutorum). 

t)  Der  kleine  Broitniiiskely  oder  kleine  vordere  Säge- 
■raakel,  oder  auch  Hakenbruttmuskel  {M.  pect,  mnnor  m.  mt- 
rmim9  mmiieu9  mimwr  «.  earaeap^eioralü)  wird  von  dem  gro&en 
BnutBHiskel  bededit»  und  entspringt  mit  drei,  selten  Tier 
fleiseUgen  Za<^eii  von  dem  obem  Rande  und  der  vordeni 
Fläche  der  dritten,  vierten  and  fünften  Rippe.  I>iese  Zak. 
ken  oder  Moskelportionen  laufen  im  Aufsteigai  mit  einun 
der  ftusammen,  wodurch  der  Muskel  scbmftler,  aber  dicker 
wird,  und  gehen  endlich  in  eine  rundliche  Sehne  üb^,  die 
0cfa  an  den  SchuUerhaken  {Pro€€9mu  wrueoUkn»)  befiel. 
Er  sieht  das  Schulterblatt  nadi  vom,  unten  und  innen;  iat 
hingegen  das  Schutteiblatt  durch  andere  Muskdin  belästigt 
so  hebt  er  die  Rippen,  wodurch  die  Brusthöhle,  wie  bei 
einem  storken  Einathmen  geschieht,  erweitert  wird.   &^^ 

BRUSTPUMPE:  Um  bei  Anhäufung  der  Milch  in  den 
Iktlsten  der  Wöchnerinnen  dieselbe  künstlich  auszuzie- 
hen, sind  verschiedene  Vorrichtungen  und  Instrumente  in 
Anwendung  gekommen,  welche  ihren  Zweck  mehr  oder  min- 
der erreicht  haben.  Auch  wurden  diese  Vorrichtungen  an- 
gewendet, um  die  tiefliegenden  Warzen  hervorzuziehen  und 
bei  einer  for<»isischen  Untersuchung  gebraucht,  um  durcb 
dieselben  die  G^enwart  von  Mikh  in  den  Brüsten,  soa 
Beweise,  dafs  eine  Person  geboren  habe,  auszunitleln* 

Die  gewöhnlichste  Vorrichtung  dieser  Art  ist  eine  auf 
die  Brust  passende  und  die  Brustwarze  aufoehmende  gU- 
seme  Flasche  mit  einem  gekrtimmten  glisemen  Rohre  ver- 
sehen, durch  welches  (fie  Wödinerinn  selbst  durdi  Saugen 
mit  dem  Hunde  die  Milch  ausziehen  kann.  Eine  Modifica- 
tion  dieser  Vorrichtung  besteht  darin,  dafs  das  Rohr  nicht 
an  derselben  befindlich,  sondern  statt  desselben  an  kurzes 
Mundstfick  mit  einem  genau  schliefsenden  Pfropf  vorhandai 
ist  Die  Wärterin  saugt  an  dem  Mundstücke  bis,  ^  FfaK 
sehe  durchaus  fest  anliegt,  und  die  Warze  tief  in  dieselbe 
efaigesogen  is^  scUieCst  dann  das  Mundstfick  mit  dem  Pfropfe, 
und.lä&t  die  Flasche  so  lange  liegen,  als  die  Milch  noch 
ans  der  Warze  in  dieselbe  fliefK;  alsdann  nimmt  man  sie 
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Dich  ErMfowg  d60  Pfropfes  ab,  giefsl  iBe  IKIdi  ans,  md 
legt  rie  nach  den  UmatftBden  wieder  an*  Diese  Yorriehluog 
iäfst  sidi  noch  ToUatfindiger  machen ,  wenn  man  statt  des 
Pfropfes  in  dem  MondstttdLe  eine  Kiappe  anbringt,  welche 
.  dordi  Umdrehen  eines  Stiftes  die  Oeffoung  Terschliefst, 
oder  das  Mundstück  mit  einw  Yorrichtnng  naA  Art  eines 
Krahnes  Tersieht 

Die  vollständigste  Brust-  und  Mikbpumpe,  weldie  als 
Sangspritse  gestaltet  ist,  ist  von  Sietk  d.  IL  angegeben  w<Mr- 
den«  Es  ist  em  sehr  brauchbares  Werkzeug  von  einer  treff- 
licben  Construction,  und  hat  nur  den  Nachtheil,  daCs  es  durch 
eine  kleine  VemachlKsigung  in  der  Behandlung  leicht  va^ 
brauchbar  gemacht  wird,  und  er^t  wieder  einer  Reparatinr 
bedarf»  Ans  diesem  Grunde  sind  die  Yorgenannten  einfa- 
dieren  Vorrichtungen  für  den  gewöhnliehen  Gebrauch  Tor- 
cuuehen* 

8  y  n  o  a.    BnutMOf etpntxe.    MücbpoiDpe« 

%lu  G.W^  Stern,  kone  Be«cbreibuiig  einer  Bra«t>  ud4  Milcbpompe, 
•ammt  der  Anweunng  %n  deren  TorüieilhaAem  Gebranch  bei  Schwan- 
gern nnd  Kindbetterinnen.     Ga«sel  1773.  4.  M.  1  Kupfer»     B  — h. 

BRUSTROEHRE.    S.  MUcfabrustgang. 

BRUSTSAUGESPRITZE.    S.  Brustpumpe. 

BRUSTSCIRRHUS.  Der  Scirrhus  der  Brust  Ter- 
riCh  sich  bei  seinem  Entstehen  insgemein  durch  nichts,  ab 
dafs  die  Dicke  der  Brust  etwas  zunimmt*  Nach  und  nach 
bildet  sich  an  irgend  einer  Stelle  derselben,  eine  mehr  oder 
weniger  grofse  Hftrte,  etwa  von  der  Grdfse  einer  Hasdnuls, 
welche  aber  bald  frt&her,  bald  später,  die  GrdCse  eines  En- 
teneies erreicht.  Anfangs  ist  diese  Geschwulst  gleich,  um-^ 
sciviefcen,  und  unter  dem  Finger  beweglich,  späterhin  wird 
sie  ungleicb,  höckericht,  doch  ist  dies  nicht  immer  der  Fall; 
xuweilen  ist  sie  aus  mehreren  kleinen  Geschwülsten  zusam- 
mengesetzt; welche  entweder  in  Zusamm^ihang  stehen,  oder 
dmrch  deutliche  Zwischenräume  getremit  sind.  Sobald  die 
Gesdiwulst  einen  gewissen  Umfang  erreicht,  adhärirea  die 
Haut  und  die  sie  umgebenden  Theile;  in  manchen  Fällen 
bleibt  dieselbe  aber  frei  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  sie  zur 
Ukeration  Hbergeht.  Die  Härte  einer  solchen  scirrhdsen 
Gesckwttlst  ist  nicht  immer  dieselbe;  manchmal  ist  sie  der 
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Hlrff  «jn«  Knorpels  glekb,  öfters  aber  nnglejch  weidber. 
Je  härter  solche  ist,  desto  langsamer  ist  der  Verlauf  derael- 
ben.  Uebrigens  kann  man  sie  in  den  ersten  Zeilen  ihres 
Entstehens,  meistens  berühren  und  drücken,  ohne  da(s  £• 
Kranke  dabei  Schmerzen  empfindet.  So  lange  die  Geschwnisl 
ganz  schmerzlos  ist,  ist  ihr  Fortschreiten  unmerklich,  sobald 
dieser  sich  aber  einstellt,  ist  der  Gang  des  Uebels  sehnelleiw 
Unter  diesen  Umständen  empfindet  der  Kranke  zuweilen 
vorübergdiende  Stiche  in  der  Geschwulst  besonders  gegen 
Abend  and  während  der  Nacht;  welche  nach  und  nach  bis 
zu  einem  solchen  Grade  zunehmen,  daüi  selbst  die  nftdit- 
Uche  Ruhe  des  Kranken  dadurch  gestört  wird,  wo  denn  das 
U<bel  schon  den  Namen  des  verborgenen  Krebses 
(Ckmcer  oceuüus)  erhält.  Ziuwetlen  bleibt  der  Brustscir- 
rhus  Jahre  lang  in  einon  solchen  schmerzlosen  Zustande^ 
zuweilen  aber  macht  er  diese  Fortschritte  während  weniger 
Monale,  wovon « die  Veranlassung  häufig,  in  von  auOMn  auf 
denselben  wirkende  Schädlichkeiten  liegt,  z.  B.  Druck,  Stirfs 
Anwendung  reizender  Arzneien  u.  s.  w.  Die  Ersdieinnng 
dieses  Uebels  findet  bei  Weibern  häufig  um  die  Zeit  des 
Anfhörens  des  Monatsflusses  statt,  doch  findet  man  solche 
Verhärtungen,  als  reine  Entwicklungskrankheit  auch  in  den 
Brftslen  junger  Mädchen,  lange  vor  dem  Eintritte  der  Mann- 
barkeit; oft  schon  im  sechsten,  siebenten  und  achten  Jahre^ 
häufig«*  um  das  elfte,  zwölfte  und  dreizdmte  Jahr,  foIgKch 
in  dem  Aller,  wo  das  Drüseiisystem  noch  vOTZugsweise  thft- 
tig  ist  Auch  bei  dem  männüohen  Gesddecbte  hat  man  zu- 
weilen Brnstscirrhus  beobachtet,  wieXiOssifs  davon  zwei 
FäUe  erzählt  (M^dedne  operatoire  T.  II.  pag.  IM.  seqq.) 
Der  eine  Kranke,  ungeCihr  60  Jahre  alt,  hatte,  einige  leichte 
GichtanfftUe  «bgerechnet,  nie  an  einer  besonderen  KrttikheiC 
gelitten.  Seit  6  Jahren  hatte  sieh,  ohne  eine  ihm  bekannto 
Veranlassung,  eine  kleine  Verhärtung  der  Brustwarze  gdMl- 
det,  welche  nach  und  nach  immer  gröfiser  geworden,  und 
endlicfa  aufgebrochen  war.  Neun  Tage  nadi  der  Operation 
starb  der  Kranke.  Bei  der  Leichenöfinung  fand  man  vor- 
nemlich  die  Lunge  sehr  verdorben,  schwarzblau  und  voller 
Knoten;  in  der  linken  Brusthöhle  halte  sich  etwas  Wasser 
angesammelt  —  Der  zweite  Kranke,  ein  f  unger  Mensch  vob 

18Jah- 
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16  Jaliren,  hälfe  an  der  reehten  Brost  Tome  eine  sebr  barto» 
onebeiiey  sebmerzliafte  «id  rOthliche  Geschwidat  von  der 
Grdfse  einer  kleine  Melone,  die  nA  bis  an  den  nnfera 
Winkel  des  Schulterblatts  erstreckte,  nnd  erst  seit  4  bis 
5  Monaten  ohne  bekannte  Veranlassung  entstanden  war.  — 
Die  Achsddrttsen  waren  vwhartet  Gegen  das  Ende  des 
Lebens  fand  sich  ein  seideichendes  Heber,  mit  Schlaflosig« 
keit  und  Durchfall  verbunden,  ein,  und  6  Monate  nach  der  " 
erste«  Erscheinung  der  Geschwulst,  starb  der  Kranke.  lu 
der  LfCiche  fand  man  die  verhärtete,  inwendig  exulcerirte 
Gesdiwulst  auf  den  Rippen  fest  aufliegend,  mit  den  Zellge- 
weben und  den  Brustmuskeln  gleichsam  verschmolzst!,  cBe 
iiungen  aber  fast  nattirlicji,  und  in  den  beiden  Brusthöhlen 
2  Finten  einer  serösen  Flüssigkeit.  -«  Ein  ahnliches  Bei- 
spiel erzählt  PaUftta  te  Gtomale  dlVeneziä  (1795).  (Wei^ 
g^r»  ital.  med.  cfair.  BibL  B.  HI.  St  2.  S.  221).  -^ 

RficksichtKch  der  Mftgnose  dieser  scirrhösen  €^ 
schwulst,  um  sie  von  andern  ähnlichen  G^sehwtdsten  zu 
unterscheiden,  müssen  wir  hier,  um  uns  nicht  zu  wiederho- 
len, auf  den  Artikel  Scirrhus  im  Allgemeinen  verweisen. 
Aber  selbst  bei  der  sorgfältig^en  Beachtung  dieser  notm^ 
scheidenden  2«eidien,  kann  es  den  erfahrensten  Wundärzten 
zuweilen  begegnen,  dafs  er  Knoten  und  Verhärtungen  in 
den  Brüsten  für  Sdrrfaen  und  verborgene  Krebse  hält,  die 
ioA  von  ganz  anderer  Art  sind.  Meistens  waren  es  Milch- 
ksoten,  odor  sorephidSse  harte  Greschwülste,  welche  zu  die- 
sem Irrthum  Anlafs  gaben.  Rickter  (Med.  u.  chir.  Bemerk« 
B>  1.  S.  1  u.  6.),  und  Pearaan  (Practical  observat.  on  can-» 
€»'OU8  complaints.  Lond.  1793.  p.  12.  47.^  theilt  einige  hier« 
lier  gehörige  Fälle  mit.  Wo  Zweifel  eintritt,  darf  man  jedoch 
aimehmen,  dafs  die  Verhärtung  mehr  scrophulöser  Natur  sei, 
wenn  die  Geschwulst  Anfangs  gleichförmig  über  die  ganze 
Bmst  verbreitet  ist;  gleichförmig  wächst,  nicht  sehr  hart  ist, 
frühzeitig  die  Farbe  ändert,  schnell  zur  Eiterung  Übergeht^ 
aus  »ihreren  kleinen  Knoten  besteht,  die  bei  leichter  Be« 
rühmng  etwas  schmerzen,  besonders  wenn  hierzu  noch  Zeu 
dien  einer  allgemein  scrophnlösen  Kachexie  kommen,  womit 
auch  ScttrpOf  der  diesem  Gegenstande  seine  besondere  Auf* 
merksankeit  zugewandt,  fibereinstimmt  •— 

Med.  diir.  Cscja  YL  Bd.  "26 
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Alt'inoere  orsSehlicbe  Mon^nU  4ts  Scifrfavt 
der  Bra9i^  sind  aofser  den  aUgttMinett  des  ScirrhM»  alsi 
•■geerbte  Dispositon,  grefte  EmpÜfidlichkeifdet 
Kdrpers,  niedatschUgende  LeidenscIiafteD,  still-^ 
«itzende  Lebensart,  a.8.  w.  noch  Tortü^kh  uumseboi, 
das  unTer  ehelichte  and  nnf  rochtbare  Leben  der  Frau- 
enzimmer»  daher  das  faSofige  Yorkonmen  dieses  Uebek  in 
den  ebenaligen  NonnenklCtofem,  me  niich  eigeatt  Beobach- 
tung gelehrt  hat;  die  Mode  der  Mfitter,  ihre  Kinder  nicht 
selbst  zn  stillen,  unregelmäfsige  monatliche  Reini- 
gung, wcDigetens  finden  sich  diese,  beid^i  Erscfaeinungen 
öfter  zusammen  n.  s.  w«,  denn  die  meisten  Scirrhen  der  Brüste 
entsrehen  bei  dem  weibliehen  Greschledite  um  den  Zeitpnnc^ 
wo  die  Cafamenien  cessiren,  ond  verschlimmern  sich  in  die- 
ser Periode,  wenn  sie  schon  voriiaDden  sind.  —  Zn  den 
äufseren  YeranlaCsungen  gehören  Quetschung  nnd 
Griiok  dar  lymphathiscben  DrfisMw  Diese  Mofs  örtlidi. wir- 
kende Momeflte  können  selbst  da,  wo  eine  besondere  Blfr- 
Position  fehlt,  durch  ihre  heftige  oder  andauernde  Einwir- 
kung einen  Scirrhus  erzengoa,  daher  die  seit  Wiederdn- 
IMirung  der  Corsetten  und  Plancketten,  wieder  hiufigere 
Frequenz  dieses  Uebels  bdi  dem  weiblichen  Geschledite.  — 
Viel  leichter  wird  dies  aber  geschehen,  wenn  eine  solche 
Anlage  in  der  Constitntion  des  IndividauiBs  wirklieb  fe- 
gründet  ist.  Eben  so  kann  aber  auch  eine  s«bhe  sorrMM 
Verhärtung  blob  von  innern  nrsJN^hlicben  Hommitea 
entstehen,  ohne  dafs  eine  Sufsere  Veranlassung  dazu  niü* 
gewirkt  hat,  UmstSnde,  welche  auf  die  Prognose  den  wicb* 
tigsten  Einflufs  haben,  indem  solche,  welche  In  emer  Dis- 
position des  Körpers  nur  in  innem  ursächlichen  Momenten 
ihren  Grund  haben,  weit  gefährlicher  sind  als  jene,  die  nur 
blofs  örtliche  Einwirkung  zur  Veranlassung  hatten.  Eben 
so  ist  die  Gefahr  des  Uebergangs  in  Krebs  gröfser  bei  rdi- 
bm-en  Constitnlionen,  als  bei  robustaa,  gefühllosen  Indivi- 
dnen.  ~  WM  die  Geschwulst  plötzlich  sehr  hart;  wts  sie 
Torhin  nicht  war,  w&shst  sie  auf  einmal  sehr,  wird  sie  hök- 
kerig,  schwellen  die  Geßfse  im  Umfange  derselboi  stark 
an,  naht  sich  «fie  Zeit,  wo  bri  Frauenspersonen  der  M ooats- 
flofs  zn  flieCBen  anflUkrt»  füUt  die  Kranke  zaweäen  einige 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Brnstscirrbiii.  jf^ß 

flOditige,  bald  vorübergehende  Stiehe  in  der  GeiMiwuIs^  8o 
u^  wie  schon  erinnert,  zu  fürchten,  d^b  derselbe  bald  in 
den  Krebs  übergehen  werde.  — 

Was  die  Behandlung  des  Brustscirrhns  betrifft^ 
so  giebt  es  hier,  wie  bei  jeder  scirrhösen  Geschwulst,  nur 
2  Wege;  man  sucht  nämlich  eitfwedcr  dieselbe  zu  zer- 
theilen,  oder  durch  das  Messer  auszurotten.  DieZer- 
theilung  geschieht,  wenn  der  Scirrhns  als  ein  bloEs  Ort- 
liches Uebel  augesehen  werden  mufs,  vorzüglich  durch 
Sufsere  Mittel,  welche  Torzugsweise  dann  nodi  stattfiiir 
den,  wenn  der  Scirrhus  noch  nicht  sehr  hart,  grofs  ilndalt, 
und  die  Constitution  des  Individuuips  noch  in  ihrer  Inte- 
grität ist.  Man  verbindet  damit  den  Gebrauch  innerer 
Mittel,  wenn  die  örtliche  Krankheit  mit  der  Konstitution 
des  Individuums  in  Zusammenhang  steht;  aber  auch  beim 
Scirrhus,  als  bloCs  örtliche  Krankheit,  sind  diese  Mittel  nicht 
zu  Temaohläfsigen,  da,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  dieselbe 
eine  hervorstechende  Wirkung  auf  das  lymphatische  System 
haben*  Zu  diesen  äufsern  sowohl  als  innern  Mitteln,  ge* 
hören  alle  diejenigen,  welche  bei  dem  Artikel:  Scirrhus 
im  Allgemeinen  angegeben  werden,  davon  wir  hier  einige^  in 
neueren  Zeiten  aufgekommene,. wiederholt  bemerklich  ma- 
chen, da  die  Wirksamkeit  derselben  sich  namentlidi  gegen 
scirrfaöse  Brustverhärtungen,  durch  die  Erfahrung  häi^ 
bewährt  hat  Biese  sind  nämlich  der  Salmiak,  die  Jo- 
dine und  das  Oleom  aethen  Amygdalar.  amarar.  -^ 
Schon  lange  bediente  man  sich  des  Salmiaks  äufserlidi 
als  ein  gelind  reizendes  Mittel,  unter  verschiedenen  Um- 
ständen, selbst  zur  Zertheilung  der  Mtlchstockungen  in  den 
Brüsten,  aber  erst  in  neueren  Zeiten  versuchte  man  ihnge-^ 
gen  Verhärtungen  derselben,  und  zwar  häufig  mit  glückli- 
chem Erfolge.  Br.  Schmucke  fand  efaie  Auflösung  des  ro- 
hen Salmiaks,  zu  einer  Unze  in  16  Unzen  Waisser,  wirk- 
sam gegen  eine  langwierige  Verhärtung  der  Brüste,  welche 
Verdacht  einer  scirrhösen  Entartung  erregte.  Durch  anhal- 
tend fortgesetzte  lauwarme  Umschläge  dieses  Mittels,  ver* 
schwand  das  Uebel  gänzlich,  (^BirfeimuTg  etc.  Joum.  dw 
pract  Heilk.  1824.  Octoberh.  S.  135),  welcher  Beobach- 
tung Schreiber  dieses»   seiner  ^genen,  von  dem  gittekH- 
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cheft  Erfall«  der  AnweBdong  dieses  ICttds  in  VerUbtiui-- 
gen  der  Brüste»  hiBXufßgai  kann.  —  Die  Jodiae,  rmiA^ 
Coätdet  zuent  ^egen  den  Kropf  empfaU,  wurde  spSkler  aack» 
und  zwar  Öfters,  mk  siditbarem  Nutzen  zur  ZertkeUnii& 
naüfiHtiHi  sctrrhöser  Yeriiärinngen  der  Brust,  Sufseriich 
und  innerlich  angewandt^  doch  ist  hierbei  groCse  Behntsaai- 
kdt  ZA  empfehlen,  wegen  des  hcnrorstediend  starken  Rei- 
zes £eses  Büttels  auf  das  Drüsens^em,  selbst  dann,  wenn 
man  sich  auf  der  äufsem  Anwendung  der  Salbe  beschrinit 
Or.  Bd.  €Mtfe  befreite  dadurch  eine  Frau  yon  einem  Car- 
cinoma  cataneom,  welches  die  Haut  des  obem  Theiles  der 
linken  Brust,  bis  an  flie  Warze  zerstört  hatte.  Er  verord- 
nete derselben  eine  Salbe  ans  1  Drachme  Kali  hydrio- 
din.  und  9  Unzen  Rosensalbe,  womit  das  GeschwOr 
täglich  einmal  verbundai  wurde.  Die  Wunde  erhielt  bald 
ein  besseres  Ansehen,  die  callOaen  Ränder  verschwanden, 
und  bald  begann  die  Vemarbung.  Er  verstärkte  nun  &e 
Salbe,  indem  er  auf  1  Unze  eine  Drachme  des  Jodinepril- 
parats  nahm,  worauf  die  Heilung  des  Geschwtirs  bald  fort- 
schritt,  und  nach  Verlauf  von  9  Wodien  zu  Stande  kam. 
(r.  Ori^^M  u.  v.  WaÜhet^M  J.  der  Chirurg,  und  Angenheilk. 
B.Va  ÜL  S.171X  ^  Eben  derselbe  berichtet,  dafs  in 
dem  chhnrg.  augeoärztL  Institute  zu  Berlin,  Einreibungen 
a«s  dem  Ol.  aeth.  Amygdal.  amarar.  gegen  schmerz- 
hafte, mitunter  bedeutend  grofse,  Verhärtungen  der  Brust- 
drüse mit  günstigem  Erfolge  angewandt  wurden.  Das  Od 
wurde  zu  4  Tropfen  Morgens  und  Abends  emgei^eD, 
wona^  die  Geschwübte  völlig  wichen.  Bei  oupfindlicfaeQ 
Subjecten  mu&te  das  Oel  bald  mit  mehr,  bald  mit  wenigerem 
Mandelöl  versetzt  werden,  um  HantrOtlmiigen  zu  vermei- 
4en.    (1.  c,  B.  VH.  H.a  S.  377>  — 

Wenn  indeis  die  Anwendung  solcher  Mittel  nicht  bald 
hilft,  so  soll  man  nWit  säumen  zur  Operation  zu 
schreiten  fmd  den  Scirrhus  zu  exstirpiren.  Säumt  man  zu 
lange,  so  verwächst  derselbe  mit  den  nahen  Theilen,  und 
die  Operation  wird  dadurch  schwieriger.  Am  allerwenig- 
sten soU  man  sich  lange  bei  dem  Gebrauche  dies^'^Mittel 
aufhalten,  wenn  die  schon  angegebenen  Zeiche  des  dro- 
henden Krebses  eintreten*  ~  Bei  der  Operation  selbst  giebt 
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68  2  Hauptmomente:  erstlich  den  Hautscbnitt,  und  zwei- 
tens das  Herausschälen  des  Scirrhos.  Der  Schnitt  wird 
entweder  der  Lunge  nach^  oder,  wenn  die  Haut  selbst 
schadhaft  ist,  in  ovaler  Richtung  gemacht.  Beim  Schnitt« 
Ton  der  ersten  Art,  spannt,  oder  befestigt  der  Opera- 
teur die  Haut  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  auf  die 
Geschwulst,  und  durchschneidet  sie,  oder  er  hebt  sie  in 
eine  Falte  auf,  durchschneidet  die  Falte  und  erweitert  dea 
Schnitt,  welcher  quer  Über  dieC^ehwuIst  kafe»  und  Ton 
dem  einen  Ende  bis  zum  anderen  reichen  mnfs.  Den  ei- 
förmigen Schnitt  macht  man,  wie  gesagt,  da,  wo  die 
Haut  selbst  schadhaft,  und  saiünt  der  Geschwulst  w^e- 
nommen  werden  mufs.  Auch  da  wo  die  GeschwuIsC  h^ 
deutend  grols  ist,  ist  dieser  eiförmige  Schnitt  zu  empfeh- 
len, weil  bei  dem  länglichen  zu  viel  Hant  bleiben  würde, 
die  nachher  bei  der  HeHung  hindert  —  Die  Ausschä- 
lung des  Scirrhus  geschieht  entweder  mittelst  einer  Nadel 
mit  einem  starken  Faden,  den  man  durch  die  Geschwulst 
zieht,  oder  eines  Hakens  mit  2  Zinken,  oder  mittelst  einer 
Zange,  deren  beide  Aeste  spitzig  gegeneinander  gerichtet 
sind.  Mit  einem  dieser  Instrumente  zieht  der  Wundarzt 
'  die  Geschwulst  gleichsam  aus  der  Wunde  hervor,  und  von 
den  unterliegenden  Theilen  ab,  und  schäh  sie  nun  entwe- 
der mit  den  Fingern,  oder  einem  stumpfen  Bistouri,  oder 
einem  Messer  vonHom  oder  Knochen,  heraus.  Es  kömmt 
hier  alles  darauf  an,  dafs  nichts  Verhärtetes  zurückbleibe« 
Das  Blut  mufs  während  der  Operation  sorgfältig  wegge- 
wischt werden,  damit  man  genau  sehen  kann.  Ist  dne  Ar- 
terie durchschnitten,  so  mufs  ein  Gehülfe  so  lange  mit  dem 
Finger  darauf  drücken,  bis  sie  unterbunden  wird.  Nach 
geschehener  Operation  sucht  man  die  Wände  nach  der  er- 
sten Indikation  zu  heilen,  in  welcher  Absicht  man  äre  Lef- 
zen zus^mmeniieht,  und  sie  entweder  durch  Heftpflaster 
oder  mittelst  der  blutigen  Naht  vereinigt.  Die  Haut  drückt 
man  sodann  mittelst  einer  dicken  Kompresse,  die  mit  eiaar 
Binde  befestigt  wird,  um  die  unterliegenden  Theile,  und 
sucht  die  Wunde  so  ohne  Eiterung  zu  heilen.  Hat  man 
aber  ein  oder  mehrere  GefäCse  unterbunden,  oder  die  Haut 
über  der  Geschwulst  gana  wegnehmen  müsaen,  so  mufoman 
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freflkb  dies«  Wanden  mit  Cbarpie  anfallen  und  die  Eite- 
nsDg  «bwarteo.    Audi  rSth  aum  die  Eitenmg  zu  befördern 
Ja  dem  Falle,  wo  noch  ^was  HSrte  zorQdigebUeben  ist; 
aUein  dieser  Umstand  ist  immer  milslidi,  und  der  Wand- 
arzt  darf  sich  darauf  nicht  verlassen.    Eben  so  ist  die  uo- 
müteftare  Vereinigung  der  Wunde  nicht  anzurathen,  wenn 
bei  ein«  fetten  Frau  die  Brust   bedeutend  grob  ist    In 
diesem  FaUe  sind  die  Wundlefien  dick,  und  wenn  man«« 
nnmitteifaar  Tereinigt,  so  ISnft  man    Gefahr,   unyerföghare 
Fisteln  sich  bilden  zu  eeben,  indem  der  Grund  der  Wunde 
sich  nicht  TcreiBigt,  und  das  Schmelzen  des  Fettes  eine 
reicblfehe  Eiterung  erzeugt  if|pp  Bell  nebst  mehreren  anderen^ 
auch  JFmwmm,  ralhen,  auch  wenn  nur  ein  einzelner  Scir- 
rhus  zugegen  ist,  die  ganze  Brust  wegzunehmen.    S.  BrQsf^ 
Ahnahme  d<»Mlhen. 
SjaoD.    Lsi^wkfirkuM  mammtu.    Vnm.  Sqmirre  d^M mamdU$.  Zu^ 
Beirrm  of  ika  hreoit 

Litteratnr. 
^  MiM»^9  AbhandU  über  die  DraMoverhSrtaDf ,    bcsonaert  der   Bröste 
n.  a.  w.  Leiptig  1784.  und  in  der  neuen   Sammlaog  der  aiuerlcaen- 
aten  and  neuesten  AbbandL  f&r  Wundärzte.    5.  St  S.  261. 
J.  O    Bernstein»  etc.  PraH  Uandb«  für  Wnndarxte  etc.,  Art.  Exstlr- 

pat.  tumonun  In'Bffamma. 
A  Coop9r*$  ncoeatas  Handb.  derCbinirg.  etc.,  ans  dem  Engl  mit  einer 

Vorrede  von  L.  F.  r.  Froriep.  Art.   Scirrkua ,  Cancer  o.  Mamma. 
Diction.  dea  acience«  m^dical.   Art.  Squirre  dea  roamelles* 
J,  RkherantTe  Gnindriia  der  neuem  Wundarxneik.  etc.  (Leipaig  1823). 

Br,  Tb.  ürastkreb«. 
J.  F.  Fieeker,  di«  Drusenübel  im  wcibHcben  Busen  etc.,  (in  n.Grd/^« 
und  «.  ff^alther^e  J.der  Chirurg,  n.  Augenbeiikunde  etc  Bd.Y.  H.4* 
S.  576.) 
Giomale   di   ckirargia   pratica,    coropilato   del   Dott.  O,  Candla  elc  I. 
anno  1825.  Juli-Heft.  GS  —  r. 

BRUSTWARZE.  Man  Tersfeht  unter  dieser  die  in  der 
Mhte  der  vorderen  Fläche  dner  jeden  Mamma,  rings  um- 
geben von  dem  Hofe  liegeniie  stumpfe,  rundliche,  bei  stär- 
kerem Hervortreten  kegel-  oder  cjiinderförmige  Hervorra- 
gung,  welche  beim  Saugen  von  dem  Kinde  in  den  Mund 
genommen  wird.  Die  sie  überziehende  äufsere  Haut  ist  wie 
der  Hof  von  einer  dunkleren  Farbe,  als  die  Haut  der  Brü- 
ste, und  zwar  entweder  mehr  röthlich  von  den  durch  die 
zarte  Oberhaut  durdischimmernden  Blutgefäfsen,  «Kes  be- 
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sonders  brf  MoodM  Personen,   oderff^unkler,   brfiaBlieb, 
dies  bei  Personen  mit  dunklen  Haaren   und    bräunlichem 
oder  schwSndichem  Teint.    Die  Haut  zeigt  auf  der  Ober- 
fläche feine  Wärzchen ,  In  welche  'sich  die  zahlreichen  Ner- 
ven endigen,  und  feine  Fallen;  aufserdem*  noch  die  OefF« 
nungcn  J^r  Milchgefftfse,  deren  Zahl  zwischen  15  und  24 
varürl.    Im  Innern  besteht  dieselbe  aus  einem  gefftfs-  und 
ncrvenreichen  turgesdblen  Grewebe,  fthnlich    der  Clitoris, 
aus  feinen  Saugudeni  und  den  Ausfiihrangsgängen  der  Brust- 
drfise.    Die  Brustwarzen  ragen  gewdhnlicb  nnr  wenig  her- 
vor ^  sind  mehr  in  die  fifamt  zurückgezogen ,    was  anf  der 
contractiven  Einwirkung  ihrer  Nerven  beruht,  wie  sich  dies 
auch  mit  den  äufseren  Geschlechtstheilen  yerhält,  und  sie 
erheben  sich  und  treten  mehr  hervor,  wenn  bei  Geschlechts- 
lust, (so  hat  man  sie  in  ein^m  Falle  von  Furor  nterinus 
sehr  angesehwollen  gefunden),  bei  Reizungen  der  Warzen 
in  den  Nerven  dieser  Theile  Gefilhlsaction  erwacht,    und 
man  das  Blut  in  vermehrtem  Maafse  einströmt    In  der  Zeit 
des  Saugens  ragen  sie  auch  fQr  gewöhnlich  mehr  hervor, 
wegen  des  beständigen  stärkeren  Zuströmens  von  Blut  und 
ihrer  bedeutenderen  Entwickelung ,  aber  in  einem  Zustande 
wahrer  Erection,  mit  einem  in  einem  höheren  oder  minde- 
ren Grade  angenehmen  Gefühle  verbunden,  gerathen  sie  beim 
Saugen  selbst,  wodurch  die  in  ihnen  geschlängelt  lanfenden 
Milchkanäle  mehr  gerade  gestreckt  werden,  in  welchen  zn- 
gleich  durch  die  rege,  unter  diesen  Umständen  stattfindende 
Heizung,  welche  sich  ihnen  mittheilt,  eine  Gefäfsbewegung 
gkitritt,  so  dafs  sie  die  Milch  nach  aufsen  entleeren  und  in 
den   Mund   des   SäugKngs    ergiefsen,  wobei  jedoch   auch 
zugleich   der,   durch  die  während   des   Saugens    mit  dem 
Einathmen  geschehende  Verdünnung  der  Luft  in  der  Mund- 
höhle bewirkte  verstärkte  Druck  der  äufiseren  Lnft,  auf  die 
Mamma  sehr  in  Betracht  kommt.  (S.  d.  Art.  Saugen). 

Soll  das  Saugen  auf  gehörige  Weise  von  statten  ge- 
hen, so  dürfen  die  Warzen  nicht  zu  grofs,  (dies  soll  bei 
den  Hottentottinnen  der  Fall  sein),  und  nicht  zu  klein,  tief- 
liegend oder  gespalten  sein,  indem  sie  in  beiden  Fällen  der 
Säugling  nicht  gehörig  oder  gar  nicht  fassen  kann,  unddür-  ' 
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Ita  £e  Unoh  >M(|pn  $dmtat,  aber  aaA  rffll  va  kickk 
austretea  lassen. 

Was  die  diAt^ische  BebtfidlaDg  der  Brastwarzen  be- 
trifft»  so  hat  man  in  dieser  BexidBn%.aaf  folgende  Ponkle 
zu  achten:  1)  Man  suche  ihr  stSrkeret  Henrortreten  sdiea 
hti  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft»  wenn  StM  nidifc 
▼on  freien  StQcken  erfolgt ,  durch  Öfteres  Sangen  Ton  einer 
zahnlosen  Person,  oder  Herroniehen  mittelst  einer  Brust- 
pumpe  zu  bef&rdem;  auch  trägt  hierzu  zuweilen  das  Bele- 
gen von  Brustwarzendeckel  hei,  welches  Verfahren  man 
"audi  noch  einige  Zeit  nach  der  Qit^urt  fortsetzen  mufs,  iii- 
dem  man  auch  das  Kind  öften  anlegt,  wodurch  es  nicht 
selten  gelingt,  selbst  kleine  Warzen  Yollkommen  tauglich 
fflr  das  Geschäft  des  Saugens  zu  machen,  und  nicht  in  die 
Noth wendigkeit  versetzt  wird,  Ton  dem  Selbstatillen  abste- 
hen zu  müssen.  Sollten  sie  zu  klein  bleiben,  so  kann  man 
den  Versuch  machen,  sie  künstlidi  durch  hierzu  eingerich* 
tete  Brustwarzendeckel  (s.  d.  Art.)  zu  ersetzen.  —  2)  llam 
schätzt  aie,  wie  schon  in  der  Schwangerschaft,  so  besea^ 
ders  nach  der  Geburt,  namentlich  in  den  ersten  Tagen,  «De 
Zugluft  und  Erkältung,  dnch  wärmere  Bedeckung,  indem 
sie  wegen  ihrer  groben  Rtizbarkeit,  zumal  bei  Erstgebä^ 
renden,  zum  Erkranken  sehr  geneigt  sind,  und  wasche  sie 
öfter,  bei  allzagröCser  Empfindlichkeit,  mit  v^dOnntem 
Wetngeiste,  Rum,  Wein,  oder  bestreiche  sie  mit  einen 
milden  Oele,  Mohn-  oder  Mandelöl,  welche  Dinge  jedoch 
jedesmal  vor  dem  Anlegen  des  Kindes  wieder  vorsichtig  ab^ 
gewischt  werden  müssen,  halte  sie  überhaupt  sehr  reinlich^ 
und  bedecke  sie  nach  dem  Saugen  entweder  mit  einem,  der 
Form  der  Warze  entsprechend  ausgehöhltem  Stücke  von 
einer  gelben  Rübe  (Daucus  carotta  X.),  oder  mit  einem 
Warzendeckel  (s.  d.  Art.).  —  3)  Sollten  sie  mit  einer  zu 
derben  Oberhaut  bekleidet  sein,  so  suche  man  diese  nach 
Erweichung,  durch  Anfstrdchen  eines  milden  Oels  vorsich- 
tig abzuziehen.  — -  In  den  ersten  8  bis  14  Tagen  nach  der 
Geburt  kommen  nicht  selten,  besonders  bei  Erstgebärenden 
von  zarter  Constitution,  und  bei  Vemachläfsigung  der  oben 
hü  No.  2)  angegebenen  diätetischen  Vorschriften,  Enlzün- 
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dang  (8.  ä.  Art.  BnutwärzaientxfindiiDg)  und  JSMoriation 
Xb.  i»  Art)  der  Brostwarzen  vor.  — 

Zu  den  beobachteten  Abweichungen  der  Brustwarzen 
gehören  noch:  1)  gänzliches  Fehlen  derselben  als  Fehler 
der  ersten  BUdong;  in  einem  solchen  Falle,  (Ephemerid.  Nat 
Cur.  Dec  U.  I.  Ann.  Y.  App.  p.  67)  wurde  das  Säugen 
dennodi  bewerkstelligt,  (siehe  ferner  Ephem.  N.  Cur.  Dec. 
II.  Ann.  IX.  obs.  3.  Dec  IIL  AfUi*  rV.  obs.  107),  so  wie 
als  Folge  einer,  durch  vorausgegangenen  Entzündung  und 
JEtterung  entstandenen  24erstOrung.  —  2)  Atresie  derselben. 
QBlatius,  Med.  univers.  P.  VU.  S.  XIV.  c  U.).  —  3)  Zu 
bedeutende  Grdfse  oder  Kleinheit,  Yerkpüppelung,  zuwei« 
len  als  Folge  von  Entzündung  und  Eiterung.  — -  4)  Zu- 
nahme hinsiditlicb  der  Zahl,  so  hat  man  ihrer  2  aof  einer 
Brust,  (Ephem.  N.  Cur.  Dec  I.  Ann.  IL  Obs.  72.  SchoL 
Ann.  IX.  et  X  Obs.  8.  Dec  IL  Ann.  X.  Obs.  138),  ja  3 
und  zwar  in  einem  Falle  auf  jeder  Brust  beobachtet^  wel- 
che auch  alle  Milch  beim  Saugen  gaben.  (Ephemer.  Nat 
Cor.  Doc  II.  Ann.  V.  App.  p.  40).  — 

Synon.  Lat.  Papula  mammme;  mammüla.  Frans.  Mati^eUm, 
Litt.  J.  F.  0$iander,  Progr.  in  docenda  et  discenda  medicina  atqaa 
art.  obstetr.  inethodiim  aDtiqnam  potiorem  in  facieoda  ez«pectatione 
super  non  alienam  t$ä€^  ottendit,  et  olxervatione«  qnaadam  de  pa- 
pillü  mammanun  nnmero  et  atructnra  Taiiia  commmucat.  Grottinf; 
1817.    4.  H  — «.  . 

BRÜSTWARZEN,  Aufspringen  derselben.  Bd 
dem  Säugegeschäft  werden  die  Brustwarzen  nicht  selten  ent- 
zündet, bekommen  Risse,  werden  wund  und  gehen  sogar 
stellenweise  in  Eiterung  über.  Dieser  Zufall,  welcher  die 
"Wöchnerinnen  ziemlich  häufig  beföUt,  findet  seine  Anlage 
bald  in  zu  weither  und  empfindlicher  Beschaffenheit  der 
Warze,  bald  in  der  zu  spröden  Oberhaut  derselben,  bald 
in  zu  geringem  Herrorragen  derselben,  so  dafs  sie  das 
Kind  nicht  gehörig  fassen  und  hervorziehen  kann,  bald  darin, 
dafs  sie  gespalten  ist,  bald  endlich  kommt  er  auch  vor,  ohne 
dafs  irgend  eine  bemerkbare  Anlage  vorhanden  ist,  indem 
die  Warzen,  bei  der  besten  Beschaffenheit  derselben,  mehr 
oder  minder  bedeutend  wund  und  geschwtirig  werden.  Die 
Gelegenheitsursache  besteht  allein  in  dem  Saugen  des  Kin- 
des an  der  Brust,  und  dieses  fortgesetzte  Saugen  ist  es 
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auch,  ^mäoitk  die  HeikiDg  so  sdur  endiwert  md  oft  auf 
längere  Zeit  unmöglicli  wird.  In  manchen  Fillen  ^leial 
dM  Uebel  darch  eine  rheomatische  Anlage  onterfawni  za 
werden y  so  wie  auch  Un^einlichkeit  l^nca  in  rechnen  ist 

Die  Erscheinungen  dieses  Zufalles  bestdien  zuerst  in 
Empfindlichkeit  und  spiter  in  Schmenbaftlgkeit  der  Ifoosl- 
wane  bei  dem  Sangen  des  Kindes,  und  bei  bedentendeBi 
Grade  erreicht  diese  lelzitre  eine  Höhe,  welche  selbst  cfie 
alandhafteste  Frau  veirweifeln  lÄfsf,  und  sehr  ergreifend 
auf  das  Nervens/steui  wirkt.  Die  Warze  wird  an  einzelnen 
Stellen  oder  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  wund,  bekommt 
tiefe  Risse,  besonders  im  Umkreise  ihrer  Wurzel,  und  es 
bilden  sich  eadUcfa  kleine  Geschwüre.  In  dieser  letzten 
Zeit  nimmt  die  -Schmerzhaftigkeit  etwas  ab  und  die  Heilung 
erfolgt  allmShlig;  doch  bleibt  zuweilen  die  W^arze  groCs 
und  schwammig.  In  manchen  Fällen  erreicht  indessen  das 
Uebel  diese  Höhe  nicht,  in  anderen  )edoch  ist  es  so  be- 
deutend» dufs  das  Saugen  nicht  fortgesetzt  werden  kann. 
Man  kann  ei|i  Stadium  der  Entzündung ,  ein  Stadium  der 
Eiterung  und  ein  Stadium  der  Yemarbung  unterscheiden. 

Die  Behandlung  der  wunden  Warzen  hat  zu  der  Em- 
pfehlung der  verschiedenartigsten  Mittel  Veranlassung  ge- 
geben, und  da  man  bei  der  Anwendung  derselben  die  Ver- 
BchledeDhcit  des  vorhandenen  Zustandes  nicht  unterschied 
so  fvar  die  Folge  chvon,  dafs  man  bald  die  gröfste,  bald 
gar  keine  Wirksamkeit  derselben  beobachtete.  Ein  raticK 
nelles  Verfahren  macht  es  jedoch  nöthig,  genau  zu  unter- 
scheiden,  ob  das  Stadium  der  Entzündung,  der  Eiterung 
eder  der  Vernarbung  vorhanden  ist. 

Als  prophjlactische  Behandlung  ist  et  schon  nützlich 
Einiges  in  Anwendung  zu  bringen,  um  dem  Eintreten  des 
Zufalles  in  dem  Wochenbette  vorzubeugen;  daher  unter- 
sucht man  einige  Monate  TOr  der  Geburt  die  Brustwarzen 
genau,  und  behandelt  sie  nach  der  Beschaffenheit  des  Be- 
fundes. Findet  man  nSmlich  die  Warze  derb  und  mit  ei- 
ner festen  Oberhaut  überzogen,  so  bestreicht  man  sie  täg- 
lich mit  Mandelöl,  erweicht  so  den  harten  Ueberzug  und 
hebt  ihn,  wenn  er  sich  löset,  vorsichtig  ab.  Die  nunmehr 
etwas  empftndliche  Brustwarze  wascht  man  tSglich  mit  Roth- 
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wein.  Ist  hingegen  die ''Warze  gleich  von  Anfiang  zu  em- 
pfindlich, 80  ist  das  Waschen  mit  Rothwein  oder  einer 
Mischung  von  Weingeist  und  Wasser  sogleich  zu  empfeh- 
len. Wenn  die  Warzen  tu  klein  und  tiefliegend  sind,  so 
zieht  man  sie  tSglich  einigemal  mit  der  Brustpumpe  hervor 
nad  läfst  beständig  Warzendeckel  tragen,  welche  die  £nt- 
vnckelung  derselben  begOnstigen.  Gttnzlich  zu  verwerfen 
Ist  es,  um  die,  mittelst  der  Brustpumpe  hervorgezogenen 
Warzen,  Ringe  ans  elastischem  Harze  zu  legen,  um  daft 
Zurücksinken  derselben  zu  verbaten,  und  es  kann  dasselbe 
sogar  bedeutenden  Nachtheil  bringen« 

Wenn  in  dem  Wochenbette,  ungeachtet  dieser  pro- 
phylactischen  Behandlung,  die  Warzen  wund  und  schmerz- 
haft werden,  so  vermeidet  man  in  dem  entzündlichen  Sta- 
dium streng  alle  reizenden  Mittel,  welche  hier  nur  Scha- 
den stiften  können,  sondern  behandle  sie  leicht  antiphlogi- 
«ttsdi.  Man  bestreicht  sie  daher  tSglich  öfters  mit  Mucil. 
gumm.  Arab.,  oder  Qnittenschleim,  oder  einer  Mischung 
von  gleichen  Theilen  Mandelöl  und  Gummischleim;  in  man- 
chen Fällen,  wo  kein  Mittel  half,  war  es  sehr  heilsam  kleine 
Comprefschen  Hiit  kühlem  Wasser  befeuchtet,  beständig  auf 
den  Warzen  Megen  zu  lassen;  doch  mufs  dieses  Mittel,  we- 
gen der  Gefahr  der  Erkältung,  mit  der  gröfsten  Vorsicht 
angewendet  und  stets  in  Fällen  vermieden  werden,  in  wels- 
chen ein  fieberhaftes  Allgemeinleiden,  oder  eine  Entzündung 
eines  wichtigen  Organs  gleichzeitig  vorhanden  ist.  Das  Kind 
darf  in  dieser  Periode  nicht  zu  häufig  an  die  Brust  gelegt  wer- 
den; doch  darf  dieses  auch  nicht  zu  selten  geschehen,  weil 
durch  die  Anhäufung  der  Milch  in  den  Brüsten,  und  die 
zu  grojEse  Härte  und  Spannung  der  letzteren,  das  Saugen 
an  deu  Warzen  ungemein  erschwert  und  die  Schmerzhaf- 
tigkcit  derselben  noch  sehr  vermehrt  wird. 

Wenn  unterdessen  die  Eiterung  eingetreten  ist,  die 
Bisse  geschwtirig  geworden  sind,  und  noch  eine  gröfsere 
oder  geringere  Schmerzhaftigkeit  der  Warzen  dabei  fortdan^ 
ert,  so  kann  man  nur  zu  örtlichen  Heilmitteln  schreiten,  als 
welche  sehr  viele  empfohlen  worden  sind.  Gewifs  werden 
auch  die  in  neueren  Zeiten  empfohlenen  Mittel,  z.  B.  Auf- 
lösungen .von  Sublimat,  schwefelsaurem  Zink,  essigsaurein 
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Blei,  tcbwefelsaarem  Kapferi  8ri||*tersaiiraii  Sflber,  Alaam 
^,  J^h  m.  g«te  Dieiute  leisten;  allein  da  alle  diese  Mittel 
dem  Kinde  leidit  nachthetlig  werden  können »  so  ist  ihre 
Anwendung  zu  widerrathto,  und  Tielmdir  zu  versuchen  fic 
Heilung  durch  unschfidlichere  Mittel  zu  erreichen.  Von 
MüUmr  wurde  folgende  Composition  empfohlen:  Bep.  PüIt. 
gUBun.  Arab.  si),  Balsam.  peruY.  5J,  OL  Amjgdalar.  5jiS» 
aq.  Rosar.  ^.—  M.  (VergL  Tartor^s  neuer  Chiron.  St  2. 
S.  334).  -^  Sibergundi  empfahl:  ücp.  Extract  Op.  aquo«, 
gr.  j.  soIt.  in  aq.  calc  ust  reo.  par.,  OL  amjgd.  dnlc.  re<x 
et  frig.  express.  ä  3üi.  —  M.  (S.  Harle$M  rheinische  Jahr* 
bOcher  der  Mediein  und  Chirurgie^  Bd.  X.  St  3).  —  Har^ 
iem  wendet  folgende  Mischung  an:  Bep,  Borac*  3),  vitelL 
ov.,  alb.  ov.  aSij — üj,  OL  amjgdalar.  dulc.  jj,  Bals-peruT; 
nigr.  genuin.  Jß.  M.  subig.  S.  Mittelst  Charpie  aufgelegt. 
(Ebendas.)  — 

Bei  dem  Gebrauche  dieser  und  ähnlicher  Mittel  sdifitzt 
man  die  Warzen  durch  WarzenhOtchen,  und  einige  rathen 
sogar  das  Kind  durch  aa%esetzte  Warzeuhtitchen,  ähnlich 
geformte  Vorrichtungen  von  elastisiAem  Harze ,  Hoin,  oder 
Glas,  oder  durch  Schwämme  oder  Kuheuter  saugen  zu  las- 
sen. Alle  diese  Künsteleien  bleiben  indessen  ohne  Nutzen. 
In  den  leichtem  oder  wenigstens  erträglichen  Fällen,  wird 
man  bei  gehöriger  Ausdauer  von  Seiten  4er  Leidenden  und 
des  Arztes  die  Heilung  ohne  dieselben  bewirk^i  LOnnen, 
während  in  dm  ganz  schwierigen  Fällen  Alles  vergeblich 
angewendet  wird,  und  endlich  der  Entschlub,  das  Yüad 
nicht  länger  an  die  Brust  zu  legen,  gefafst  werden  mufs. 

In  manchen  Fällen  werden  nach  längerer  Dauer  des 
Uebels  die  Warzen  dick,  schwammig  und  wenig  engpfind- 
lieh.  Alsdann  ist  es  rathsam  die  Waschungen  mit  gebtigin 
Mitteln  wieder  in  Anwendung  zu  bringen.         B  —  k 

BRUSTWARZENDECKEL.  DerBrustwarzendekr 
kel  oder  das  Brust  warzenhütchen,  ist  ein  zur  AulnahHie 
der  Brustwarze  ausgehöhlter  Körper,  welcher  aus  verschie- 
deneip  Material  verfertigt  werdrä  kann,  und  theHs  bloCs 
zum  Schutz  för  die  Brustwarze,  theils  aber  auch  zum  Ersatz 
ffir  dieselbe  dient.  Nach  diesem  verschiedenen  Zweck,  wel- 
chen man  mit  d^  Aawradnng  dieser  Brustwarzendeckel  er- 
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reicben  will,  ist  aaeh  dBeFonn  mid  die  EinridiCiiDg  derad- 
ben  TerschiedeiL 

Sie  werden  bei  TerschieSenen  Krankheiten  der  Brost-* 
Warze  angewendet,  theils  schon  während  der  Schwmgerschaft^ 
tfaeib  aber  auch  und  hauf^ächlich  während  des  Wochen« 
bettes,  und  noch  nach  demselben.  Das  Tragen  der  War- 
zenhütchen wird  in  der  Schwangerschaft  schon  nöthig,  wenn 
fBe  Warzen  äufserst  empfindlich  und  zart  sind,  wenn  sie 
flieh  nicht  gehörig  aufirichten,  und  wenn  sie  aufserordentlich 
klein  sind.  Während  des  Wochenbettes  machen  aufser  den. 
obengenannten  Fehlern  der  Brustwarze,  —  besonders  die 
Excoriationen  derselben  4ie  Anwendung  der  Brustwarzen- 
deckel nothwendig.  -*  Die  blos  zum  Schutze  dienenden 
Brustwarzenhütchen  werden  aus  elastischem  Gummi,  El- 
fenbein, Hom,  Holz,  Silber  oder  Blei,  oder  auch  yon 
Blech,  Zinn,  außerdem  auch  wohl  aus  Thon,  Kreide^ 
C^yp^  1^  selbst  aus  Brodrinde  yerfertigtr  Auch  Nufsschalen 
und  Muskatnüsse  werden  zu  demselben  Zwecke  gebraucht; 
die  ersteren  ebnet  man  immer  durch  Schaben,  und  kleidet 
sie  mit  zerflofsenem  weifsen  Wachs  dünn  aus;  die  letzteren 
höhlt  man  so  weit  aus,  dafs  die  Warze  aufgenommen  wer- 
den kann.  Die  meisten  dieser  Brustwarzendeckel  sind  zu 
hart  und  schaden  durch  ihren  Druck;  die  Muskatnüsse  sind 
oft  zu  klein;  das  in  ihnen  enthaltene  Oel  soU  die  Haut  zu 
weich,  zu  zart  machen,  und  dadurch  das  Wundwerden  be- 
günstigen. Diese  Hütchen  erhalten  am  Rande  einige  Löcher, 
durch  welche  die  Befestigung  dersdben  um  den  Leib  mit- 
telst Bänder  bewerkstelligt  werden  kann,  und  am  obem 
Ende  ri^enEsdls  einige  Löcher,  welche  zum  Ausflufs  der  Milch 
bestimmt  sind.  Brustwarzendeckel  aus  Wachs  sind  nicht  an- 
wendbar, weil  sie  durch  die  Wärme  der  Brust  erweioheii 
und  dann  nachgeben.  Die  elastischen,  welche  Fwk^l  rer^ 
fertigte,  sind  sehr  anwendbar. 

Die  hier  angeführten  Yorrichtungen  werden  nicht  nur 
in  der  Schwangerschaft,  sondern  auch  während  des  Wochen- 
bettes zum  Schutze  für  die  Brustwarze  angewendet;  aber 
oft  ist  bei  den  Excoriationen  derselben  ein  Mittel  nöthig, 
welches  eine  künstliche  Warze  darstellt,  und  selbst  während 
das  Kind  die  Brust  nimm^  lieg^  bleibt.  Man  hat  mehrere 
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^•rridittiiigeii  dam  anpfehkn»  dab  bei  KrankheiCeii  dcf 
Warze  dieselbe  durch  die  Kunst  ersetzt,  und  das  Stagnnga- 
getcfalft  noch  fortgesetzt  wird;  allein  die  Sl&ogUnge  fassen 
oft  diese  kiinstliche  Warze  nicht.    WendeUtäÜ  nahm  euMB 
Cjlinder  ypn  Blech,  dessen  obefe  Apertur  dorch  eine  nadi 
anfsen  convcxe,  nach  innen  concave  Platte  gescfaloMto  wird, 
die  mit  Löchern  versehen  ist.   Aof  diese  legte  er  ein  Städi- 
dien  Waschachwaoini,  etwa  Haselnufs  groCs,  zog  daröbcr 
nnd  über  die  ganze  äufsere  Fläche  des  Cjlinders  ein  Siüak^ 
chen  KäUierblase,  welche  er  mittelst  ißines  Fadens  befestigte. 
Durch  die  Blase  werden  am  obem  Ende  über  dem  Schwamm 
fönf  bis  sechs  Löcher  gestochen,  um  die  Milch  heranszolas* 
sen.    Die  Warzenhütchen,  welche  Braun  ans  Holz  Terfer- 
t%en  h^  sind  von  derselben  Art  Fibing  liefs  vom  Drechder 
eine  gewölbte  Sch^e  in  Form  einer  Brustwarze  von  Elf^H 
bein,  oder  von  Pflaumen-»  Bim-  oder  besser  nock  von  Lio- 
denbolz  (nur  nicht  von  Eichenholz)  verf^tigen,  und  auf  der 
Mitte-  der  HervcNrragung  fünf  Löcher  anbringen.    Auf  diese 
künstliche  Warze  vrird  eine  vom  Lohgerber  zubereitete  Kub- 
zitze mittelst  eines  Zwimfadens  in  einer  über  der  Scheibe 
befindlichen  Rinne  befestigt,  so  dats  das  Kind,  ohne  das 
Holz  zu  fassen  y  an  der  Zitze  saugen  kann.    Wenn  diese 
Maschine  auf  die  Brust  angesetzt  worden  ist^  so  zieht  das 
Kind  die  Luft  heraus,  worauf  die  wie  ein  Schröpfkopf  an- 
gesogene Scheibe  auf  die  Brust  gelinde  drückt,  und  dadurch 
das  Abfliafsen  der  Milch  bewirkt  MeUtmsh  liefs  von  eineai 
frischen  Kuh^ter  den  untern  Tkeil  mit  der  Warze  abschnei- 
den^ in  klarem  Wasser  auswäfsem,  und  dann  über  den  aus 
Pfkumenholz  bereiteten  Warzenhut  so  spannen,  Mb  die 
Warze  -gehörig  gestaltet  blieb.  —  Was  die  Zubereitung  der 
dicht  am  £ut^  abgeschnittenen  Zitze  betrifft,  so  mxA  man 
nach  Mappen,  den  mitten  durchgehenden  gemeinschaftlichen 
Ausführungsgang  der  Milchgefäfse,  welcher  mittelst  didilen 
Zellgewebes  an  die  dicke  Haut  befestigt  ist,  heraussdiäleiip 
und  man  kMn  die  dadurch  entstandene  Oeffnung  nöthig^* 
falls  bis  zum  Umfange  eines  Stecknadelknopfs  oder  bis  zum 
Durchmesser  einer  halben  bis  ganzen  Linie  erweitem.  *^ 
Die  Zitze  darf  man  bei  dem  Ueberspannen  fib^  den  war» 
zenfönnigen  Theil  des  Brustwarzendeckds,  nicbft  so  stark 
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moih  der  Basis  himiehen»  sondern. mofs  die  Spitze  noch 
einen  halb^i  Zoll  üb^  den  Rand  der  Maschine  hervorragen 
lassen,  um  ein  leeres,  .vreiches  Ende  zu  bilden,  weklies  die 
Lippen  des  Kindes  fassen  und  formen  können. —  Vor  der 
Anwendung  dieser  YorrichtUDgen  ist  es  nothwendig,  diesel- 
ben kurze  Zeit  in  warme  Mildi,  oder  in  mit  Zacker  rer* 
mischtes  Wasser  m,  legeu,  und  einigemal  sorgfältig  mit  den 
Fingern  abaustr^en,  um  die  etwa  zurtickgeblieb^^  Milch 
berauszudrßclLen.  Auch  ist  es,  weon  die' Brustwarzen  mit 
äufseren  Mitteln  behandelt  worden  sind,  erforderlich,  jene  vor 
der  Anlegung  der  künstlichen  Brustwarze  sorgfältig  zu  reini- 
gen, um  selbst  jeden  Geruch  des  Arzneimittels  zu  entfernen« 
Wenn  das  Kind  zu  trinken  aufbort,  so  legt  man  die 
g^mze  Vorrichtung  in  kaltes  Wasser;  auch  kann  man,  um 
die  Zitze  längere  Zeit  zu  erhalten,  Branntwein  Überschlagen. 
Man  wird  dieselbe  immer  mehrere  Tag  lang  erhalten  kön« 
nen.  Doch  mag  oft  der  Mangel  einer  gehörigen  Menge  fri* 
seher  Kuhenter,  ein  bedeutendes  Hindernifs  fiir  die  Anwen- 
dung dieser  VliffHchtUDg  sein. —  Sehr  zweckmäfsig  sind  die 
Hütchen  ans  Gummi  elasticum,  welche  so  bereitet  sein  müs- 
sen, dafs  an  dem  die  Warze  bedeckenden  Theile  noch  em 
hervorragender,  mit  Löchern  Tersebener  Theil,  welcher  mit 
einem  zarten  Scbwftmmchen  ausgefüllt  wird,  sich  befindet, 
damit  das  Kind  die  eigentliche  Brustwarze  weder  berührt 
noch  drückt,  Doch  steht  der  Anwendung  dieser  elastisdien 
Hütchen  das  entgegen,  dafs  die  Kinder  sie  nicht  gern  neh- 
men; bisweil^A  gewöhnen  sie  sieh  aber  an  dieselben  sehr 
gut.  Wenn  diese  Hütchen  gut  bereitet  sind,  so  werden  sie 
durch  den  Speichel  des  Kindes  nicht  klebrig  und  weiche 
SjnoD.  tat«  (^ercuhm  jH^ilktruwh  PtUohm  ad  foptUoi.  Prus. 
CapeUae  pour  lea  mamelon$.  Hu  —  r. 

BRÜSTWARZENWÜNDEN.  S.  Brustwarze,  Auf- 
npiingen  derselbeo. 

BRÜSTWASSERSÜCHT.    S.  Hydrothora«. 

BRUST  WUNDEN.  Diese  Wunden  werden  in  nicht 
durchdringende,  d.  h.  sokhe,  wo  nur  die  einschliefsen- 
den TbeUe  der  Brust  verletzt  sind,  und  in^  in  die  Brost 
eindringenden,  eingetheflt;  sie  gehören  entwedic  >ti  ^^n 
einfachen,  oder  eomplieirten  Wunden. 
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Die  ainfacbeiv  nickt  darchdring^nden  Brastmiii- 
4^  werden  wie  andere  einlache  Wanden  wieder  vereinigt 
and  behandelt  Die  Hieb-  nnd  Schnittwanden  werden 
durch  Heftpflaster  and  einen  Verband  vereinigt,  and  g^ 
die  Wunde  tie^  so  mafa  die  Naht  zu  Hülfe  genonunen  wer- 
den. Dabei  ist  eine  gehörige  Lage  des  Yerwondetea  zu 
beobachten. 

Complieirte  Wanden  nennt  aMn  tokhe^  wo  betridit- 
lidie  Qaetschungoi,  ZerreiÜBongen,  Fnlzfindnnft,  eine  schiefe 
Riditong  der  Wände,  ein  Stich,  u.  s*  w.  zugegen  sind. 

Schiefe  Stichwanden  können  schon  ikbele  Folgen 
erregen,  weil  sich  leicht  Eiter  ansammelt,  and  die  Wunde 
fistulös  wird.  —  Ant  bei  solchen  Stidiwnnden  Terhinderte 
Aosfluls  sowohl  des  Bluts  als  des  Eiters,  Isfst  sidi  riditig 
beurtheiloi,  wenn  man  die  Wunde  bdintsam  m  der  Lage, 
in  der  sie  der  Verwundete  erhielt,  nntersadit,  und  nnt  dem 
▼erlelzaiden  Werkzeuge  vergleiidit;  femer  giebt  hierid>er  die 
sich  hinzttgesellende  Geschwulst,  Sdiraerz  und  Hirte,  wovon 
man  bisweilen  ein  fast  unmerkliches  Schwappem  verspürt^ 
Bo  wie  die  erschwerte  Respiration,  Aofschlufs.  Auch  kann 
die  Anwendung  des  2i«efSfiec'schen  Stethoscops  hier  von 
Mutzen  sein*  (Man  vergL  den  Art  Auscultation.)  Bei  der 
HeUnng  derselben  hat  man  znyörderst  dahin  zu  sehen,  dafs 
die  Wunde  erwekert,  und  sodann  4ie  Coa^Metsion  ange- 
wandt werde. 

Eine  Quetschung,  Entzündung  und  Zerreifsung 
erkennt  man  an  ihren  wesentlichen  Kemnzeichen.  Die  Quet- 
schungen der  Brost  Terankssen  znweil^  dafs  das  knorpe- 
lichte  Ende  einer  J^ppe  von  dem  BHistb^M  losgdit,  and 
die  Pleura  verletzt  Die  Rippe  springt  gewöhidich  in  ihre 
Lage  zurück.  Diese  Zufiüle  erheischen  eine  streng  anti- 
phlogistische Bebandlang,  wobei  namentlich  Blutentleerun- 
gen, eine  oder  mehrere  Venäsectionen,  je  nach  Umständen, 
das  Anlegen  der  Blutegel  u.  s*  w.  nicht  vonadüäCBigt  wer- 
den dürfen. 

Was  die  in  die  Brusthöhle  eindringenden  Wun- 
den betrifft,  so  geht  eine  solche  Verwundung  sehen  ohne 
Verletzung  der  innem  Organe  ab*    Als  allgemeine  Zei- 
chen einer  solchen  Durchdringung  sind  folgende  zu  be- 
trachten: 
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tnebtra:  1)  Der  Verwimdete  klagt  tiber  grotse  Aiigsf,  Op« 
pretrion  und  SpanmiDg  der  yerwandeteB  Seite;  2)  man 
sondirt  durch  Einbriogmig  eines  Fingers,  oder  hddistens 
einer  weichen  elastischen  Sonde,  mit  aller  Behutsamkeit; 
3)  man  macht  Einspritzungen.  Wenn  die  Wunde  nicht  pe- 
netrirt,  so.  flie£st  die  Infectionematerie  gleich  wieder  zurück. 
Ist  die  Wunde  aber  durchdringend,  so  wird  die  Flüssigkeit 
qpitermit  schaumigem  Blute  yermischt,  herausgetrieben.  Bei 
grofsGQ  Hiebwunden  kann  die  Lunge  selbst  yordringen.  — 
Eines  der  wichtigsten  und  weit  zuverläCsiger  als  alle  übrige 
Zeichen,  ist,  4)  der  Durchgang  der  Luft,  weldie  wech« 
sehreise  in  die  Brust  ein-  nnd  aus  derselben  herausgeht; 
man  überzeugt  sich  hiervon  durch  die  Bewegung  der  Flamme 
eines  der  Wunde  gaiSherten  Wachsstocks. 

'Die  Verletzungen  der  einzelnen  Organe  der  Brusthöhle 
haben  ihre  specielle  Zeichen.  So  erkennt  man  die  Ver- 
letzung der  Lungen,  1)  wenn  derVerwundeteechnell  und 
mit  grofser  Beschwerde,  fast  erstitkend,  respirirt,  3)  schäa- 
mendes,  hellrothes  Blut  auswirft  *^  Die  Verletzungen 
das  Herzens,  wenn  sie  geringe  sind,  venirsachen,  1)  ein 
krampfhaftes  Herzklopfen,  2)  der  Puls  ist  klein,  int^rmitti- 
rend;  grofse  Wunden  des  Herzens  sind  absolut  tOdtUdbu-— 
Bei  Verwundungen  des  Milchbrnstganges  {Duetua 
ikoraeü)  fiiefst,  1)  aus  der  Wunde  eine  milchichte  Feuch- 
tigkett,  3)  tftmmt  der  Kranke  schnell  an  Krftften  ab,  weil  . 
der  Nahrungssaft  fehk.  —  Ist  das  Zwerchfell  verletzt,  so 
ist  1)  die  Respiration  sehr  erschwert,  8)  empfindet  der 
Kranke  Sdmierzen,  welche  sich  quer  durch  den  Unterleib 
verbreiten,  3)  ist  insgemein  mit  eine»  solchen  Verletzung 
ein  Schluchzen,  und  Nei^g  zum  Erbrechen  verbunden. 
Verwundungen  des  Zwerchfells  sind  immer  gefahrvolL  Tref- 
fen sie  den  sehnigten  TheU,  so  entsteht  auf  der  Stelle  der 
gransamste  Schmerz,  mit  unsäglicher  Angst  und  änlserst  er- 
sdiwertem  Athemholen  verbunden;  es  entstehen  KrAmpfe 
und  Zuckungen,  denen  ein  schleuniger  Tod  folgt. 

Dfe  mit  soldien  Verletzungen  nothwendig  verbundenen, 
mehr  oder  weniger  heftigen  Blttiergiefsnngen  in  det 
Brust,  hängen  nicht  immer  von  Veränderungen  der  Lun- 
gen ah.     Die  einfache  Verletzung  der  Ihtercostalarterien 
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kiätt  <I«n  VennliSfiaig  geben,  wem  die  Wiade  so  W* 
•ebiflhn  ist,  dafe  das  Blat  mit  nekr  LeicMckett  nadi  mnctt 
ffiebea,  als  nach  anfiien  aidi  ergiefaen  kann.  Mag  nina  im 
Blut  ans  der  Lunge  sel^  kommen,  oder  mögen  es  S^ 
Bmstwtode  geben,  so  kündigen  folgende  Zeichen  die  £r> 
giefsnng  an:  1)  bildet  sie  sich  atoC  eine  schnelle  Weiafl^ 
so  wird  der  Kranke  plOlxlich  blafs,  yerÜert  seine  Krftfte^ 
fint  in  Ohnmacht,  kidet  an  Reqiirationsbesdvwcrden,  die 
sich  )ed^  Augenblick  bis  stnr  Erstickung  ▼ermehren;  2)  die 
Rippen  werden  in  die  Hohe  gehoben,  und  entferaen  akh 
Ton  einandei^  das  Hypochondrium  der  befallenen  Seile  wird 
mehr  aufgetrieben,  der  Verwundete  hat  an  dieser  Stdle  die 
Empfindung  eines  beschweilichen  Gewidits,  und  drückt  mam 
auf  dieselben,^  so  vermehrt  der  Andrang  der  FItlssigkeit  ge* 
gen  die  Lunge,  dfe  Athmungsbeschwerden;  3)  ist  endlich 
diese  Ergietsung  so  beträchtlich,  da(s  sieh  das  angesammehe 
Blut  bis  zur  Hohe  der  SufBem  Wunden  erhebt,  90  wird 
sein  Audflufs  durch  dieselbe,  ein  neues  Zeichen  der  Kranke 
heit,  ^  Entsteht  die  BlotergiefBung  langsam,  so  sind  ihre 
Zeichen  unbestinrnter,  indefs  geben  das  Erhabensein  dnr 
HypodMNidrien,  das  Geftlhl  von  Erstickung,  welches  sich 
bei  dem  Kranken  erzeugt,  wenn  man  auf  dieselbe  drückt; 
die  erschwerte  Respiration,  der  Hang  des  Kranken  auf  der 
befsilenen  Seite  tu  liegen,  die  grobe  Quaal,  die  &r  leidet; 
wenn  er  auf  der  gesunden  Seite  Hegt,  raid  die  DBrnOgUcb- 
kdt,  diese  letztere  Lage  zu  behaupten,  -r  verräiigt,  deaa 
Arzte  eine  Wnrdchende  Diagnose.  -^  Zu  diesen  hier  ange- 
gebenen Zeidien  einer  Blutergiebung,  muls  num  noch  das 
von  dem  Anschlagen  an  die  Brust,  von  der  SniBf  auf  der 
man  die  Ergiefsung  Termnthet,  hervorgehende  Gerlusch,  hin« 
zufügen.    Diese  HMde  ntadidi,  giebt,  wenn  man  aie  an^ 
schlägt,  ein»  Wiederhall,  wenn  keine  Flüssigkeit  in  te 
Sicke  der  Pleura  eigosscta  ist,  während  rie  ein  dumpfes 
GerMsdi,  und  zwar  ein  solches,  wie  von  dem  Anschlagen 
an  ein  festes  GBed,  z.B.  n  den  Schenkel,  vernehmen  lifsi^ 
wenn  mdk  eine  Ergiefsung  gebildet  hat    Das  Stethoscop 
findet  hier  (^eidtfüls  seine  Anwendung.  — 

Kömmt  dasBht  aus  den  Gefifsen  der  Lungen,  se 
werden  die  Büttel  angewan^  deren  man  rieb  zur  Hemmung 
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des  BlotspeicDS  beclieiit  Die  BlotuBg  aus  d«r  Arteria  ia- 
tercostalis,   welche  man  daran  erkennt,  dab  das  Biui; 
statt  aus  dem  Grunde  der  Wände  zo  kommen ,  aus  ibrem 
Vmfange  hervorspringt  erfordert  eine  besondere  Behandlunj^ 
und  hat  eine  geraume  Zeit  hindurch  4|p  Erfindungsgeist  der 
"Wundärzte  beschäftigt.   Oärard  war  der  Erste^  welcher  die 
Unterbindung  derselben  angab,  er  legte  eine  Ldgatur  um  die 
fanze  Rippe.    C^arengeot  Tr.  des  opteit.  T.II.).   Man  soll 
die  Sufsere  Wunde  erweitem,  and  alsdann  ein  breites  Fa- 
denbändchen,  woran  ein  Bourdonnet  befestigt  ist,  mit  Hülfe 
einer  gewöhnlichen  krummen  Nadel  durchbringen.     Diese 
Form  ist  indefs  dem  Wege  wenig  angemessen,  den  sie  durch- 
laufen mufs,  weil  sie  an  dem  einen  Ende  gekrümmt,  an  dem 
andern  gerade  ist;   auch  mufs  man  befürchten,  dafs  uie  mit 
ihrer  scharfen  zweischneidigen  Spitze  die  Lungen  verletzt^ 
^weshalb  Goulard  von  Montpellier  zw  dieser  Operation  eine 
eigene  Nadel  angab,  wdcbe  drei«  Viertel  eines  Zirkels  aus- 
macht; sie  ist  an  einem  langen  Stiele  befestigt,  damit  sie 
desto  leichter  geführt  werden  kann.     Quemay  glaubte  die 
Blutung  durch  die  Compression  zu  stillen.   Er  bediente  sich 
hierzu  eines  dünnen  elfenbeinernen  Hebels,  welcher  an  dem 
einen  Ende  bewickelt  wurde,  um  die  Schlagader  zusammen- 
mudrücken;  das  andere  Ende  wurde  mittelst  zweier  Bänder 
auf  der  Brust  befestigt,  um  auf  diese  Weise  einen  hinrd- 
chenden  Druck  zu  erhalten«    (Memoires  de  V  acad.  de  Cbir. 
T.  IL).    Mit  diesem  kömmt  das  Xo^tort'sche  Instrument  über- 
ein; es  ist  von  Stahl,  upd  an  dem  einen  Ende  gekrümmt, 
damit  ^s  fester  angedrückt  w^den  kann.   Beüoeq^s  tnmiket- 
artiges  Instrument  ist  zusammengesetzt.  —  Ten  flaaf  stillte 
die  Blutung  durch  ein  Stück  Agaricus,  oder  Charpie,  wel- 
ches mit  Terpenthinöl  befeuchtet,  und    mit  einem  Stücke 
Fischbein  angedrückt  wird*  —  Eben  so  bediente  sich  Lae* 
9Ui  eines  runden  Stückes  feiner  Leinwand,  ftült  dasselbe 
«lit  Charpie  oder  Werg  an,  und  bildet  daraus  eioe  runde 
Pdotte,  welche  er  zwischen  die  Rippen-  in  die  Wunde  nach 
der  gehörigen  Erweiterung  derselben  einbringt,  und  das  äu- 
Isere  tugebundene  Ende  mit  einem  Bande  um  d^  Leib  bi^ 
festigt    (Dess.  Medecine  opiratoire,  T.  II.  p.  148.>  -*  BöU- 
ehr  (fu  a.  Abb.  r.  den  KrankheiMi  dar  Knochen  a.a.w.) 
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scMSgt  hißttn  ein,  &i  chen  hvühm  ZMel  gebogmesTm^n- 
nent  Tor,  welches  am  Ende  mit  cmem  Knopfe,  nnd  raü  et- 
ner  OefTnuog  rersehen  ist,  ond,  am  es  bequemer  biltelt  m 
können,  hat  es  einen  flachen  Handgrift    In  die  Oeffirang 
dieses  Instruments  n^rd  ein  ganx  schmales  Bindchen  eii^e^ 
fSdeh,  worauf  man  der  LSnge  nach,  eine  dicke  Loognettc 
nähert,  die  l  Zoll  lang  sein  muCs,  damit,  wenn  die  Mitte 
derselben  unter  der  Rippe  liegt,  die  Enden  um  ihre  RSndler 
sich  herumschlagen«    Die  Methode  Ton  Le&er  bestehe  «Tariii^ 
dafs  um  die  Arter.  intcreost.  eine  L4gatur  gelegt  wird.  — 
PiBfA  hat  zu  der  l^terbindung  eine  krumme  Nadel  erfun- 
den, mit  einem  Oehr  an  der  Spitze,  wodurch  ein  schmales 
Band,  an  welchem  eine  kleine  Compresse  befestigt  ist^  durdi- 
gesogen  wird.   Man  macht  mit  dem  Bistonri  fiber  der  ver* 
letzten  Rippe  eine  Oefinnng,  bis  in  die  Brusthöhle,  l&brt 
dann  4ie  Nadel  durch  die  untere  Oeffnung  um  die  Rippe 
herum,  drüekt  -die  Compresse  fest  an  die  Terletzte  Stelle, 
und  nachdem  das  Instrument  zurückgezogen  worden,  bindet 
man  das  Band  in  eine  Sddeife.    Der  Kranke  mufs  auf  der 
verwundeten  Seite  liegen.   (JPUnVB  Samml.  2.  Bd.  S.  71.). — 
Thed&n  verwirft  ^ie  Unterbindung,  und  schlSgt  dagegen  vor, 
die  Schlagader,  falls  sie  nicht  ganz  durchschnitten  aal;  in  der 
Furdie  der  Rippen  vöUig.  durchzuschneiden;  darauf  schiebt 
er  mit  einer  stumpfen  Sonde  auf  beiden  Selteo  die  Ader 
eben  halben  Zoll  zurQck,  und  verstopft  den  Kanal  dcurck 
eine  Wieke,  wddie  aus  Charpie  fest  zusammengerollt  iet. 
(Dess.  neue  Bem.  «u  Erfahr.  B.  1.  S.  68.).  •-  Bett  lif st  die 
Wunde,  wenn  sie  enge  kt,  orwdtern,  dam  die  Artarie  mit 
einem  kleinen  Haken  hervoiziehen  imd  unterbinden.  •—  i^ 
muH  rStfi,  auf  cBe  Wunde  den  mittdsten  Theil  eines  Tfer» 
eckigen  Stticks  Leinwand  zu  legen;  eine  lange  und.  breite 
Compresse  kann  zu  dieser  Absicht  dienen.   Man  etö&t  die 
Leoawand  hu  die  Wunde  hinem,  dann  füllt  «an  dea  Sads, 
den  sie  jetzt  bildet,  mit  Charpiemeifsebi  an.    Wenn  man 
eine  za  der  Grd&e  der  Wunde  verhiltnilsmttsige  Menge 
efaigebracht  hat,  so  ninml  man  di^  Rfader  der  Compresse 
zusammen,  und  zieht  stark  an  ihr;  der  kleine  mit  Charpie 
angefüllte  Sack  bfldet^  indem  er  nicht  aus  der  Wunde  her- 
eoBgehen  kaan^  einoi  'nonpmi^  welcher  dSe  Arterie  mit  Kraft 
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zuaaainieiidrfickt,  oliiie,  die  benacU>«rteo  Tbelle  bq  $Ar  m 
leizen,  wie  eine  Holzplatte,  oder  jeder  andere^  gleich  harte 
Körper  es  than  wOrde.  Kach  Yerjanf  tod  7  —  8  Tagen, 
nimmt  maa  die  Charpie  heraus,  zieht  die  Comjpresse  mit 
Leichtigkeit  hervor,  und  die  Wunde  keilt  durch  Eiterung. 
Auch  Rieherand  rühmt  dieses  Verfahren,  und'  giebt  ihm  vor 
allen  andern  den  Vorzug. 

V^as  die  nähere  topische  Behandlang  solcher  pe« 
netrirender  W^unden  der  Brust  betrifft,  so  bestand 
dieselbe,  nadi  Ambrosius  Par^,  lange  Zeit  darin,  dafs  man 
dieselbe  erweitert^  und,  um  sie- offen  zu  eAalten,  eii^  Fa- 
denbSndchen  hineinzog,  ein  Verfahren,  welches  fast  immer 
▼on  den  nachtheiligsten  Folgen  war.  Als  die  einzige,  den 
Grundsätzen  der  gesimden  Physiologie  und  der  Erfahrung 
,  entsprechenden  Behandlungsweise  durchdringender  Brust- 
wunden, ^ebt  Rickerand  die  schfliell«  Vereinigung 
derselben  an;  er  beruft  sich  zugleich  hierbei  auf  Larrey, 
welcher  mehrere  Fälle  beobachtete,  wo  die  unmittelbare 
Vereinigung  solcher  Wunden  mit  dem  besten  Erfolge  ge- 
krönt wurden,  (Riekerand^e  Grundrifs  der  neuern  Wund- 
arzneik.  etc.,  fibersetzt.  Leipz.  1822.  4r.  Th.  S.  4  und  5.) 
worin  ihm  auch  unsere  TorzügUchsten  neueren  Beobachter, 
unter  denen  ich  nur  v.  Gräfe  und  p.  Watther  nenne,  bei- 
stimmen. (S.  dessen  u.  r,  Wmltker'e  Joum.  d.  Chir.  u.  s.  w. 
Bd.  EL  S.  206  etc.  u.  Bd.  X.  S.369,  worin  man  interessante 
Versuche  an  Hunden,  Behufs  der  Erforschung  des  Ganges 
gemacht,  den  die  Matur  bei  Heilung  der  Brustwunden  nimmt; 
findet.)  Nur  in  dem  Falle  der  Verletzung  einer  Zwisehen- 
rippenarterie,  würde  man  sich,  (wie  schon  oben  erinnert); 
nach  dieser  Vorschrift  nicht  gleidi  richten  können.  —  Rück- 
sichtlich der  innern  Behandlung  des  Verletzten,  so  ist  auch 
hier  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren,  ja  nach  Umstän- 
den, unerläfslich;  wiederholte  Aderlässe»  Anlegen  von  Blute- 
gelu,- gelinde  Abfübrungsmittel,  Terbunden  mit  einer  sparsamen 
und  kühlenden  Diät,  sind  hier  durchaus  und  allgemein  indicirt« 
Gegen  den  Husten  müssen  beruhigende  Mittel,  das  Extract. 
byosc,  Emulsionen  und  gelinde  Opiate,  angewandt  werden. 

Bildet  sich  ein  Extravasat,  so  ist  nichls  dringender, 
üb  der  ergossenen  Flüssigkeit  AbÜuIs  zu  verschaffen,  weil 
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jtn  Oegenwarf  grobe  Störungen  Tenuriafsen^  md  mBmI 
im  Tod  des  Kranken,  weldien  dn  daher  «itstelieodca  bdi* 
tftcbei  Fieber  aufreibt^  nadi  sich  ziehen  kann.    Hat  £e 
Wunde  an  der  niedrigsten  Stelle  der  Brusthöhle  ttiren  Süz, 
so  kann   sie   der  ergossenen  Flüssigkeit  Abzog  gestatten» 
Es  ist  dann  hlbreichendy  sie  sn  vergrOlsemy  wom  sie  «a 
enge  ist,   um  dem  Verwundeten  eine  entsprechende  Lage 
m  geben*    Findet  sie  aber  an  einer  höheren  Stelle  Statt, 
so  erwartet  man  ehie  solche  firetwahge  Entleerung  onsonsi; 
tind  es  ist  nichts  übrig,  als  an  der  niedrigsten  Stelle  des 
Thorax  einen  Einsclinitt  zu  machen»    Die  Anwendung  Ton 
Spritzen,  nach  Art  der  Heber  gekrümmt,  mit  welchen  waaa 
mittelst  der  Einziehung,  die  ergossene  FlOssigkeil  auizusaa» 
gen    und   so    auszuleeren,   Torgeschlagen  bat,    wohin   die 
Spritzen  von  ^el^  Breuer^  Ludwig,  Leber,  (PienVa  Sameri. 
und  Beob.  Bd.  2)  geboren,  ist  meistens  schSdlich  und  ohne 
Erfolg.    Auber  dafs  zfrischen  der  Pleura  und  der  Lunge 
zu  wenig  Luft  vorhanden  ist,  ab  da(s  die  FlQssigkeit  leicbc 
in  die  einsaugende  Pumpe  hineintrete,  verstopfen  die  sich 
bildenden  BlutpfrOpfe  die  SauggerSthschaft  bald,   und  ma- 
chen die  Einziehung  unmöglich.  —    Entsteht  eine  Wind* 
gescbwulst,   so  mub  solche  mit  der   Lanzette  geOflhtt 
werden;  bildet  sich  eine  Eitersammlung,    so  kmn  man 
unter  gOnstigen  Umständen  durch  die  Operation  des  Em- 
pjems   den  Kranken  retten.    Der  Gebrauch  des  ^amtnec- 
schen  Instruments  hat  bei  der  Erforschung  aner  solchen 
Ansammlung  den  entsdiiedensten  Kutzen;  es  zeigt  zugleich 
die  beste  Lage,  in  der  hier  der  Einstich  zu  machen  ist  — 
Auch  Piorryt  Platte  verdient  hier  eine  Erwähnung.    {Ger- 
eoris  und  JuUue  Magaz.  der  ausländ.  Liter,  der  gesanmiten 
Heilk.  März,  April,  1827.  S.  354.)    Ehe  Vir  diesen  Ar- 
tikel scbliefsen,  verdient  noch  der  Zufall  eine  Erwähnung 
wo  nämlich  ein  fremder,  stechender  KOrper,  z.  B.  ein  lie- 
gen oder  ein  Bajonnet  in  die  Brustwunde  eingestodien,  und 
in  den  Zwischenräumen  an  den  Knochen  abgebrochen  wäre. 
Blan  räth  in  diesem  FaUe  an,  die  Substanz  des  Knochens 
odar  des  Knorpels  zur  Seite  des  fremden  eingedrungenen 
Kürpers,  mit  einem  Federmesser,  oder  linsenähnlichem  Mes- 
ser weg  zn  nehmen^  und  wenn  man  zu  beiden  Seiten  tief 
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gtting  ein^diDitteiiy  ihn  zu  fassen  und  austmielien,  Indem 
jnan  ihn  entweder  in  eine  Ubnii«clierpince(te  einklemmt,  oder 
sidi  wobi  auch  eines  kldnen  Handschraubestocks  bedient  Ist 
fÜeses  YerCabren  nicht  hinreichend,  so  macht  man  nach  IM- 
tutSb  Anweisung  einen  Einschnitt  in  die  lutercostalwunden, 
bringt  den  not  einem  metallenen,  wohl  befestigten  f^erht^ 
Tersebenen  Zeigefinger,  in  die  Brust,  und  sucht  imt  demsel- 
bin  dtti  eingestochenen  fremden  Körper  tob  innen  nach 
Miben  SU  stoCseBi 

SynoB.    La^   VtXwera  pmitorü.    Frant.   Plaiu  de  poilfiM.    Eafl. 
WmuuU  of  ihe  Brtoft. 

Litteratur. 

Hierher  gehören,  aufiser  den  yorzögUchsten  systemati- 
schen Handbüchern  der  Wundarzneikunde  ab  Ton  Heister ^ 
Flßiner,  Richter,  Bell,  Jmemafm^  Sabaiier,  Rieherand  etc» 
vorzüglich  folgende  Schriften  und  Abhandlungen: 

J*  G,  BvnMtwCM  pracu  Handb.  £  Woodirue  nach  alpbabetU^cr  Ord- 

DODS  u.  •.  w.  8.  B<     Art.  Vulnera  pectorU. 
X  D.  Berholdtt   B«nij||^  üb.  cUrur.  BebandL  d.  tiafen  BrattwvadeD, 

an«  d.  DSniscben  «.  a.  w.  1801. 
O.  Vering^  Aber  die  eindfingenden  Broatwnnden.  1B01. 
Diction.  de«  aciencea  m^icaka.    Art,  Plaica  de  la  poilrine» 
&  Coop€i^9  neneatet  UandK  d«  Chwug.  m  alpbab.  Ordauof  $  aua  dem 

EocL  ubera.    Mit  eiiier  Vorrede  von  Frerief.    Art.  Broatwimder 

G  —  r, 

pRYGBIUS,  (B(fvrfios).  Das  Zähneknirschen,  Zähne- 
klappem;  convulsivische  Zusammenziehungen  der  Kinnbak- 
keo*  Letzteres  beim  heftigen  Frieren  und  so  auch  beim 
Fidierfrost  und  Epilepsie  gewöhnlich.  Ersteres,  hftufig  bei 
Kiudem  von  Würmern  im  Schlafe,  und  dann  unbedenklich, 
auch  bei  manchen  Menschen  im  Schlafe  gewöhnlich«  Aber 
in  hitzigen  Fiebern  sehr  bedenklich,  wahrend  des  sc^rösra 
Ziustandes,  und  dann  ein  gewöhnlicher  Vorbote  heftiger  Qour 
yulsionen.  H  —  d. 

BRYONIA.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  der  CucuthOaeeae,  Linn4'e  MonoedB  Syngenesia. 
(Man.  Monadelphiä  Willd)  Der  Kefch  ist  zu  ZweidrUthei- 
len  mit  d^  Blume  verwachsen,  die  fünf  Staubfäden  in  drei 
.  AbtheiUmgen  verwachsen;  der  Griffel  endigt  sich  in  drei 
zweitbeilige  besondere  Narben. 
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1)  Br.  Ma  tdmm.  WOd.  sp.  4.  p.  021.  Bmgm 
geir.  6.  t  23.  Weilse  Zaunrübe.  Diese  Pflame  Ut  hii^ 
im  mittlen  und  nördlichai  Europa  aach  in  DeatscUaaci; 
de  liegt  mit  ihren  zahlreichen  sehr  ästigen  Stimmen  anf  den 
Heiden  und  dnrchschlingt  sie  mit  den  Rankou  Die  Blatte 
sind  am  Grande  herefdrmig  ausgeschnitten ,  in  f&nfeckigsA 
I^SV  gespalten  y  mit  korzen  st^en  Haaren  besetzt  Die 
Blütte  stehen  m  Trauben,  sind  nicbt  groCs,  wei(slich.  Die 
Beere  ist  kugelförmig,  schwarz«  Die  Wurzd  ist  allein  oC- 
fidnell  und  sehr  dick,  fast  einen  Ann  dick,  fleiscbig,  etwas 
Sstig,  frisch  milchend,  SuCserlich  grangelb  mit  Höckern,  in- 
wendig weifs.  Man  findet  sie  auf  den  Apotheken  in  Quer- 
Scheiben,  die  geringelt  sind  wie  die  Betenwurzeln.  Dar 
Geruch  besonders  der  frischen  Wurzel  ist  widrig,  der  Ge- 
schmack bitter  und  etwas  zusammenzidiend.  Wir  haben 
chemische  Untersuchungen  der  Würzd  von  Vauquettn  (An- 
nal.  d.  Museum  T.  8.  p.  80.  Berlin.  Jahrb.  der  Phaimac 
1807.  p.  14.)  Brandet  und  Fimhabj^Brandes  Archiv  111. 
1823.  Seite  354).  Dulong^  (Bullet  tP  1.  Soc  d.  Pharmac 
Mars.  1826.  Büchner^s  Repertor.  f.  Pharm.  Th.25.  S.70.). 
Sie  geben  alle  einen  eigenthümlichen  Stoff,  das  Bryonin, 
darin  an,  welcher  doch  zu  der  Klasse  der  Eztractivstoffe 
ohne  Zweifel  gehört  Er  löfst  sich  in  Wasser  und  Wein- 
geist, nicht  in  Aether  auf,  auch  in  Alkalien.  GaUSpfelaufguCs 
bildet  damit  einen  Niederschlag,  der  sieh  zum  Theil  in  Wein- 
geist wieder  auflOfst.  Tlur  basisches  esdgsaures  Blei  und  tiJU 
pef  ersaures  Quecksilberoxydul  werden  dadurch  gefiUt  Diese 
letztere  Erscheinung  bestimmen  die  Art  des  Extractivstofb. 
Aufserdem  enthitt  die  Wurzel  viel  StSrkemebl. 

2)  Br.  dioiöa  Jaequin  Witld.  sp.  L  c  Hayne  L<^  Düssel- 
dorf. Arzneigew.  t  X.  1. 15.  16.  wSchst  im  warmem  Dentsdi- 
land  häufig  wild.  Die  Wurzel  hat  kekie  Höcker,  der  mitt- 
lere Lappen  der  Blätter  ist  mehr  hervorgezogen  als  an  den 
Yorigen,  die  Blüten  sind  dioedsch,  die  Beere  roth.  Sie  scheint 
in  ihrfen  Wirkungen  mit  der  vorigen  überein  zu  kommen« 

L  —  k. 
Wirkung.     Ihren  Wirkungen  nacb  gehört  die  Rad. 
Brjoniae  zu  der  Klasse  der  scharfen  Arzneimittel,  und  ins- 
besondere zu  der  der  drastisdien.    Die  frische  Wiu&el  ia- 
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nerlteh  gdlirauclit  trirkt  sdnr  heftig,  «Irastiscfc»  Tenirsaelit 
starken  Dnrdifall,  Kolik  und  Erbrechen,  -^  Su&erlich  an» 
gewendet  ßöthung,  Brennen,  Entzflndang  der  Haut,  and 
8oU  auf  diese  Weise  angewendet,  auch  yermefarte  Stuhlaua- 
leeningen  venirsachen.  Den  Versuchen  zufolge,  welche  Or^ 
fOa  an  Hunden  laistellte,  wirkt  die  Rad.  Bryoniae  ganz  tiin^ 
lieh  den  Goloquinten  und  daa  EseUgurken.  — •  DieWigbuig 
der  getrockneten  Wurzel  ist  dagegen  ungleich  milder;  in 
grc^en  G/dien  verursacht  sie  nur  Erbredien,  in  kleinere 
wirkt  sie  die  Stuhlausleerungen,  wie  die  Resorption  befOr« 
demd,  aufldsend,  diuretisch. 

Empfohlen  wird  die  Rad.  Brjemke  in  folgenden  Formeni 

1)  Die  beste  Form  ist  ohne  Zweifel  die  des  Infusum. 
Man  rechne!  auf  eine  Unze  Wurzel  ein  bis  zwei  Pfund 
Wasser  oder  noch  besser  Wdn,  und  läfst  hiervon  einen 
Efslöffel  täglich  mehc^re  Male  nehmen.  Bei  Schwäche  der 
Yerdauungswerkzeilge  Ist  es  rathsam  dieses  Infusum  mit  ei- 
nem Zusatz  von  Rad.  Calami  aromat.  Gort  Aurant  oder 
andern  magensttrkenden  Mitteln  zu  verbinden.  « 

2)  In  Pulver  empfiehlt  sie  Etartnmnd  de  Maniargnf  zu 
einer  halben  Drachme  als  Brechmittel,  — «  als  auflösendes^ 
EU  einigen  Granen  taglich  mehrere  Male« 

3)  Der  fnscfa  ausgepreCste  Saft  ist  frflher  mit  Honig 
venmschf,  —  neuerdings  von  homoeopathtschen  Aerzten  in 
höchst  verdfinnter  Form,  namentlich  von  HakuemoHn  und 
Widemann  angewendet,  und  gerühmt  worden. 

Innei^ch  empfiehlt  man  die  Rad.  Br.  in  folgenden  Knffik* 
betten:, 

1)  bei  Stockungen  und  Versddeimungen  des  Untarleib% 
namentlich  wenn  gldchzatig  Trägheit  des  Stuhlganges  voc^ 
banden  ist. 

2)  bei  wassersttchtigen  Beschwerden,  in  bo  fem  sie  dordb 
Schwäche  und  Stockungen  bedingt  werden. 

3)  Gicht,  mit  Unterleibsbeschwerden  complicirt. 

4)  Harmand  de  Moniargnif  empfahl  sie  als  Surrogat  an- 
derer Brechmittel  in  der  schon  angeführten  Form  und  Gabe* 

5)  Hahnemarm  rühmt  sie  im  Typhus,  den  Sextilliontel 
rines  Tropfens  des  frisdi  ausgeprefsten  Safts  pro  dosi  (jX 

Aeuderlich  bat  man  früher  die  frische  Wurzel  in  Form 
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^M0  rehenden  UmdilageB  bei  acropkotoan,  rhMnafk^m 
oder  ödenatöteB  GetckWfllsten  sar  Zertbeüoiig  tngnrmikt 
.  Ett  enpiehleB  bt  die  Akkochaog  (eine  Unxe  der  getrwfcaeMl 
Rad.  Br*  aitf^iar  Pfand  Wasser  geredmeCX  vik  Kocbsak,  Mfar 
nach  Trampel  mit  Koobsah  imd  Easig,  ^IsUnncUag  gebrandit, 
nur  BetbStigoiig  der  ResorptioB  and  Zertbeüiuif;  tob  Ge- 
sdrwtlisteD,  nam^BlIiok  Kniegeschvrlllsteii.  O  —  «. 

BUBENDORF.  Bas  Bad  dieses  NaatM  liegt  im  KaA- 
tM  Basel,  wi&r  Stuodeii  i^a  der  Sladt  Basel,  ist  gut  eingo. 
ridaet,  besitst  antear  andern  auch  den  erfarderücben  Apparat 
£a  Dampfbädern,  wird  ziemlich  stark  Ton  Basel  and  der 
Umgegend  besacbl,  itnd  gerahmt  bei  giofatischen  Leiden  snd 
eiutiDisdiMi  HaatkradÜMiten.  Eme  Aaalyee  des  Waspmra 
fohlt  noch,  O  —  »• 

fiUBO.  Man  versteht  hieninter  im  wettern  Sinne,  eine 
begrfaizte  Geschwulst,  die  allmlhlig  entsteht  und  widb^ 
zQweÜen  beweglieh  ist,  ihren  Sitz  in  den  Leislendrfisen  hat, 
Öfters  mit  einer  Anschwellung  der  Ljmphgefäfse  veibundeB 
ist,  Bubo  meima^  und  weder  durch  Hustenanstrengnngei^  noch 
tietei  Einatfamen  u.  s.  w.,  wie  der  Bmeh  ^rgrOfsert  wird 
Im  engem^  i^nn  verst^  man  unter  B^iio  die  veaeiisci^ 
Drüsengeschwulst* 

Die Btthonen  lassen  sich  am  zweokmälsigsten  untermwei 
Hauptabtheünngen  bringen,  nämlich  1)  unter  Bubo  vemeremM 
und  3)  Bmbo  ftttant.    Andere  nehmen  fünf  Arten  ao^  nSm- 
lieh  1)  Btibo  vemgrems,  2)  B.  pMtäentialm,  3)  B.  acraphulm 
mt$,  4)  A.  9cm^iuticu8,  imd  5)  B.  arthrmeua. 

L  Buto  venereus.  Diese  Leistenbeule  ist  Folge  vene- 
rischer Ansteckung  und  mit  andern  Krankheiten  des  Syphilis 
nicht  selten  veibunden^  oder  diese  sind  ihr  vorhergegangen. 
Man  theilt  den  Bubojynereus  ein,  in: 

m)  Bmb0V€mf0mmeta9iaaeu$.  Er  entstdit  nach  Unter- 
drückung, zuweilen  nach  Hebung  eines  venerischen  Trippars^ 
oder  er  ist  auch  mit  Chankem  verbundeo. 

if)  Bubo  9€mereu$  idhfothiDUBj  pHmiiwu$f  wenn  er  sich 
bald  nach  der  Ansteckung  zeigte. 

e)  Bubo  t>onerem  agmpatkiouM,  bt  mit  andern  sjpUIiti- 
sdien  Krankheiten  verbimden,  als  mit  Tripper,  Chanker, 
n.  s.  w.  entsteht  also  consensuelL 
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d)  Buho  penereu9  $gmpio9iaUcm$f  tretti  dteiwlbe  lange 
nachVerschwindungsTphilUitdierKittikMltticatsieht,  eder 
auch  wenn  diese  lange  Zeit  andan^n« 

e)  Bvio  temreut  9impUs\  es  ist  die  Drfiee  mir  allein 
colzQndet,  die  ftitzflndung  gibt  nicht  über  die  Gre&xen  der 
erstem  weg;  ans  der  Mitte  des  Bubo  erhebt  sich  eine  dcm- 
kelrothe  Spitze. 

/)  Buko  veuereui  phlegmatiod0§.  Die  Gesdiwolst  entsteht 
mit  Fieber,  ist  donkelroth,  heifSy  gespannt,  sehr  entxQndet, 
klopfend  und  verbreitet  sidi  sehr  weit  um  die  Drtise. 

f)  Bubo  venereuä  ergeipelatoMut.  Entsteht  nach  nrit  vor- 
handTenem  galligten  Zostand;  die  Geschwolst  ist  glänzend 
itih,  behält  oft  Gruben,  und  ist  mit  flflehtig  stechenden 
Schmerzen  yeribonden. 

&)  BmhoveMreuB  oedematomm.  Er  entsteht  bei  sehr  ge« 
Mkwäcfaten,  su  Wassersuchten  geneigten  Sab)ecten;  die  G^ 
ecliwnlst  ist  kalt,  unschmerzhaft,  Gruben  enthaltend* 

i)  Bubo  venerou$  weirrhodes;  die  Geschwulst  ist  hart; 
erhaben,  unbeweglich,  ungleich,  nicht  entzündet  und  schwer 
tu  zertheilen. 

k)  Bubo  venereua  eardnodei,  der  Uebergang  des  scb* 
rhodes  in  den  cardnodes.  Die  Geschwulst  ist  schmerzhaft, 
es  entstehen  wenn  sie  aufbricht  Hdhlen^  Kanäle,  Sdiwämme 
iLs.  w.;  es  wird  blutige  Jauche  ausgesondert  wenn  sie  auE- 
kicht. 

Man  Tergleiche  tlbrigens  den  Artikel  Syphilis,  worin 
▼on  dem  Bubo  venereus  spedell  abgehandelt  werden  boIL 

■•  Bubo  imofu.  Hierunter  versteht  man  eme  LeiMi^ 
drtlsengeschwulst,  wo  keine  Spur  ein^  syphiMseheo  lAl- 
steekung  vorhanden  ist.    Es  gehören  liieher: 

a)' Bubo  €r98eenHum^  Wactebeule;  eine  schmenhafte^ 
harte,  farbenlose  Leistendriisengeschwulst,  welche  bei  jungen 
Subjecten  die  noch  wachsen,  häufig  entstehet,  und  bei  ru- 
higem Verhalten,  beim  Gebrauch  sanfter  öUger  EinreAul« 
gen,  Bader  ohne  Surücklassung  von  Härte,*  verschwindet. 
b)  Bubo  9erophuh8u$.    S.  Seropheln. 

e)  Bubo  Bisons  meta$§miiöu9.  Er  kami  nach  Exanthemen 
(S.  d.  A.)  und  Fiebern  entstehe,  Bubo  einmtkemaUeuM,  f^ 
brm,  in  der  Pest  (&  &  A.X  Mmbo  pmiätntMi». 
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#)  Bui9  9etrhtu.  S.  Scirrhiis. 

f)  Bubo  UmUut.    &  Hikhabscefs. 

§)  BtAo  imwM  ufmpalkktn.  Entstellt  cattsenggell  too 
tiiieoi  Rdze,  ist  ohne  wefter^olgen  und  tM«ht  kidA  «U 
BOtt  ndügen  Yerbalten,  und  emoUirenden  Mitteln« 

SjDoo.  LeistCBbeolc,  SdiMnbeolc,  Pauke,  Drttjcnf Mch w aUt ,  Vcb«^ 
beaU.  Lat  Hii^  mfulRolir,  PohocAmi,  pMMit,  «•  Aim^kymm  n»- 
riMMlit,  C^mfriM.  Fnn».  BtAtm,  PmOmim.  Eafl*  1^«^.  HoR  Um- 
hdl,  Un-klmt,  ffi-hmO,  vmvS'hais  kl^-oar.       E.  Gr— c 

BUßON  GALBANUBL    S.  Gaibaniim. 

BUBONCDLUS  ist  eine  Erwdterting  der  Lymphgefilfre 
des  Penis,  welche  schmerzhaft  und  entweder  oberfiftcbHdh, 
Buboncuhu  auperflciäUSf  oder  tiefer  gelegen  ist,  Buimumbrn 
frofundu9.  Der  ästete  hUdet  IftngUcbte  Knötchen,  die 
der  'Voriiaut  entspringen  und  sieh  in  einem  Strange  ▼! 
nigen;  der  letztere  bildet  einen  auch  zwei  harte  Strl 
welche  von  der  Eichel  bb  ins  Becken  laufen  und  sehr 
schmenihaft  sind«  Der  Bubonculns  ist  syphilitischen  ^^ 
Sprungs,  daher  siehe  ein  Mefareres  hierüber  im  Artikel  Sj" 
philis  nach. 
^ynoB,    LyMpli^tMcW  Tripper«  £»  Gr  —  •» 

BUBONIUBL    &  Inda. 

BUBOMOPANUS.    S.  Bobo. 

BUBOPHTHALMIA.    S.  Augenwassersncht. 

B13CCA«    S.  Backe. 

BÜCCINATOR  MUSCULUS  {Cawptr,  Myot  VSBL 
oqp.  10.)  Backen-  oder  TrompetenmaskeL  Er  liegt  m  der 
Backe  zwischen  dem  Ob«-  und  Unterkiefer,  dicht  an  der 
Mundhaut,  entspringt  von  der  aubern  .Seite  des  ZahnhOh- 
lenrandes  der  Backenzfibne  des  Ober-  und  Unterkiefers» 
und  von  dem  Haken  des  Gaumenfltlgels  ¥om  Keilbein,  wo 
«r  mit  dem  obem  Schlundkopf  schnürer  zusammenhängt;  sdne 
Saserbtindel  gehen  in  der  Backe  quer  ein-  und  TorwSits 
gegoi  den  Mundwinkel,  die  Ober-  und  Unterlippe,  werden 
yon  den  Jochbeinmuskeln,  dem  Aufbeber  und  Niederzieher 
des  Mundwinkels  und  dem  Lachmuskel  bedeckt,  und  beJFe- 
sligen  sich,  durch  Verflechtung  mit  den  Fasern  der  andern 
Lq^ipenmushdUf  in  die  iufoere  Lage  des  Kreismuskels  des 
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Mande«.  In  der  Gegend  des  zweiteli  oder  dritten  Backen- 
zahns des  OberkiefeiS  wird  der  Backenmuskel  von  dem  Aus- 
fttbrungniDge  der  Ohrsp^cheMiflse  (Ductus  Stenoniämtt) 
chrchbont. 

WiriLung  dieses  Muskels.  Wenn  der  Kreisnnakel  des 
Mondes  keinen  Widerstand  leistet,  so  zieht  er  den  Mnnd- 
Winkel,  die  Ober-  und  Unterlippe  nach  aufsen,  wobei  die 
Backe  ($emnzete  wird;  widersteht  der  Kreismuskd  des Mon^ 
des  aber,  so  pxefirt  tt  die  Backe  gegen  die  Zttne,  wie  z.  B. 
befai  Blaften^  Stogen,  Kauen  n.  s.  w. 

SyDon.  Btnfeuhu  huecae  (Ci^mmbtu  de  re  Miit.  L.  Y.  c  6.)»  Bueeü 
^RMm^,  Eocbemd.  anat*  L.  Y.  c.  13.),  e«iitniA0i#  eoimmmii  ftuM»- 
mm  labiorumque.    {Spigel  de  li.  corp«  fab.  L.1Y.  c  6.X    S^ta, 

BUCCO.    S.  Borosna. 
BUCHBINDE.    &  AcbtxehnkOpfige  Binde. 
BUCHE.    S.  Fagus. 

BUCHSAEUERLING.  Der  Baehsftuerling  oder  der 
Giefshübler  Siuerling  entspringt  in  Nordböhmen,  in  der 
Herrschaft  Gieüshübel,  unfern  Rodisfurtfa,  zwei  Meilen  tob 
Karlsbad,  und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  MineraU 
wasser  Ton  Berggiefshübel  (Vergl.  EncyklopSd.  Wörterbuch. 
Bd.  V.  S.  243.x  ^  ^^  Quelle  selbst  wird  er  nur  wenig 
benntzt,  dagegm  reneodet,  häufig  in  Böhmen  getrunken. 
Arm  an  festen  Bestandtheilen,  aber  reich  an  flüchtigen,  wird 
er  innerlicb  gebraucht  sehr  leicht  vertragen,  ued  wirkt  be* 
sonders  sehr  diuretisch. 

Nach  ßmmm's  und  Müteriacker^a  Untersuchutig  eathal^ 
ttm  seohszehn  Unzen  Wasser: 

Schwefelsaures  Natron 0,lSGran. 

Stlzsaures  Natroa 0,31     » 

KoUensaurea  Natron. 6,18    » 

Kohlensauren  Kalk. 0,06    » 

Kohlensauren  Talk 0,13    » 

Kieselerde , 0,08    » 

Eisenozyd...... Oy32    » 

Kohlensaures  Gas .......31,00  KukZ. 

Untemchmis  des  GicTsbfibler  Smerbraancns,  sonst  sof«DiDiiten  Bacb 
iSocrlbgs  m  BsIudoi  toh  fV.  Damm  nrnd  B,  MUUrhmkmr.  17Sa  fr 
HiO^tllfli  «.  W.A  Cfsrifi  VS».  &22&  O  ^  u. 
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VOCHSBkülL'  ^  BüSiif. 

BUCHWEITZEN.    &  Poljff c 

BUCKEL.  Yorkrilanwig  lies  Rikdicntlis.  -<  Et  IbI- 
det  das  Rflckgrath  keine  gerade  SAnle,  bat  natürfidke  KrfiiN 
wmm^f  im  BraatUieile  nach  bmteo,  un  LeDdentkeile  nacb 
vom,  beides  durch  die  reqpekÜT  Tordere  oder  hiotert  c^ 
tsere  Di^e  der  Wirbelkteper  und  ZwischenkDorpel;  ein» 
unbedeutimde  EiobtegiiBg  oieideC  es  regrbntfäf  ooch  ki 
Brasttheile  nadi  rechte,  Folge  des  Emfasses  <ter  groCMn 
Gefofsstfimme  auf  die  Ossi6eation  im  Fa<tfiisalliiv  AnJmr 
diesen  ist  aber  das  Backgrafb,  wie  wide  andere  Knodieo» 
lunnkhaften  KrOamiongen  unCenForfen,  und  sinik-es  diese» 
welche  die  ScbönheltsTerbälCnisse  des  ganzen  Körpers  am 
meisten  veranstalten,  verschiedene  sehr  edle  Functionen  oft 
bedentend  bdiodem,  die  böseet»  Krankheiten,  den  Tod 
selbst  vemrsachen  können.  Das  Rückgraih  schfieCst  einen 
Theil  des  CentralorgaDS  des  Nervensystems  sdi&tiend  ein, 
swisden  den  Wirbeln  treten  starke  Mervenstftnune  heraos^ 
die  Rippen  inseriren  sich  an  dasselbe  finden  hier  das  Hj« 
pomochlium  bei  ihren  Bewegungen,  grqCie  GeföCsstämme^ 
Zwerchfell,  Pleura  sind  hier  angeheftet  udl  iBe  Fortsilse  der 
Wirbel  sind  die  Ansatzpunkte  mehrerer  unter  sicir  antago* 
nisirender  Mnskelapparate.  Kein  Wunder  daher,  warn  wir 
bei  manchen  Veihrfimmungen  die  untere  Hälfte  des  KO^fmn 
gebhml^  oder  die  unteten  Extremitftten  muskebchwacb  und 
schlecht  emihrt  finden,  wenn  der  Brustkorb  so  verschobem 
ist,  daCs  die  Ausdehnung  der  Lungen»  der  kleine  .Kreislauf, 
die  Decarbonisation  des  Blutes,  die  Bewegungen  des  Um* 
xens  selbst  beeinträchtigt  sind;  wenn  angeheftete  Membra* 
Den,  die  Pleura  gespannt,  gezerrt  und  gereizt,  tlie  grolsen 
GeOfsst&mme  in  Bogen  gekrümmt  werdet^  wodursh  sowohl 
Fort-  als  Rückbewegong  des  Blutes  leiden;  kein  Wunder, 
wenn  bei  dem  Vorschieben  des  Brustkorbes  und  ZwerchfeU 
les  die  Bauchhöhle  bewegt,  und  ihre  Enigeweide  in  ihren 
respektiven  Verrichtungen  und  Absonderungen  gestört  wer- 
den, wenn  bei  einmal  gestörtem  Equiliber  derModiLelappa* 
ratet  die  angebende  Verkrfimmimg  den  :$rund  ihrer  fort« 
•dffeitendea  Verschlimmerung  iu  sich  trSgh  Nur  die  lang- 
Ausbildune  dieser  Diffoimilttai  ma*»  es  begreiflM^ 
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wie  dwDddb  nMAcb«  soldier  Krfly|pil  eiM  rAAf  Uiälidm 
GesmHttieit  bebalten  ktaneB;  Tiele  sterben  jeclocb  scbon 
frtlbzeitig  daUn,  und  innier  aittd  aoloha  Unglüoklicbe  ad» 
den  coDgestioiidleA  entzf&ndlicbeiLLeideii  der  Atbmungaor* 
^ne,  den  ans  Yenoskfit  des  Blutes ,  aus  Pletbom  abdomit 
nalis  und  am  ünterdrfickoDs  der  Ab-  mid  Auuondenuigen 
kervorgebenden  Krankbeiten  uMonders  den  bydropiidien  Lei» 
den  aasgeselzt. 

Die  Aeliolegie  des  Bockeb  m  AUgeneinen  betreffende 

nrafe  bevorworfeC  werden;  die  Wirbelsttale  ist  ein  Gebttade 

«as  einzelnen  Knoeben,  diese  verbindai  zabbroicbe  B&n* 

der  nnd  Knorpel,  Muskeln  bewegen  dieselbe  und  er- 

fanhen  durdi  einen  combinirten  AnCagonismuSy  wie  die  Tame 

einen  Mas«,  ihre  natftrlicfae  Richtong.   Alles  also  was  jenen 

einxehen  Systemen  eine  krankhafte  Vegetation  oder  fehler* 

hafte  Dynamik  aufdringt,  kann  als  Quelle  der  erworbenMi 

BOckgratbsTerkrümmungen  angesehen  werden.  -^  Nur  lels* 

tere  sind  hier  Gegenstand  der  Betrachtung,  und  es  genüge 

die  angeborenen  V^krümmungen  der  W.  S«  betreffend,  an^ 

zuführen,  dafe  selbige,  ebwoM  sehr  selten,  auch  TOrkommeM, 

und  dafs   darüber  nditere  Bdehrung  geben;   (^fF.  BmnAjf^ 

pbys.  med.  Journal,  C.  Ye€t§mann^  tfae  London,  ph.  and  med 

Joum.,  FMichmann  dissert«  de  vilüs  drca  tboraoem  ej  ab* 

dornen  congenitis,  £rl.  ISIO.,  Herrmann  Salzb.  med.  chiiv 

Zeitung  B.IV.  1^3.,  ifeciers  patholog.  Anatomie  3.Tb.)-^ 

Knochensystem,  liegt  hier  die  nädiste Ursach  der  erwor» 

benen  Verkrümmung,  so  ist  dies  im  geKndesten  Grade  vm 

eine  als  Nutritionsfehler  anzusehende,  lymphatisdie  EmSb- 

mng  und  Erwei<Aung,  oft  vorkommend  bei  schlecht  emihr* 

ten,  durch  Krankheiten  siechen,  rhacfaf tischen  Sufo jeden;  im 

bösem  Falle  eine  mehr  congestioneHe  Erweichung  durdi 

Cacheada  scrophulosa»  psorica,  arthritica,  scorbutica.    Untef 

diesen  Bedingungen  tritt  ein  einseitiges,  durch  den  steten 

Brück  von  oben  bewirktes  Schwinden  der  erweidit^i  Wir« 

belkürper  gar  zu  leidit  ein^  und  die.  natürficben  Krümnum« 

gen  der  W.  S.  arten  in  unnatOrlicbe  aus,  oder  nehmen  bei 

geringen  Gelegenheitsuizachen  diesen  entsprechende  Bteb* 

tangen  an.   Die  Ursache  sehr  bOser  Tom  Knodiensystem  aus^ 

gehender  Verkrümmungen  ist  enAidi  die  Vereilemng 


Digitized  by  VjOOQ IC 


4»  BsdceL 

ader  aieb«rerlVirf>eflbefD^  hSsfig  Polga  tia«  bOM»  Sero- 
pbel  der  SjpUlis,  vtnetxJker  Psonu  Da  die  FoittSfiie  der  T«r* 
efterten  Wirbel  gewöhnlich  Tersdiont  bleiben,  so  ist  bei  dNi 
erfolgenden  ZasanuneoCreten  der  benachbirten  Wirbelbeina 
die  W.  &  gezwungen,  eine  anBallend  eckige  Form  anxa- 
nebmen.  Die  patbologisdie  Anatomie  leigt,  dieersteroiFdk 
betreffend,  ein  Ges^wandensein  der  einzelnen  Wirbeikarpar 
md  der  Seite  der  ConcaTitat,  sie  sind  bei  veralteten  FäUen 
tter  andi  compakter,  sie  Schemen  abgeschliffen;  auf  der  S^te 
der  Conventfit  hingegen  findet  sich  eine  viel  lockere  Tes« 
tnr  des  mehr  entwickelten  Knochens.  Nach  Yereitenuig  wom 
Wirbetbeinen  finden  sich  die  Reste  dieser,  oder  die  benach- 
barten Wirbel  oft  unter  einander  yerknöchert  und  anchylo- 
ÜmA,  so  wie  (ibermaCnge  Knochenwuchemng  im  UmCeinge 
«Ipr  frfiher  cariösen  StellM.  —  Banden  Nur  in  seltencD 
lUkn  gehen  Verkrfimmungen  der  W.  S«  von  emem  priml- 
wm  Leiden  ihrer  Bilnder  und  Knorpel  aus,  es  leidet  dieses 
System  vielmehr  nur  secundSr  und  die  pathologische  Ana» 
tomie  zeigt  dann  auf  der  konkaven  Seite:  Verktirzung  und 
Verdickung  der  freien  Bender,  ein  Geschwundensein  und 
oampaktere  Textur  der  Ligamenta  intervertebralia;  auf  der 
convezen  Seite  hingegen:  Ausdehnung  qnd  VerdOnnung  der 
ersteren  und  ein  lockeres  Gewebe,  eine  scheinbar  stärkere 
Eotwickelnng  der  letzteren.  -;-  Mehrere  leiten  jedoch  Ver* 
ki^mmungen  von  einem  primären  rluumatischen  Leid^i  der 
Binder,  UarHeon  imd  BramfieU  von  einer  AuDoekenmg 
dersdben  her,  JarrM  liCst  sogar  das  Hinüberbiegen  der 
W.  S.  nach  der  einen  Smte  durch  eine  Ausddinung  und 
fIbcrmiCiige  Entwicklung  der  Zwisch^rimorpel  auf  der  an* 
dem  Seite  erfolgen.  IFemefs  Beobachtungen,  dalsVerkrfinH 
Bungen  oft  auf  einem,  aus  venösen  Congestionen  in  der 
PdbertätBperiode  hervoigehenden  aufgelockerten  Zustand  der 
vordem  und  hintern  limgen  Binde  beruh»,  verdienen  uo^ 
aere  ganze  Au&natsamkeit  «^  Muskeln*  Anomale  Mus« 
kelaetion  ist  wohl  darum  die  h&nfigste  Ursach  bei  Verkrfim« 
smngen,  weil  sie  nicht  nnr  fOr  sich  allein  dieselben  ausbilden 
kann,  sondem  auch  bei  der  dnrch  adiwache  Textur  und 
Erweichnng  der  Knod^n  geaetzten  Geneigtbett  als  Causa 
^*^fna  •T^eeaehfn  wesda  wxta  —  Sehwidie  des  ganzen 

MoskeU 
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MusktUjtiemB,  Ubmaog  emzeber  Hnsldiv  Krampf  \es^ 
künxm^  einseitiger  Gebrauch  sind  hier  in  Betracht  zu  zie- 
him.  Bei  allgemeiner Muskelschwüche^  bedingt  durch  Rhachiti^ 
schlechte  Ernährung»  abmattende  Krankheiten»  durch  eine  auf 
Kosten  der  Körperkräfte  ausgebildete  Geschlechtsreife,  durch 
Marasmus  senilis»  vermögen  die  Streckmuskeln  der  Wirbel- 
säule nicht  das  Uebergewicht  nach  vom  auszugleichen»  welches 
die  natürliche  Stellung  des  Kopfes»  die  vordere  Anheftung 
des  Brustkastens,  der  Oberg|ieder  und  mehrerer  Eingeweide^ 
sowie  die  natürliche  obere Krtimmung  der  W.  S.  nach  vom 
veranlassen;  der  Oberkörper  fängt  an  überzuhängen  und  die 
anfanglich  unbedeutende  Verkrümmung  trägt  hier  die  Bedin- 
gung, ihrer  Zunahme  in  sich.  Lähmung  einzißlner  Muskel- 
apparate» Folge  von  Gehimkrankheiten  von  Verletzung  dieses 
und  der  Nerven,  Atrophie  der  Muskeln»  verhinderte  Aitöbit 
dung»  beides  letztere  häufig  die  nachtheilige  Wirkung  der 
Schnürleiber»  wodurch  der  ganze  Apparat  der  Streckmuskeln 
der  W*  S.  durch  künstliche  Unterstützung  nnthätig»  durch 
anhaltenden  Druck  atrophisch  gemacht  wird»  veranlassen 
Krümmungen»  weil  nun  die  Antagonisten  das  Uebergewicht 
erhalten»  und  überhaupt  die  natürlichen  Bedingungen  der 
aufrechten  Stellung  verloren  gehen.  Krampf  einzelner  Mus- 
keln nach  Convulsionen  der  Kinder  zurückbleibend»  (Mai- 
sonable  a,jFYon'ep'a  Notizen  263  u«  64.)  Folge  vonGebim- 
affection»  von  ^  Metaschematismus  psorischer  Krankheiten» 
])ewirken  ebenfalls  Verkrümmungen  durcU  Störung  des  An- 
tagonismus» und  es  ist  bekannt»  wie  permanente  Contraction 
endlich  auch  in  Texturfehler  ausartet»  und  nun  eine  noch 
schwerer  zu  beseitigende  Ursach  abgiebt.  Einseitiger  Ge- 
branch der  Muskeln  wird»  vorzüglich  wo  das  Knochensystem 
nicht  fest  und  kräftig  ausgebildet  ist»  eine  frequente  Ursach 
der  Verkrümmungen;  hierher  gehören:  anhaltend  eingebo- 
genes Liegen»  von  Kindern  oft  schon  in  der  Wiege  wegen 
schiefen  Hinneigens  nach  dem  Lichte  angenommen»  oder 
durch  Krankheiten  der  weichen  Theile  bedingt;  Stehen  auf 
einem  Fufse,  wodurch  eine  Seite  der  Rückenmuskeln  er- 
schlafft» die  entgegengesetzte  contrahirt»  eine  Schulter  gesenkt 
die  andere  gehoben  wird;  Sitzen  auf  einem  Hinterbacken 
mit  Ueberschlagen  des  einen  Beines;  Arbeiten  und  Essen 

Med.  chir.  EncycL  YL  Bd.  28 
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m  eineiB  kobea  Tis<^  Bit  «Dem  AnM^  cinteitlge  Üeboag 
und  daherige  Verttärkoog  der  Maskeln  durch  Tragen  und 
anderweitige  Arbeiten  mit  einem  Arme;  HängenlaBsan  dea 
Oberkörpers  bei  Arbeiten  auf  dem  Schöbe,  aof  der  Erde; 
das  Laufenlemen  der  Kinder  im  Laofwagen  and  Ginget- 
bände,  so  wie  noch  andere  active  and  passive  Zustande  der 
Maskehl,  welche,  wenn  sie  anhaltend  statt  finden,  oderrar 
Gewohnheit  geworden  sind,  den  mit  anatomischen  Keiml- 
nissen  versehenen  Arzt  leicht  einsehen  lassen,  wie  Yerkrfiai- 
niangen  hieraas  hervorgehen  mflssen,  welche  bald  auch  eiae 
Formverandemng  der  Wirbel  selbst  verursachen^  also  eine 
permanente  Ursach  gewinnen. 

Die  Differenzen  der  Verkrümmung  bestimmen  sieh,  je 
nachdem  diese  ihre  Richtung  nhoomt,  zur  Seite  als  SeoHoiiB, 
nach  hinten  als  Kyphoma^  nach  vom  als  Lordosh* 

Die  Seoliosis,  Kuüomü,  vaaS9coh6cf  xvlXog  krumm,  ge- 
bogen, scinef;  der  Seitenbuekel,  ObMÜpitas  unter  allen  Yer« 
krümmungen  die  am  hSufigsten  vorkommoide,  zeigt  im  nie- 
deren Grade,  aufser  der  oft  kaum  bemerkbaren  Abwdchung 
der  Spina,  nur  einen  hohem  Stand  der  einen  Schulter,  da- 
her der  Name  hohe  Sdiulter,  eine  Ffüie  der  convexen,  eine 
Höhlung  und  Hautfalte  auf  der  conkaven  eingesunkenen  Seite 
des  Truncus.    Bei  einer  aufrechten  Stellung  des  Kranken 
bemerkt  man  hier  auch  schon  em  MichtanschÜefiBen  des  Alt- 
mes  auf  der  hohlen,  eme  sdieinbare  Ktirze  des  Halses  auf 
dm  runden  Säte*    In  höherem  Grade  sind  diese  Zeichen 
ungleich  st&rker  ausgebildet,  das  Schulterblatt  auf  der  run- 
den Seite  steht  höher  als  das  entgegengesetzte,  und  mit  sei- 
nem unteren  Wirbel  von  den  Rippen  ab,  dagegen  das  an- 
dere mehr  unter  den  Muskeln  verborgen  liegt;  der  Brustkorb 
ist  so  verschoben,  dafs  die  Rippen  auf  der  conkavoi  Seite 
ihrer  hinteren  Wölbung  beraub^  lang  gestreckt  sehr  häufig 
verdOnnt,  abgerundet,  ihre  Intersiitia  annuBr^  sie  selbst  awA 
wohl  bis  in  das  grofse  Becken  hinuntergedrackt  sind;  die 
Rippen  der  convexen  Seite  hingegen  sind  mehr  Ton  eman- 
der  gespreizt,  ihre  Spinalendra  sehr  gewölbt  breiter  ausge- 
bildet; die  Rippenknorpel  zeigen  nicht  selten  fie  dem  Zu- 
stande der  Rippoi  ^tgegengesetzten  Verhftltnkse,  und  das 
Brustbön  ist  mit  seiner  unteren  Extremifit  häufig  zur  Seite 
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geschoben«  Die  Wirbel  siad  gewObaUcIi  bkr  ni^  um  zur 
Seite  flectirt»  sondern  zeigen  aach  eine  Verdrebang  um  ibfe 
vertikale  Axe,  so  dais  die  Proceesos  spinosi  nacb  den  Con* 
Texitäten  hinneigen,  woran  dasBecken  selbst  nicht  selten  Tbeil 
nimmty  nnd  nicht  allein  ein  Hüftbein  höher  steht  als  das  an- 
dere,  vielmehr  das  ganze  Becken  nm  seine  Axe  gewendet  ist 
Es  mufs  aber  diese  Deviation,  wie  eine  eben  so  oft  wahrge- 
nommene Hinneigung'  der  Scoliosis  zur  Kyphosis,  als  seeun- 
darr,  als  Folge  der  Bemühungen  des  Kranken  angesehen 
werden,  dem  ans  seiner  Axe  verrückten  Körper  wiederum 
einen  relativ  günstigen  Schwerpunkt  auf  den  Pfannengelen- 
ken  zu  verschaffen.  Keine  Verkrümmung  der  W.  S.  ver- 
ursacht 80  auffallende  Disharmonieen  in  der  Gestalt  des 
Körpers,  keine  so  viele  secundäre  Deviationen  als  die  Sco- 
liose;  hieher  bezieht  sich  auch  der  Umstand,  dafs  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  2,  in  einig^i  3  —  4  verschiedene  seit- 
liche Abweichungen  angetroffen  werden.  Die  dbere  ist  hier 
jedesmal  der  unter  ihr  stehenden  entgegengesetzt,  so  dafs 
wenn  die  oberen  Brustwirbel  wie  gewöhnlich  nach  rechts, 
die  unteren  Rücken-  und  Lendenwirbel  nach  links  auswei- 
chen. Auch  dieses  Doppeltsein  der  Scoliose  hat  in  den 
Bestrebungen  des  Kranken  seinen  Grund,  den  für  den  Ober- 
körper verlorenen  Schwerpunkt  wieder  zu  gewinnen,  und 
^es  sprechen  die  meisten  Beobachtungen  dafür,  dafs  die  obere 
Ausweichung  fast  in  allen  Fällen  ^e  secundäre,  die  untere 
die  primäre  sei  und  dafs,  wenn  das  Becken  selbst  an  Sco- 
liosis Theil  nimmt,  dieses  jedesmal  in  dem,  der  Über  ihm 
liegenden  Ausweichung,  entgegengesetzten  Sinne  geschieht. 
Ueberhaupt  aber  gilt  hier  das  Gesetz  des  Gegensatzes  für 
die  verschiedenen  Seitmi  des  Körpers,  was  auf  der  linken 
hoch,  convex^  lang  und  kurz  ist  findet  sich  auf  der  rechten 
tief,  eingesunken  u.  s.  w.  und  umgekehrt;  auch  dit  Muskela 
schliefsen  sich  hiervon  nicht  aus,  auf  dai  Convexitätoi  me- 
chanisch gespannt,  verdünnt,  sind  sie  in  den  Concavitäten 
verkürzt,  contrahirt  und  so  bildet  der  Longisnimvs  dorsi  und 
Sacrolumbalis  an  der  convexen  Seite  der  ausweichenden 
Lendenwirbel  oft  so  starke  und  hervorstehende  Wülste,  dals  ' 
sie  iejcht  für  die,  durch  den  Processus  spinosi  des  Rück- 
grathes  bewirkte,  natürlidie  Crista  angesehen  werdaiköntte4i 
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Der  gewOimlidMteFdl  ist  die  AnsbicgiiBg  der  ob^eoRäk^ 
kenwirbel  oaA  recliCSy  wo  schon  eine  natfirliche  AndentiiDg 
für  diese  Rithtong  g^ebea  ist;  nach  Barrmon  seil  der  Wi- 
derstand des  Ligamentom  spioosam  bei  Neigung  zrar  Kjfbo- 
SIS,  diese  oft,  in  Sooliosis  verwandeln.    Die  Scoliosis  beäUt 
am  b&ufigsten  Kinder,  und  von  cBesen  wieder  vorzüglick  die 
jungen  Mäddien  Tom  2ten  bis  15tra  Lebens^hre,  selteaEr- 
waohsene  und  kann  hier,  da  schon  mehr  Festigkeit  im  Gte- 
b«ude  der  Knochen  liegt,  nichf  mehr  in  die  secondJUvn  ¥<er- 
sduebnngen  des  Truncus  ausarten,  und  sich  xn  einem  slarkeo 
Grade  ausbilden.  Von  den  oben  im  Aligemeinen  angegebenen 
Ursachen  der  Verkrümmungen  sind  es  vorzaglich  die  nur 
als  Mutritionsfehler  anzusehende  Weichheit  der  Knodien- 
fliasse^  Anomalien  der  Muskdaction  un  zarten  Alter,  der  an- 
haltend emsdtige  Muskelgebrauch,  welche  ^e  Scoliose  var- 
Ursache«;  selten,  fa  nie,  die  Vereiterung  der  Wirbelbeine. 
SedioneiPMeigen  immer  nur  ein  Geschwimdensifai  der  Wir- 
bel und  Knorpel  auf  der  conkaven  Seite,  so  d«(s  manchmal 
die  Differenz  b^er  Seiten  emes  Wiibels  einen  halben  ZoXl 
betrigt;  nach  Mamatmabta  beschränkt  sidi  die  Formverftnde- 
rang  in  d^  mdsten  Fällen  nur  auf  die  Cartüagines  intenwte- 
brales.    In  yeralteten  Fällen,  bei  froherer  Rhacfakis  ist  die 
Knodienmasse  oft  widernatürlich  test  geworden,  die  Wirbel 
zeigen  sich  dann  wie  abgeschliCfen,  und  h^  Neigting  zur 
Y^^Q^cheruflg  nicht  selten  ankylotisch,  welcher  Umstand 
giok  schon  bei  der  Untersuchung  des  Kranken  durch  den 
festen  Widerstand  bei  einem  die  W.  S.  gerade  streckenden 
prucke  erkennen  läfst,  und  für  die  Prognose  in  so  ftm 
nicht  ungünstig  ist,  ids  solche  Fälle,  wenn  auch  incurabel, 
doch  weniger  der  Vers<^mmerung  ausgesetit  sind.   Je  nach- 
giebiger das  Knochen^stem  ist,  also  bei  ganz  jungen  Kin- 
d^ti,  und  je  mehr  es  noch  in  seiner  Ausbildung  begriffen 
ist,  desto  böser  ist  die  Prognose.    Die  fortschreitrade  Ver- 
schlimmerung kann  hier  nur  durch  das  Eingreifen  der  Kunst 
-aufgehalten  werden,  welche  hier  wiederum  mehr  leistan  kam, 
da  bei  auch  nur  geringen  Graden  des  Uebels  m  mehr  vw- 
gerücklem  Alt^.    Je  länger  die  Verkrümmung  statt  fand, 
desto  woiiger  kann  die  Kunst  etwas  zu  bessern  verspreehen^ 
sie  kann  höchst^u  die  seoundäi;en  Vemnstaltungm  aufhal- 
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ten  und  in  etwas  ausgleidien,  da  schon  FomiTeranderung 
der  Wirbely  wenigste  der  ÜSwisdieDknorpel  suigeg»  ist 
Je  niedriger  der  Sitz  der  primären  Yerbiegung  ist,  um  so 
mebr  sind  die  se€undtfren  oberen  Yerbiegnngen  zu  fürchten. 
Die  Yerkrümmtfng  nach  hinten,  der  eif entliehe  Backd^ 
Kyphosis,  von  xvff6$^ith  krfinme,  der  runde  Rücken»  hat, 
seltner  yorkommend  •  als  die  oben  beschnebene  Scoliose; 
nicht  so  auflallendo  Disharmonieen  der  ganzen  Configurih 
tion  zu  Folge,  indem  nur  Beugung  des  Oberkörpers -nad 
vorn  statt  findet,  und  die  seitliche  Gleichheit  nicht  leidet. 
Jedoch  ist  das  Bild  eines  soldien  Kranken  iiamernoch  auf* 
fallend  genug;  der  Kopf  widernatürlich  aufrecht  gehalten, 
scheint  hinten  unmittelbar  auf  dem  Rücken  aufkudlzen,  Tom 
ist  der  Hals  gMreckt,  die  Schultern  hängen  nadi  vom,  die 
Schlüsselbeine  sind  daher  verschoben,  die  Arme  für  die 
relative  Hohe  des  Körpers  zu  lapg;  durch  das  Zurückwei^ 
eben  der  Brustwirbel  werden  die  Ripp^i  bng  gezogen,  ver* 
dünnt,  abgerundet;  wegen  dieser  abnormen  Gestaltung  der 
Rippen  bemerkt  man  vom  keine  der  hinteren  Verkrümmung 
entsprechende  Einbiegung,  das  Brustbein  ist  deshalb  viel- 
mehr nadi  vom  geschoben,  und  scheint  zu  gleicher  Zeit  ei- 
nen zweiten  Höcker  nach  venu  zu  bilden,  und  im  Profil 
betrachtet  ist  deshalb  der  Trunoos  sehr  breit.  Die  unteren 
Rippen  liegen  oft  unmittelbar  auf  den  Darmbein^i  aaf,  und 
bei  tieferem  Sitz  der  Kyphose  nimmt  nicht  selten  das  Becken 
selbst  Theä,  verliert  den  normalen  Neigungswinkel  und  wird 
durch  das  Zurückweichen  des  Promontorii  oft  sehr  weit^  so 
daCs  solche  Weiber  sehr  leicht  und  schnell  gebaren  können. 
DasUebergewicht  nach  vom  macht  den  Körper  schwankend, 
genirt  die  Bengung  und  beschränkt  sie  oft  nur  auf  die  Pfau- 
nengdenke;  der  Gang  selbst  ist  sehr  häufig  unsicher,  da 
bei  tiefem  Sitz  der  Krankheit  die  Insertion  der  Psoas  major 
et  minor  einander  genfihert,  und  diese  Muskeln  erschlafft 
werden.  Bei  näherer  Untersuchung  findet  sich  eine  regel- 
widrig grofse  Entfernung  der  Stachelfortsätze  von  einander, 
80  weit  sich  die  Verkrümmung  erstreckt.  Die  Rückenmus- 
keh  sind  im  hohen  Grade  geschwunden,  die  Bauchmuskeln 
hingegen  fest  und  stark  ausgebildet,  widersetzen  sich  dem 
Drucke  der  Eingeweide  welche  durch  das  Herabsinken  des 
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Zwerebfelk  tmi  der  Bipp«  oft  dwBradih6Ue  ehniaiefaMa 
genödügt  aiod.    Je  höher  der  Sitx  der  Kyphose  üt,  deefo 
genfeCer  kl  die  Athoming;  bei  der  erwihntea  seülidien  Z«- 
fammenpressiing  der  Rippen  Iddet  di^  Expaimon  der  La»- 
gen  anCserordoitlich,  und  clie  dorch  Verindenuig  des  Laufes 
der  an  die  W.  S.  gehefteten  groben  GefiKBe»  nnd  doidi  iam 
beengte  Lage  der  Bauchraigeweide  bewirkte  Heaunang  der 
Cireolation,  Terorsadit  sehr  oft  Bnutleiden,  Bastes,  Blal- 
hnsten,  Peripneomonieen,  Hjdrothorax  nnd  oiganbche  Herz- 
krankheiten, denen  solche  Kranke  hinfig  als  Opfer  faflon.- 
Eben  so  hSofig  leidet  aas  leicht  etmasebeoden  Ursachoi  die 
Verdaunng  and  Em8hrang,  and  wir  finden  deshalb  diese 
Kranken  dd^chgSngig  sehr  m^er,  maskelscfawach  wenn  aadi 
die  die  Krfimnung  Teranlassenden  Djskrasmn  Iftngst  erlo- 
schen sind,  and  sie  würden  am  so  wemger  das  TerBiehrfe 
Uebergewicht  des  Oberkörpers  ertragen  können,  wenn  nicht 
so  oft  in  veralteten  FftUen  durch-  Yerknöcherong  der  ^^wi- 
schenknorpel  nnd  der  Ligamenta  flava  Ankjlosis  eintrite. 
Meistens  beftdlt  Kjphosis  die  RQckehwirbel,  ist  hier  eme 
Vermehrong  der  schon  gegebenen  nattirlichen  Krflmman^ 
hat  dann  eine  rundlidie  Form  opd  ist  dann  Folge  stark 
ausgebildeter  Rhachitis^  des  Alters  nnd  allgemeiner  Maskei- 
schwache; nicht  selten  nimmt  die  ganze  Wirbelsaale  an  der 
Flexion  Theil,  and  es  finden  sich  dann  alle  Wirbelkörper 
nnd  Knorpel  in  ihren  vorderen  FUehen  wie  abgeschliffen^ 
za  niedrig,  oft  Verknöcberang  der  BSnder  and  der  langai 
Binden.    In  anderen  FsUen  zeigt  die  Kjphosis  eine  mehr 
eckige  Form,  ist  nor  auf  einen  oder  mehrere  Wirbel  be- 
schrankt, and  muh  hier  als  eine  ganz  besondere  Krankhdl 
angesehen  werden,  da  sie  eine  Vereiterung  der  Wirbelkörper 
oder  wenigstens  einen  der  nahe  stehenden  Zustand  sui  Grunde 
hat.   Pott  beschreibt  diese  FftUe  zuerst  als  eine  eigenihüm- 
liehe  Art  der  Lahmung  der  unteren  Extremitäten,  und  daher 
haben  diese  Fftlle  auch  unter  den  PrdLtikem  den  Namen 
Potfscbe  Krankheit,  Matadie  de  Pott  erhalten.   Diese  Art  der 
Kjphosis  (S^Hmdglatthroiaee  nach  Mu$t)  zeigt  sich  gewöhn- 
lich zuerst  in  der  Lebensperiode  wo  Scropheln  rieh  ausbil* 
den,  und  ihren  nachtheiligen  Einflub  auf  die  Reproduktioa 
des  kindlichen  Organismus  ausüben*     Seltner  tritt  sie  im 
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JOngDngsalter  auf,  and  i6l.daiin  Fo%e  unf erdrückter  cbro- 
Bischer  Hautausschlftg^  der  Syphilis,  der  Masturbation,  noch 
seltener  Folge  örtlicher  Verletzung.     Bei  der  Entstehung 
dieser  Krankheit  ist  der  Wirbelkörper  in  Folge  dyskrasi* 
scher  Entziindnng  erweicht,  kann  das  Gewicht  des  Ober- 
iLÖpers  nicltf  gut  ertragen,  wird  durch  Druck  theilweise  re» 
fiorbirt,  sein  Stachelfortsatz  fängt  an  eine  Ecke  t!ä  bilden* 
ün  dumpfer  Schmerz  zeigt  sich  erst  bei  zunehmender  Dif- 
fonnitlt  soll  auf  das  Captan^scbe  Experiment  ebenfalls  rea- 
gireii  C/Fen%el)^  wird  durch  ttufseren  Druck  nicht  vermehrt 
and  ist  wohl  von  der,  durch  Ermüdung  der  Muskeln  bd 
der  lunden  Kyphosis  entstehenden,  ausgebreiteten  Schmerz- 
haftigkeit  des  Muskelfleisches  zu  unterscheiden;  bei  diesem 
Ortlichen  Schmerze  zeigen  sich  flüchtige  Stiche  in  den  Schen- 
keln und  Schwädie  der  unteren  Extremitäten  verkündigt  bei 
fortschreitender  Ausbildung  des  Uebels  eine  bald  vollstän- 
dige, durch  Druck  auf  das  Rückenmark  bewirkte  Lähmung 
der  unteren  Extremitttten;  eine  Lähmung  welche  sich  durch 
eine  dem  Krampf  ähnliche  Starrheit  und  Steifigkeit  der  Mus- 
keln, wodurch  die  Schenkel  unbiegsam  gemacht,  die  Füfse 
und  Zehen  nach  unten  gebengt  sind,  auch  dadurch  wesent-» 
lieh  von  Lähmung  anderer  Art  unterscheidet,  daCs,  weil  ge- 
wöhnlich nur  die  vordere  Seite  des  Rückenmarks  gedrückt 
und  betheiligt  ist,  es  an  Gefühl,  Wärme  und  Ernährung  den 
unteren  Extremitäten  nicht  fehlt;  keuchende  Respiration,  Hu- 
sten, Magensdiwäche  und  Drücken  in  der  Herzgrube  u.  s.  w. 
stellen  sich  dann  ebenfalls  wie  bei  der  Kyphosis  im  Allge- 
mein^ als  Folgeübel  der  Krümmung  ein,  die  Haltung  wird 
wie  dort  in  aller  Rücksicht  verändert  und  die  Lage  ist  im- 
mer seitUch.    Es  tritt  nun  £iterung  hinzu,  welche  längere 
Zeit  von  den  ligamentösen  Umgebungen  der  W.  S.  einge- 
schlossen, entweder  an  der  erkrankten  Stelle  selbst,  oder 
als  Psoasabscefs  nach  aulsen  dringt,  bei  hektischem  Fieber 
bald  jauchigen  Charakter  annimmt ,  und  durch  Abzehrung 
tödtet    Bei  der  Leichenöffnung  finden  sich  ein  oder  meh- 
rere Wirbelkörper  gänzlich  zerstört,  die  benachbarten  ver- 
dickt, Zwischenknorpel  und  Bänder  sehr  oft  gänzlich  ver<- 
schont,  die  fibröse  Haut  des  Rückenmarkes  selbst  unangetastet 
und  nur  das  umgebende   Zellgewebe  derselben  krankhaft 
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vercBckt  Der  Eiter  ist  in  der  fibr(M»HfiIle  oft  wie  Ib  ei^ 
ner  Tasche  aufgehalten,  oft  in  verschiedener  Richtivig  ver- 
senkty  käsige  Masse  enthaltend,  und  in  einigen  FsUen  steht 
»an  stalaktjtenahnlidie  Knochenwndierung  im  Umfange  der 
zerstörten  Gelenke  oder  (r«t  im  Eiter  schwimmend.  Ist  sAtm, 
Eiterung  da,  so  ist  die  Prognose  böse;  böser  ist  sie  dann, 
wenn  filtere  Sobjecte  befeDen  sind.  Bei  zeitiger  Erkenntnifis 
des  Uebels,  leiden  Kinder  an  der  Krankheit;  wenn  mM 
skrophnlöse  Cachexie  zu  böse  und  zu  stark  ausgesprochem 
fet,  so  ist  die  Prognose  gut,  abgesehen  daron  daCs  hier  ebea 
so  wenig  wie  bei  anderen  sohon  mit  Formveranderangea 
der  Wirbel  verbundenen  Verkrömmungen  an  ein  Zurück» 
filhren  der  letzteren  zu  denken  ist  Die  unterm  Rficken- 
und  Lendenwirbel,  auch  die  Halswirbel  sind  dieser  Y^- 
krfimmung  am  meisten  cmterworfen,  jedoch  mnfs  man  sich 
sehr  hüten,  ein  stärkeres  Entwickeltsdn  ein  oder  mehrerer 
Processus  sptnosi,  oder  eine  krankhabe  Verdickung  ihres 
Periostei  nach  mechanischer  Verletzung  entstanden,  mü  die* 
ser  Krankheit  zu  verwechseln. 

Die  Verkrümmung  nach  vom^  L^doHi^  von  Xogddg  naob 
vom  gebogen, —  B^pamäüoB^  wird  von  allen  Schriftstellem 
nur  kurz  erw&hn^  kommt  nur  höchst  selten  vor,  beschrSnkt 
sich  dann  nur  auf  die  Lenden^firbel  und  nur  in  einem  sot- 
dien  Grade,  daCs  sie  nicht  sowohl  als  erworbene  Slrümmaog^ 
sondern  vielmehr  als  eine  Ueberbildung  der  hier  natürttchea 
Ausweichung  nach  vom  zu  betrachten  ist  Die  Proceasos 
spinosi  werden  sich  immer  einer  st&rkeren  Ausbildung  die- 
ser Verbiegung  widersetzen*  Meekel  sah  dieselbe  nur  an 
Acephalen  als  rageboren;  Osteomalacie  hingegen  kann  al- 
lerdings  das  Uebel  höher  ausbilden,  und  für  den  Geburts- 
helfer sind  schon  kleine  Grade  der  Lordosis,  wenn  dieselbe 
die  Beokenknochen  mit  in  sich  greift,  wichtig,  indem  dann 
das  Promontorium  weit  nadi  vom  gedrängt,  <fie  Conjagata 
sehr  verkleinert  ist,  und  das  Becken  nur  einen  sehr  gerin- 
gen Neigungswinkel  bei  einem  tiefen  Stande  der  Schambeine 
behfilt  Im  Allgemeinen  findet  man  aber  die  vorkommen- 
den geringen  Grade  der  Lordosis  häufiger  bei  Männern^ 
und  sie  geben  sich  ^bnn  bei  einer  Höhlung  in  der  Kreuz-« 
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gegend  durch  die  znrilckgebogene  Haltung  des  Oberkörpers 
und  durch  Neigung  zum  Hängebanche  za  erkenne. 

Heilmethode  der  VerkrOmmang.  Da  die  ursSch- 
lidien  Momente  dieser  Krankheit  so  mannigfaltig,  die  For- 
men so  verschieden  sind,  und  sich  in  einzdnen  FAllen  so 
sehr  kombiniren^  so  leuchtet  hieraas  schon  ein,  wie  erfolg- 
los und  schädlich  jedes  empyriscfae,  jedes  auf  einseitige 
Ansichten  begründete  Y^ahren,  wie  schwierig  auch  die 
erst  in  den  letzten  Decaonien  stndirte  rationelle  Behandlang 
derselben  sein  mafs.  In  der  That  hat  man  früher  die  Tho» 
rapie  dieser  Krankheit  sehr  vernachlftüiigt,  die  meteten  sol- 
cher Kranken  fielen ,  weil  die  Aerzte  selbst  die  |Schw8die 
ihrer  Kunst  kannten,  Quacksalbern  und  Hirten  in  £e  Httnde^ 
imd  Joerg  beklagt  mit  Recht,  dais  öffentliche  Unterriditsaii- 
gtalten,  indem  sie  diesen  Zweig  derHeilkonst  ganz  Temacb- 
ISfsigten,  sehr  viel  daza  beigetragen  haben,  dafs  sich  so  wenig 
Aerzte  mit  solchen  Heilungen  beschäftigten.  Neüerlieh  sind 
nun  fi^ch  viele  scharfsinnige  Köpfe  thtttig  gewesen,  diese 
Lücke  derHeükanst  aaszafüllen,  die  arsäohlicbMBedingangeii 
und  pathologische  Anatomie  näher  zu  bestimmen,  und  hieraaf 
imd  auf  die  physiolo^chen  Gesetze,  Hdlv^iahren  auficustel- 
len,  wovon  das  'Wesentliche  im  Folgenden  gegeben  werden 
wird.  Allgemein  wird  aneikannt,  daCs  die  Verkrümmungen 
nur  in  ihren  Ura^nfängen  kurabel,  vorgeschritten  hingegen 
nur  in  den  täglichen  Verschlimmerungen  aufzuhalt^i  sind; 
hieraus  geht  hervor,  wie  sehr  eine  prophylaktische  Behand- 
lung hier  an  ihrer  Stelle  ist  Mit  Recht  befürchtet  man 
Verkrümmungen  bei  EJudem  die  zart  gebaut,  schwftdilich, 
riech,  rhaehitisch,  scrophulös  und  vonAelt»^  erzeugt  sind^ 
die  ebenfalls  an  denselben  gelitten  haben;  demnach  mufs 
ein  diesen  Zuständen  angemessenes,  Ernährung,  Aufenthalt 
in  gesunder  Luft,  Reinlichkeit  nnd  Hautkultur  berücksichti- 
gendes diätetisches  Verfahren,  ti^id  nächstdem  solche  Mittel 
angeordnet  werden,  welche  geeignet  sind,  den  kindlichem 
Organismus  von  jenen  Vegetationsfehl^n  nnd  Cachexieen, 
(S.  d.  Art.  Rhachitis,  Scrophel)  als  auch  von  den  schon  durch 
dieselben  ki  dem  Muskel-  und  Knochensjstem  erzeugten 
Schwächen  zu  befk'eien.  Die  Prophylaxis  mufs  ferner  auf 
die  Kleidung  eÜ  aufmerksames  Auge  haben,  sie  mafB  vor* 
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■Sglicb  reiMtben,  ida  das  Neugeborent  nkfal  dordi  i« 
festes  WJokdn  mä  breileii  steifra  Bindai  in  den  entea 
Vcrmdieo  den  Trunoos  ta  bewegen  behindcaty  d^  die 
Bfid^enmiitkefaiy  deren  normales  YerfailtniCB  eine  so  gevrisse 
Bedingfaifs  der  nonnalen  Gestilt  der  W.  S.  ist,  bd  jongien 
Mftdcben  ni^  dnrdi  jene  nit  Fischbein  und  Stablstiben  w- 
Briiicn  Sdmürkiber  aniser  Tfailigkeit  gebracht,  nnd  dveh 
Druck  atropUsdi  geoHwbt  werden.    Sie  Terbistet  scfawich- 
lichen  Kindern  das  za  frtthe  Erlcm^  des  Gehens  nnd  Ste- 
hens, nnd  den  frtlher  sdion  als  schadlidi  angsgebenen  Ge- 
brauch des  Gingelbandes  und  Lanfkcvbes,  rie  sorgt  (Orzwed.- 
nfifisige  Uebnogen  der  MuskelkrSfte,  als  bestes  Si&rkungB- 
nittel  der  Muskelfaser,  sie  sieht  darauf»  ddB  in  den  spfttem 
Kinderjahren  bei  den  Arbeiten  und  in  den  IMerric^tssina- 
den  sieht  die  erwähnten  sdir' leicht  zur  Gewohnheit- wer- 
denden sdiädhchen,  einseitigen  Lagen  und  Stellungen  des 
Körpers  angenommen  werden,  sie  scnrgt  für  Eweckmftfaige 
Stfihle  und  f&r  Betten,  die  das  Einsinken  nicht  zulassen, 
md  den  ermüdeten  Körper  durdi  horizontale  Lage  toU- 
kommene  Ruhe  gewähren. 

Die  erste  direkte  therapeutische  Indication  ist  dannEni- 
feniung  der  primitiven  Knodienleidett,  wo  soldie  zu  rm^ 
muAen  und  ausgesprochen  sind;  die  zweite  Beseitigang 
kranker  und  Herrorrufiing  normaler  Mnskelth&tigkeit,  die 
dritte  mechanische  EinwiAung  auf  das  Rfickgrath,  so  daCs 
die  falschen  Richtungen  und  sekundären  Verschiebungen  ab- 
geändert werden. 

Der  ersten  Indication  xn  genügen,  mufc  wohl  unterschie- 
den werden,  ob  das  Leiden  des  Knoch6n3  nur  ein  Emäh- 
rungsfehler,  oder  eine  enUOndliebe  zur  Vereiterung  hinnei- 
gende Affektion  sei.  Im  ersten  Falle  wn-d  wieder  auf  die 
Heilmethode  der  Cachexieen  verwiesen,  (Siehe  Rhadiitis  und 
Scrophel)  die  Jenen  Fehler  in  der  Vegetation  des  Knochen^ 
veranlassen.  T^ica,  Rttbia,  China,  Amara  und  das  Eisen, 
spirituöse  Waschungen,  aromatische  Bäder,  bei  zurOdige- 
tretener  Psora  die  Antimonialien,  iterden  von  vielen  Prak<- 
tikem  angepriesen;  Jarrold  der  in  diesen  Knochenleiden 
vorzüglich  bei  Erweichung  der  Knorpel,  Ärmlichkeit  mit 
dem  Stnuna  fand,  rühmt  Wer  die  Spongianmr.  U9i^  NaUrum 
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earbonie.,  Hartmann  den  salzsauren  Kalk,  Andere  lalte  Bä- 
der,  Seebäder;  Wen%el  räihj  wo  ein  YenOe-kongestioneller 
JSostand  der  Knocbenligam^te  derW.  S.  in  den  Pobertäts- 
jahren  vemiathet  werden  mafs,  za  drüicken  Blotentiieluin«* 
gen  und  nachberigen  kalten  Wascbnngen,  Paleita  dbenfaÜa 
und  empfieUt  nocb  die  Ableitnng  dnreb  Vesicalor.  längst  der 
Wirbelsäule.    Die  Combination  der  Krankheken  in  )edem 
apeciellen  Falle  müssen  hier  in  der  WaU  der  Mittel  Imten, 
und  wird  es  ein  guter  Praktiker  nicht  übersehen,  darCs  nach 
geregelter  Verdauung»  nadi  Befreiung  des  Unterleibes  von 
Cmditäten  und  Infarcten   die  diätetische  Bebandhmg  sol- 
i^r  VegetationsfeUer,  ungleich  mehr  zu  Idsten  im  Stande 
ist,  als  manches  ans  indiriduellen  Ansichten  und  ErfahnuK- 
gen  angepriesene  Mittel.    Bei  einem  entzündlichen,  Yerd^ 
terung  drohenden  Leiden  des  Knodiens,  welches,  wie  wir 
sehen,  so  häufig  die  Ursach  der  Kyphosis  ist,  muüs  die  the- 
rapeutbche  Behandlung  ungleicli  thätiger  sein.  —  Vor  der 
Anwendung  der  von  Pott  für  diese  Fälle  ohne  Ausnahme 
empfohlenen  Fontanelle,  sind  Iri^cbstens  noch  örtliche  Blut* 
entziehungen,  Einreibung  der  Quedisilbersalbe  (Wenkelnni 
Palettä)  neben  dem  Gebrauche  innerer,  die  eotferste  Ur« 
Sache  und  den  spezifischen  Charakter  der  Entzündung  an* 
gepafsten  Arzneimittel  (GShlü  räth  zu  Calomel  bei  Terbor« 
gener  und   erblicher   Syphäis^   Andere   zu    OUum  jecwiB 
Meil.  in  skrophulöser  Form)  zu  versuchen;  sobald  aber  die 
Eckbildung  des  Rückgraths  deutlicher  wird,  und  Schwäche 
der  unteren  Extremitäten  eintritt,  rathen  Alle  mit  Pott  zur 
Fontanelle.    Nach  Pott  gebrauchen  Viele  zur  Einrichtung 
derselben  den  Lap.  caustic  und  infernal,  Larrey  die  Moxa, 
Bust  das  Ferrum  caudens;  Alle  kommen  aber  darin  über* 
ein,  dafs  die  künstlichen  Eiterungai  zu  beiden  Seiten  der 
Stachelfortsätze,  s<^  weil  die  Krümmung  geht,  eingeleitet^ 
und  8  bis  18  Monate  lang  im  Gange  erhalten  werden  müs* 
sen.    Erstes  Zeichen  von  oft  nach  geraumer  2^it  eintreten- 
der Besserung,  ist  hier  das  Nachlassen  der  schmerzhaften 
Empfindungen,  und  der  Starrheit  der  Muskeln  in  den  ge- 
lähmten Gliedmafsen,  welche  endlich  auch  ihre  fireien  Be-. 
wegungen  wieder  gewinnen.   Sind  diese  Fälle  nicht  zu  weit 
vorgeschritten,  so  ist  dies  Verfahren  immei;  im  Stande  Hei* 
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long  herbeizaführen,  da  nadi  «bgeleitet^n  KrinUieitsproceCM 
bald  ein  Festwerden  der  aufgelockerten  und  verdterten  "Wk* 
bei  durch  Anchylosis  eintritt,  wobei  freilich  aber  die  Co** 
Tatur  selbety  alt  an  unheUbaret  Produot  der  Krankbek  Ter- 
barrt.  — 

Die  zweite  Indication,  Herrormfung  Bormaler  Moskd- 
thStigkeit  betreffend  —  '  Selten  wird  ea  bei  Hetkoig  Ton 
Verkrümmunien  der  W.  S.  Torkommen,  dab  die  Ursacb« 
der  nervOsen  Contractur  und  der  Paralyns  m  beben  aiqd^ 
düen  80  selten  würde  diefs  allein  sum  Zwecke  fObrea,  da 
erstere  wie  der,  durch  stete  Annäherung  seiner  lasertioos- 
punkte  yerkfircte  Moskd,   ebenfalls   in    dne  permamente 
VerkfirzuDg   mit  TeiturverSndemng  durch  flrstarrung  det 
Fasern  tibergeht  und  letztere,  wie  die  anhaltende  madNmi- 
sche  Ausdehnung,  wie  die  ÜnthSligkeit  und  Nichtlibung  eia 
Erschlaffen  der  Fasam,  eine  zellige  muskelfaaeramie  TVotor 
zur  Folge  hat.     Skaw,    Wüa^,   Ward.     Die  beiderseifige 
Schwttche  der  Mckenmuskeln,  die  oft  nächste  UrsaA  der 
Kyphosis,  wddie,  wie  wir  sahen,  auch  zur  Seitenkrfimmung 
Anlafs  giebt,  indem  die  wdtere  Ausl^ildung  der  «ifSB^cken 
Krfimmnngen  nach  vom  dnrdi  Widerstand  der  Spinalliga- 
mente  in  seitliche  abgeXnflert  wird,  suche  matt  vor  aUe» 
durch  Uebnng  zu  bessern:  tVfteres  Ermahnen  zum  Aufrecht-- 
halten  bd  jungen  Leuten,  wo  die  Wirbelsäule  abzuweichea 
anfängt,  ist  deshalb  nicht  zu  TersSumen,  obwohl*  manche 
Aerzte  das  Ueberhingen  des  Kopfes  und  Halses  nach  Tom 
schon  i&r  Folge  der  Verkrümmung  »asehen;  es  darf  diese 
Stellung  durchaus  nicht  durdi  anhaltenden  Gebrauch  von 
Maschinen  Termittelt  werden,  welche  diese  hierzu  nöthige 
Thiltigkeit  der  Rückenmuskeln  ersetzoi;  sehr  zu  beachten 
dnd  hier  Skaw'$  und   WUmm'9  gdungene  Versuche  durch 
Auflegung  mtttsiger  Lasten  auf  den  Kopf  eine  anCangaide 
VerkrtUnmung  nadi  yom  zu  heilen  und  hierdurch,  wie  durdi 
öfteren  Gebrauch  eines  den  Kopf  bei  Arbdten  im  Silzen 
nach  Tom  ziehenden,  tiber  einen  Hebel  laufenden  Gewich- 
tes, die  Mckenmuskeln  zu  einer  anhdtend  widerstrebenden 
Tfaätigkeit  zu  zwingen.   Aufserdem  rathen  die  meisten  Aerzte 
zu  Einrdbung  spirituöser  aromatischer  Mittel,  Auflegung 
rdzender  Pflaster,  Joerg  das  Öftere  kdte  Waschen  auch 
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kalee  Sdurzbader,  MbeartmgTntdonm  wait  aromatkchen  feio 
gepulverten  Krttntem  (  ffenael).  hx  yerkfirzten  erstarrten  Mas- 
kdn  sacht  aian  ein  regeres  Geftfsleben  berrorzamfen  and 
hierdurch  eine  Erweichong  and  Nachgiebigkeit^  zu  gewinnen, 
wekhe  durch  mechanische  Mittel  in  steter  Ausdehnung  ge- 
halten werden  kann.  Man  lä&t  erweichende  Dämpfe  aus- 
atrömen,  reibt  milde  Salben  und  Oele  ein,  und  yerbindet 
damit  das  nachdrückliche  Streidien,  die  Percussion  des  im 
Orient  gebrftudilichen  Shampuens.  Zu  beachten  ist  sehr  die 
wohl  'hierher  gehörige  von  üubtrup  gemachte  £rfahrun(^ 
Jkis  nach  d^n  Cauterisiren  der  konkaven  Seite  bei  Yerkrüm- 
arangea  yermittelst  eines  glühenden  Drathes  fast  augenblick- 
.  liebe  Geradstreckung  der  Yerbiegung  erfolgt  DieAcupunctur^ 
die  Electropunctur  sollte  hier  Tersnchsweise  angewandt  wer- 
den. Bei  Scoliosis  finden  sich  Muskeln  auf  einer  Seite  vec- 
kürst  und  starr»  die  auf  der  andern  erschlafft  und  geschwftchl 
und;  jede  Seite  mufs  also  nach  dem  oben  Gesagten  ihre 
besondere  Behandlung  haben,  so  wie  auch  die  gymnastischen 
Uebungen  diesem  Zustande  angepafst  werden*  Shaw  empfiehlt 
hier  den  oben  angegebenen  Apparat,  so  dafs  das  Gewicht 
mehr  seitlich  wirkt,  und  die  Muskeln  der  geschwächten  Seite 
den  über  eine  Sophalehne  sanft  zur  Seke  gebogenen  Ober- 
körper zu  halten  aufgefordert  werden;  Exerdtien  mit  dem 
Gewehr,  das  Aufziehen  des  Körpers  an  einem  Arme,  oder 
mk  beiden  und  mit  Yorangreifen  des  Armes  der  konkaven 
Seite  an  einem  Seile,  das  Drehen  einer  langen  Kurbel,  das 
Stützen  auf  einen  langen  Stock  beim  Gehen,  das  Tragen 
▼on  Lasten  mit  einem  Arme,  alles  dieses  und  solche  gym- 
nastische Uebungen,  welche  berechnet  sind,  die  geschwäch- 
ten Muske}n  bd  der  der  Krümmung  entgegengesetzten  Beu- 
gung des  Körper«  Tortüglich  in  Thätigkeit  zu  setzen;  dooii 
ist  in  allem  diesen  die  gröfste  Yorsich't  und  der  Grundsatz 
m  beachten,  daCs  Yollkommene  Ruhe  mit  angestrengter  Thär 
tigkdt  abwechseln  muCs. 

Die  dritte  Indication  endlich  bezweckt  Aosstreckung  der 
Yerbiegung,  und  dieZurückführung  der  sekundären  Yerschie* 
bungen  Termittekt  mechanisdier  Einwirkung  durch  Slreck- 
tmd  Druckappasate.  Bd  dem  Gebraadie  derselben  darf  nicht 
tib^rseken  werden^  dafs  Emährungs-  und  Formfehler  der 
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Wiii>el  nkfaf  dadoreb  amgegKditD  werden  ktanoi»  dib  die 
WirbeMale  natfiiikhe  KrttmiiKingeii  hat,  dafs  ako  sehr  wirk- 
same StredLapparate  audi  diese  aosgleicben,  und  wiederam. 
eine  unDatfirÜche  Gestalt  der  W.  S.  bewirken  wflrdai;  daCr 
überfaanpt  der  lebende  Körper  oft  anders  anf  die  angewandte 
Mechanik  reagirt,  als  wir  berechnet  haben,  daCs  Drock  emen 
bei  SeitenTerkrOnmiongen  oft  sehr  schädlichen  Gegendrodi 
erfordert,  dafs  die  Mnskeln  durch  dieselbe  oft  aofser  Tbl- 
tigkeit  gesetzt,  Torher  veiktirzte  Bftnder  einer  Seite  dnrch 
«a  angestrengten  Gebraach  oft  bis  zu  schmerzhaften  Empfin* 
.dangen  aasgedehnt  werden,  wodurch  nach  Ablegung  des 
Apparates  ein  um  so  stärkeres  Einsinken  erfolgt   Aus  die- 
sem Grunde  rerwarf  fFemtei  das  Maschinenwesen  fast  ganz 
und  gar,  und  wird  kern  Ptaktiker  durch  dasselbe  allein  eine 
Heilung  der  Yerkrönimungen  bewirken  wollen,  nnd  nur  dann 
etwas  Ton  densdben  versprechen,  wenn  es  nach  Torberge- 
hender  Erfüllung  der  früheren  Indication  als  Beihfilfe  ange- 
wandt wird,  den  gestörten  Antagonismus  des  Muskelsystems 
zu  regniiren,  Terkflrzte  Muskeln  nach  und  nach  auszudeh- 
nen, Terlftngerten  und  erschlafften  durch  Annifaening  der 
Insertionen,  Con^action  zu  gewähren,   sekundär  TerkQrzte 
Bänder  nachgiebiger  zu  machen,*  d«^  Uebertragung  des 
Wirbeldruckes  auf  die  konvete  Seke  bei  aus  Erweichung 
benrorgegangenera  Schwinden  dieser  und  der  Zwischeoknor» 
pel,  eine  Ausgleichung  der  nur  im  geringen  Grade  stattfin- 
denden Dtfformität  zi|  bezwecken,  odar  endlich,  wenn  es 
nur  als  kffaistfiche  Stütze  für  das  Gewicht  des  Oberkörpers 
bei  anfangenden  Yerbiegungen  dem  zu  sdiwaehen  MuÄel- 
System  substituirt  wird.     Letzteres  leistet  Le  Fächert  Ap- 
parat und  die  Verliesserung  desselben  durch  ShMrocke^  De 
iaetois,  (Frürieffe  chinn*.  Knpfi^fl.  169.   Shaufe  Maschi- 
nen T.  134.)  Bei  angehender  Kjphosis  und  Seoliosis  rubt 
hier  das  Gewicht  des  Kopfes,  dinrch  den  Kopfbflgel  Termifr- 
tdt,  mehr  unmittelbar  auf  dem  Becken;  sollen  sie  nützen» 
so  mtUsen  mäÜBige  Ausdehnung  der  Yerktirzung  vorangehn 
und  die  Rücken-  und  Nackenmuskdn  durch  künstliche  Mit* 
tel  Tor  aD^  geübt,  und  in  Thätigkeit  gesetrt  werden;  hier- 
tti  reiht  sich  der  SüsMr'sdie  Streckstuhl»  (p.  Hu^ie  Joum. 
IX  -;•  4.)  wo  ein  über  eine  Rolle  den  Kopf  nack  d>eii 
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siebendes  Geiflcbt,  die  Laet  des  OberLfepart  angleichen 
imd  sSnimtliGhe  VerbiegiiBgen,  so  wie  die  selLuodire  Ver* 
schiebnDg  der  Rippen  dorch  FederdrodL  re&znt  wotlen 
8oU.  Streckung  des  Rückgraths  gewähren  die  Hätigemaschine^ 
die  Glisson^ sehe  Sdiwinge;  das  Gewicht  des  Körpers  wird 
aber  bei  Anwendung  derselben  Tonüglich  auf  die  Halswir« 
bei,  und  am  wenigsten  auf  die  Rücken-  und  Lendenwirbel 
ausdehnend  wirken,  wo  meistentheils  die  ScoMosis  ihrot 
Sitz  hat,  ferner  wird  hierbei  das  Becken  nicht  durcti  Gegen« 
ansdehaung  fixirt,  und  können  also  oft  gleichzeitige  Yerdre* 
bnng  d^r  Wirbel  um  ihre  v^tikale  Axe  nicht  dadurch  aus- 
geglichen werden.  Diesen  Vortheil  gewähren  die  in  neuerer 
Zeit  fast  ansschliefslich  in  Gebranch  gerogenen  Streckbett» 
nach  Makonaiky  Sckreger,  Lqfond  {Flroriep  chir.  Kupfert.)» 
in  dem  sie  das  Becken  zur  Gegenausdehnung  des  auf  einer 
horizontalen  wenig  elastischen  Fläche  gelagerten,  und  oben 
durch  ein  der  Basis  des  Kopfes  und  des  Unterkiefers  ange- 
pafstes  Halsband  gehaltenen,  Körpers  gebrauchen.  Es  Ter* 
einigen  diese  Apparate  zugleich  die  Vortheile  der  horizon« 
taten  Lage,  auf  welche  mehrere  Praktiker  Baynianf  Brough* 
io%  Makartnegf  fFenzel  Mein  so  viel  Vertrauen  setzen,  dafs 
sie  fast  jedwedes  Bf  aschinenwesen  ans  der  Orthopädie  rer* 
bannt  wissen  wollen,  und  werden  denselben  in  mehreren 
orthopädischen  Anstalten  elastische  Unterlagen  und  seitlicher 
Federdmck,  nicht  ohne  Vortheil  gegen  die  sekundäre  Aus- 
weichung der  Rippen  beigesellt  Der  einfachste  der  Streck- 
apparate scheint  das  von  Shaw  empfohlene  Planum  imcUua- 
tum  zu  sein,  mehr  als  alle  andere,  wo  rieh  die  Esctension 
gleichförmig  auf  die  ganze  V?irbelsäule  yertheilt,  ist  es  ge- 
eignet, bei  vorhandenen  Krtimmungen  in  den  Lenden  und 
Rückenwirbeln,  die  Extension  nur  auf  diese  Stelle  zu  be- 
schränken, indem  hier  der  ganze  obere  Theil  des  Rilcktns 
durch  die  feststehende  Unterlage  fixirt  ist,  und  nur  das  Kreuz 
und  der  untere  Theil  des  Rückens  auf  dem  durch  Gewichte 
nach  unten  gezogenen  kleinen  Rollwagen  ruhen»  Shaw  ver- 
bindet hiermit  sehr  zweckmäfsig  für-die  Rückenmuskeln  be- 
rechnete gymnastische  Uebongen*  Durch  Druck  allein  operirt 
das  Joerg'gehe  Leibchen;  der  konkaven  Seite  ist  hier  «ine 
künstlich  aus  weichem  Holz  geschnitzte  angepabte  Schiene 
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zur  SCfttse  gegeben»  gegen  wdche  £e  dmwtsniU  dmrA  ela- 
stiscfae  federkrftftige  andere  Hälfte  des  Af^rates  stets  ange- 
zogen wird  Diesen  Apparat  gebraocht  Joerg*  gegen  Scoliosis 
und  Kyhposis;  es  wirkt  aber  derselbe  augensdieinlidi  mebr 
auf  die  elastischen  Rippen,  als  aaf  die  festere  W.S.;  Druck 
fordert  einen  schädlidieny  wemi  auch  hier  mehr  gleichaütfsig 
T^Aailten  Gegendrock,  die  Respiration  wird  iouner  durch 
denselben  in  etwas  genirt,  za  Congestionen  AnlaÜB  gegeben, 
auch  die  Ausbildung  im  Wachsthome  kann  leiden,  und  so 
ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  gelungenen  Heilungen  die- 
ser Art  mehr  der  sehr  zweckm&Csig  und  pQnktlidi  von  Joerg 
▼orgeschrieb^en  dynamischen  Behandlung  zaza8i^dbe& 
seien«.  Aehnliche  Nachtheile  treffen  jedoch  das  ganze  in  der 
Heilung  der  VerkrOmmungen  gebrauchte  Maschinenwesen^ 
und  wenn  dasselbe  bei  Verkrtinmiungen,  welche  auf  ent- 
zündliche Erweichung,  Vereiterung,  wahrer  Anehjlosis  der 
Wirbelbeine  beruhen,  gar  nidit  in  Anwendung  kommen 
kann,  so  darf  es  anderen  Verkrümmungen  eben  so  wenig 
allein  entgegengesetzt,  sondern  immer  nur  als  Unterstützungs- 
mittel der  rationellen  Behandlung,  der  die  Verkrümmungen 
Teranlafsenden  kranken  Zustände  im  Knochen-,  Band-  und 
Muskelsjstem  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Sjnmn.  Deaudi:  Backel,  HScIccr,  Rückfratluverkrwiimanf.  Fnos.  M- 
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AortaiciM»  iB  eodem  1817.  Octobtr, 

X  WtUan,  Lectorct  on  the  ftraetar«  of  die  tccletoo.    Lond.  1829, 

PoZeMa»  Eserciutioiiet  patliolofiaie.    Maylaod  1820, 

Wena^,  die  SraoUittten  am  Ea^grathe.  Bambeif  1814. 

W.  Ward,  practical  obierrationa  on  diMortion«  of  tke  apinc.    Load.  18UL 

X  Skmmt   on  tk«  natare  asd  tfeattmtiit  of  tke  dUu  of  tbe  apioe.    -^ 

Lond.  1823w  und  deaaeo  fcniere  Bemcclu  fiber  die  SeUeokrÖnoMnif. 

übertetat  in  Weimar  1825* 
MrrM,  an  enqvirj  into  tbe  canaes  of  tbe  carratnre.    Lond.  1824. 
B&yer,  tralt^  dea  miL  cbir.  T.  m.  et  lY. 
1p0  CAmm  arcbivet  g^n^relea  den^decuie^  )o«nuil  pnbfiA  ptfniieaoeSeii 

de  m^ecma,  1825.    Ao&t. 
BßWifiM,  eaaaj  on  cnrvainrea  end  diaeaaea  of  ibe  apine.   Lond.  1824. 

B  —  w. 

BUCXOWnsE.  Die  BCnenilquellen  zu  B.  in  Nieder- 
Schlesien  sidd  sehr  reich  an  Eisen  und  gehören  ni  der  Klasse 
der  Yitriolwasser.    Laehmund  hat  sie  chemisch  anaijsirt 

Nach  Lackmmnd  enthalten  sediszehn  Unzen: 

1)  der  Obcrqnelle.      2)  der  Nieder^elle. 

Schwefelsauren  Kalk 0,04  Gran. 0,84  Gran. 

Kohlensauren  Kalk 0,06    »    .0,28 

Thonerde 0,14     »    .0,38 

Schwefelsaure  11ionerde..,.],48    »    ^2,06 

Kieselerde 0,08    •    0,12 

Exti^ktirstoffl. 0,68    »    .0,12 

Schwefelsaures  Eisen QfifH    •    1,02 

Salisanres  Eisen. 0,44    »    

Eisenoxyd 0,08 

Kauweh  empfiehlt  das  Budowiner  Bad  rorzugsweise  iü 
folgenden  Krankheiten: 

1)  AHgemeine  SdhwSche  des  Muskel-  und  Nerrensjstems^ 
bjsferisdbe  und  hypochondrische  Leiden,  Lfihmungen,  be- 
sonders von  giditiscben  und  rheumatischen  Ursachen. 

2)  Chronische  Krankheiten  der  Haut. 

9)  Hartnickige  rheumatische  und  gichtische  Leiden. 

L  i  t.    Die  Heilquellen    tn  Bodowine,  nach  Loetotuufs  ebemiiJier 

UnteraochoBf,  gewftrdigt  Ton  Kmuteh,    Brealao.  18021 
fUmHh  an  A/tlmMT«  Jflpra.  d.  pr.  Ueilk.  Bd.  JOX.  St.  a  8.  ISi. 

BUCKUBLAETTER.    S.  Barosma. 
BUECHSENFLECHTE.    &  Cenomyce. 

Med.  cbir.  Encycl.  YI.  Bd.  29 
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BC7ER6ISWEIHER.  Dieses  wenig  bekannte  vmA  we- 
nig besuchte  Bad  liegt  im  Canton  Bern.  Noch  fehlt  eine 
Analyse  des  Wassers.  O  —  n. 

BUETTNER'scbd  Salbe«  &  Aegyptiache  AngcMit- 
illBdang. 

BUFO  (Kröte).  Nenere Natnrforscher  bezeichnen  iat- 
mit  eine  eigene  Gattung  (Genus)  Ton  Thieren  aus  der  Klasse 
der  Amphibien,  und  zwar  ans  der  Ordnung  der  Batrachier 
und  der  Familie  der  froschaitigai  Batrachier  (JtoMMte). 
AI»  Typta  dieser  Fanviie  dieoen  unsere  Frösche  und  Krö- 
ten. Die  Gattung  Bufo  zeichnet  sich  durch  den  mit  War- 
zen bedeckten  Körper,  groCse  Ohrspeicheldrfisen,  Mangel 
der  Zihae  und  nur  wenig  Terltogerte  Hinterbeine  ans, 
und  wurde  Ton  Idnnä  und  Tielen  altem  Naturforschem  zur 
Gattung  Bona  gerechnet  Alle  Kröten  sind  häfsliche  Thier^ 
die  durch  ihre  meist  langsamen  Bewegungen  uikl  ihren  mit 
Warzen  bedeckten  dicken  Körper  um  so  widriger  werden. 

In  medizinischer  Hinsicht  kommen  dis  Kröten  theils 
wegen  ihrer  mehr  oder  minder  bestrittenen  Giftigkeit,  tbeils 
wegen  des  äuCserlichen  Gebrauches,  den  man  hier  und  da 
davon  gemacht  ha^  in  B^etracht^  doch  haben  Bicht  alle  Arten 
gleiches  Interesse. 

Zu  den  in  medizinischer  Hinsicht  intereManlerea  Arten 
gehören: 

1)  die  gemeine  Kröte,  graue  oder  aschgrmie  Krötev 
(Bttfü  etlRMrmtf  oder  tulgarü).  Sie  ist  sehr  weit  reibrdtet, 
nnd  findet  sieb  nicht  blos  in  Europa,  aond^n  a«cb  in  Si- 
birien» Persien,  Georgien  xu  s.  w.  Dar  einbch,  schmntzig- 
fraoe»  braungraue  oder  grüidicfa«braane  mit  Terachieden 
gestalteten,  besomlers  auf  dem  Röcken  ansehnlichen  Warzen 
besetzte  Körper,  mit  weilslichem,  fleckenloiem  Bauch,  and  die 
feuerbrbene  Iris  charakteriairen  sie  sehr.  Die  Midimig  be- 
stehet in  Innecten.  Sie  hAlt  sich  gern  an  feochlen,  aehattigen 
Orten,  unter  PfLanzeUi  besonders  stark  riecheaden  (Salbei 
11.  s.  w.),  Steinen  u.  s«  w.  (Genauere  Details  und  eine  kennt- 
liche Abbildung  enthtit  die  getreue  Damettong  der  Thi^ 
die  in  der  Arzneimittellehre  in  Betracht  kommen,  ron  J.  P. 
Brandi  und  /.  T.  C.  Mahtebnrf.  Berlin  Kk».  Bd.  t  S.  193. 
Taf.  2a)  Diese  Art  stebt  fast  allgemein  im  Rufe  der  Giftig* 
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Itit  Das  eigeDfliche,  Bogenattnte  Gift  'M  aber  die  gelblioha^ 
milchige  Feachtigketti  welche  aus  ibrcD  Warzen  and  Oluv 
Ailaen  schwitzt  —  BaCs  die  KjrOten  ganz  unschuldig  sind» 
Ittfst  sich  wohl  nicht  darthon,  wiewohl  Metel,  LgurenU  nnd 
F^hergiU  es  meinen;  denn  die  Beobachtung  yoaPaiibUf  der 
einen  Hund,  welcher  häufig  Kröten  frafs,  in  Folge  bttsarti* 
ger  Geschwüre  steribeD  sab»  spridit,  ebenso  wie  die  im  Geat 
Magaz.  1860y  und  im  allgemeine  Anzeiger  der  Deutsche» 
Jan.  18^.  &  51.  mügetheilten  Beobachtungen  fibr  das  Krö- 
tengid»  wovon  uns  PeÜ0t(er  ki  L^rous  Jouiu.  de  med.  T.  40» 
p.  75.  und  Paüjf  Philos.  Transaot  o(  the  royal  soc  für«  182& 
Part  IL  pag.  127.  und  daraus  in  €Mger'$  Magaz.  Bd.  XXL 
Sw  316.  eine  Analyse  mittheilten,  f ör  die  Gi&igLeit  dw  Krö* 
ten«  Vielleicht  iJ>er  hängt  die  (Giftigkeit  von  manchen  Zu- 
fälligkeiten, Jahreszeit,  Aufenthalt,  Nahrung  ab.  Sind  doch 
ak  giftig  bekannte  Schwännne  häufig  unschädlich,  und  weiw 
den  nieht  selbst  sonst  gesunde  Nahrungsmittel  (Austern)  zu** 
liveflen  nachtheUig.  —  Was  die  Eigensdiaften  des  Kröten- 
giftes anlangt,  so  ÜEind  es  JDm>$  grölstentheils  in  Wasser  und 
"Weingeist  löfslich.  Die  wftfsrige  Auflösung  ist  sehr  klebi% 
•ssigsaures  Blei  madit  keinen  Kied^rschbg  damit, .  aber 
Qneeksilbersublimat  macht  es  auffallend  trübe.  Die  diurcb 
Abranchen  der  Auflösung  in  Wasser  und  Alcobol  erhaltene 
Substanz  ist  hellgelb  und  durcbschonnemd,  schmeckt  be- 
deutend bitter  und  scharf.  Auf  die  Haut  gebradit,  erregt 
ine  Wien  zwei  oder  drei  Standen  anhaltenden  SchmerZi. 

In  einzelnen  Fällen  wendet  man  jetzt  noch  die  graue  Kröte 
a«K^  als  Heilmittel  iuCserlich,  und  zwar  gegen  bösartige  Ge- 
schwüre, besonders  krebsartige  an.  Früher  galt  ^b» -aus  ia 
^^erschlossenen  Geftlsen  getrockneten  Kröten  bereitete  Pol* 
^«r  als  wirksames  Mittel  gegen  den  Grind,  auch  legte  man 
geftrocknete  Kröten  auf  Pe^euien,  weil  maa  glaubte  ai« 
ftOgen  das  Gift  heraus. 

Obgleich  nun  gewöhnlich  die  gemeine  Kröte  Mob  in 
snedizniischer  und  toxicologiscber  Hinsicht  genannt  wird,  so 
irerdient  doch  mit  eben  demRedite  die  in  manchen  Gegen« 
Jen  Europa's  sehr  hinfige,  grüne  Kröte  (^Bpfo  earia^ 
MEfo  oder  vMdü)  {Brandt  u.  Bataeburg.  a.  a.O.  Tabu  23. 
Fig.  2.)  in  dieser  Hinsicht  eine  Stelle.  LaurmtfB  (Synopsis 

29* 
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f^tiL  emeni.  p.  113.)  Yersiidie  aprecb«  für  die  GiftigUil 
Acier  Art  Das  Gift  auf  Ae  Hmt  einer  Tadie  applicii^ 
rddiete  dieeelbe  mA  bewirkte  bei  einem  Himde  eiBea  Ana» 
sdihg.  Em  anderer  Bond  dem  man  Wasser  gereidit  balfc^ 
wenn  sich  Mber  grOne  Kröten  befuden»  bekam  danadk 
Erbredien.  Ebsttso  bracb  ein  anderer  die  Hm  beigebraditcn 
Stücke  'einer  KrMe  wieder  aas;  )a  eine  Eideebse,  wddM 
Üan  YeranlaÜBt  hatte  eine  KrOto  xa  beiCien,  starb  daraacb. 

Der  schanrtag^weiisliGbe  KOrper,  der  auf  der  Rfickseite 
mit  olivengrünen,  »der  schmutzig -grasgrOnen,  randCcbcm 
oder  bmdeirfbrmlgsn  qner  und  onregefanftCBig  TerianfendeA ' 
Flecken  verseben  ist»  and  die  grOne,  gdbgerand^  scbwavs- 
ponctkrte  Iris  bissen  sie  von  der  vorigen  Art  leicht  nntep- 
scbeideo,  mit  der  sie  in  der  Lebensart  Übereinkommt;  doch 
nShert  sie  sich  in  der  grölsem  Beweglidikeit  den  FMscben« 
Besondere  Beachlong  verdient  iht^driger,  Kachtschatte»- 
MmUeker  Gerach.  ~  Die  KreudaiH(lhK/b  OUamitm)  (Atel 
Frösche  Tab.  XXIV.)  and  die  bn&e  Krdte  (JUM  XVIIL) 
werden  von  StOn^en  veradimlht  and  daher  von 
f&r  verdidrtig  gehalten.  Lmmtemii  p.  124.  verstehen 
nnd  Sesissr  (De  {»sc.  p»  949.)  die  letztere  Kriteoart  anter 
der  Kröte,  von  der  sie  tödtlich  ahgefarafene  YergÜtan^ 
Mle  anfahren.  fir  --  ^ 

BUFONITEN  sind  varsleinerte  Kschzihne  von  raiec 
unter  den  lebenden  nicht  mehr  vorkonunenden  Fischgattoo^ 
Palm6€kUi9UmtaABImimfgh,  die  man  vormals  aberglAobl- 
schw  Weise  zmr  Medizin  gebrandite.  L  —  k. 

BUGBINDE.  Sie  whrd  bei  ftofis^Uchen  Krankheiten 
welche  die  Biegang  des  Schenkels  betreffen  gebraucht,  und 
besteht  aos  einor  einköpßgen  16  EUen  langen  Binde.  Bfan 
macht  damit  einige  Zirkeltouren  um  das  Beckoi,  geht  damit 
nach  dem  Rackgralh»  von  hier  sdnUge  Ober  die  kranke 
Hüfte  weg,  zwischen  den  Beinen  dnroh,  krenzt  sie  in  der 
Gegend  des  groCsen  TrochanterSi  führt  ne  von  hior  ans  am 
das  Bedien  nach  dem  Bücken  zo,  and  wiederholt  die  vori- 
gen Ginge  mit  herabsteigenden  Halbtoaren,  wodurch  über 
dem  groben  Trochanter  dne  Komfthre  entsteht  Ist  oMua 
mit  den  Gingen  bald  zu  Ende,  so  werden  um  den  kxnn* 
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ten  Sch€fikel  und  dam  um  das  Beekan  einige  Tooreo  ge- 
uiacbty  ao  welchem  die  Binde  befestigt  wird 

SjnoB.    Aacta  imgmkml{$.    Frwi.   Spiem  liyriwal.     Koralhr«  wm 
LcSstensegeod.  £«  G»  —  «b 

BUGLOSSUH.    S.Anehu8a. 

BUGULA.    S.  Ajnga. 

BULBOCAVERNOSUS  MUSCULUS,  S.  Accelera- 
tor  uriiiae.  Der  Harnachneller.  Er  umfabt  d^i  Wulst  (Bul^ 
bu$)  der  Haniröhrei  ist  platt  und  dünn,  bestellt  aus  zwei 
seitlichen  Hälften»  deren  schief  vor-  uud  einwärtslaufende 
Fasern  unter  der  Mitte  der  Harnröhre  dorch  einen  weitsen 
sehnigen  Streifen  mit  einander  xusammenfliefsen.  -—  Seine 
hintem  Fasern  verlaufen  mehr  in  querer,  die  vordem  mehr 
in  schiefer  Richtung ;  diese  sind  daher  länger  als  )ene«  Das 
hintere  Ende  dieses  Muskels  ist  mit  dem  Afterschliefser  und 
den  Quermuskeln  des  Dammes  verbunden;  das  vordere  geht, 
getbeilt  zu  )eder  Seite  der  Harnröhre,  aufwärts,  und  befe- 
stigt sich  an  die  sehnige  Scheide  des  SchwammkOrpers  d^ 
Buthe. 

Wirkung.  Er  treibt  den  Harn  und  den  Samen  mit 
Schnelligkeit  durch  die  Harnröhre.  S  —  m. 

BULBOCODIUM.    S.  Nardssus. 

BULBULÜS  THRASÜS.    S.  Cyperu»  esculentus. 

BULBUS.    S.  AugapfeL 

BULBUS  CONSUMPTUS,  tubefactus.  S.  Augen^ 
schwinden. 

BULBUS  PILL    S.  Haar. 

BULIMLA.  Bulimus  (von  ßog  Ochse  und  hfiog  Hun- 
ger). Ochsenhunger,  unersättlicher  Hunger.  Der  unnatürli- 
che Zu^an<(  wo  der  Mensch  seinen  Hunger  nie,  oder  nur 
auf  sehr  kurze  Zeit,  stillen  kann,  und  daher  immer  essen  mufs. 
Man  unterscheidet  zweierlei  Arten,  die  eine,  wo  der  Patient 
das  Genossene  bei  sich  behält,  die  andere,  wo  er  es  durch 
Brechen  wieder  von  sich  giebt,  und  nepnt  die  letztere  Fa- 
m0s  eanina.  Die  Unachen  sind  entweder  ein  abnormer  Reiz 
im  Magen  und  Darmkanal  z.  B.  Schärfe,  Säure,  Metastasen^ 
Würmer;  oder  eine  ungewöhnlich  erhöhte  Reizbarkeit  des 
Magens,  daher  sie  bei  nervösen  Subjecten,  Hysterie,  selbst  GUs- 
müthskrankheiten,  Wechselfiebein,  periodisch  eintreten  kann; 
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oder  zn  sdodler  Dnrdigang  der  Nahnmgsttrftlel  4areb  ika 
Magen^  z.  B.  bei  cbronischen  OiarrboeD,  Lienterie,  Erbre* 
cheo;  oder  organteche  Fehler  des  Ibgent.  Ist  das  Uebel 
anleitend,  so  hat  es  gewöhnUdi  ein  trauriges  Ende:  — 
HäUik,  Wassersucht,  Oqlorganisation  der  ünterleibsein- 
geweide«  Die  Kor  richlet  sid»  nach  den  Ursachen;  die 
nächste  Indication  ist  Yermindennig  der  erhöhten  Nerrenrm- 
barkeit  des  Magens  durch  Olichte  and  fette  Speisen,  Ge* 
tränke  nnd  Arzneien. — Verschieden  bienron  Ist  derSostand 
der  natfirlicben  Vielfrafsigkeit,  wobei  der  Mensch  ongebenra 
Quantitäten  Nahrungsmittel  zn  sich  nehmen  kann,  und  da«- 
bci  fibrigeos  gesund  ist.    S.  Poljphagia.  H  —  *. 

BULLA  OSSEA  (Knochenblase),  heifst  der  bei  tielen 
Thieren  blasig  aufgetriebene  nnd  stark  Tortretende  untere 
und  vordere  Theil  des  Felsentheils  des  Schläfenbeins,  der 
nichts  als  ein  Anhang  der  Paukenhöhle  ist.  "Wir  finden  die- 
sen, Theil  nicht  beim  Menschen,  sondern  sehen  ihn  erst  sidi 
abwärts  vom  Menschen  bei  den  Raubthieren,  Nagern,  Wie- 
derkftnem  sich  entwickeln,  und  entweder  ^als  einen  blofsen 
Anhang  des  Felsentheils  des  Schl&fenbeins,  oder  als  eintia 
davon  abgesonderten  Knochen  auftreten.  Br  ^  at 

BUNCELLA  ist  nach  PuraeeUu9  ein  Nasenpolyp. 

BÜNCUS  CARCILE.    S.  Cardle. 

BUPHTfltALMIA.    S.  Augenwassersocht 

BUPLEURUM.  Eine  Pflanzengattung  weldie  zur  na- 
tQrliehen  Ordnung  der  Doldenpflanzen  gehört,  i|nd  sich  da* 
durch  unterscheidet,  dafs  sie  eine  doppelte  Dolde  nnd  doch 
nnzertheilte  Blfitter  hat  Die  Blumen  sind  gelb,  die  Frucht 
ISnglich  und  gestreift. 

1)  B.  rotundi'foUum.  Idnn.  WiUd.  sp.  2.  p.  1369.  Bagne 
Arzneigew.  7.  1. 1.  Ein  GewScbs,  welches  im  mittlem  £n* 
ropa,  auch  im  mittlern  Deutschland  hlufig  auf  den  Aeekern 
wSchst,  und  durch  seine  fast  runden  vom  Samen  gleichsam 
durchstocb^UQI  Blfttter  sehr  kenntlich  ist  Das  Kraut  war 
sonst  unter  kern  Namen  Herta  PetfMmtM  offidnell,  ak 
Wundmittel;  aus  dem  Samen  prefste  man  ein  fettes  und 
scharfes  (ätherisches)  Oel.  Jetzt  wird  es  gar  nicht  mehr 
gebraucht.  L  —  k, 

BURGBERNREIM.    Das  Wildbad  dieses  Namms  liegl 
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In  dem  Resatkreipe  det  KfcBgreidis  Biiern,  ron  Amputh 
Bteb§9  TOB  ErlaDgeo  zehn,  von  RotbenbuFg  zwei  Stunden, 
nahe  bei  dan  Mbrktfleoken  Borgbernbeini,  tn  ein»  «nnm- 
tbigeD»  von  achöften  Waldongen  nngebenen  Gegend. 

Die  Antlak,  weklie  ans  den  nöthigen  in  Wobnongen 
der  Kurgiate  und  B&dern  eingeriditeten  Gd>iadcn  beiÜM^ 
ialEigentbum  des  Marktfleckens  Burgbernhein,  nnd  iiird  m 
einen  Badeinspeetor  T^rpacbtet. 

Dm  Bad  von  Bnrgbernbeim  gebort  zn  den  lilesteb  in 
Teotaebland.  Alten  Ui^ondeil  zufolge  soll  das  Bfineralwasser 
des  WHdlMdes  schon  1138  vom  Übiser  Lotbar  gegen  Stein- 
bescbwerden  gebraucbt  worden  sein.  Gegen  Ende  des  drei- 
lebnten  Jabrbanderta  litis  Gottfried  Illf  Biscboff  za  Wfirz- 
bürg  den  Mineralbrunnen  neo  lassen,  und  besuchte  ibn  seibat 
im»,  1347  gebraadUe  ibn  Kaiser  Jtarl  IF,  1484  Jl^reeht 
jäekäieß,  Kurfürst  von  Brandenburg.  Wahrend  und  naeh 
dem  dreiisig)ttfarigeii  Kriege  blieb  er  lange  nnhenntzt,  —  erst 
im  achtzehnten  Jahrtiundert  kam  er  wieder  in  Gebrauch  und 
Aufnahme,  und  wurde  durch  die  Ftirsorge  der  Markgrafen 
Ton  Brandenburg -Kulmbach  undBaireuth,  namentlich  durch 
Markgraf  Ckrütian  FHeirkhlCarlJlesandm'mitkWktfkyfohn'' 
gebenden  und  Einnebtungen  ausgestattet. 

Die  Minerahiuellen  des  Wildbades  entspringen  aus  grauem 
Sandstein,  sind  in  ita^en  Mischungsverhältnissen'  wenig  ver- 
schieden,  nur  abweichend  in  dem  qnantitatiTen  Verhtltnifs  ih- 
rer einzdinen  Bestandtbeile;  ihre  vorwaltenden  festen  Beetand- 
theile  sind,  schwefelsaure  Talkerde  und  kohlensaurer  Kalk. 

Man  unterscheidet  folgende  Mineralquellen: 

1)  Der  Doctorbrunnen;  der  kUlteste  von  allen*  Sein 
Wasser  ist  frisch  geschöpft  kiystallhell,  bleibt  es  auch  bei 
der  Einwirkung  der  Luft,  bat  einen  schwachen  Geruch  nach 
Sehwefsiwasserstof%as,  und  emen  unbedeutenden  widrigen, 
etwas  zusammenziehenden  Geschmade;  seine  Temperatur  bb- 
tr^  6^®  R.  bei  12^^  R.  der  Atmosphäre,  sein  specifisches 
Gewicbt  1,0023,  seine  Wassermenge  in  24  Stunden  181|  Eimer. 

2)  Der  Musketierbrunnen,  erhielt  seinen  Namen  un- 
ter der  MarkgrifUdien  Regierung,  von  dan  damals  anwesen- 
den Militair,  von  welchem  die  an  dironischen  Ausschlagen 
Leidende  angewiesen  wurden,  fiesen  Mineralbmnnen  «« 
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gflfaMcfcio.  Ab  GeriMb,  GMchmck  nsdlKMball  4w  w- 
ijgai  gleich  bat  das  WaiMr  dietM  Bnnuien  die  Teaipen- 
tor  von  M*B.  bei  19^4«  R.  der  Ataietptee,  eefaMWeMr- 
«enge  beMgl  in  94  SCadea  19^  Eimer. 

8)  Das  AugeobrÜnnleiB,  weniger  wieeerreick,  ab 
dk  beiden  Torigeo,  batdieTeaperatiirT<m8^B.beiU,4*K. 
der  AianMf  hlre. 

4)  Der  Badebraonen.  h  Ferbe^  Geedamci;  nnd Qe- 
mdi  BHt  de«  DoctorbroBDen  flbereiuliiBMiifiid^  bat  seio 
WWeer  die  TeaiperatBr  tob  S^75*  JL  bei  IM*  B.  der  At- 
BMMpbUe,  seiB  epec.  Gcwicbt  beMgt  1,11096,  sefaeWa 
aeoge  in  94  SConden  217  ^  Eiaer. 

5)  Der  KochbranneB,  nielit  za 
dem  dkODOfliiscben  Zwecken  benotet 

Ciiettiseh  anal  jeirt  wurden  die  Minerd^Beien  von . 

Mvf  und  Fög^L     Das  Wasaer  dee  DMlorbroBBea  esCbiK? 

iB  sechs  Bled.  Pfand  in  sechsxehn  Unzan 

SdiweCelsanre  Talkcrde....3S^80<äraB 4J0GtaB. 

Salzsaares  Kalt 0^ 

Sahsanre  Talkerde. 940Gran .0^15 

V    KoUensanren  Kalk. IC^    *    ^10 

^    Kohlensanre  Talkerde^..^ ^ <V50 

SchweMsanrea  Kalk. 4^  GraB *••••» 

Sdiwelelsanren  Kalk  nBft  einer  SpBr  ronKie- 

aeterde  und  Eisen ^ • .0^ 

Eisenoxyd «^20  Gran. 

Extraküvstoff (^50     »    .0,15 

Kohlensäure 13,85  Kok  &  

.   Almosphirische  Ltrft 1,8S     »     »     

Schwc^elwasserslollgas..^.  eine  Spur«.      

Man  bedient  sich  des  Mineralwassers  im  B»  Tomgswe 
als  Bad.  In  dieser  Form  wirkt  es  alle  Se-  und  ExkreHonen 
geUnde  befördernd,  leicht  einen  Badeausschlag  erregend» 
^dktrmBMirfthmt  es  naMenÜich  in  folgendenKrankheiteo: 

1)  bei  hartnäckigen  rheaBMÜscben  und  gicfatiscben  Leiden, 

2)  hypochondrischen  und  hysterischen  ZuläUett, 

3)  cJironischen  Krankheiten  des  UtemuorsteBM^  Snppres- 
sioneo  der  monatlichen  Reinigung, 
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4)  RSnumrlioidiAeaiAwei^ieDy  aBmmleii  RhRdirboid^ 
6)  CbrosiscUiiHM^imdiUlgeD,  ▼mritetai  Getdiwf^ai, 
6)  SchmeniiallaaKnaiUdtenderUriiiwerkzeiige,-^ 
b68diwerdeD« 

T.  MiMilo€hi  ?on  BivglbenikciiMr  "WiiaiMid«,  imImi  cSnw  Irarsoi  B^ 

«chreibang  der  KrSater,  «o  um  imd  in  dem  Walde  gefanden  werden. 

Onohbach  1611.  —  1620. 
C  f.  O.  Petz»  de  aqais  nedicatis  BargbeniKeiroenflibas.    AUdorfii  1713. 
9.  0*  Bmefi€$t,  Zvindtt  derer,  bo  mit  GUedergebrecken  mid  mehreren 

Mid«n  KranlAeken  gepUgt  etnd.    Nfimbeiv  17^ 
X  V.  iSjpcMiMr«  Beachreibmig  des  Borgbembeimer  Wildbade«.  1768. 
EL  F.  Dditu  Nacbncbt  TOn  dem  Wildbade  bei  Bargbemheiin»    Baj- 

renth  1775. 
J.  O,  üfettteT«  Bescbreibong  des  Wildbade«  bei  Borgbembeim,  in  Mif 

ceHen  artict.  InbaUe«.    Ueft  1.  S.  18: 
M.  B.  L.  SekkU  Macbrifibt  von  dem  Wfldbade  bei  Borgbembeiin.   •— 

Bnrgbemheira  1804. 
K,  fV.  Jekertaann ,  da«  Wildbad  bpi  Bargbembeim.    Erlangen  1822. 

mit  2  Kapfem. 
IKe  Wneralqnenen  de«  K5nigre!die«  Bayern,  von  jL  Pog^,    M&ncbea 

J8».    ».  «8.  O  --  n. 

BURSA.  MUCOSA,  Schleimbeatel.  Schleimbentel 
sind  düBne,  ddhohire,  ripgsom  gescblogsene  Säf^ke  oder  1^ 
BCDf  TOB  iehr  Tsersdiiedeiier  Gestalt  und  Grötse^  deren  Höh- 
lenteite  von  eiBer  eiweiCireicben  Flfissigkeit  feucht  ist,  w o- 
dnrob  sie  zuni  Tlieil,  tbeib  aber  durch  ihre  Dehnbarkeit 
ffthig  werden»  die  Reibung  mancher  verächiebbaren  Theflc^ 
Bwischen»  an  und  um  denen  aie  lieg^iy  su  vermindern  oder, 
WB»  einerlei  ist»  das  Hin-  und  Hergleitra  derselben  an  ein- 
ander zu  erleichtern.  Die  Haut  dieser  überall  geschlossenen 
B^ftker»  gleichsam  eine  innere,  glatte  Begrenzung  des  ZeU- 
•toffesy  ist  ganz  dicht,  aber  äuÜBerst  dünn»  ohne  Faserunf^ 
im  gesunden  Zustande  ganz  durchsichtig,  inwendig  ohne 
Epitbelium,  an  der  Snfsem  Seite  mit  dem  benachbarten 
ZtllstoICe,  oder  mit  Sehnen,  oder  Sehnenscheiden  fest  ver- 
bunden« 

In  dem  ZeUstoffie,  womit  die  iu&ere  Seite  derselben 
zusammenflie£rt,  verzweigen  sich  äufeerst  feine  Blutgefftfse 
und  Saugadeni,  von  denen  man  aber  auf  der  innem,  glatten 
Seite  derselben,  weder  mit  dem  blofsen  Auge,  noch  unter 
einem  Mikroskope,  Poren,  oder  Oeffnungen  erkennt;  ob* 
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gldeb  ät  ceiriGi  kt,  iA  Fradüigkdtai  vm  4m  ll^teden 
d«r  H«U€Q  abfjtsoftdert,  md  imdor  m%esagm  werte. 

Bm  Sddtmbeiitti  luinn  nift  den  S jMmftapwtau  der 
Gdenke,  an  weldien  die  meisten  didit  anliegen,  und  wM  d^ 
nen  sogar  einige  Terbonden  sind^  einerld  Stniktor  ond  Fonk- 
tlon,  nixd  gdiOren  wie  diese  fan  ADgeoidnen  tn  den  serdsen 
Hembränen,  von  welchen  sie  im  Besondem  nur  deshalb 
eine  Unterabdieilong  bilden»  weil  die  ihre  innere  Seite  be- 
ieocdrtepde  Flissigkeft  nieht  wie  bei  jenaa,  su  &  !■  4er 
Brust-  und  Bmsthau^  sehr  dünn  und  wSfterig  is^  aoBdem 
dickflflfsiger  und  eiweirshaltiger.  Die  Schlelmbentel  werdea 
nach  ihrer  Gestalt  und  nach  ihrer  Lage,  in  drei  Klassen  ge- 
tbeill«  von  denen  jede  ilire  Eigenthfinilirhkeiten  bi^ 

1)  Bursae  tnu€o$a0  BubcutOneae.  ScUeimbeut^  unt^ 
der  Haut.  Sie  sind  in, den  neuesten  Zeiten  erst  von  Bemk. 
OoiU,  Schreger  (De  bursis  mncosisenbcntaneis,  Erlang.  1825. 
fol.  c  fig.)  und  Ton  B4clard  (Additions  ä  l'anatomie  g^n. 
deXair.  Bidi9i.  Paris  1821,  übersetz  tqe  CmUti)  entdeckt 
Sie  liegen  hauptsSchlich  an  den  Stellen  unter  der  Haut,  wo 
diese  nur  den  Knochen  bedeckt,  und  beim  Beugen  und 
Strecken  der  Glieder  Über  harte  VorsprOage  hin-  und  her- 
gleiten  mufs,  z.  B.  auf  der  Kniescheibe,  dem  EUenbogen- 
knorren,  den  RQckenseiten  der  Fhorgerg^enke  der  iflbide 
und  Füfse,  zuweilen  auch  an  den  Knöcheln  des  Unterschen- 
kels, den  Gelenkhöckem  des  Etlenbogengelenks  und  den 
untern  Eode  des  EUenbogenbeins,  wo  sich  dieses  an  der 
Speiche  dreht.  Ihre  Gestalt  ist  gewOhnüeh  eirund,  zuwi|^ 
len  auch  rund,  sehen  icylindrisch  (Sehreger  1.  c  T.  I.  a  'et 
II.).  Genauer  betrachtet  liegen  sie  zwisdien  der  Haut  und 
den  Aponeurosen,  welche  letztere  an  den  Gelenken  eatwe» 
der  mit  den  Muskelsehnen  oder  der  Beinhaut  der  Knocbett 
fest  zusammenhSngen.  Nicht  selten  sind  die  Hautsdileinbeo- 
tel  durch  Zwischenwände  in  Zellen  gedieilt,  woraus,  wie 
Belara  bemerkt,  einleuditet,  dafis  sie  gewissermafsen  de& 
Üebergang  zu  den  grofsen  Zellen  des  Zellstoffes  bHdm,  die 
man  zwisdien  den,  sich  stark  bewegenden  Muskehn  findet. 
2)  Bure,  m,  vaginale»^  Schleimsdieiden.  Sie  sdiffeben 
die  Sehnen  der  Muskeln  an  den  Stellen  ein,  wo  diese  durch 
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KoodienriaBeo^  oimr  An«h  luerife^  apoMomfiMbeKanfil« 
gleit«!  mttsMDy  haben  daher  gewölailfek  eine  cjrisiiclfiscfat 
GeeUät  imd  siad  in  ihrer  MldoBg  usaiiineBgeBetzfmr  als  die 
UaseaftaBigen  ScUeimbetitel. 

Jede  SeUeimselmde  bealekt  «»  swei  in  einander  gescbo* 
benen  eyündeilttweigen  Röhren^  die  ndi  einander  ihre  glatte 
Seite  zawendeD*  Die  ftubere  dersdlien  ist  iveiter,  und  mit 
dm  faserigen  Rkinen  nnd  Scheiden»  weiln  Ae  MudLebehnen 
gletteo,  fest  Terbniden.  Die  innere  Rthre^  enger  als  die 
iBCsere»  ist  eehr  dtfnohtetigy  entsteht  durc^  innere  Um* 
sttfpnag  d«r  beklen  E^den  dar  äulBem  ROhre,  nnd  vm* 
kleidet  sehr  gouin  und  fest  die  dorch  die  fiobere  Rökre 
gleitende  Sehne.  Sie  ist  zuweilen  doppelt  und  ionehrfiMh 
vorhanden;  wmn  nämlich  mehr  ab  eine  Sehne  durch  eine 
gemeinschaftliche  SehteimsdMide  gleiten.  UmUmkt  eine 
gemeinschaftliche  Schleimscheide  mehrere  Sehnen,  die  sich 
nachher  trennen,  so  theilt  sie  sich  gleichsam  in  Zweige,  de- 
ren jeder  dne  airtretende  Seime  begl^et. 

Auch  finden  sich  an  manchen  Stellen  zwieden  der  iu- 
fsem  Röhre  der  Schleimscheide  und  der  innem,  woron 
die  durchgleitende  Sehne  umkleidet  is^  eigenthümlicfae  kleine 
Verbindungsfortsätze,  Sofateimbfinder  (lagumenim  muoosä)^ 
die  baupliSicblieh  wohl  nur  zu  einm-Vergrö&mrong  der  ab- 
sondernden CHyerftlche  dienen. 

Schleimscheiden  findet  man  um  den  meisten  langen  Sehnen 
der  Muskeln,  von  denen  die  Hände  und  Füfse,  und  die  an 
diesen  Tbeilen  befindlichen  Finger  oder  Zehen  bewegt  wer- 
den, aufserdem  um  der  Sehne  des  langen  Kopfes  Tom  zwei- 
köpfigen Armmuskel  u.  s.  W. 

3)  Bur».m.ve8ieulare8f  Schleimbeutet.  Sie  sind  blasen- 
jE&noig,  gewöhnlich  nicht  ToUkommen  rund»  sondern  eiför- 
mig, und  gleichen  an  Gestalt  den  Schleimbeuteln  unter 
der  Haut.  Sie  schliefeen  nicht  wie  die  Schleinischeiden  eine 
Sehne  ganz  ein,  sondern  bekleiden  nur  eine  Seite  dersel- 
ben, welche  entweder  einem  Knochen,  einem  Kapselbande 
oder  einer  andern  Sehne  zugewandt  ist.  Man  findet  sie 
daher  am  häufigsten  in  der  Nähe  des  Schulter-,  Ellenbo- 
gen-, Hilft-  und  Kniegelenks,  nahe  an  der  Anheftnng 
der  Sehnen.  *-*  Auch  liegen  sie  zwischen  einem  bewegU- 
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Am  Kmtkm  oui  eioMi  KaywdhMwit,  s.  Bl  4ir  SfMAi 
häg  «vriidMm  dm  Sdbdlergeiaik,  dm  SchttkwlMikai  vnd 
dtn  ScUOsMÜbeiiie»  Zttweiba  Idtogt  dp  Si^lfiiahirtfl,  diy 
nahe  am  Gdiedie  liegt,  wt  der  Gdcn^böUe  hihmmib^  dm 
Eänrichtiiiigp  wdcbe  die  Identtit  der  SymofUkMA  d«r  Ge- 
le&kbidikn  Bkder  derScUeiadiealel^ewcifat   Maa  findet 
ües  an  dem  giaCien  ScUeiabevId  mUer  der  pmfmirhall 
lieken  Sliedteekie  dee  SjiiegelesU -.*  Bfe  miflte 
iMntel  habe»  eine  bestiauHle  Lage^  w&m§n  eine  wabeatimade, 
oder  f eUen  ginUclL  BkweUen  findet  «aa  die  AnzaU  der 
S^eiadieiitel  dadaroh  Tenaehrty  da£s  SebeidewSnde  äam 
HoUen  theilea.  Bei  der  BetradiftiiDg  der  eiaiidiiea  Maakeltv 
werden  die  Sdüeindwitel  oder  StUmmmdmim 
aogeaieriLt  werden. 
ßjaoBt  M999i  flMM^  F$9iem  anf  w»iat  tmMum,  Cü^$m 

ItigameiUa  lumbriea. 

Litteratur. 
B.  A  MUmi,  hutom  mucalbnni  lioBiBit.  UK  1731  4. 
Jiflhlj  4e  Gspait  t«a&oai  artoeoUnku.    Ups,  17&3.  4. 
fiooM»  Profr*  do' «dniniculi«  mouif  miucaUm*    Lipt.  1785.  4 
Fourcratf,  «ix  m^moiref  pour  »trnr  a  Phüt.  anat,  de«  tCDdon«  das«  ka- 

quelle«   on   «'occape  «pedalement  de  lean    cap«iile«  muqtieiue«.     la 

Mim.  de  PAcad.  roy.  d.  «.    Pam  1785  —  87. 
jL  Mmtra^  Dtaanpdoa  af  all  tba  kwaaa  mvcoaa«  «f  tlka  k«Baa  bo4y* 

Edinb.  1788.     Uebenetst  «ad  mU  AuBcrk-  «nd  »akrann.  Kiqpfcca 

bcraicbert  von  Ro9€nmün$r.    Leips.  1799, 
Fr.  Em.  Gerlachs  Prae«.  ^.  F.  Nürnberger^  de  barti«  teDdinum  mn- 

com  in  capite  et  callo  reperiandis.    Viteb.  1793.  4. 
Tk  ^mmenmg,  MnsMIelire  §,96  —  100.  Er  aeMidcii  HaataAlcim 

bemd  des  EllcnbogaiilBMrras« 
Bielardt  Addiuoo«  i  ranatomie  f  ^  de  Xav.  BieAol,  Pan«1821.  Uebcx^ 

«etat  TOD  Centtti  unter  dem  Titel:  Uebersicht  der  neaem  Entdeckiw- 

gen  in  der  Anatomie  und  Physiologie.     Leips.  1823.  8.  p.  195, 
Bemk,   GoUL  Schreger,  de  bomt  «nbcutanei«  e.  fig.    Erlangaa  1895. 

fei.  5  —  B. 

BURSA  PASTORIS.  S.  ThlaapL 
BURSA  SCROTAUS.  S.  SoApensorimi. 
BURTSCHEID.  Die  Stadt  Bartscheid  {Parceimm,  Por^ 
^fti9%  ^mf/axkchwl  durch  seine  bedeutenden  Fabriken,  be- 
^ikml  durch  seine  seit  Jahrhunderten  schon  benutzten,  kräf- 
tigen Theiinalquellen,  tählt  gegen  6000  Einwohner,  und  liegt 
didit  bei  Aachen,  südlich  von  dieser  Stadt  auf  einer  Anhohe. 
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BartidHi(L  Ml 

Seine  EnMelHing  yardaiktB.  d»i  ^dcUtAcD  Prunen  €hrw^ 
goTy  welcher  974  an  der  Stelle,  |m  welcher  noch  jetet  das 
diemalige  Abtdgeb&nde  stdit^  ein  Benedktinerkloster  erbaute 
und  denselben  als  Abt  selbst  Torstand;  seinen  Namen  leitet 
B.  von  einenlt  didrte%  w  w^en  Schweinen  reichen  Eichen- 
wald, wddicir.  froher  die  Gegend»  wo  jetzt  die  Stadt  sieh 
ediebt,  bedeckt  haben  b^SI 

Was  bereits  Ober  die  geographisdien  Yeihtttnisse  der 
Umgegend  yon  Aachen  erinnert  worden,  gut  miA  von  den 
Umgebungen  Bartscheids. 

Im  Sommer  1896  betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  zu  B* 
471,  nfimlich  205  Inländer  und  266  Ausländer,  —  im  Som*- 
mer  189S  295,  nämlich  161  Teutsde,  27  fVanaosen^  31  Eng- 
länder und  136  Holländer.  Gegeben  worden  m  Sommer  1838 
5691  Wasser-,  1315DoQche-  und  1068  Dampfbäder;—  un- 
entgeldlich,  auf  Kosten  des  Vereins  fOr  auswärtige  arme 
Brmmengäste  wurden  behandelt  30; 

Nadi  Versdiiedenheie  ihrer  Mischungsrerhältnisae  le» 
fallen  die  Heilqudlen  ron  B.  in  zwei  Klassen,  1)  in  die 
geschwefelten  oder  untern,  und:  2)  in  die  nicht  ge« 
schwefelten  oder  obern. 

1)  Die  geschwefelten  oder  untern  Thermalquel- 
len, —  scbliefsen  sich  nach  ihrem  Gehalt  und  Wirkungen 
zunächst  an  die  Schwefekhermen  von  Aachen;  ihr  specifi- 
ches  Gewicht  beträgt  1,003^  ihre  Temperatur  35^4^^  IL  — 
Es  gehören  dahin: 

m)  Die  Trinkquelle,  Ton  46)  B.  Temperatur. 

b)  Das  sogenannte  Pockenbrttnnchen  oderPocken- 
pfützchen,  Yon  35^  B. 

e)  Mehrere  im  Innern  des  Ros^üiades  befindliche  ge- 
schwefelfe  Thermalquellen. 

2)  Die  nicht  geschwefelten  oder  obern  Ther- 
malquellen entbehren  ganz  des  Schwefels,  enthaltai  als 
Yorwaltende  feste  Bestandtheile:  Kochsalz  und  kohlensaures 
Natron,  und  gehören  nach  ihrem  Gehalt  und  Wirkungen 
zu  der  Klasse  der  alkalisch  «^muriatisdien  Thermalquelkn; 
ihr  spedfisches  Gewidit  beträgt  1,004,  ihre  Ten^erator  48 
bis  62^  R«  —  Es  werden  dahin  gezählt: 

a)  D^  Kochbrunnen,  od^  die  warme  Pffltze^  fr& 
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her  aBgiUuii  rm  B»K  mA  UomMmft 
uMDff  Ton  48^  R« 

b)  Eise  im  Karlsbade  gelegene  kesondere  Tker* 
«lalqaelle  wem  54^  R. 

c)  Eine  im  MftUenbend  enlipwDgepde  lleriBalfiidk, 
am  Orte  ibrer  Vertlittlimg  waa  61*R.  oack  ümdmim. 

d)  Eine  zweite  im M fiUeiib«id eotspiiogeaife Tbenml- 
foelle  ▼€»  6»^R. 

e)  Eine  dritte  im  MoUealM&d  eHfapriDgeDde  Tfamaal- 
quelle  von  45*  R. 

f)  £ioe  vierte  nn  MOhkabeod  «Dtspnbgeiide,  abet  an- 

benatzte. 

^)  Eine  ositrn  desKiedlioles  der  BßchaeUkiithe  cnti^^ 

gende  aim  nicht  bemrtzle. 

h)  Eine  im  Gerten  des  Kariffbedea  cntipriagende  Thtraui^ 
^oeMe  von  54«  R«  ~ 

Chemisch  analjsirt  vnivdu  die  TkarmriqueUen  «i  iL 
mm  Jrer<«m  and  Jlidl<ftw  mn  vertcfaitdenmi  Zäfmk  Die 
neueste  Aanalyse  verdanken  wir  Jftutate. 

Nach  ifaMMm  entbaH«: 

1)  Die  Borucheider  Ttiihfutle»      t)  Dm  Binifcli«id«t 

P^ckeohvaoadicB. 

a)  An  feiten  Bestandtheilen  in  1000  Grammen: 

Schwefebaatrium 0,03867.,..^ M.QOTiMk 

Salzsaares  Natron ^68542 2^3415L 

Kohlensaures   Natron .0,85931 .0,73832. 

Schwefekaorea  NatroH. .0^33426 ..6,368»3.     | 

Phosphomurea  Haftion .0,01843... . ^.•.•.. ..  ^#i6B0, 

Phosphbrsaures    Natron- li- 

tfalon « OfiOßSn 0^900». 

Animalisch -organische  Sub- 
stanz  «.02713 .0^*3712. 

Kicedtnurc .A07198.... 0,04080». 

Fki&saure  Kaifcerde. 0^06321 AßStkh 

KoUensaure  Kalkerde J),03134 .«^03813. 

Kohlenamife  Talkerde 0^1473...... ..«^1963. 

Kohknsaure  ÄrenÖÄaide^AWM«^. ...ft004#0, 

ilHoto.  sjamm. 
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»)  An  Gas  An  160  K«b.  Zoll  der  Irden  sidk  enCwkkeh- 
den  Gasmischung: 

Stickgas. 70,7SKiilKZon 7I,IOKBb.ZoIL 

Koblensanres  Gas.  29^     ü       »  38,80    »      » 

Hjdrothions.  Gas..    0^     »       »  0,10    »      » 

"TSpOirarOr    100,00  k:ut.Zoiir 

3)  Der  KockbfaDHen*  4)  Die  heifiette  aUer  Bortscb. 

ThemMl^cJlea. 

a)  An  festen  BeaUndtheften  in  1000  Granmen: 

Schwefel  Natron 2,69674 5^87305. 

Kohlensaures  Natron 0,86602 .0,87533. 

Schwefelsaures  Natron (^38405 0,45123. 

Phosphorsaures  Natron 0,019S3 0^02091. 

Phosphorsaur.  Natr.  Lithion.  0,00008 k 0,00008. 

Animal.-organische  Sub8tanz.0,03»13 0,03019. 

Kieselsaure... 0,07239 0,08547. 

Flufssaure  Kalkerde .0,06541 0^7456. 

Kohlensaure  Kalkerde 0,04015 0,05143. 

Kohlensaure  Talkerde 0,02036.  ^ 0,03155. 

Kohlensaure  Strontianerde. .0,00616 0,00721. 

b)  Als  Gas  in  100  Kub.  Zoll  der  freien  sich  entwickeln- 
den Gasmischung: 

Stickgas 71,50  Knb.  Zoll 71,35Kab.  Zoll. 

Kohlensaiures  Gas».  28,40    »      »   28,50    »       * 

Sanqttoffgas 0,10    »      »   0,15    »      » 

i00,00Kul).Zoil.       100,00  Kub.  Zoll. 
Dohereiner  fand  weder  in  dem  Koch-,  noch  in  dem  Pok- 
kenbrunnen  Schwefelwasserstoffgas. 

In  100  K.  Zoll  enthielt  nach  Dibereiner: 

Der  KochbniDDen  bei  152^  F.        Der  Pockenbraonen  bei  110*  P. 

Stickgas 65Kub.ZoU TOKub.ZoB. 

Kohlensaures  Gas..  35    »      » 21    »      » 

Arm  an  Schwefelwasserstoffgas,  aber  in  Bezug  auf  ihren 
Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  den  Thermen  von  Aachen  sehr 
▼erwandt,  besitzen  die  Thermalquellen  von  Burtscheid  eine 
der  der  Thermalquellen  Yon  A;  sehr  fihnlidie  Wirkung;  ret^ 
möge  ihres  geringen,  oder  ganz  fehlenden  Inhaltes  TonScAwe- 
fei  wirken  sie  im  Allgemeinen  weniger  erregend  «od  er- 
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hiliMi  Mf  Mervüi-  «^GeObsyitanalijcttenA^  wigen 
Ouces  J^eCrichtlicheii  Gehalte  an  Kodualx  tmd  koUe&aaiirMi 
NalTM»  gau  analog  den  alkdiacb-mriatiscfaen  ThenMO, 
gpedBsdk  reiaead  auf  alle  Se-  und  Excretionen,  DancnCfidk 
die  ScUeimliiate,  das  DrOaeo-,  Lyvph-  osd  UteriaiTstt«, 
die  Harawerkzenge,  die  Organe  der  Digestion  und  Assinn 
laüol^  —  die  Eescorption  befördernd^  llnf)^4^p||^^  eröffnend, 
dioretiadL 

Angeffendet  werden  sie,  g^eidi  den  TbenyJqncilen  xa 
AaAen,  ab  Getränk,  als  Wasser-^  I>ajnpt>  Gas-  and  Don- 
chebad. 

In  den  bier  befindUebai  zaUreicbeny  und  gol  dngetkb- 
teten,  mit  den  erforderiicben  Appamtm  versehenen  Bade 
hSusafn,  finden  sich  »gleich  Wohnungen  für  die  Kurgäste. 
Die  TcnrzQglichsten  hier  antmfilbffwiden  Badehäuser  sind  fol- 
gende: 

«)  Das  Rosenbad,  gleich  beim  Efaigange  Bnrtecheids. 

b)  Das  Karlsbad,  unfern  dem  Torigen. 

c)  Das  Schwerdtbad,  tiefer  in  die  Stadt   hinein 
gelegen. 

<0  Das  Badehaus  zur  GoldmOhlci  nebai  dem  vo- 
rigen. 

e)  Das  Badehaus  zum  Pxinzen  von  Lfittich. 

f)  Das  Kaiserbad* 

g)  Das  Johannisbad. 

h)  Das  neue  Bad,  auch  Dreischbad  genannt 
Benutzt  werden  die  Thermalquellen  zu  B.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Theimalquellen  von  Aachen, 
in  der  Mehrzahl  der  Krankhdtsfälle,  in  welchen  letztere  in- 
dicirt  sind.  Man  lädst  zu  diesem  Zweck  entweder  mit  de- 
nen von  B.  die  Kur  anfangen,  und  geht  erst  später  zum 
Gebrauch  der  von  A.  Ober,  oder  man  wendet  nach  umstän- 
den bade  gleichzeitig  an.  Besonders  fatlUreich  haben  sich 
die  Thermldquellen  zu  B.  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
denoi  von  A.  in  folgenden  Krankheiten  gezeigt. 

1)  Bei  Stockungen  und  V^schleiaungen  der  Organe  der 
Digfstion  und  Assbnilation, — Hypochondrie,  Krankheiten  des 
Ld^«  und  des  Pfmiadersjstems,  Hämorrhoidalstockungen. 

2)  Chronische  Leiden  der  Hamwerkzeuge,  Blasenhämor- 

rhoiden^ 
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rhoiden»  inretorfarte  Masenkataithe^  Gries-  imd  StrfidiMdiwcr» 
den,  Krankheiteii  der  Prostata. 

3)  Chroniscbe  Krankhdten  der  Bnut,  YerschleiiiiiiDgeii» 
perrerse  Schleimabaonderongen. 

4)  Anomalien  der  Menstruation,  —  MemiruaUo  twppretm^ 
pareOf  dnrch  Schwäche  bedingt« 

5)  Geschwülste  und  Drüsenansdiwellangeni  dnrch  scro- 
phul5se  Ursachen,  oder  andere  Dys)Lrasieen  TaranlaCst 

6)  Hartnäckige  giditisdie  Leiden,  Lähmnngen  Yon  gtch- 
tiscben  oder  psorischen  Ursachen. 

7)  Chronische  Krankheiten  der  Hant 

In  Fällen  wo  nach  dem  Gebrandi  Tön  Bnrisdield  oder 
Aachen,  noch  eine  Nachkur  indidrt  ist,  bedient  man  sich 
entweder  benachbarter  Säaerlinge,  wie  des  xu  Heilstein,  — 
oder  der  stärkenden  Eisenquellen  za  Aachen,  Malmedy  oder 
Spaa.    (VergL  Aachen«    Bd.  1.  S.  1  —  50* 

Litteratnr. 

Lttuiherg,  Analyse  de«  eanx  Utennales  de  Borcette,  foxTie  de  l'eximea 

dö  gaz  asote  lolfbr^,   degag^  des  soorces  snlfureose«  taut  d*  An  b 

Chapelle,  qae  de  Borcette.    181]. 
C.  ff.  Bufeland^M  Uebers^cbt    der  TonöglichsteB  HeOqaellen  Tentadn 

lands.  2.  Aail.  1820.  S«  220.  295. 
J.  k  Wetzler  über  GesandbniDDeD  and  Bider.    Th.  ü.  S.  334. 
—    Zasitze  undVerbeiseningen  an  der  vorigen  Schrift.  Mainz  1822.  S.23w 
Dob^emer'M   cheinische  Constitution   der    Mineralwasser«     Jena  1821. 

S.  21.  22. 
Buf€lwuPß  Jonm.  d.  pr.  Heilk«  Bd.  LVm.  St  fi.  5.  85.  ei. 
JS.  Osofin't  Uebersiciu  der  wicbtigsteo  Heilquellen  im  Königreich  Prei>> 

fsen.    1827.  S.  33.  —  Hvfelanttk  u.  Onmn'§  Joum.  d.  prakt.  Heilk« 

1827.     Sapplementheft.   S.  118. 
Die  Heilquellen  von  Aachen»  Burtscheid,  Spaa,  Malinedy  und  Heiliteio« 

von  /.  P.  /.  Monktim*  Nebtt  einer  Kart6  u.  Titelknpfer.  Aachen  182II* 

S.  215. 
Aachen  u.  seine  HeilquelleD»  ein  Tasehtnbitch  für  Badcgiste,  von  Dr. 

G.  ReumantL    Aachen.  1828.  S.  67. 
Anleitung  für  Brunn engSste  zu  erfolgreicher  Benutzung  der  Heilquellen 

zu  Aachen  und  Bortscheid,  von  D»  ZHtetlond»  Aachen. 
fl^/W^nMr#u.  Ofinm'f  Joum.  d.  pr.HeOk.  1829.  Supplementhefi  5.2301. 

O  —  n. 

BUSCRB AD«  Das  Boschbad  liegt  unfern  Mei&en  im  IL 
Sachsen^  bekannt  und  im  Gebrauch  $^k  1606^  *-  in  neuem 
Zeiten  indefs  weniger  als  Heilanstalt  benutzt« 

Med.  ehir.  Eneja  VL  Bd.  30 
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JüJkJ^SoimMAatljK^tiariiM  lagt  e^(9ftia%mde  HDr 
oeralbrunoen  zu  der  Klasse  der  achwächerea  naUiägcheo 
SiMMmMer.  Sciae  Temperatur  beträgt  41^  F^  seine  ^ea 
Schwere  1,001. 

Kacb  £)Un$iu$  eathalt^i  secksseha  Unzen  Mineralwasser: 

Schwefelsaures  Natron 0,40  Gran. 

Salzsaures  Natnm... .•. O;»      » 

Schwefelsauren  Kalk. 0^      • 

KoUensauren  Kalk ....^ 0^16      » 

Schwefebaure  Talkerde. ^ 0^      » 

Salzsaure  Talkerde 0,12      » 

KoUeosaure  Talkerde. ^ 0^2      » 

£xtrakti¥stoCf. .0,20      » 

Kieselerde  und  Sand. 0,32      » 

•Eisenozjd ^..^.^,.^ .0^      » 

Kohlensaures  Gas,  so  viel  als^zur  Auflösung  des  EUoäB 
und  der  kohlensauren  E>den  erforderlich  ist* 

Als  stärkendes  Bad  hat  man  dieses  Mineralwass^  an- 
gewendet und  empfohlen  bei  allgemeiner  NerrenschwScbe 
und  bei  passiven  ProflnvieiL 

Lit.    J.  Gobeliu$  ät  tbennaUba«  äqaU  In  Munit.    Lipiite  1G06. 
P.  /.  X>.  LMiheritM  pbjMfdi-clicmuclie  Besdureiboof  des  BnichhaHrt 
hti  M^^Vtih    Dresden  1796* 

O   —   B. 

BUSSANG.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  ent- 
springeil in  dem  Departement  des  Vosges  bei  de«  Dorfe 
B.,  siebenLieues  von  Remiremont,  zehn  von  Plombi^res,  zwOlf 
von  Bains  entfernt.  Man  unterscheidet:  1)  L'ancienne  fon- 
taine.  2)  La  fontaine  d'en  haut,  und  3)  noch  drei  andere 
nicht  besonders  benannte  und  auch  nicht  benutzte  Mineral- 
quellen. 

Alle  gehören  zu  der  Klasse  der  eisenhaltigen  Siuerlinge. 
Ihr  Wasser  ist  krjstallhell,  perlt  stark,  bildet  anhaltend  der 
Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  einen  ocher- 
artigen  Niederschlag,  ist  v<m  einem  sehr  angenehmen  pri- 
ckehiden  Geschmack,  und  wird  von  französischen  Aerzten, 
namentlich  AlAert  mit  unsorm  Selterswasser  veiiglichen.  Der 
chemischen  Analjse  lufolge  ist  dasselbe  sehr  reich  an  kob- 
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lensaarem  Gaa,  imcl  ent!i8lt  an  festen  Bestmitbellen:  kob« 
lensanres  Natron,  Kothpdz  uncl  kohlensaures  Eisen. 

Man  benutzt  dasselbe  binfi^;  als  GetrSnk,  allein  oder 
auch  in  Y erbindting  mit  den  nahe  gelegenen  Bädern  Ton  Plom- 
Innres,  und  empfiehlt  es: 

1)  bei  Stockungen  und  VersebleiaHmgen  im  Unterleib^ 
Hämorrhoidalbeschw^den,  Krankheiten  der  Leber,  nach 
Wechselfiebem  zmHokgebliebenen  AnsAwellungen  der  pa* 
renchjmatdsen  Eingeweide  dee  Unterie8>s, 

2)  bei  Krankhe^en  der  Urinweifaeoge  und  rühmt  es  na- 
mentlich bei  Griea-  und  Steiobesehwerden. 

Künstlich  nachgebildet  haben  dieses  Minaralwasser  Tii- 

aire  und  Jurine. 

Litter^tur* 
£<sai  analytjque  inr  lei  eanx  de  Bassang  par  /.  Lemaire»  1750« 
Examen  lur  lea  eaux  min^rales  de  Busaang  par  Dideloi,  1777« 
Manuel  des  eaux  min^ales  de  la  France  par  PA.  Poturtter«  1817.  p,30S. 
Jlofiuel   portatif  de  eanx  roin^rales  lea  plni  emploj^^s  en  boisson  par 

E.  Julia 'Fontenelle,  1825.  p.  51« 
toäiri  im  Journal  complementaire  du  Dictloniuire  AtM  icuncta  m^dtca- 

les.    T.  V.  p.  306, 
Precis  Lislonque  aar  lea   eaqj  min^les  lea  pln^JMsto  en  m^decuM 
par  J.  h.  Altbert.  1826.  p.  339,  ^•'O— n. 

fiUXEROLLE.    S.  Arbutns. 

BUXTON.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  entsprin- 
gen in  einem  romantischen  Thale,  in  dem  nordwestlichen 
Theile  der,  an  schönen  Gegenden  so  reichen  Grabchaft  Der- 
byshire,  an  der  Grenze  von  Cheshire.  Bas  diesen  Kurort 
umgebende  Gebirge  besteht  aus  Sand-  und,  an  Höhlen  rei- 
chen Kalkstein,  —  die^ Mineralquellen  selbst  entquellen  Spal- 
ten Ton  Kalkfelsen. 

Ueberresfe  aus  der  Römerzeit,  welche  man  nahe  bei  den 
Mineralquellen  aufgefunden  haf^  lassen  Termuthen,  dafs  sie 
schon  sehr  früh  bekannt  gewesen.  Schon  im  Jahr  1572  er- 
schien eine  Schrift  über  sie  Ton  D.  Jones,  sp&ter  Beobach- 
tungen über  ihre  Wirkungen  von  Denmann,  und  eine  Analyse 
derselben  von  Peanen  und  Seudamore, 

Das  Etablissement  zu  R  ist  mit  guten  BSdem,  elegant 
eingerichteten  Wohnungen  für  Kurgaste  wohl  versehen,  un- 
ter welchen  der  Tom  Herzog  von  Devomhit^  nach  dem  Plan 
des  Architekten  Cmr  erbaut^  Cteieent  besondere  Erwähnung 
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Ttrdi««,  ^i*'  girtiMt  wtgen  seiiiAr  irVUarp  Lage  oad  er- 
(reot  sidi  jAhrlkb  einet  sehr  zablreidea  Zwpniclift, 

Bei  Wteeer  dar  lÜDenJqoeUeB  m  B.,  vm  wddien 
SL  AiiM*8  Well  ek  die  HeoptqueUe  beCmhtel  wird,  iei 
kUr,  larb-  and  geracUos»  yon  &mm  fünz  uobedevrt^ea 
GeM:hiBack;  seine  TeapereUur  bebrüt  82^  F^  Min  toecGe- 
Hfidit  999:1000. 

Pen  cbeiBiBchenAnelTte»  infolge  enÜOlU  das  Blinerel- 
Wasser  nor  wenig  flOchlige  waA  feste  BesUndUieile,  nntor 
den  letilen  als  ▼orwaltendeo,  kohlensaaren  Kalk.  JünMdit- 
lieh  seiner  Tenparator  und  seines  geringen  niinerattsckcA 
Cklaltes,  haben  mehrere  es  mit  den  Ton  BrüM  (VergL 
Encydop.  WdrterbadL  Bd.  VL  S.  229.)  ▼ergliAm. 

An  festen  Bestandcheüen  enthilt  eine  GaUone  Mineral- 


nach  Pearco»        oack  Semhm^re, 

Kohlensauren  Kalk 11^  Gr 10^40  Gr. 

Salzsaares  Natron 1,75    »  1^80    » 

Salzsaare  Talkerde 0,58    » 

SchwefelsMM  Natron 0,63    » 

Salzsaarayak. 0^57    » 

Schwefelsnrai  Kalk. 2^0  Gr, » 

Eztraküvstoff  und  VerlosL. 1,20    » 

15,75  Gr.  1^1^  i^r. 

Beiden  Analysen  zafolge  enth&k  das  Ifineralwasser  kern 
Eisen;«-  nur  Higgitu  will  eine  sehr  onbadeolende  Menge 
davon  in  demselben  gefunden  haben. 

.  Nach  Peanon  beträgt  sein  Gebak  an  kohlensanrem  Gase 
nicht  mehr  als  die  Hälfte  Ton  dem,  was  im  gewöhnlichen 
Brannenwasser  gefunden  wird. 

Semdam/fre  fand  in  einer  GaUone  Wasser: 

Kohlensaures  Gas. .......1,50  Kub.  ZolL 

Sti^as..» .4,64     »        » 

(Vl4  Kob.  ZolL 
Benutzt  wird  das  Minerahraaser  als  GetrSnk  und  Bad. 
Trotz  seines  anseh^end  unbedeotenden  Gdudtes,  widenra- 
tben  Vemmtam  und  Seudamgre  den  innem  Gebxmach  des- 
selben bei  Vollblfitigkeit,  Neigung  zu  aktiven  Congfstionen 
und  Schwindel;  Seudamore  Übt  täglich  eine  bis  anderthalb 
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Finten  trinken,  und  rfihmt  als  Vorberdtang  ztivor  eine  Ab- 
fiihrang. 

Als  GetrSnk  und  in  Form  von  WasserbSdem  wird  es 
angewendet  bei  chronischen^  rheumatischen  und  gichtischen 
Beschwerden,  so  wie  bei  Schwäche  der  Verdauung  und 
Dyspepsie. 

Aufser  den  lauen  Mineralquellen  befindet  sich  noch  zu 
B.  eine  kalte  Eisenquelle.  Ihre  Temperatur  beträgt  64*  F., 
ihr  spec  Gewicht  1,0003;  sie  ist  von  einem  ebenhaften  6e^ 
schmack,  und  enthält  nach  Soudamore  aufser  einer  unbedeu- 
tenden Menge  von  Kohlensäure,  schwefelsauren  und  salz- 
sauren Salzen,  in  einer  Gallone  Wasser  nicht  mehr  ab 
einen  halben  Gran  Eisen. 

Litteratnr« 

Obaerratioiis  md  cxperiniMitt  for  inTestigatiBf  th«  dijfnical  liUtory  of 
the  tepii^  «pring»  of  Basrton,  by  O.  Pmnom.    London  1784. 

A  dcf cripuon  of  ibe  covntry  from  tkirtj  io  forty  mflea  romd  M>ach»' 
ster  by  J.  A.  Jikm.    Loadon  179&. 

TreatUe  od  Buxton  Water  by  Dennunm, 

A  treatue  on  the  chemtcal  bittory  and  medical  poWers  of  «ome  of  tbe 
tnost  celebrated  ICneral- Waten,  by  W,  Sautühr^,  «ee.  «dit.  Lon- 
don 1805.  p.  131. 

A  cbemical  and  roedlcil  report  oT  the  properties  of  tbe  Mineral-Watcn» 
by  C^.  Seuddtmore»  London  182(K  p.  8.  O  —  n. 

BYSAUCHEN  (von  ßvüf  ich  stopfe  «is,  und  avxfpf  der 
Hals),  wird  ein  Mensch  mit  steifem  Halse  genannt 

£.  Gr  —  •• 
BYSSUS.    S.  Charpie. 
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l^AAPEBA.  Die  Caapeba  von  Marcgrmt  (&  dessen  Bist 
nat  Brasil.)  zk^  Unn^  zu  C^MOinpeto«  Ptareiraj  und  es  wird 
davon  bei  Ci$9fmpelQt  geredet  werd».  AoCserdem  bat  er  den 
Mamen  CaapdMi  wiUkftbrlicb  einer  andern  Art  von  OmampeloB 
gegeben,  Ton  welcher  keine  medidniscfae  Wirkungen  bekannt 
sind,  ol^leicb  sie  einige  Schriftsteller  der  Mater,  med.  z.  B. 
8w9dimu9ry  Niemann  n.  a.  aufgenommen  haben.  Mariiua  (Reise 
nach  Brasilien«  L  283.)  sagt,  man  nenne  in  JfaMs  geraet  die 
Wurzel  Ton  P^ter  umbellaimn  Caapeba^  wovon  unter  P^per 
die  Rede  sein  wird.  L  —  k. 

CABBA6U  CORTEX,  Cabbage  bork.    S.  Geoffroea. 

CACALIA  Pestwurzd.  Eine  Pflanzengatfong  ans  der 
natfirlichtti  Ordnung  der  CampoMÜM  oder  Sjfnantkerem« 
und  zwar  der  Unterordnung  Caryn^tferae*  Linn4  bringt 
sie  zu  Sgngeneeia  Pob/gamia  aequmttg.  >—  Sie  hat  nHmlich 
lauter  Zwitterblüten,  aber  fOnftheilige,  ohne  weibliche  am 
Rande.  Der  Kelch  ist  gleich-  und  vidblftttrig;  der  Blüten- 
boden nackt  und  die  Raarkrooe  haarförmig. 

1)  C.  alpina  Lhmi  WHd.  sp.  3.  1735.  hat  gestielte,  herz- 
f&rmige,  gezähnte  und  glatte  Blatter;  die  Afterdold^i  bilden 
oben  eine  ebene  FlSche;  der  Kelch  ist  gefärbt  und  (ÜnC- 
blütig;  die  Blüten  roth.  Wächst  auf  Alpen  in  der  Schweitz 
und  in  den  aa|renzenden  Ländern.  C.  alb\fron$  WäU.  La 
1736.  C.  ietnemiom  Jaeg.  unterscheidet  sich  nur  durch  die 
unten  filzigen  Blätter  und  wächst  an  denselben  Orten; 
die  Blüten  sind  mehr  gelb.  C  tamemtom  wird  von  iVie- 
mann  (Pharm.  Bat   2.  60.)  und    C.    nlfinm  von  Mickard 
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(UeAc.  Bot.  Uebers.  2.  633.)  angefOlut. .  Ich  finde  in  den 
Schriftstellern,  welche  viel  über  den  Gebrauch  der  Pflanzen 
gesammlet  haben,  in  Satf9  Rist  plant.  Liimf^  Pflanzensj- 
Stern  yon  Howttugn  n.  a.  m.  nichts  von  den  Arzneikrfißen 
imd  Tcnnnthe  daher,  dafs  der  Mame  Pestwnrzel,  den  Ikii-* 
9^ttgo  Petasitea  auch  COhrt,  irre  geleitet  hat  C.  sarrace" 
nica  lAwn,  welche  Bükard  anführt,  ist  nur  eine  AbSnde- 
mng  TOn  Senevio  aarraeenieua, 

2)  C.  Anieupiwrbium  Linnä  Wald.  sp.  4.  1725.  Ein 
Strauch  rom  Vorgebirge  der  gnten  Hoffnung  mit  etem 
strauduiTtigeny  aber  saftigen  Stasame  und  eiförmig  längli- 
ehen,  fladien  aber  saftigen  Blättern.  Diese  Pflanate  wird 
el>eBfalls  Ton  dem  oben  erwShntei^  Schriftsteller  ds  ein 
Gegengift  der  Euphorbia  angegdi>en.  Dedanaeu8  der  erste 
Schriftsteller,  welcher  davon  redet,  und  die  Pflanze  ohne 
Blüte  abbildet,  sagt,  «ie  habe  nicht  wie  Suphorbium  einen 
gcbarfen,  sondern  einen  milden  Saft,  und  sollen  Ton  den 
EiDwphnem  des  Caps  als  ein  Gegengift  gegen  Suphorbium 
gebraucht  werden.  Ohne  Blüte  gleicht  die  Pflanze  man- 
dien  Arten  von  Euphorbia  sehr,  hat  aber  einen  ungefllrb- 
ten  milden  Saft,  welches  zu  dem  Namen  Anteuphorbium 
Termuthlich  Veranlassung  gab,  denn  von  dem  Gebrauche 
gegen  die  Wirkungen  des  Euphorbium$  redet  sonst  kein 
Schriftsteller.  L-k* 

CACAO,  CACAOBUTTER.    S.  Theobroma. 
CACHEXIA.    Die  von  Aretäu9  und  CoUub  schcm  ein- 
geführte Bezeichnung  eines  gewissen  krankhaften  Zustande« 
mit  dem  Namen  Cachexie  (Tcm  xax6ö  schlecht  und  i^c^ 
babitus)  ist  unter  den  Aerzten  und  Layen  noch  sehr  im 
Schwünge,  und  ward  von  den  systematischen  Bearbeitern 
der  Nosologie  häufig   zur  Aufstellung  dner  be sondern 
Classe   Yon   Krankheitsformen   benutzt,   z.  B.  von 
Sauvmgea,  Fogel,  CuUem,  Sogar ^  lAnni.    An  sich  bezeich- 
net dieser  Ausdruck  nun  zunächst  ein  krankhaftes  An- 
sehen, was  sich  durch  Abänderung  der  normalen  sinnli- 
chen Eigenschaften  des  Körpers,  besonders  des  Ansehens 
der  Haut  zu  erkennen  giebt.    Schon  daraus  läfst  sich  ab- 
nehmen, dafs  das  kranke  Ansehen  Krankheiten  von  höchst 
Tersclnedener  Natur  weFde  begleiten  müssen.     Denn  der 
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Akrifdie  (hfßBiamm  kawi  Ü»  AbwekiMageii  mim»  Le- 
bens TOD  der  Norm  nichC  anders  als  1)  durch  kranke  Ge- 
fühle und  SUImngen  der  geietigea  Functionen,    oder  2) 
durch  krankhafte  Bewegungen ,  oder  3)  durch  kranke  Tf»ä- 
tigkeiten  der  die  Säfte  bildenden  und  eines  Tbeik  die  Se- 
cretionen  andern  Theils  die  Ernährung  bedingenden  Func- 
tionen und  derm  Endresniiale  aussprechen.     WoUtc  smo 
denmach  eine  Klasse  tou  Krankhettsformen  ans  den  Cft- 
chexieen  machen,  so  würden  alle  dahin  gehören,  dKe  ihren 
Heerd   nicht   nur    in   den  letxlgenannlen   Organen   haben^ 
sondern  auch  durch   abgeänderie  fiufsere  QualilMw  $idU 
kund  Ihun.     Allein   dne   oberflächliche    Betrachtung    der 
Kraafcl«itsform«i  lehrt  schon,  dafs  s^ohe,  welche  aidi  aas 
lebhaftesten   durch  ein  tlUes   Ansehen  ausdrücken ,  direct 
aus   Zerrtittungen  des  Neryenlejbens  ansgehen,  z.  B.  da« 
eingefallene  matte  weisfarbige  Aussehen  der  Onslulcn,  oder 
Ton  Kummer  niedergedrUekten  Krankoi  so  wie  omgekdvt» 
daCs  Krankheiten,  welche  in  den  Apparaten  der  Siftebtt« 
dnng  ihren  Heerd  haben,  z.  B.  die  Skropheki  sieh  nicht 
sehen  unter  der  BSaske  eines  blühenden  Ansehens  yerste- 
cken.    Der  Spra<^ebrauch  sowohl  als  die  Nosqlogen  be* 
zeichnen  auch  in  der  That  Krankheiten  von  der  ver* 
schiedensten  Natur    n^it   dem    Namen    Cachexie; 
-nämlich  Krankheiten  der  Ernährung,  z.  B.  Wassersüchten 
und  Abzehrungen;  ron  unterdrückten  Absonderungen  und 
Aussdieidungen  abh&igige,  z.  B.  die  Gelbsucht,  die  Leli« 
cophlegmatie,  die  Bleichsudkt  selbst,  die  Ton  so  verschiede- 
ner Abkunft  ist,  femer  Terschiedene  chronische  Hautaus- 
schläge, Terschiedene  contagidse  Krankheiten,  wie  die  Lust- 
seuche, solche  die  sieh  durch  eine  eigenthümliche  Abände- 
rung der  Blutmischung  characterisiren,    z.  B.  der  Scorbut 
nnd  die  Bleichsucht,  )a  sogar  die  Gangrän,   das  Absterben 
einzelner  Theile   mit  Zersetzung  det  Suh«tanz.     ich  wfll 
nur   ein  Beispiel  von  Abtheilungeo    der  Cachexie«!   naeh 
Sauimgei  kurz  anfahren.    Ersterer  theilt   sie  in   folgende 
Ordnungen  und  Gattungen.      Erste  Ordnung:  Abmage- 
rung. 1.  Gatt  e)  Tabes  einfache  okie  Eiteruag  mit  Schleich- 
fieber, b)  Pbthysis,  c)  Atrophie,  d)  Gridopa  eines  einzelnen 
Theils.  Zweite  Ordnung:  Amchwellungen.  1.  Gatt. Eetst- 
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läL  %  Gatt  AntehweUung  voa  Lofi;  8.  Galf.  wSfsrig« 
Hai^gciidiwakt  4.  6a(t  Geschwulst  der  FUhe.  5.  Gatt. 
Physconia,  barte  Geschwulst  des  Unterleibes.  6.  Gatt  die 
SchwaDf^erschaflL 

Dritte  Ordoung.  Die  partiellen  Wassersachten  mU 
allen  Arten  nadi  den  Teracbiedenen  Theilen,  und  darunter 
anck  die  HamTerhakmg  mit  ihren  Arten. 

Vierte  Ordnung.  Tubera,  Geschwülste  und  darunter 
ah  Gattungen  die  Rhaehitis^  die  Skrophdn,  deü  Krebs  u.  s.  w. 

Fünfte  Ordnung.  Impeligines  und  darunter  die  Lu^ 
senebe,  der  Skortrat,  Ae  Elephantiasis,  Lepra,  Krätze,  Grind. 

Sechste  Ordnung.  Icteritiae,  darunter  die  Gelb-  und 
Scliwarzsudit  (Schade  daCs  damals  die  durch  den  langen 
Gebrauch  de«  Sübersalpeters  oft  erzeugte  Mulaftenfarbe  der 
Haut  noch  nicht  bekannt  war,  sie  hätte  eine  schöne  Gattung 
abgegeben.)  Die  Bleichsucht.  Er  hängt  dann  noch  anomale 
Cachexieen  an,  als  die  Läusesocbt,  das  Ausfallen  der  Haar^ 
den  Weichselzopf,  die  Gangrän. 

Doch  genug  um  zu  zeigen,  dafs  es  ein  vergebliches 
und  übel  verstandenes  Beginnen  sei,  aus  den  Cachexieen 
eine  besondere  Klasse  von  Krankheiten  zu  machen.  Der 
Ausdruck  bezeichnet  ja  nur  eine  einzelne  Klasse  von 
krankhaften  Erscheinungen  und  kann  beibehalten  wer-* 
den,  um  die  Gegenwart  eines  Krankseins  durch  einen 
Collectivausdruek  zu  bezeichnen.  Dies  kann  um  so 
mehr  statt  finden,  da  das  Erkranken  öfters  durch  Abände- 
mngen  sinnlich  wahrnehmbarer  Eigenschaften  des  Körpers 
imd  durch  das  Ansehen  des  Kranken  andern  Personen  eher 
auffiällt,  als  der  Kranke  an  sich  selbst  ein  Erkranken  be* 
»wkt.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  der  Verfasser  die« 
ses  Aufsatzes  nicht  nur  selbst  immer  diese  äufseren  Abän^ 
d^nngen  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  sorgfältigst  be* 
•bachtet,  sondern  auch  seinen  Schülom  dasselbe  zu  thun 
in  empfehlen  pflegt,  weil  sie  dem  Arzte  nicht  blos  das  Be- 
vorstehen einer  Krankheit,  sondern  oft  auch  schon  ihre 
Qoelle  andeuten,  und  diese  Kunde  ihn  eines  Theils  über  die 
Genesis  der  Krmoikheit  belehrt,  andern  Theils  ihn  in  den 
Stand  setzt,  derselben  bei  Zeiten  zu  begegnen.  Die  Haut 
ist  der  wahre  Spiegel  durch  den  man  oft  tief  in  das  Innere 
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•Am  kann.  Der  Verfasaer  der  vidfiKh  tlb«r  eme  zntA* 
*  mMMge  and  DAduffemäCM  Weise  naeligedftdit  hat»  de&  ym- 
gm  Ana  m  die  Kunde  der  KrankbeitafmBeB  etosoftAra^ 
welche  geeignet  wXre,  ihn  in  der  Anafibong  der  Kanal  wahr- 
haft snntitzen,  kann  nidit  andiin  bei  ibeaer  GdegeohaiC  aof 
das  Elend  der  Kanat  aabnerksam  xa  vachen»  was  ika  vm 
^enVersacben^  hfinatliche  Nosologieea  zn  aduifieo,  erwadi- 
*ieii  i«t.  •— 

Die  Krankheiten  werden  in  £eaen  VArsocfaen,  nach  ä* 
ren  SuCsera  Aehnlichkeiteo,  in  Klassen,  Ordnangen,  GaCüm- 
gtti  tL  8.  w.  gebracht,  eben  90  wie  man  es  in  den  kfinaW 
liehen  Systemen  der  Natorgeschic^te  mit  den  Natnrge» 
genständen  gemacht  hat.    Wenn  diese  letztere  Methode  in 
den  neuem  Zeiten  der  genetischen  hat  weichen  mfiasen,  so 
begreift  man  leicht,  dafs  der  olSfige  Weg  die  Krankhetoen 
za  ordnen,  nicht  der  rechte  sein  kann.    Bedenkt  man  aber 
dafs  in  dem,  aas  so  Tiden  aelbstständigen  Gliedern,  znaam- 
mengeselzten  thierischen  Körper,  der  eine  Wiederiioiang  der 
gesammten  Matar  ist,  sich  aUe  Theile  gegenseitig  amsdilin- 
gen,   und   so    zur  Einheit   verbinden,   dafs  jeder  kkinsle 
Punkt  desselben,  er  sei  fest  oder  flafsig,  die  Idee  des  Le- 
bens in  sich  trSgt,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dais  Noso- 
logieen  nach  dem  Prindp  der  änfsem  Aehnlichkdt  geordnet^ 
nichts  als  ein  hOchst  schlecht  geordneter  Catalog  der  Krank- 
heitsformen sein  können.  Betrachtet  man  aber  die  bis  jetzt 
erschienenen  Versuche  dieser  Art  nnr  etwas  genau,  so  er- 
giebt  es  sich  sehr  leicht,  dafs  sie  höchst  gefahrlich  für 
den  Anfänger  sein  mt&ssen,  indem  sie  gemacht  zu  sein 
scheinen,  denselben  von  der  rechten  Erkenntnifs  der 
Krankheiten  abzuleiten.   Wie  ich  dies  bereits  an  dem 
Beispiele  der  Klasse  der  Cachexieen  gezdgt  habe,  so  er- 
4|giebt  es  sich  aus  der  Betrachtung  aller  andern  mehr  oder 
weniger.  Ich  will  nor  die  Nervenkrankheiten  nennen,  nnter 
diesen  werden  alle  KrSmpfe  abgehandelt,  folglich  auch  die 
Colik,  die  Copvulsionen  der  Kinder  bdm  Zahnen  o.  s.  w., 

«s  ob  man  den  Blick  von  der  meist  «alztlndlidies  Nätor 
eser  Leiden  ablenken  wollte  u.  s.  w.  Doch  ich  darf  nicht 
weiter  in  ein  fremdes  Feld  ausschweifen,  und  will  anr  <fie 
Bemerkung  noch  beifügen,  dafa  nur  der  genetisch«  Weg 
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der  Kantt  Heil  biingen  kann,  wenn  man  die  Krank- 
hettfformen  in  ein  System  bringen  will^  ond^  —  da  unser 
tkeoretiaclies  Wissen  nur  Stückwerk  ist,  dals  man,  nach 
Aofstdlong  derKrankb^ten,  welche  Ton  iafsern  SchSd* 
lichkeiten  erzwungen  werden,  als  miasmatische  conta- 
giöse^  Tim  Vergiffnngen  entstehende,  alle  Formen  erst  in 
ihrer  einfachsten  Gestalt  nach  Anleitung  der  Gat- 
tungen der  Functionen,  in  welche  das  Leben  des  Thier- 
oi|;anismu8  sich,  spaltet;  und  an  denen  sie  sich  aussprechen, 
in  Beziehung  auf  ihre  Genesis  betrachtet,  bei  der  Dar- 
stelhing  der  letztem  aber  die  EiCahrung  so  wenig  fiberspringt, 
dhli  man  die  isnern  Hauptmomenie  nur  bis  auf  eine 
Höhe  verfolgt,  welche  uns  das  Hanptobject  der 
Behandlung  erkennen  Itfsf,  in  Beziehung  auf  die  Bil- 
dung der  Form^  aber  die  Regeln  und  Gesetze  der 
tbierischen  Natur  in  Anwendung  bringt,  die  uns  aus  ei- 
ner sorgMtigen,  aber  yon  Scbultheorieen  dreien  Beobachtung 
der  kranken  Natur  klar  geworden  sind,  ohne  die  Lttcken 
zu  yerschweigen,  welche  unser  Wissen  in  so  vielen  punk- 
ten noch  umfangen.  Die  Lehre  von  den  Gresetzen,  nach 
welchen  sich  die  Formen  bilden,  würde  dem  Ganzen  Tor* 
auszuschicken  sein. 

Nach  dem  Vorausgeschickten  kann  von  keiner  Anwei- 
sung dieser  Krankheitsformen  die  Frage  sein,  indem  diese 
bei  den  einzelnen  Krankheiten  die  man  hieher  gezogen  ha^ 
erkennen  wird. 
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CACHRYS  marUimm  Spreng.    S.  Crithmam. 

CACOCHYLIA  (von  xoxd^  schlecht  und  ;^;io^,  Speise- 
saft). Die  Alten  mit  Ga/«it  nuinten  den  abnwmen  Zustand 
des  Cbyltts  CwoekyUa  und  verstanden  darunter  verschiedene 
ZustKiMle  der  kranken  Verdauung,  in  sofern  sie  sich,  durch 
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Zeidb«  nm  imwiHiirigar  BetcbirffioriMil  dm  mm  desIUi* 
moginutiela  durch  cKe  VfirJMniBg  beredeten  SpembtcMt 
bemerUkh  Biftcbteii.    Je  Biekr  alt  die  Ymbnmig  cn  eebr 
xoeaiBiimigesetzter  Act  der  or^mmA  hitdenden  Nirtv,  je 
mehr  die  Bildmig  einet  guten  Nelmiiigsteftet  ▼mi  dos  kar- 
aoniecbeQ  Eingreifen  vieler  «nd  TertcUedeoartiger  OrgHM 
und  derep  Prodacte  ht»  x»  B.  det  Spdcbelt,  Magenttlte^ 
derGaUcy  desto  TieUacher  tiad  die  Be^ngungeii,  durch  deren 
Abweidmng  von  der  Norm  eme  fehlerhafte  BlUang  det  late- 
tem  bedingt  wird;  woso  noch  derEinflaft  andrer  mit  dem 
Magen  in  Content  ttehender  Organe  kommt»  deren  krank- 
hafte Zottäode  die  Verdeonag  tidren  können.   Die  Ertdüi. 
nuagen  einet  nomtlwkirig  gebildeten  Spotetaflee  begleiten 
daher  eiooial  alierdingt  die  krankhaftoEi  SenOttnngen  dea 
Magept  towohly  alt  der  mr  Yerdanaig  mitwirk^MleB  mr 
Abtondenmg  bestimmten  Oi^ane,  nnd  ^ind  dann  theik  nach 
den  Ursachen,  die  jene  Gmndühel  erxengt  haben,  alt  Deber- 
ladong,  tohUdliche  Spelten  nnd  Getrinke,  Gifte,  Gemtltha- 
bewegung^  Erk&kung  u.  t.w.  theilt  nach  der  Natnr  jener 
Affectionen,  oh  tie  anf  oiganitcher  Yerfatldong  oder  bk» 
dynamischer  Störung  fener  Organe  beruhen,  in  benrthei- 
len;   andemtheils   begleiten  tie  Krankheiten   consenanellmr 
Organe,  Torafiglidi  dw  Motter,  der  Nieral,  oft  der  Herz- 
krankheiten^ selbst  der  Langen  nnd  des  Hirns.   Je  mehr  din 
eigendichen   Milchgeftfae,  welche   den    Chylos    ans    dena 
Speisebreie  auftiebmen,  mit  der  Yerdaunng  in -naher  Yer- 
bindung  stehen,  desto  mehr  tragen  Krankheit»!  dieses  Ap- 
parates auch  bei,  Erscheinungen  einer  CacochyBe  herbeizu- 
führen, eben  so  wie  der  Zustand  des  gesammten  Nerren- 
tystemt  und  der  Nerren  des  Magens  und  contensnelkr 
Organe  auf  der  andern.   Eine  erschütternde  Nachricht,  die 
bei  Tisdie  eintrifft,  ist  im  Stande  augenblicklich  die  Ver- 
dauung zu  snspendiren«   Ich  kannte  einen  kränklichen  fan- 
gen Mann,  der  jedesmal  Erbrechen  bekam,  warn  er  den 
Beischlaf  nnsgeübt  halle.  Mach  unTottkonmen  geheilten  Yer- 
giflongen  mit  Arsenik  u.  s.  w.,  bleibt  mei^  Jahre  lang  eine 
grofse  Yefstimmung  in  deni^tgennenrm  zorOdL. 

Die  Erscheinungen  dw  Cacodrf lie  bifaien  iaher  eine 
Gattung  von  Sympiomoi  von  höchst  verschiedenem  Uitpimg 
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oad  eben  »o  '9enM0iuker  Bedeatong;  rie  bedtbrfen  in  der 
ulIgMieiaeD  Krankbeitslelife  einer  Erttnternng,  eignen  Bich 
aber  nicbt  daftu»  eine  Krankbeilsklasse  za  begründen. 

Die  Wii^nngen  der  Cacocbylie  sprechen  sich  durch 
ZnlUledes  Magen^  Uebelkeil,  Aufsto&en,  Erbrechen,  Dnrch- 
fatty  Schmerzen  un  Unlerldiie  u.  s.  w.,  aber  auch  durdi 
coasensnelle  Leiden,  besonders  des  Kopfes,  als:  Kopfvreb, 
Benommenheit  desselben,  Schwindel  u.  s.  w.  aus;  sie  ver- 
ritth  sieh  durdi  sauren,  oder  dnrch  Tardorbenen  faulartigen 
tttltem  Geracfa  aBd^6eschmaek,  oder  durch  ein  GrefQhl  Ton 
Kleister  im  Munde;  -^  dafs  aber  die  fehlerhafte  Bildung 
des  Nahmngssaites  i»  dem  Magen  d^i  grObten  Einfiofs  auf 
die  Bädnng  der  Saftmane  austiben  mfisse,  ist  durchaus  nicht 
zu  bezw^eln,  da  selbst  giftartige  Stoffe  und  Bestandtheile 
mancher  Arzneien  dnrch  die  Milchgefafse  eingesogen,  und 
durdi  die  Nieren  wieder  ausgeschieden  werden,  wie  der 
Rhabarber  schon  lehrt.  Man  mufs  daher  die  ursprüngliche 
Cacochylia,  welche  durch  MifsverhAltnifBe  der  Menge  der 
Nahrung  lu  den  Krttften  der  Verdauung  <»der  durch  die 
Qualität  der  lelztern,  in  so  fem  sie  nicht  in  die  thierische 
Katur  sich  verwandeln  Iftfst,  und  den  Organismus  wie  Frem- 
de durchchringt,  als  den  ersten  und  wichtigsten  Qudl  der 
Citfocbjmia  ansehen,  zu  deren  Betrachtung  wir  nun  fort-* 
gehen.  K  -^  i. 

CACOCHTMIA  von  xaxog  schlecht,  und  p^og  Saft^ 
schiebte  Beschaffenheit  der  Säfte. 

Die  Lehre  Ten  der  abnormen  Beschaffenheit  der  tbie^ 
rischen  Säfte,  als  Ursache  der  Krankheit,  beruhet  auf  der 
Beobachtung,  dafs  in  den  mehrsten  Krankheiten  sich  Zeidien 
▼on  Abweichungen  der  Säfte  Von  der  Norm,  besonder»  ei- 
ner widematarlichen  Mischung,  die  sich  selbst  den  Sinnen 
manchmal  ab  scharf  rerdorben  faul  u.  s.  w.  kund  thu^ 
bemerken  lassen,  und  vras  no<A  mehr  ist,  dafs  viele  Krank- 
heiten, besonders  Fieber,  nachoft  tnmultuarischenundreich-» 
lidien  Ausleerungen  krankhafter  Säfte  sich  gtücklieh  ent- 
scheiden^ als  durch  Erl»wben  oder  Durchfall,  durch  Seh weifse, 
Urin,  selbst  Abscesse.  -^  Die  eben  Aerzte  sehen  daher  krank* 
haft  gebildete  Säfte  als  das  Blut,  die  Lymphe,  so  euch  ab- 
feeoi^rte,  z.  B.  Galle,  als  die  häufigsten,  wichtigsten,  ja 
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W0U  «Md^  BMpteomcnte  iet  KnaMmikm  m,  fmd  m 
floliiaod  in  G«gciiMtxe  dier  Solidiiteii,  eiae  £ebe  der  A«nt«, 
welche  bmh  HuinoriMeii  Hovioralpathologai  BMUile. 

WefiB  die  Lebre  tob  der  Cacbexie  dgentlfadi  m  die 
Ifosalogied^L  in  die  Lehre  veii  den  Fopttea  der  Krank* 
heilen  gebdrt,  so  bildet  däa  Lebre  von  der  CaGOcbywa 
eisen  der  wichtigsten  Theifo  der  Tbe<Mie  des  Krankeeiaai 
man  nennt  diesen Zustud  der  Säfte  aueb  Djscrasie  feh- 
lerhafte Bfiscbung  der  Sftfte,  ja  dieamr  AnadradL  ist  j^st 
iaal  n^r  in  des  5pracbgebraacb  ao%encMDBien  als  jener; 
wiewobi  Cratof  nach  semer  Theorie  Ton  den  vier  Elemen* 
len  die  Djscrasie  mehr  anf  Abweichnngen  des  Trocknes^ 
Nassen^  Warmen  und  Kalten,  dasm  aber  an«b  a«f  Ahwet* 
cfaungen  der  Tbeile  von  ihrer  Lage  o.  s.  w.  Torwendele* 

Die  richtige  AofCsssang  derDignitttt  der  tbieriscben 
Sfifte,  in  Beziebnng  auf  Paihogenie  ist  nni  so  wichtiger,  jm 
mehr  bis  anf  unsre  ZeÜGi  sich  die  zwei  Sekten  der  Aente 
entgegengestandenbabtn,  sodiA  jede  für  ihre  Meinnn* 
gen  eii^eMenge  richtig  erkannter  Thatsachenanm- 
fahren  nicht  versftnnite,  die  abecwiederain  Ton  eben  so 
▼ielen  der  andern  Partbei  beichrftnkt  wurden,  so 
daCs  nun  bingst  auf  dtB.  Gedanken  halte  konunen  Milien: 
die  partiellen  Wahrheiten  beider  Sekten  müs«- 
sen  sich  in  einer  höhern  Einheit  auflösen  lassen, 
die  bessere  Auffassung  des  Lebens  oiganischer  Körper  in 
unsem  Zeiten,  so  wie  die  tiefem  Untersudiungen  über  die 
Natur  des  Erkrankens,  sind  jedoch  gedgiiet  den  alten  Streit 
aoszugleicben,  der  ausMifsverständnissen  unter  sich, 
TorzOgKch  aber,  der  Natur  bervorg^angen  war«  Es  wUrde 
fOr  den  Zweck  dieses  Werks  unschicklich  sein,  die  Theorien 
der  Aken  tiber  die  kranke  Beschaffenheit  der  Sftfte  hier 
aufzustellen;  sie  beruheten  auf  ganc  wilUUahrKcfaMi  rohen 
Vorstellungen  von  dem  Leben,  oder  anf  höchst  unvol&oai- 
men^i  cheauscben  Ansicht^»  und  so  hoch  die  Chewe  in 
unsem  Zeiten  gestiegen  ist,  so  sind  doch  die  Anwendungen 
chemischer  Grundsätze  tbr  Eriilirung  der  SaftfeUer  und 
dar  Natur  gewisser  Krankheitai,  selbst  bis  jetzt  noch  inunor 
als  höchst  nnvollkonunene  hjpothetiscbe  Yersnche 
worden« 
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.Da  es  ia  iimßm  Wcvktf  einer  ntkmeQen  Heilkiinde 
ffUf  die  eine  soüde  Theorie  nichl  entb^treo  kann,  so  i$t 
es  y/^oU  an  zweckmAfsigsten»  w»n  wir  diese  Lehre  in 
ihren  obersten  Umrissen,  nach  Grundsätzen  einer  ge- 
läuterten Physiologie  verfolgen  und,  da  wo  Cbeinie  und 
sdbst  die  nnvoUkoaunene  Kenntnifs  des  Lebens  uns  verlas- 
sen, diese  Lehre  nicht  weiter  treiben,  als  eine  genaue  Be- 
obachtung der  !Natur  in  Krankheiten  uns  bis  jetzt  dring^i 
läCst  Will  man  den  Antbeil  der  Säfte  an  Erzeugung  der 
Krankbeften  gehörig  wfirdigen,  90  mufs  man:  1>  erat  fest^ 
setzen  wa^  Krankheit  an  sich  sei  und  wie  Krankheitsfonnen 
zu  Stande  koaunen,  oder  nach  welchen  Gesetzen  die  Gru&d- 
krankheit  sich  in  sinnlich  wahrnehmbaren  Formen  ergiefse? 
Man  muCs  nemljjGfa  alles  Erkrwken  als  Entfremdung  des 
L^ebens  selbst  ansehen,  und  so  viele  Ordnungen  des 
£rkrankens  annehmen,  als  der  Organismus  Naturordnun- 
g«n  in  sich  vereinigt  trSgt;  also  der  Mensch  alle  drei  Ord- 
nungen: die  niedere,  materielle,  die  organische  und  die 
thierisohe,  die  in  ihm  sich  zu  den  hohem  gdstigen  steigert 
Da  das  Leben  nur  eins  in  dem  Ganzen  ist  und  die 
drei  Naturordnungen  sich  in  dem  Menschen  durchdringen , 
(Microkosmus)  so  folgt  schon  daraus,  dafs  sein  Leben 
von  jeder  dieser  Seiten  aus  beeinträchtigt  und  aus 
dem  normalen  Geleise  gerückt  werden  könne;  es  folgt  aber 
auch,  daÜB  kein  Erkranken  isolirt  und  allein  an  einer  Seite 
haften  könne,  sondern  sich  mehr  oder,  weniger  den  tibrigen 
mittheilen  müsse. 

Wir  unterscheiden  an  den  Krankheiten  ihre  Form  oder 
äufsere  Gestaltung,  und  eine  innere  Abänderung  von  der 
Norm  des  Organismus;  die  letztere  ist  die  eigentliche  Grund« 
krankhei^  sie  ist  das  Object,  worauf  die  Kunst  vor« 
Bugsweise  gerichtet  werden  mufs,  um  die  Gesundheit 
herzustellen.  Die  Form,  in  welche  sich  das  Leben  zu  Folge 
derselben  giefst,  ist  nur -die  Schale  derselben.  Die  Krank* 
beiten  sprechen  sich  aber  aus,  entweder  durch  kranke  Ge- 
iühle  und  abgeänderte  geistige  Thätigkeiten;  oder  durch 
Störung  wahrnehmbarer  Functionen  der  organischen  Lebens- 
aeite,  die  mit  der  thieHschen  vereint  ist,  welche  Functionen 
insgesammt  auf  ein  Schaffen  und  Bilden  von  thierisch-org^ 
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BUilflDg  i^on  Nalirtiiif»-  tinil  Fortpflanznugarto^  —  oder  md 
fewegf^en  tUerischer  Art  hiMBskufeii,  oiear  emä&dk  dorck 
AbäDderongen  sinnlicher  Eigenschaften  ckr  TheSe,  z.  K  Farben 
Wfinfie,  Ungleichheit  der  Oberflftche  o.  s.  w.,  welche  ab 
Frodocte  der  Bildongsacte  anEosehen  sind.    So  wie  nun  iit 
Herren  als  die  obersten  Glieder  des  Thierkdrpers  aUeFmic- 
tioaen  desselben  umschlingen,   und  St^rengen  der  medera 
tnd  obem  Sphäre  des  Lebens  von  ihnen  zonftchst  aasg«hen 
Können  y  so  theiien  sio  aoch  Zerrfiltongen  des  Lebens ,  £e 
in  der  niedem  Sphäre  ihren  Skz  haben,  der  Seele  mit,  uodl 
erregen  gleichzeitig  knuike  Thäf^keit«  in  den  Bewegunga- 
werkieiigen,  so  dafs  die  Gestaltnng  der  Krankbeiten 
in  den  meisten  Fällen  tob  ^fasern  System  antogebet  — 
Fieber»  Entzfindnng,  Krampf,  kranke  Se-  nnd  Excretiones 
n.  8.  w^  nnd  so  auch  durch  Einwirkung  auf  sie,  die  Forat 
der  Krankheit  aufgehoben  werden  kann,  ohne  ihren  titfen 
Grund  zu  haben.    Nur  so  viel  als  Andeutung,  dafs  Form 
und  Westti  des  Erkranke»«  wohl  tou  einiMider  geschieden 
betrachtet  werden  müssen,  wie  das  Grepräge  emer  Mfinze 
Ton  ihrem  Gehalt 

2)  Mufs  man  das  Leben  aufrissen,  wie  es  in  der 
Materie  waltet,  so  dafs  den  Thätigkeiten  desselben  eine 
beständige  Metamorphose  der  Materie  parallel  läuft;  di^ 
Säfte  sind  nun  in  den  Kreis  des  Lebens  eingeschlossett,  sie 
machen  wesentliche  ^BestandtheHe  des  Organismus  aus,  ans 
denen  er  sich  reproducirt  und  ernährt;  sie  sind  foIgliA 
selbst  als  lebendig  zu  betrachten.  -Aus  der  Yemachläfsigung 
dieser  Ansicht  der  Säfte  ist  eigentlich  aller  Streit  t&ber  dem, 
Antheil  derselben  an  Erzeugung  von  Krankheit  ansg^angen. 
Allem  nachdem  man  aus  Yergleichung  der  Bewegungen  der 
grofsen  Himmelskörper  mit  dem  Gegensätze  derselben  der 
unendlichen  Welt  der  Infvsorien,  das  allgemeine  Leben  in 
der  Natur  richtiger  au%erafst,  und  die  Entwickelung  der 
Organismen  aus  den  Einfachen  zu  immer  Componirteren  er- 
nannt hat,  kann  niemand  mehr  an  dem  Leben  aller,  selbst 
der  kleinsten  Theile  eines  Orgstnismus  zweifefai.  Dieses 
Leben  aber,  was  allen  Säften  lind  jedem  Usietk  Theil'4Eiii> 
kommt,  ist  das  organisch  bildende;—*-  dieses  ist  die 

Grund- 
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(köBifttaft  aller  OrgaBitnie»,  «Ne  Baris  des  EntwtckeliM^ 
des  Bestehens,  Eniabrens  imd  der  For%»fl«ixa]ig  derseH>eii. 

3)  Die  Sttfte  sind  in  ihrem  orgasisdien  Wiciien  nicht 
eis  isolHTt  und  seUisIstiiidtg  f&r  sich^  sondern  als  ^gekettet 
an  die  gleichzeitige  Wirksamkeit  der  Nerven,  im 
Gebiete  des  Bildens  anzusehen.  Keine  Fanction  kann 
einseitig  von  emem  oder  andern  aasgehen,  jede  wird  Ttel- 
»ehr  durch  die  Terhuidene  ThSI%keit  bdder  wirklich  nnd 
zwar  normal,  nnter  der  Bedingung  des  harmonischen  Ei»- 
klaoges  beider;  innotmal  bei  gegeb^ien  Disharmonieen  die» 
ser  beiden  Faotoren  eines  Lebens. 

4)  Die  Säfte  stehen  aber  aoch  in  beständiger  Wechsel- 
wirkung mit  ihren  Organen,  ja  sie  aelbet  räid  die  Schöpfet 
derselben,  nnd  machen  mit  ihnen  erst  ein  Ganzes.  Fest 
und  flöfsig  ist  Oberhaupt  nicht  wesentlich  verschieden^  wenn 
»an  ziigesleben  mnCS)  dals  die  Säfie  auf  ihre  Canttle  erre- 
gend einwirken,  und  dafs  umgekehrt  der  Zustand  der  Sifte 
durch  die  Thfttigkeiten  der  Ganile  leicht  abgeändert  wird, 
so  mufis  BMm  wohl  gkiben,  dafs  dieses  gegenseitige  Ver- 
liiknMs  dtH-ch  Austausch  der  Stoffs  bedingt  wird,  durch 
Mittbeilongen  solcher  aus- dem  Blute  an  die  Canile  und  de- 
ren Nerren,  und  anderer  aus  den  Nerven  an  das  Blut,  so 
dafiiy  so  lange  dkise  Wechselwirkung  harmonisch  bleibt,  das 
Spiel  der  Tbütigkeiten  normal  ron  Statten  gehen  wird,  dafs 
es  aber  durch  Bisharmonie  beider,  welche  vorzugsweise 
mehr  von  den  Sftft^n  oder  mehr  von  den  Ganftlen 
aoagehen  kann,  in  Unordnung  und  Krankheit  rersetil 
wmnden  mufs. 

Wenn  daher  von  dem  weaentliehsten  Grunde  ei^ 
aer  Krankheit  die  Rede  sein  soll,  so  mufs  man  nie  ver- 
gessen, dafs  derselbe  nur  relativ  mehr  vorzugsweise 
imd  ursprüBglieher  von  einem  einseinen  Gliede 
des  Organismus,  z«B«  den  Sdften^  aufgehen  könne, 
wiewobl  das  Leben  im  Ganzen  oder  das  der  Nerven  so- 
wohl, ids  das  der  festen  Tbeile  gleidifteitfg  •immer  dabei  mit 
abgcAndert  werden  niösse. 

Nach  diesen  aUgemeinen  Grundsitaen  wollen  wir  den 
Anlbeil  der  Sifte  in  dsr  Pathogente  nun  n«her  entwickeln. 

DaCs  sie  In  d«  nmiten  KrankbeÜen^eeH  and  bedeu- 
ll«d.  clur.  Eocja  TL  Ba.  31 
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leiij  TOB  ArarlDiciMis  «ImeidbcB,  ImgMl  woUMhmid; 
n^  JB  der  BObogenie  fragt  et  flcfa»  1)  eb  Bie  den  ersUB 
vBil  wesentlichen  Grmail  gewisser  KraBkheiten 
•Atliilteii,  and  3)  welche  Abttadernngea  derselbe« 
in  Krankheiten  xako«men? 

Was  die  «rst^  Frage  anlangt,  so  UUst  sich  nach 
den  Torausgescfaickten  GrandsüMn  nicht  an  der  WahiMt 
nweifieln,  daCs  die  Sftfte  das  erste  ursprüngliche  Grlted 
die  Krankheüen  austtacfaen  ktonen.  ~  Insofem  säe  leben 
und  nut  Nothwendigkdt  in  den  Proceis  der  mganischen 
BiUnng  eingretfeD,  mQssen  abnorae  Mbchnngen  in  densel- 
ben die  dofdi  Stoffs  der  anfsem  Nntor,  in  ihnen  bedmgt 
werden,  aoch  znnicfast  ond  direet  dnrch  den  Kampf  des 
AneignttBgsproceCBes,  der  in  ftnen  selbst  statt  findet,  bedingif 
werden,  die  SftAe,  nanM^licfa  das  Bfast  ond  die  Ljn^ihe 
mOssen  in  sofern  sie  das  erste  Gfied  in  den  V« 
der  Natur  cor  Assnnilation  sind,  zuerst  mid  am 
sten  kiden^  sobald  ihre  Asshnilaliimskraft  an  gewissen 
Sloffen  scheitert,  und  ihr  eignes  Ld>en  von  dem  {mnden 
bebenrscht  wird.  £s  mnfs  dieses  gestehen:  1>  Ton  den 
vorbereitenden  Organen,  ans  nimbeh  denen  derYor- 
dauung,  selbst  in  Beziebmig  gesunder  Nalnvngsmltd,  so- 
bald die  Krifte  derselben  mit  dtf  Menge  der  letstem  nkht 
in  guten  Verhiknisse  stehen  oder  bei  «ngweekwXfsiger  Le- 
Imuart  ni  Ganzen.  Es  mufs  davon  noihwendig  ein  nnvoU^ 
konunner  Ghjlus  die  t*oIge  sein;  noch  mehr  aber  mnb  dies 
geschehen,  wenn  heterogene  von  der  Katar  vkkk  bezwing* 
bare  Stoffe  in  den  Magen  gebracht  werden;  ioh  wÜl  nicht 
die  Gifle,  sondern  nur  aianche  efsbare  Dingo  nennen,  als 
Zwiebeln,  Krebse,  die  fiir  iMndM  Menschen  ein  Gift  sind^ 
deren  Wirkung  sich  auf  den  ganzen  Kdrper  audbreitet 

2)  Noch  weit  mehr  als  die  innere  Fliehe  des  Mageois 
oddr  dar  Lmigen»  wird  aber  die  ganze  iobere  lUche  dea 
Ki^rpers  von  Stoffen  b«r6hrt,  an  denen  die  Asrieiilalionsa 
higkeit  dieser  Theile  scheite  so  dsls  kranke  Mischung  der 
Säfte  eintritt  Ich  nenne  den  Procefs  Anstedtung  zneset» 
der,  wie  die  Imp&iog  beweiset,  von  Eimern  hftefast  kleinen 
Punkte  und  oüer  der  Bedingung  dali  Blut  aus  der  kleisen 
Wondi  mmfriM,  anegrtat;  ein  Aloui  von  Gift  reicht  hin, 
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ia  im  gesaimiiteii  Bltttmasse  diesen  Stoff  hertOTzorafen  durelk 
BewtthigoDg  des  Leberie  deMelben;  das  Blat,  anstatt  dai 
Fremde  xa  behmrrsdieny  wird  ihm  Tidmebr  angeeignet 

Was  von  den  Contagien  gilt,  deren  Entwickelongsgang 
wir  1018  der  Erfahrung  kennen ,  das  gilt  ebenfalls  Ton  deil 
Principten  die  sich  ans  der  Erde  oder  in  der  Luft  erzeugen^ 
n  deren  Genesis  und  Natur  wir  dnrchans  keine  grOndliche 
Kenntnisse  haben,  und  deren  Wirksamkeit  wir  nur  aus  der 
epidemis^en Krankheit  kennen;  aus  allgemein  herrschenden 
Krankheiten  Ton  einem  und  demselben  Character,  der  in 
ihrer  Entwiekelung  den  contagiOsen  sehr  Shnlich  sind,  und 
leicht  auch  zu  solchen  werden.  Solche  Krankheiten,  welche 
das  Gesanmileben  der  Menschen  auf  eine  Zeit  und  in  ge- 
wissen Strecken   der  Erde  auf  einmal  beherrschen,   sind 
ViTirkungen  der  Natur  im  Ganzen,  und  stehen  unstreitig  eben 
so  sehr  mit  den  grofsen  Weltkörpem,  als  mit  innem  Pro* 
cessen  ia  unserer  Erde  in  urslkhlicher  Verbindung;   da(i 
•ie  diier  mit  den  Contagien  von  eineriei  Natur  und  für  das 
Leben  ein  Gift  sind,  lehren  besonders,  die  Folgen  derselbeui 
wenn  sie  sidi  nicht  rollkommen  entscheiden,  indem  sie  lange 
Kachkrankheitea  zurileklassen,  wdkhe  sich  eben  so  wie  die 
Nachkrankheiten  contagiOser  VAd  wie  Vergiftungen  ver* 
hallen.  Eben  ao  yerhMt  es  sich  mit  den  eigentlichen  Giften 
selbst^  welehe  doreh  den  Mund  oder  die  Sufsere  Fläche  in 
den  K^er  eindringen  und,  wenn  sie  nicht  tOdten,  ihre  d- 
genthümlicben  Wildungen  im  Körper  fort  unterhalten.  — 
Aerste,  welche  viele  Epidemieen  durchlebt,   und  die  Lehre 
Ton  denselben  fleifsig  nach  gründlichen  Beobachtern  studirt 
haben,  (Bemeieri  inst.  Med;  pr.  —  MacuUoch  on  materia,  on 
ibe  production  aad  propagation  of  this  poison  etc.    Lond. 
1897.)  werden  einstimmen  wenn  ich  sage,  dafs  ein  sehr 
grofser  Theil  Ton  Krankheiten  derMenschen  von 
solchen   unerkannten  Giften   der   Sufsern  Natur 
liedingt  wird;  eine  BestMgung  dieser  Annahme  geben  die 
«ademischen  Uebel,  KrankheitsziMtSnde  tou  einerlei  Cha- 
xaeter»  die  sieb  mehr  oder  weniger  bei  allen  in  einer  Ge- 
gend beisammen  wohnenden  Mensdien  finden,  und  eine  ei- 
{^nthibmlicfae  abnorme  Metamcnrphose  des  KOrpers  einzelner 
abheile  bedingen,  welche  mit  Recht  als  ein  Durchdrungensein 
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toa  f  f«Mdiirt%kitt  asfcseb»  wcrdea  nrah,  JUim 
l^«lld•  mfisseo  woU  fiU  «llgemeitte  urspriin^lkclie  C«*- 
cochymieen  aogesebeo  werden;  denn  sie  wcsrifei»  nur  diir€% 
einen  Umlamch  der  Stoffe,  oft  Aeodenmg  des  CUou  und 
der  Diät,  oft  nur  dorch  epecifike  Arzaeten  gebellt 

Andere  Abänderungen  der  Sifte  erstellen  nun  aber  of* 
ifenbar  m^hr  auf  secunddre  Weise,  als  Producie  von  früliem 
Krankfaeitszuständen.  Dahin  geboren  die  abnortten  Zast&nde 
aller  abgesonderten  Säfte,  in  sofern  sie  die  Safnaasee  coftr 
traminiren,  und  nicht  von  ihnen  bewilligt  werden  kOnaao; 
.die  Galle,  der  Urin,  und  überhaupt  alle  Ausworfsitoffe,  wenn 
sie  in  der  Safünasse  zorüokbleiben,  oder  in  dieselbe  Ob^r* 
gehen,  geboren  dabin;  stockendes  langsam  fliefsendes  Blot 
in  der  I  fortader  niacbl  häufig  Nesselsueht;  b^  Fehlem  der 
Ürinwerkzeuge  entstehen  Zufälle  von  Absetzungen  einer  ähn- 
lichen Feuchtigkeit  auf  verschiedene  Theile;  die  ZofäUe  der 
gestörten  Milchabsonderung  gehören  ebenfalls  hieher, 

Was  die  Matur  der  verschiedenen  Cacocbjmiieen  die  an{ 
^ie  genannten  Weisen  entsinken  anlangt,  so  hat  die  neuere 
Zeit,  welche  das  Leben  in  seiner  weiten  Ausdehnung  im 
würdigen  beflisse»  ist,  die  Krankbeilen  überhaupt,  als  eine 
Art  infusorielles  Leben  in  dem  thierieehen  Leben  ananse- 
hen  angefangen;  diese  Idee  pafst  vi*ofal  am  neMien  anf  din 
kranken  Zustände  der  Säfte,  und  lelaleffe  erhallen  von  £#« 
ser  Seite  ein  neues  Licht«     Höchst  inlcreaeinl  ist  as  dabei^ 
dafs  ein  älterer  Schriftsteller,  Jtordtn,  bereits  ganz  disndbea 
Ideen  Über  die  cacoehymiscbesk  Krankheüttastände,  die  er 
Cachexieen  nennt,  aufgestellt  hat;  ick  kann  nicht  umhin^iiy 
Stellen  von  ihm  hier  mitzutheilen.   (Snr^  les  nmladiea  olb»r 
niques.    Paris  1775.)  Seite  547*  „man  lieaet  mtbt  mAt  den 
Tractat  von  Fernel  de  abditis  morbcmfln  causit;  gkichwoid 
belehrt  man  sich  ans  ihm  ftber  das  Spiel  der  orynisfbf 
Wesen,  wenigstens  so  weit  es  hinreicht,  nnscmn  Zeüdler 
durch  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  und  Dai;irteUaii- 
gen  zu  imponiren.''  Er  sagt,  „^^  unsichtbare  Wek  venera 
die  sichtbare  nach  eignen  Gesetzen;  die  letztere  ui  an  mk 
den  Gesetzen  der  Massen  der  Materie  «uilerwevfaD,  aber  sis 
werde  unaufhörlich  durch  Agenlien  einer  aetiven  Natnr  er- 
schüttert, die  organischen  Körper  und  die  Mdekülcn  woraus 


Digitized  by  VjOOQ IC 


.Cacockjaiui,  ^4i5 

fie  btsleheo,  bitiben  «war,  wtnn  sie  eich  ibÜ  der  Marrdii- 
Blasse  (dem  Leben)  Terbindef),  noch  bis  auf  einen  geiTi9ieii 
Grad  den  Gesetxen  der  Materie  nntervf  orfen,  aber  sie  ww« 
den  dardi  den  Nervenekifltirs  höher  gehdben,  und  tti  dcfl 
Menschen  durch  die  Seele  TeredeR.  Die  todleParthie  des 
neDsd^hen  Körpers  möge  den  Anatomen  wid  Chemikern 
iberlassen  bleibeBi  aber  der  Arzt  sei  im  Besitz  des  Sta- 
diums des  Lebens."  Er  nennt  nun  Tiele  Krankheiten 
die  Ton  einem  specifiken  Prinzip  ausgehen,  als  KrMtze,  Lnsi- 
Seuche  n.  s.  w.  und  sagt  sie  haben  einen  bestimmten 
Samen,  und  die  Geschichte  dieser  Krankheiten,  ihr  Auf- 
keime n  im  leb^digen  Körper  wirft  ein  Licht  auf  alle  an^ 
dere  Cachexieen;  —  sie  haben  die  Eigenschaft  sich  im  Körs> 
per  zu  reprodnciren ;  jeder  solcher  Keime  verfolgt  seinen 
festen  nicht  zu  hindernden  Gang,  <^^  er  keimt,  wachset^ 
blühet  und  trägt  Früchte.  Oft  schlafen  diese  Keime 
lange  —  es  ist  ein  grebsinnlicher  Vergleich,  wenn  man  ihre 
Erscheinungen  mit  der  Wirksamkeit  der  Hefen  vergleicht,  — * 
sie  nähern  sich  der  Vegetation  der  Pflanzen -^der 
Seeleozustand  hat  auf  ihr  Erwachen  grofsen  Einflufs;  die 
Organe,  in  wdchen  sie  sich  gern  fixiren,  um  hier  zu  wach- 
sen und  Früchte  zu  tragen,  gerathen  in  Thätigkek  imd  es 
tritt  eine  organische  Revolution  ein,  —  last  jeder  solcher 
Keime  hat  sein  Organ  worin  er  gedeihet,  die  Natur  brOtat 
diese  Arbeiten,  sie  beherrscht  die  Anfhahme,  ^s  Ausbrüten, 
die  Entwickeiung  der  Miasmen;  sie  vermehren  sich  dvrch 
ein  in  der  That  wahrhaft  thierisches  lebendiges  Vermögen. 
So  geht  es  in  der  Werkstatt  des  Lebens  beri  find  dieses 
sind  die  Gesetze  des  Lebens  iai  Allgemeinen.  •«-  Schon  ftiN 
bere  Aerzte  haben  die  Flechten  u.  s.  w.  vnn  Insekten  ab- 
geleitet; diese  Ideen  sind  der  tbierischen  Natur  mehr  ange- 
messen, als  die  chemischen,  die  man  in  Bewegung  setzte^ 
indem  man  den  Blick  von  den  Erscheinungen  ablenkte, 
welche  die  Nothwendigkeit  der  Beachtung  des  Lebens,  ei- 
ner lebendigen,  der  zeugungsfähigen  Chemie  bedingen.'' 

Es  erhellet  ans  dem  Vorgetragenen  die  Wichtigkeit 
dei*  Cacochjmieen  für  die  Patbogenie  und  Praxis.  Die 
ursprfingKdien  enthalten  offenbar  den  wesentlichsten  Gmnd 
des'Erkrankens,  nnd  sind  das  wahre  Object  der  Heilkun^ 
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in  diesen  FäUen*  Was  aber  dte  secandllreB  Saftfelb* 
1er  anhngt,  so  lebrt  ^  Erfabrong  dab  ne  ktafig  ilurea 
GffWHl  in  einer  aligeaMUien  Anlage  des  Bbrtea  haben,  und 
nor  durch  den  Procefs  der  Abtondernng  ndi  erat  detitfieh 
dareteUen«  Allein  sie  aind  auch  hoch  tu  beachten  in  den 
FAlIen»  wo  M  erat  das  Product  einer  Krankheit  eines  be- 
aiNidem  Organs  sind.  Denn  im  Organisnins  findet  eine 
Veriundnng  aller  Theile,  ein  ewiger  Cirkd  sUtt,  and  ^ 
Eimrirkangsn  eines  Krankseins  werden  wieder  sn  den  eri 
alen  Gliedern  einer  nenen  Beibe  Ton  Leiden;  scharfe  Galle^ 
Urin  wirken  wieder  xnrOok  auf  das  Ganze,  ebenso  fesln 
Prodncte  von  Krsnkbeiten,  ak  Steine,  und  eben  so  War- 
mer in  allen  Theilen  des  K(tarpers,  die  ans  krankhafter 
fhieriscber  Materie  ak  lebendige  Erzengmsse  hervorgehen, 
so  daCi  man  die  ersten  nicht  ak  lodt  ansehen  kann«  Ersen- 
gen  sich  doch  selbst  aus  den  Eicrementen  neue  kbenda 
Wesen,  so  daCs  Fermel  schon  sagte^  sie  seien  de»  Lebens- 
prinaip  unterworfen  (jm  m  calorem  tB$t  didmns  et  princi* 
pinm  Titale.)* 

Die  Betrachtmig  der  Caeochymieen  hat  noch  eine  an^re 
Sdte,  Ton  welcher  ans  ihre  Betrachtung  wichtig  wirdv  Die 
Krankheiten  nSnili<A  entstehen,  wachsen,  kommen  suf  eine 
Hohe  und  gehen  in  Producta  (Frfidite)  aber«  Wie  man 
£es  auch  auslegen  mAge,  so  ist  gewifs,  da(s  die  thieriscba 
Materie,  ak  Trägerin  der  Krankheiten,  im  kranken  Zustande 
imaMr  mehr  und  mehr  von  ihrer  Norm  abartel,  bk  sie  eine 
Stufe  erreicht,  die  wir  VerbiMung,  Degeneration  nennen 
(oder  auch  neue  Bildungen  wie  WOrmer  und  GewSchse); 
man  kann  daher  sagen,  das  Leben,  in  so  fem  es  im  Bilden 
steh  iutsert,  sei  in  Krankheiten  einer  besondern  specifiken 
Metamorphose  unterworfen.  In  den  festen  Th^flen  erken- 
nen wir  diese  Uebergangsstnfen  anÜMigs  ak  Ab&iderangen 
der  Form  und  des  Gewebes,  welche  aber  leicht  in  die 
Norm  siu-ücktreten,  z.  B.  Anschwellungen  der  GeOke,  Stok- 
kungen  der  SSfte  in  ihnen  mit  Ausdehnung  derGefkfse,  bei 
Hämorrhoiden,  Knochengesdiwakten,  aber  von  diesem  Zn- 
stande geben  sie  durch  mehrere  Grade- in  Verhärtung  Sdr- 
rims  n.  s.  w«  aber;  dieselben  Uebergänge  können  wir  in 
den  Stuten  nachweasent  deren  Krankheiten  in  .Cbocretionen 
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«der  in  neue  lebendige  Scböpfbngen  flbciigebens  diese  Pro- 
ducCe  sind  danii  wie  neue  Leben  im  Leben  anzoseben  und 
bilden  eise  sweite  Reihe  des  Erkrankens^  woran  sie 
das  erste  wesentlichste  ßHed  ausmacben. 

Wenn  man  frSgt,  wie  weit  sieb  die  Cacoebjmieeli 
▼erfolgen  lassen?  so  antworte  icb  nM  Bardeu^  so  weit 
als  genane  Beobaehtnng  ihres  Entstehens,  Auf- 
keimens,  Steigens  iindVergebens  uns  nnr  immer  ftb« 
ten  kann.  In  der  That  bat  uns  die  Chemie  bisher  niehtt 
über  diese  Krankheitskeime  gelehrt,  und  sie  wird  ee  schwer- 
lieb  )e,  weil  dieser  Gegenstand  ein  Vorgang  im  Leben  ist, 
«■d  wohl  selbst  ein  Ldbe»  betrifft 

Abgerechnet,  dafs  das  Blut  auf  einer  zn  niedem  Stufe 
▼on  Ausbildung  stehen  bleibt,  oder  umgekehrt' zu  stark  an 
Kabningsstoff  für  das  Bedürfnifs  sein  könne,  ( Verschleimnng^ 
lebte  Plethora)  oder  mit  Kohlen-  und  Stickstoff  flberladen^ 
(Poljc^olie)  mufs  man  es  auch  als  eine  Weh  toH  von  Parasit 
teo,  fremdartiger  Principien  ansehen,  die  darin  hausen  und 
nisten  können. 

Man  mufs  hieber  noch  die  Neigung  zur  Zersetzung  recb* 
Ben,  welche  ihm  nattirlicb  ist,  indem  es  immer  zwischen  zer- 
setzt und  gebildet  werden  hin-  und  faerscbwankt;  diese  Nei- 
gung wird  aber  unter  gewissen  Umstanden,  namentlich  durch 
manche  Miasmen  und  Contagien  gesteigert  (Tfpku$),  oder 
auch  durch  schAdlicbe  LufteinflQfse,  oder  als  Endwirkung 
grofser  Hemmungen  des  Lebens  der  Unterleibsorgane  (Scor- 
bat,  die  Fleckkrankheit  mit  Blutungen.)«  Andere  übele  |iU 
schungen  des  Blutes  erkennen  wir  blos  aus  demEntwiela« 
longsgaoge  gewisser  Krankheitsformen,  und  beziehen  dt 
deshalb,  eben  so  wie  die  miasmatischen,  auf  ein  specifikes 
Prinzip,  z.  B.  die  Gicht«  —  Zuweilen  scheint  die  Blutbil- 
dung durch  mangelhaften  Beitrag  des  Nervensystems  sein« 
Mischung  krankhaft  abzuändern,  wie  bei  der  Bleichsucht;«^ 
auch  die  Harnruhr  scheint  auf  einer  niedem  Ausbildung  der 
Lymphe  zu  beruhen.  Eben  so  hängt  die  Form  der  Sero- 
pbeln  und  des  Zweiwuchses  offenbar  an  dem  Ljmphsy- 
'  stem,  und  setzt  unTollkommene  Ausbildung  der  Lymphe 
voraus.  —  Was  die  Genesis  vieler  Krankheiten  dieser  Art 
anlangt»  die  nicht  durch  spedfike  Stoffe  von  anfsen  her  be- 
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4iBgt  wetde»>  m  üistaD  rrir  nkr  oft  di#  EdÜcbUt  «n* 
Iklagen  ood  voraoseet^eB,  da(s  der  Kein  eiaet  freviden  L#^ 
l^em  fücb  dorch  GeDeratiooeB  {ortpflameD  kwB,  und  ick 
mochte  mit  Bordeu  glaobeii»  Krankheitskeuiie  fifib«»  JUm 
iDdtvidaoiii,  io  Tf ekhem  ue  wodierii,  bald  be&oodef«  kmA- 
hafte  AbäiMianuige»,  manchmal  aber  auch  besondre 
totieneUe  ModificationeB  adoer  Art  zu  sein»  odcir 
iMdera  Character  des  TemperameBta.  Die  imeBdii«be  Vei^ 
aiehiedeBheU  der  betoodem  kitakbcheB  Aolagen  io  dcMi 
MeoicheBi  mag  darauf  meist  i>eniheo.  Die  Knmkhmimä 
weldie  durch  Rfickwirkttog  tob  abgesoDderten  Siftem  ent* 
stehen,  als  der  Galle,  dem  Urin,  sind  FoIgeObel  «sd  mftB* 
aen  nach  der  Art  der  GrundkranUteit  behanddit  werden. 

Viele  Krankheiten  der  Haut  verdankea  ihren  Vr^ 
pproBg  einem  specifiken  Pfiozip,  akBlattem,  Sebaniad^ 
Masern,  die  Lustseucbe,  die  Kritze  u.  s.  w.;  von  andern 
Ausschlägen,  die  bald  mit  bald  ohne  Fieber  eiBhmgjdMi, 
wie  der  Pemphigus  und  die  Nesselsocbt,  wissen  wir,  daCa 
Fehler  der  Nieren  oder  Fehler  der  Pfortader  sie  bediBgeai 
von  andern  Ausscbtegen  und  Hantübelu,  den  Flechten, 
köimen  wir  zwar  kein  specifikes  Prinzip  nachweisetty  aber 
wohl,  dafs  bei  ihben  das  bildende  Leben  meist  im  Allge- 
meinen efirankt  ist;  je  schwerer  aber  diese  Uebel  ansmi^ 
tÜgen  Skid,  deslo  mehr  lassen  sie  sich  nut  dem  DegeBoralio«^ 
Ben  der  fetten  Theile  vergleicben,  und  als  in  giftartlges 
Parasiten  des  Bkrts  begründet  ansehen.  Da  aber  )edea  Or* 
gaft  wieder  bis  i^uf  einen  gewissen  Grad  ein  eigner  Orgar 
nismus  ist,  so  verat^  es  sich  auch,  daf«  in  der  Haut  Fonnen 
von  Aoascblfigen  und  namentlich  auch  Flechten  catateben 
ktenen,  die  in  kranker  TbStigkeit  ihrer  Drüsen  begrüBdet 
sind,  und  durch  Herstellung  der  Integrität  d&  Haut,  i.  B. 
dorch  Bäder,  Reiben  derselben,  Zerstörung  der  kranken 
Stelle  durch  ein  Blasenpflaster,  geheilt  werden* 

Was  di«  Heilungsmaximen  füc  die  Cacochy- 
mieen  anlangt,  $o  können  wir  sie  nur  im  AUgcmetnen  an- 
gd»en;  die  besondem  Aegeln  sind  bei  den  eimelnea  Krank- 
beüsfo^nen  zu  geben,  die  von  ihnen  erzeugt  werden. 

Das  Wichtigste  ist,  daCs  man  das  erste  Glied  genau 
kennen  lerne,  von  wo  die  Cacochjrmie  mmidst  auage- 
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iM;  IM  sie  daher  aU  fteimdAre  KranUieil  ansusebeo^ 
a»  riad  die  Uebel,  tvoher  sie  ihren  Urspruof;  nafam,  anati- 
freifeo»  ala  Krankh^teD  der  Leber,  der  Urinwerkzeoge;.  oder 
yvk  'SO  gat  oft  es  ist,  der  Zustand  der  Yerdanangsor* 
gana  ood  deren  krankhafte  Prodaeta  z«  Terbessem«  Bei 
Caco^ymia^  des  Biotin  die  von  nnaweckmtfsiger  Diftt  kk 
B«tiahiuig  a«f  Menge  und  QuaÜlfit  und  unftwedLMlCiigaB 
Ragiinsn  ausgingen,  müssen  diese  Ursachan  gana.  antfemt 
frairdeil,  über,  dieses  aber  die  IntegrHät  dar  Blutnasse  nadi 
Beschaffenheit  der  Natur  der  krankhaften  Mischung  berge* 
aCeHt  werden.  Oft  ulnb  ittan  einen  groCsen  Austausch  der 
Stoffe  einleilcn;  so  imkenwohl  oft  die  flnxslaerendeo  Miaa^ 
ral Wasser;  ein  Kranker  «rzähh^  er  sei  in  Carlsbad  uai 
.40  Pfund  ktcbfer  geworden,  und  war  hergestellt;  wie  viele 
Menacktn  tragen  mcbr  als  die  H^te  ihrer  Masse  zu«  La^ 
l>en  untanglkhen  Slofhs  itit  sich  heruan!  bei  andern  geht 
der  Lebensproeefs  zu  rasch  von  statten,  es  bildet  sich  eiik 
Uebennaafs  von  Gallenstoff,  und  bddarC  eines  gründlichen 
Aiistaascbea  nebat  milder  DiAt 

Bei  de»  mehrstan  Gacodiymiaen  die  nicht  dur<^  Aafsava 
fpftartige  PriBcijpien  ematanden  sind,  sondern  zu  Folge  dar 
Lebanaart,  mftaseo  vnr  di^  Processi  der  Natur  bdcben»  ^ 
reu  sie  flick  ao  oft  nur  Ausgleidiung  der  Blutinasae  bedient^ 
wir  müssen  die  Secretionsorgane,  wodur<A  sich  die  Natur 
der  nicht  mehr  xum  Leben  taof^ichen  Stoffe  entledigt,  in 
atftrkare  Tbitigkeit  setzen,  vorzQglid  die  der  Gallen-  mid 
Schleimwege  im  Unterleibe,  aber  durch  die  der  Nieren  und 
4er  Haut  sehr  oft;  wir  können  dann  auch  der  Purgiermittel 
nicht  entbehren,  in  sofern  sie  die  Produkte  der  von  uns 
aollicitirten  Secretionen,  die  sich  nach  dem  Darmcanal  ide« 
hen,  hinwegräumen. 

Eine  allgemeine  selbst  in  Tällen  von  hartnäckiger  Art 
oft  sdr  heilsame  Methode,  ist  gewifs  eine  buchst  kleine 
leichte  DiM  in  Verbindung  mit  vielem  Wasaartrinkan,  nur 
mSfrig  4  •—  6  Wochen  fortgesetzt,  bei  dem  Ganufs  einer 
gesunden  Luft  und  dem  Grebrauch  von  lauen  Bädern  mit 
oder  ohne  Zusfltze;  ^ie  NaCar  wird  ao  picht  aelt^i  in  den 
Stand  gesetzt,  sehr  tief  eingewura^eltc  Entfrenidiwyn  dar 
Saftmasae  zu  heilen*    Die  Alten  brauchten  dazu  die  Abko- 
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diongM  voll  KrSiiteni  nod  Woneln,  ^elcb«  die  Sifte  rm^ 
bewein  8oDteii»  ood  yrit  Mhen  solche  Hoktiteke  aUerJBaft 
oft  sehr  viel  nCIlzeii,  wo  andere  Miltel  Didrts  thalea;  der 
Gebniiidi  der  frMcbeD  Kriotertifte  n  FrfilijaiH-  um!  der 
Molkea,  so  wie  der  alleräreodeii  Mineralwässer  gdriht  «ock 
Ueher.  WasdieCaeoclijaiieen  betrifft,  wekie  toa  spe- 
cifikenKeiaen  eatstanden  sind,  so  mllssen  wir  sie  diiriii 
die  MHtel  bektaipfen,  wel^e  die  Eriidiniiig  uom  bat  als  beü- 
aane  kenAe«  leroen;  cKese  sind  bei  den  besoodem  Foriaw 
•oldMr  Uebd  abxohandek. 

Ick  seUiefse  oock  mit  derBenerkiing,  dab  wir  inPXl. 
IsB  Ton  Caeocbynieen,  deren  nicksten  QoeH  wir  nkkt 
kennen,  oft  nack  aUgenteinen  Grandsllcen,  die  de»  beson* 
dem  Zustande  der  IndmdoeB  anf^emessen  werden  »Qssen^ 
die  Integritftt  des  Genien,  dordi  Bearbeitung  der  in  jedem 
FaUe  TorstedModen  Krankenanlagen  in  einxdnen  Organen^ 
kerznstellen,  «lad  liesonders  audi  die  RQckwirknngM  der 
Answnrfostoffe,  sobald  die  Natur  sie  nickt  gebdrig  ansm- 
fOkren  ün  Stande  ist,  dnrcb  Unterkaftnng  der  nötkigen  Ane- 
ackeidnngen  zn  verkQlen  sacken  müssen«  ^Wir  mOssen  aocb 
bier,  wie  so  oft  in  andern  FftHen,  nitt  der  Bearbeitang  spi* 
lerer  Glieda-  der  Krankkeit  <len  Anfang  maeken,  s.  B.  kran- 
ker Prodnflte  der  Sifte,  am  der  Natnr  Freikeit  sa  geben» 
die  tiefem  Qnellen  selbst  so  bearbeiten,  and  da  die  Natur 
dock  am  Ende  aiidn  die  Krankkeiten  kedt,  so  kommen  wir 
sekr  oft  dorek  Wegr&annuig  der  Hindernisse  iber  Autokratie 
um  ZidL 
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CACOETHES  (von  xaxog  fibel  nad  tjSogGevmhnhetf^ 
Diese  BenenniiDg  wird  bösartigen,  tnn  rieh  fressenden,  kreb^ 
artigen  Geschwüren  beigelegt.  Richtiger  ist  es  wenn  man 
der  Benennung  Omeo^ike^  das  Wort  Olem$  rorsefet,   daher 

CACONYCHIA,  (von  xaxogy  schlecht  und  wv§,  der 
Nagel.)  schlechte  Besehailenheit,  Krankheit  der  Nigel.  Ob- 
gleich die  Nagel  als  unorganische  Prodnote  im  eigentBchen 
Sinn  der  Worts  nicht  eriiranken  können,  sondern  blofs  die 
den  Nagel  unmittelbar  umgebenden  weichen  Theile,  so  wei- 
chen sie  doch  anf  mannigfUtige  Weise  von  ihre«  Normal- 
xostande  ab.  So  werden  sie  zu  dick,  zu  weich,  zerbrechlid^ 
runzlich,  rauh,  gekrümmt,  wie  in  der  Phlhisis  und  Ha«- 
sucbt,  gespalten.  Sie  verindem  ihre  Farbe,  werden  blan, 
schwarz,  weifs,  gelb,  roth.  Sie  fallen  zuweilen  ab  in  dar 
venerischen  Krankheit,  imWeidiselsopf,  im  Scorbuf,  in  bös- 
artigen Fiebern,  in  der  Lepra,  beim  Panaritium  und  nadi 
dem  Erfrio-en.  ^ 

Man  hat  f&r  einzelne  Abweichungen  dieser  Art  beson- 
dere Namen  erfunden;  so  nennt  man  einen  wcifsen  Fleck  mt 
dem  Nagel  SeleM  (von  09?^v8y  der  Mond.).  Die  Nagekchwulst 
beifst  Ony€h»pkyma  (von  öyv|  der  Nagel  und  epvfia  die  Ge- 
schwulst), das  Abfallen  der  NSgel  Ongeh^ptotk  (tou  bifvJ^ 
und  ntwüig  der  Fall);  die  krallenförmige  Krümmung  des 
Nagels  heifst  Orfpho§U.  (von  YQvnom  ich  krttmme.). 

Zweier  Degenerationen  des  Nagels  der  groben  Zebe^ 
besonderer  Art,  die  ich  öfters  beobachtet  habe,  will  icb  noch 
weiter  unten  besonders  erwähnen. 

Entzündung  und  Eiterung  der  den  Nagel  um- 
gebenden weichen  Theile* 

Erste  Yarietftt  Einfache  Entzündung  der  Nagdm»- 
Iriz;  ich  n^ne  sie  zur  Untencheidong  yon  der  folgenden 
Yarietftt  Onychia  h€nigna. 

Symptome  und  Verlauf  der  Krankheit.  Die  weichem 
Theile  um  die  Nagelwurzel  sdiwellen  etwas  an,  werden 
roth  und  schmerzen  besonders  bei  der  Berübrimg.  Nach 
einigen  Tagen  quillt  eine  geringe  Menge  gutes  Eiter  zwi- 
schen der  Nagelwurzel  und  dem  darüber  liegenden  weiehen 
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.TMIe  k«rvbr.  SpSteriiitt  erzeugt  sidi  Caro  haorfams  bldem 
cMetförarigen  Rande  der  wekhea  Timle  der  Nagdemmci, 
de»  aelur  enpfisdlich  iet 

Die  Uffteeheii  dieses  NegelleideM  aisd,  em  Sl#l%  ScUag 
auf  die  Ka|^e(wurzel,  das  Abreifsen  eines  Wiednagals»  «od 
4is  Tauchen  dei  Wmgtn  tu  eise  sdiarfe  Flfiasigkeit 

Bei  derCUir  biit%Mn  folgende  bdicationett  zu  berftdc- 
eiditigeii.  1)  VeiiiMiiBf;  der  Eneogung  des  Gero  haKmitm. 
ttiid  2)BesGyeaBigung  des  AbstoCBend  des  krankes  Nagels. 
Die  erste  Bedfngnog  wird  ^dorek  erfUlt,  defii  man  einige 
Tiden  troekener  Charpie  oiil  der  Sonde  swiseken  die  Na- 
gelwarxel  und  die  darOber  liegenden  fveieken  TheUen  schief; 
nnd  die  zweite  dadorch,  dafis  man  den  leidenden  Koger 
«Mirerennrf  des  Tages  in  laaem  Wasser  badet,  und  den  Na* 
gel  an  aeinem  ▼ordern  freien  Rande  wiederholentlieb  recht 
koite  absckbeidet  Sollte  sidi  aVer  fongüses  Ffeisck  enengt 
JMten,  ao  befeuckie  nuin  die  Ckarpie  mit  einer  coneenftrt»- 
ten  Höllenstetnauflösung,  ehe  man  sie  in  die  Spalte  schiebt. 
Uebe^  den  gangen  NngeT  legt  man  einen  Streifen  Blehreifa- 
pAaster.  Der  alte  Nagd  wird  nun  Ton  hinten  nach  Tom 
g^ecboben«  ond  nach  10  -—  14  Tagen  bemerkt  man  sdiott 
4sn  neuen  Nagel,  den  man  jetzt  mit  dner  Wadi^latte  bo- 
fogt,  damit  er  eine  aeböne  I^Drm  bekommt 

Zweite  Varietät  OnyoMs  faaügua.  Wmrit^  be- 
schreibt dieses  Uebd  (olgendermafsen.  Seim  Anfange  der 
Krankheit  scbweRen  die  weichen  die  Nagelwurzel  umgeben- 
den Tbeile  an,  und  bekommen  eine  dnnkelrothe  Farbe«  Später 
fliefst  eine  dtinne  Jauche  zwischen  der  Nagehfunel  und  den 
weichen  TheUen  benror,  und  endlich  fangen  die  weichen 
Tbeile  selbst  zu  schwSren  an.  Das  Gesehwfir  ersdieinlf  an 
dem  drkelfOrmigeh  Rande  der  weichen  Tbeile  an  der  Na- 
gehrurzd,  ist  mit  einer  betrOchtliehen  Geschwulst  begleite^ 
und  hat  ein  sehr  übles  Ansehn.  I^e  R&nder  dessdben  sind 
Altm  «nd  scharf,  und  seine  OberflAche  sondert  eine  dunkel* 
gdbe  und  braungefttrbte,  )audnchte,  höchst  Hbelriecbende 
FiOasigkeit  ab.  Der  Wacbsthnm  des  Nagels  ist  unterbfocben, 
er  Teriiert  seine  normde  Farben  und  hängt  nur  noch  an  ei- 
nigett  SteHen  i|it  den  weichen  Tkeilen  sosammen.    In  <iie> 
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Ziuiaiide  daikeil  die  Kradilieit  zuweiUn  eiidgt  Aihre^ 
soibfs  der  Finger  oder  der  Zeb^  eine  «CBgestalteCe  knlbige 
Masse  wird.  Der  Sduners  ist  oft  sebr  heftig;  gewöbnticb 
ist  jedoch  das  Uebei  sdmerxloB  und  nnr  mit  geringen  Be^ 
ecbwerden  yerlrnnden.  Dieses  Leiden  befftik  sowohl  die 
Finger  ab  die  Zehen*  Wütdrop  hat  sie  am  Fnfse  nur  an 
dta  groben  Zehen,  und  am  Daauoi  häufiger  als  an  den  an* 
dem  Fingern  beobachtet.  Sie  befftllt  TorzügUch  junge  Per« 
ionen;  doeh  kommt  sie  aueb  bei  altem  vor. 

Die  Cur  dieses  Uebels  ist  schwierig  und  unsicher;  iti 
einzelnen  Fällen  waren  alle  4irtlieh  angewandten  KDHel  so 
onwirLBani,  dafs  man  2nr  Amputation  des  affieirten  Gibedes 
sdir^len  mufste.  Die  einzige  örtliche  Behandlnng  die  Er« 
leichterang  Terschaffle,  war  die  AusreifsmEig  des  Kegels,  imd 
dann  von  Zeit  zu  Zeit  die  Anwendung  der  Aetzmittd  auf 
die  eiternde  Fläche.  In  einigen  Fällen  blieb  jedoch  auch 
diese  schmerzhidte  Cumielhode  ohne  Erfolg,  und  nur  die 
Amputation  te  kranken  Gliedes  brachte  Hülfe.  In  andern 
Fällen  zeigte  sich  das  Calomel  bis  zum  Speichelflufs  Inner* 
Mch  gegeben  Ton  Nutzen;  zugleich  wurde  die  Fungosität 
'dee  Gescfawfirs  mit  einer  Aufiösang  des  Sublimats  wegge* 
beizt,  und  das  Geschwür  selbst  mit  einer  einfachen  Wa^- 
hlille  verbunden.  • 

jUthhy  Co^pw  giebt  von  dieaer  Varielftt  folgende  Be- 
schreibung und  zwar  unter  der  Benennung:  das  EriLranfcen 
derUnguinaUrfise  (Utfa^jOiiftoul.).  £r  versteht  irömlich  un^ 
ler  der  UnguinakbrOse,  ^e  der  IttUe  der  Nagelwnrzel  ge<- 
genftber  Hegende,  sehr  gefttfsreicbe  zottige  Fläche,  wetche 
den  Sagel  abuneoiidem  dient. 

Bei  allgemeinen  Dyserasieen  des  Organismus  nämliel^ 
eriiu^ankt  znweilen  die  Unguinaldrttse,  und  es  bildet  si6h 
ein  schwarzer,  aufwärts  gebogener,  nicht  fest  sitzteder  Ke- 
gel, der  die  vascttloee  Fläche  so  reizt,  dafs  ein  sebr  schmerz- 
hi^es  Geschwür  entlieht,  welches  d^i  Patienten  zur  Arbeit 
unfklug  macht.  Bei  der  Cur  dieses  Uebefe  müssen  sowohl 
rilf  emefaie^  ab  OrlKobe  Mittel  in  Gebrauch  gezogen  werden. 
Der  Piatieot  erhält  Morgens  und  Abends  einen  Gran  Caio^ 
tnel  und  ebw   so  vidi  Opiiun,  und  trinkt  zugleiiA  eine 
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SuB^fmakmMiodmai.  Oertlidh  wiri  der  kUcade  Thel 
■it  Cbarpiey  die  Mit  dkr  Aqua  Bign  ■Krcnrialift  iBg** 
feochtet  ist,  bedeckt  Heilt  das  Geechwikr  nacli  der  An* 
wendimg  dieser  Mktel  nidit,  so  legt  Jl.  O^iffmr  ein  Blaiett* 
piaster  um  den  Nagel,  im  ibn  beraus  zu  briDgeo,  «od  d« 
Cbaneter  des  Geschwfiri  tuBznSadem.  In  der  HoapiAalpiMas 
bat  er  die  ÜBgtiifiialdrQae  esstirpirt,  «id  ao  der  Rftd^hri« 
der  Ksaakbeit  Torgebeogt 

Dritte  Variet&t  Die  Ot^ladn.  Die  FnMödtAm 
Aente  verstdioi  unter  diesem  Namen  kleine  GeadiwArcfaeA 
um  dieNagelmatriz,  ttnd  •ft  aa^  xwiacben  den  FingeniinMl 
SMica,  Dieses  Uebel,  welches  biofiger  an  den  Zehen  als 
an  den  Fingeni  TOrkonmity  wird  erxeogt  theils  dorcb  die 
EittwirkoBg  chemischer  Schärfen,  daher  trifft  man  es  biäfig 
bei  PenwMBy  die  sidi  Tiel  mit  Alealien  besdiiftigen,  tbeils 
dovdi  Djscrasteen,  dordi  die  syphilitischen  mid  herp^schen 
SebftrCso;  daher  leiden  oft  die  KrankenwirUr  der  Yeneb- 
achen  daran,  die  in  den  lürmikenziaun^ni  mit  bkiÜBtt  Fll« 
isen  geh». 

Oft  iOfst  sieb  der  kranke  Nagel  bei  diesem  Uebel  vm 
seiner  Wurxel  ab.  Die  Cnr  muCs  nach  den  Ursachen  ge^ 
sebehea,  und  swar  dnrch  innere  Mittel;  tafserlieh  behandek 
man  sie  nach  den  allgemeinen  Regeln  der  Chinurgie^  Ziw 
weilen  widtf steht  das  Uebel  allen  inneni  Mitteln;  -«  dann 
cmyfitMf  Jh^9q^rm  die  ExstirpatioB  der  Nagelmatrix. 

Das  Einwachsen  d^%  Nagels.  So  nennt  man  £e» 
jenige  aboorsae  Biegnng  Jkeg  Nagels,  bei  welcher  der  iatseve 
oder  innere  Band  dessdben,  oder  beide  Rinder  rngWicb 
sich  in  die  benachbarten  weichen  TheileeinsenkeD,  nnd  dieao 
ao  reisen,  dals  sie  in  EntxOndnng  und  Eitenmg  Übergehen. 
Dame  Affection  be&llt  ▼onnOgüch  den  innmiRand  der  gro» 
fsen  Zehe. 

Ip  den  Schriften  der  Ältesten  griecfaiscbenAerxte  finden 
wir  die  Nagelkrümmung  nicht  erwähnt  Der  Ardbische  Ant 
^ßkmeoMÜ  und  P^miMgimeim  sprechen  zuerst  too  der  Bei- 
lung  dieser  Affection.  Im  secbstehnten  Jafarfai»dert  gab 
P^roew^  im  sidizehnlen  W^mkHeitn  oft  Afmmfemd$mi9  und 
im  acbtaebnien  MeMer  mandmriei  Camtethodeo^gen  diese« 
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Ufliel  an.  GrdCMTM  VerAcast  vorn  die  zw^ckaMrige  Be* 
lumdhuiff  der  Nagdkröanmng,  kaben  Btch  jedoch  die  Aento 
uiieers  Jahrhunderts  erworben. 

Symptome  und  Yerlaaf  der  Krankheit.  Beim 
Beginn  der  NagelkrQmmang  empfindet  der  Patient  an  det 
Stelle,  wo  der  Nagd  ins  Fleisch  gewachsen  ist,  einen  dumpCsa 
Sebaerz,  and  die  Farbe  der  Haut  yerindert  sich.  So  wio 
die  Affection  fortschreitet»  Tcrmehren  sich  die  Schmerzen^ 
iio  werden  stedMnd,  reiCB^idy  und  die  weichen  Theiie,  wo 
der  Nagel  eingewachsen  ist,  entzüi^en  sich  und  gehn  in  Ei« 
terwig  über.  Es  bildet  sich  nun  an  jener  Stelle  ein  sehr 
•dimenhaftes  GeschwOr,  ans  welchem  ein  fibelriediender 
Eiter  fliefst>  und  in  dessen  Grande  sidi  fongöses  Fleiseb 
erzeogt  Die  leiseste  B^rfihmng  der  kranken  Zehe  efregt 
die  heftigsten  Sohmeraen.  Bleibt  nnn  das  Uebel  sich  selbst 
überlassen,  io  kriecht  die  EntztUidung  immer  weiter,  ergreift 
die  ganze  Zehe,  erregt  eine  Perioatitb,  die  zuletzt  in  Necro- 
sis  oder  Caries  der  Phalanx  fibergeht. 

Ursachen.  Sie  sind  Ton  doppelter  Art,  disponirende 
mid  Gelegenbeitsnrsachen.  Z«  den  erstem  rechnet  man  die 
serophulöae,  die  artlu^tische  und  die  plicttse  Diathese.  Als 
Gd^enbeitsnrsacbe  wird  isst  yon  allen  Aerzten  einstimmig 
der  Drndt  der  engen  FnfsbeklfidaBg  auf  die  Zehen  sugo« 


lieber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Einwaehsong  des 
Hagels  ins  Fleisch  erfolgt,  sind  die  Meinmgen  der  Aerzte 
Tcrsi^eden.  Quihtöi  behauptet»  dafs  der  Druck  der  ragen 
FabbeUmdung  auf  der  innem  Sdte  des  Nageb  diesen  nach 
anben  in  die  weichen  Tlieile  drftnge,  welche  letztere  zugleich 
durch  jenen  Druck  in  cBe  Höhe  geprefst  würden.  BrmU 
meint,  dafe  beim,  anhaltenden  Gehen  und  Stehen,  die  wei- 
eben  Theile  gegen  den  Nagel  gedrückt  werden,  und  dieser 
in  jene  einschneidet.  Miehermnd  hingegen  glaubt,  dafs  das 
z«  kurze  Abschneiden  des  freien  Randes  des  Nagels,  beson* 
ders  an  den  Winkeln  desselbra,  das  Einwachsen  des  Nagels 
ins  Fleisch  bewirke. 

Cur.  Zur  Hebung  der  Nagelkrflmmung  sind  von  den 
Aerzten  sehr  verschiedene  Methoden  angegeben  worden.  — » 
AAm€ü9i9  und  Paul  jt^gineia  beben  den  Nagel  mit  der  Setode 
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in  «mOA«^  oml  sebteUcn  imm  dieCaro  losviaM  bteweg. 
Jmkvmu  Parä  schneidit  mit  tkudm  gerade  Bittoorie  diti 
weichen  Theile,  welche  den  eiogawMhscnen  Nagelraiid  umh 
§Attif  weg.  Diesdba  Methode  büI  gmriogeB  Abtedemogea 
befolgt  aoch  Br^eh^.  ßiakicmM  mi  Aqmtifndmae  ksmfi 
kleine  Boordonnets  von  trockner  Cbarpie  unter  den  einge- 
wachsenen  Rand  des  Nageb,  um  denseliMo  alwaa  in  die 
GUAe  sa  heben,  schneidet  ihn  dann  mit  einer  Scfaeere  vob 
vom  nach  hinten  der  Länge  nacb  durch,  nnd  reilsC  ihn  nnl 
einer  Pincette  am.  Diese  Methode  nut  einzelnen  Abftide« 
mngen  habe  ich  mit  Tieleni  Notxen  angewendet  HbMw 
giebt  zwei  Methoden  zur  Heihnig  der  NagdkrOmmmig  a% 
eine  gegen  leichtere  Fälie^  und  die  andere,  wenn  dasUebel 
schon  bedeutende  Fortsdiritt«  gemadit  bat  Die  erster«  b^ 
^ehl  darin,  dals  er  den  euigewachseBen  Nagelrand  mit  einer 
Sonde  in  die  Hdhm  bebt,  nnd  ihn  in  ^Beser  Lag«  durch  ui« 
tergestopfte  Cbarpie  zu  erhalten  sacht.  Bei  der  swctiflak 
Methode  hingegen,  schneidet  er  den  eingewachsenen  Nagd^ 
rand  ein,  reitst  ihn  mit  einer  Pincette  aus,  und  TorbiDdet 
die  Wnnde  mit  Charpie,  die  vorher  in  Oiyorat,  Brandwena 
oder  Kalkwasser  eingetaucht  worden  ist  Diesen  Verband 
eraenert  er  tü^ch  einigeuud,  nnd  soIHe  sich  wildes  Fleiscb 
etsengen,  so  beizt  er  es  mit  gebnmntem  Alann  weg. 

JDesauU  schiebt  eine  dünne  Tafel  von  Blei  unler  den 
eingewachasnen  Kagelrand,  von  anderthalb  ZnB  Linge  und 
vier  Linien  Breite.  Die  eine  Flache  desselben ,  welobe.a« 
die  innere  Seite  der  Zebe  zu  liegai  kommt,  ist.  naob  onleB 
gebogen.  Durch  diese  Trfel  sacht  er  tbeila  den  eingewacb* 
senen  Nagelrand  in  die  Höbe  za  beben,  Ibeis  Arftckl  er  dae 
fangöse  Fleisch  damit  weg.  Das  Einschieben  ist  das  erst^ 
Mal  sehr  schwierig  und  aufserst  acbmerzbait,  in  der  Folgn 
aber  geht  es  leichter  und  ist  weniger  empfindÜob.  Dia 
gai»e  Zehebededit  er  mit  einem  mit  Cerat  beitridMneia 
Pkmiaeeaa,  ond  befestigt  das  Ganze  mit  einer  schmalen  Civ* 
kelbinde.  AUe  drei  Tage  emeoert  er  den  Verband,  bis  der 
eingewachsene  Nagelrand  herausgehoben  ist  nnd  seine  ner« 
«de  Biehlnng  wieder  hat  Dieselbe  Methode  befolgen  Osa- 
Mm  msd  OMHm.  Dmdm  bat  zur  Hervorbebong  des  enge- 
Nagdrandsi  einea  besondem  Apparat  erfanden. 

Dieser 
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Dieser  besteht,  ß)  aus  z^ei  Ueiiien  silbemen  Plttttdieii,  die 
zwei  Linien  lang  und  eine  Linie  breit  sind;  das  eine  Elnde 
derselben  ist  eine  halbe  Linie  lang  hakenfi^rmig  gekrOmnit, 
und  das  andere  Ende  ist  mit  einem  kleinen  Lodie  verseben; 
b)  ans  ein^m  silbernen  Ringe«  der  drei  bis  vier  Linieo  im 
Durchmesser-  hat,  und  c)  aus  einem  starken  seidenen  Faden. 
Die  beiden  silbernen  Plättchen  legt  er  an  die  SeitenflUchen 
des  kranken  Nagels  und  zwar  auf  die  Weise  au,  dafs  die 
hakenförmigen  Enden  derselben  unter  die  seitlichea  Nagel- 
rftuder  zu  liegen  kommen.  Durch  die  Löcher  der  beiden 
obem  Enden  der  PlSltchen  zieht  er  den  seidenen  Faden, 
und  befestigt  ihn  an  den  Ring.  Drdbt  er  nun  diesen,  so  nä^ 
bern  sich  die  beide  obern  Enden  der  Plättchen  an  einander, 
und  ziehen  dadurch  die  eingewachsenen  Nagelränder  in  die 
Höhe.  —  La  Faye  schabt  den  Nagel  dünn,  und  schneidet  dann 
mit  der  Scheere  ein  Sttlck  aus  demselben  von  der  Form  ei- 
nes lateinischen  V  heraus,  und  zwar  so,  dafs  die  Spitze  des 
y  nach  der  Wurzel  des  Nagels,  der  offene  Theil  hingegen 
nach  dem  freien  Rande  desselb^i  biaslebt.  Dieser  Ausschnitt 
wird  in  der  Mitte  des  Nagels  gemacht,  wenn  beide  seitli- 
chen Ränder  desselben  in  das  Fleisch  gewae^en  sind;  ist 
bingßgen  der  Nagel  nur  auf  einer  Seite  gekrümmt,  so  macht 
er  jenen  V  Ausschnitt  näher  der  kra)iken  Seite  hin.  Ist  der 
AoMchnitt  gemacht,  so  durchbohrt  er  den  Nagel  zu  beiden 
Seiten  an  dem  vordem  Ende  des  Ausschnittes,  und  zieht 
durch  di^se  OeffnuBgen  einen  Metalldraht,  dess^  Enden 
er  vereinigt  und  zusammendreht.  —  Täglich  dreht  er  den 
Draht  mehr  zusammen,  und  bringt,  so  ^  beiden  Ränder 
des  Ausschnittes  päher  an  einander.  In  deiBselbeo  Ver- 
bältnifs  als  diefs  geschieht,  wird  der  eingewachsene  N&- 
g^and  aus  den  weichen  Xheilen  alUnählig  beraosgezogen, 
und  eodM^h  ganz  frei  gemacht,  womit  die  Cur  beendigt 
ist.  —  GuiUemot  schneidet  nicht  den  eingewachsenen  Nagel- 
rand weg»  sondern  den  entgegengesetzten,  nicht  eii^ewach- 
senen,  wodurch  jener  von  selbst  aus  den  weichen  Theileu 
heraustreten  soll.  —  Biaquiäjre  schabt  die  kranke  Seite  den 
Nagels  düniv  schneidet  dann  den  dritten  Theil  desselben  in 
seiner  ganzen  Länge  weg,  und  verbindet  das  Gesoh^vfir  mi^ 
Myrrhen  und  Aloetinctur.   Aathleg  CQ(^f»r  schneidet  ebenfalls 
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deo  ciBeetraclMDA  Nagdnud  mil  der  Scbcere  m  sdner 
gMiiefl  LftBge  ab« 

Ihyigflrwi hat gwd Cmiaathodqi  angegdbeiL  lüntelMk 
die  Matrix  desNagek  geswd,  so  8t5&t  er  sdnidl  die  fpüxe 
BrattdieeinerstarkengeradenlncMoDsacbeere  nirter  den  Magd 
in  semer  Bfitte,  bis  zur  Basis  desselben,  und  schneid«!  den 
Nagel  Ton  Tora  nach  hinten  in  zwei  f^eidie  Hälften;  dann 
iafst  er  mit  einer  Pmcette  den  Tordem  Theil  der  iranksa 
Btifte  des  Nagels,  bebt  ihn  in  die  Höbe,  dreht  um  iub  seme 
Adise,  trennt  die  Adh&reMen,  «d  rafst  ihn  aas;  dasselbe 
gesdiieht  hernach  mit  der  andern  HSlfte.  Ganz  auf  dieselbe 
Weise  verfthrt  GaiemtowM^  SgmM  md  mehrere  andere  neoere 
WoAdänle.  Wo  aber  die  Matrix  mit  erkrankt  ist,  da  ninnnt 
J^mpugtren  diese  mit  hinweg,  nnd  yerrichtet  diese  Opera- 
tion anf  folgoideWeise,  mn  zugleich  einem  Reddir  der  Krank- 
heit für  imniCT  Torzubeogen.  Er  falst  mit  dem  Daumen  und 
Zagefing«*  der  linken  Hand  die  kranke  Zehe,  mit  der  redi- 
ten  Hand  madit  or  mit  einem  geraden  Bistonrie  eine  halb- 
mondförmige tiefe  Incision  nnt  vorderer  Concaritflt  auf  der 
Dorsalfliche  der  leidenden  Zehe,  ungefkhr  drei  bis  vier  Li- 
nien hinter  dem  frden  Rande  der  Haut,  wddie  die  Basis 
des  Nagels  bedeckt  Nun  fibergiebt  tsr  die  Zehe  einem  Ge- 
btüfen,  er  selbst  Cdst  nnt  dner  Pfaicette  den  Lappen  der 
Wunde,  und  trenne  von  hinten  nach  vom  mit  emem  Zuge 
den  Nagd  mit  seiner  Blairix  IoCb.  —  Die  MffitSrftrzte  Wun- 
i^rhüth  und  Kremer  zerstören  Üt  Matrix  des  dngewachse* 
neu  Nagels  mit  Aetzkali. 

Das  EmwaAsen  des  Nagels  in  das  PldsA  liCst  sich 
dadurch  Terbltten,  daCs  man  keine  enge  FoCBbeklddung  trigt^ 
nnd  die  Nagel  an  den  WhdLeln  nicht  zu  kürz  absdmddet. 

Aufser  diesen  eben  genaufen  Nagdkrankkeiten,  gehö- 
ren zwd  dkgleich  mcht  sdten  Torkommendce,  dtoch  nidbf 
auai&hrlich  abgehandekelt  Arten* 

A.  Das  Weichwerden  des  Nagels.  Dieser  Fdiler 
bestdit  darin,  dals  der  Nagel,  nachdem  er  mehrere  IJni^ 
aus  der  Duplicatur  dar  Haut  herausgetreten  ist,  ganz  weick 
wird,  eine  schmutzig  In^une  Farbe  ammomt,  nnd  von  der 
dirunter  Uegenden  gefkCardcben  Fliehe  getrenat  ist.  Es  ist 
ein  sdmierzloses  aber  mriidlbares  Uebd,  demi  so  oft  man 
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auch  den  Erweichten  Naj^el  wegsehntet,  so  wird  de?  neu- 
erzeugte doch  immer  wieder  weich,  und  eitsteht  wahrsekeinlich 
aus  Mangel  an  Ernährung  des  Kagels,  denn  ich  habe  Nagel- 
leiden  nur  bei  alten  Pers«aen  beobachtet  Ein  Palttativmittdl 
ist  das  Baden  des  kranken  Zehes  in  lauem  Wasser,  und  dM 
dfiere  Wegscinmden  des  erweichten  Tbeils  des  Nagels. 

B.  Das  Hartwerden  des  Nagels.  Bei  dmear  Dege- 
neration wird  der  ganze  Nagel  dick  und  steinhart,  gewöhn- 
lich schiebt  sich  dann  das  vordere  Ende  desselben  nach  au- 
Isen,  und  belästigt  so  bedeutend  die  benachbarte  2khe,  dafo 
das  Gehen  schmerzhaft  wird.  Dieses  Uebel  kommt  am  häu- 
figsten bei  alten  Leuten  Tor,  die  an  der  Gicht  leiden;  d«di 
habe  ich  es  auch  bei  jfingem  Personal  beobachtet,  bei  wei- 
den ein  nachtbeiliger  Druck  der  zu  engen  Fufsbekleidtog  cUe 
Veranlassung  dazu  gab*  Das  öfter  wiederhoke  Absigen  eines 
Tbeik  des  degenerärten  Nagels  mit  der  KnochaMäge,  Ist  das 
einzige  Mittel  welches  Erleichterung  .sdiafft»  -^  Lauwarme 
Fufsbäder  nützen  nichts. 

Bei  beiden  Degenerationen  könnte  yieUeicht  dKeEzstir- 
pation  des  Nagels  mit  seiner  Matrix,  wie  sie  Dupujf%nn  \mm 
•ingewaehsenon  Nagel  onpfohlen  hat,  von  Nutzen  sein.  (Die 
Matrix  des  Nagels  i^nnt  JDupugtren  denjenigen  Tbeil  der 
Haut,  in  wekbem  der  hintere  Theil  des  Nagele  befestige  is^ 
nnd  der  sich  um  dessen  Rinder  herumlegt.) 

Synonime  des  Einwacfasens  der  Nägel  sind: 

Ncgclkrtniiniios,   d«c  EiDwachten  det  NagtU  in  4at  Fkiteh.     üüguh 

emrvaUiru,  UngmU  artturOf  oyvx^g^noatq  von  orvl  der  N«s*l.>  und 

}'^tmoii>  oder  /i^v^ioco  ich  krünirne,  Ongle  enir4  etat  la  ekaire,  re»* 

terrement  de  Vongle,  ongle  mcamd,  mcamation, 

LiU  Werner  de  ODguibas  humaDis  varioque  modo,  quo  possunt  coimropi. 

Lips.  1773. 
Nflrnberger  ttelttoMta  'tnper  iVtoniiii  tmfaib«^    Wltteah.  17Ü. 
MamUM9  DtM.  d«  no^iba«  BioMtr4Mit  etc.    Hafia«  1716L 
Schmidt  Djm.  de  leprosa,  uoguibiu  rooDStrosii,  praedit«.     Ultnj.  1696, 
^lech  DiM«  de  motationibus  ungiam  morbosia.     Berol.  1816. 
V.  Ordfe  n.  v.  WaUker'9  Journ.  f.  Cbirurg.  n.  Aagenheilkuiide.  Bd.  XIV. 
Hft.  2.  S.  284.  M  -  Kfc 

CACOPHONIA  (von  ^moq  imd  ^wvw^  rufen)  fehlar* 
balte  Aussprache^  StamraeiB^  Stottern,  U  —  d. 

CAGOPRA6IA  (von  tomoQ  und  n^mtw,  mache»)  ü**" 
▼ofikommene  Funktion  der  Verdanungsdngeweide.  H^-d, 
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CACORRRACRiS.    S.  Rbadiitis. 

GAGORRRACHITI&    S.  Blia«Ulis. 

CACORRHYTHMUS  (von  xttTCog  qvOw^j  OrdoBog) 
febleriiafle  OrdnuDg  in  Pulssciilig.  H  —  a. 

CACOTRIGHIA.    S.  Tiiohiwis. 

CACOTROPHIA.   (vonxa>eo$widr(K)y^  nälrc»)  Un- 
▼oiHLonmene  ErnSkruDg  des  Körpers.  H —.  ^. 

CACTÜS.  Die  PflantcDgaltang  Oadm  weltbeldmmävm 
JMMwdMB  Mwtügynia  lAh,  bildet  eine  iia«irliclie  OrdnuBg 
tmd  wird  jefzt  m  Tiela  Gattungen  gefheilt  Die  Cactea 
Yahea  einen  saftigen  Sfanun,  mit  oft  sehr  verdickter  Rinde 
md  Stacheln  oder  Borsten  am  Ursprünge  der  Aeste.  Der 
Keldi  ist  an  den  Fmcbtknotai  aDgewaebscn  und  endigt 
«ich  in  Blittchen.  Die  HonenUStter  stehen  in  zwei  oder 
Vfelen  Reiben  und  sind  oft  innen  an  dam  Kdch  gefrachsen. 
.  nb  StanbMen  stafaen  in  vidra  Reihen,  die  Beere  ist  ein- 
filchrig;  zuerst  steea  die  Sanen  an  den  Wtaden,  dau 
sind  sie  im  Fleische  zerstreut. 

O^reflM.  Der  Stamn  ist  ohne  mtter,  und  der  Lfinge  nach 
«dt  tiefen  Pnrchen  und  Ribben  versehen.  Der  Kelch  geht 
in  viele  Blatfdien  über,  nnd  hat  aocb  aufgewachsene  Blätter. 

C.  gnmdiß^rw».    Hmt^rik  Dm  Cand.  pr.  syst.     veg.  3. 
f.  468.    Caettu  gramd^aruM  14^4  WiUd.  sjU.  2.  940l    üe»- 
eouriiU  Flore  m^dicale  des  Antilles  1.  t  6&     Der  Slamn 
ist  sehr  ausgebreitet,  wnraelnd,  5'— 6  ribbig;  Stachel  6  —  6, 
kors,  kaum  ISnger  als  die  Wolle.    Wächst  in  WeatiBdien 
vrild  und  wird  bei  uns  wegen  der  schönen,  grofsen,  wohl- 
riechenden weifsen  Blume  mit  gelben  Kelchblättern,   unter 
dem  Namen  KOnigin  der  Nacht  bäu6g  in  den  GewäcbsbSn- 
sem  gezogen.  —  C.flabelUformü  Haw,  de  Cand.  L  c.  p»  467. 
CaOueßmb.  JUftnd  Wmd.  sp.  2. 942.   Deeeouri.  Fi.  med.  1 68. 
Der  Stamm  ist  ntederliegend,  wurzelnd,  20  iribbig  nit  sehr 
dicht    stehenden   Höckern   und   borstenfOrmigen    Stacheln. 
Wächst  in  jSüdamerika  wild,  und  wird  bei  uns  häufig  in 
Töpfen  gezogen,  wegen  ihrer  zahlreichen  schönen  rothen  BIü- 
ien.  -^   C.  dhergem.    Caelm  divergeme  Deeeowrtü%  FL  d. 
Ant.  t.  67.    Caduepeulmgtmue  Lirn^  Wmd.  sp.2.  940.  nach 
theemgrtäm  wdcher  auch  sagt  ef  habe  5  Riblien,  und  doch 
bildet  er  ftn  nnl^gar  vielen  ab.    BeecmtiU*  sagt  von  aUen 
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dreJen,  so  nie  toi  seiner  Opmntia  reikulata,  l>ei  C.  grandi^, 
ß9ru9^  Folgecides:  „Der  Saft  derCaoteo  ist  scharf»  gifitig  in. 
grofseD  Dosen,  ond  es  erfordert  die  ganze  Klugheit  des  Arztes» 
«m  ihn  in  soldien  Fällen  anzuwenden,  wo  urinlreibende 
Mittel  angezeigt  sind.  Dieser  Saft  mit  der  Haut  eine  Zeit- 
lang in  Berfibmng  gesetzt,  erregt  ein  unerträgliches  Jucken, 
Erosionen,  Pnsteln  und  kam),  wenn  es  erfordert  wird»  den. 
Seidelbast  ersetzen;  er  wird  aufsenerregend  beim  Zerbre« 
eben  der -Aeste."  Auch  führt  Z^covr^i/s  an,  dafs  man  einen 
oft  schädlichen  Spafs,  dieser  letzten  Eigenschaftai  wegen» 
nache.  Dese^urUim  ^lebt  so  viele  BlO&en  ia  der  Botanik, 
daCs  man  glauben  möchte,  er  habe  die  grofsen  strauchartigen 
Euphorbien  mit  den  äinlicben-  Cactusarten  yerwechselt 
W^enigstens  zeigen  die  hier  gehauten  Arten  too  Cactus 
keine  bedeutende  SdiSrfe.  Die  Abbildung  seines  Cactf$9  r«- 
iietdaiuB,  einer  OpunÜa^  wobei  er  Cact.  tpinoMUrimtu  LhmS 
ciürt»  ist  so  sonderbar»  dafs  man  iiicbts  daraus  machen  kann. 

L  -  k. 

CAD  AVER  (Cadawer,  eorpu9  esanimatumX  todler  Kör- 
per, Leichnam»  Leiche»  wird  im  umCassendsten  Sinne  jeder 
thieriflche  Körper  genannt»  von  dem  das  Leben  gewichen  ist} 
im  engem  Sinne  hingegen  gebraucht  man  die  deutschen  Wör- 
ter, Leiche,  Leichnam»  nur  zur  Bezachnung  eines  entseelten 
Menschen»  und  wählt  für  todte  Thiere  andre  bekaniUe  Aus- 
drucke. — 

Unta*  verschiedenartigen  äufsem  EinfUls^n»  geht  ein 
Leichnam  früher  oder  später  in  Fäninifs  und  völUge  Auflö- 
anng  ^er,  die  weichen  Theile  iröher  als  die  harten»  und 
unter  diesen  die  Zähne  zu  allerletzt*  Durch  Anwendung 
Tersehiedener  Mittel»  wie  z.B.  durch  das  Balsaniren  (S.  d. 
ArtO^  das  kfinstliche  Aostfooknen»  das  Einlegen  in  Weingeist 
oder  Terpentinspiritus»  das  Benetzen  mit  Chknrwasser 
u.  a.  m.  wird  ea  möglich»  denProcefs  derFäulnifs  gänzlich 
oder  auf  längere  Zeit  abzuhalten»  wozu  uns  die  Aegjpti- 
schen  Mumien,  die  getrockneten  Körper  in  manchen  Grewöl- 
ben  (Bleikeller  zu  Bremen)  und  die  in  anatomischen  Sanun- 
lungen  aufbewahrten  Präparate  Beweise  liefern. 

Dem  Physiologen  und  Arzte  gewähren  genaue  Zerglie- 
derungen der  Leichen  die  gröfsten  Yortheile»  indem  sie  da- 
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dnrdi  ane  grttiidlfeba  und  riehti^  KemrtBib  »owU 
der  Form,  Laf;e  und  Verbindiing,  ab  von  der  nmeni  Ov- 
ganisatioD  der  Theile  erlangeo.  Alle  Nidkmefi  kn  Ah^draHe 
verabscheaten  LeicbenzergliederaDgen,  was  aock  jetzt  nock 
bei  den  orientalischen  Yölkersdiaftea  der  Fall  ist;  aMD  be- 
trachtet dieselben  als  IrreÜgioekfiten.  iüerki  liegt  der  Grand, 
dafs  die  allen  LebrbOcfaer  der  Arznehrisaena^aft  -nde  Irr- 
ibOnler  enthalten,  und  ^die  Aerzte  der  orientilisdien  Ydlker- 
acbaften,  sofern  sie  nicht  anf  EnropÜsdien  Unfreraititeii 
attidirt  haben,  nur  bdchst  nnyollkimnneneKennlnisse  bestfzcBw 

Efaier  anatomischen  Lehmistalt  ist,  wenn  sie  elgentlidie» 
Notzen  gewahren  soll,  ein  reichlicher  Zngang  Ton  Leiduui-. 
men  BedÖrEoiCi^  und  zwar  afaid  sowohl  Leidien  von  beidtii 
Geschlechtern,  als  auch  besonders  von  jedein  Lebensalter 
erTorderiich,  damit  die  Lehrer  Gelegenheit  hab^  den  Sckü^ 
lern  alle  Theile  bei  ToUendeter  nnd  nnvottendeter  Entwik- 
keinng  des  Körper^,  bo  wie  im  hoben  Alter  vor  Angen  tu 
legen.  Auch  zu  der  Anfertigung  guter  PrSparate  fQr  anato- 
mische Demonstrationen  bedarf  ee  einer  Auswahl  von  Lei- 
dien; so  z.  B.  eignen  sich  junge,  nicht  zu  fette  Körper  an 
besten  zu  Geffifspraparaten,  sehr  magere  zu  NervenprSparatsn, 
starke  Körper  zu  Mnskelprilparaten,  etwas  wasserstSchtige  zur 
AnfQllung  der  Ljmphgeftfse  mit  Quecksilber  und  zur  Prapa- 
ration  der  Gelenkbänder  n.  s.  w.  S  —  ä 

CADAVER,  in  legaler  Beziehung.  —  Die  Unter* 
sucbong  der  Leidinarae  ist  eines  der  wichtigsten  Mittel,  wel- 
ches die  Medizin  den  Gerichten  zur  Ausmittelung  des  That« 
beslandes  gewahrt  Erst  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert 
ist  dieselbe  in  Gebrauch  gekommen,  indem  einzelne  Sporen 
eines  ähnlichen  Yerftlhrens  in  firfiherer  Zdt  kaum  hierher 
gerechnet  werden  können.  Nach  Anelefis  Erzählung  worden 
die  23  Wunden  des  J»/Ar«  Cämr  von  dem  Arzte  jüäUUiu 
besichtigt,  und  eme  derselben  als  tÖdtlMk  erkannt  h  den 
Legibus  Normannids  (S.  Ludwig  reliquiae  med»  aev.  T.\1I.) 
ist  die  Rede  von  einer  solchen  Besiditigun^  so  dafii  sie  im 
14ten  Jahrhundert  unter  germanischen  YMkem  Sitte  gewe- 
sen zu  sein  scheint.  Doch  erhellet  aus  spateren  Verordnungen, 
dafs  sie  nicht  immer  angestellt  wurde;  vielmdir  schdat  die. 
Sectio  vühicrum  erst  im  sechszehnten  Jahrhundert,  und  die 
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5«elfo  ot^vfem  trat  Dach  der  Ifüle  im  aiebzdmlen  Jabr* 
honderts  und  bauptsficblich  zu  Anfang  des  achtzehnten  all- 
gtirrinrr  eingeführt  worden  zu  sein.    Ein  Gesetz  des  Kur« 
Üknttn  Ton  Brandenburg  Tom  28.  Februar  1665.  fordert  dio 
Besic^igung  und  Unterauchuog  der  Wunden  oder  sonstigen 
Verletzungen  an  Leichnamen,  und  ein  Gutachten  Ober  die  Tödt« 
lichkeit  dmelben,  ohne  jedoch  der  Section  der  Leiche  aus- 
dfücUidiErwftbnungzuthuo.  Indessen  war  schon  1660  C7o///r. 
Wmheh'ä  Schrift:  Rationale  vulnerum  lethalium  judiciuBi,  er- 
eehieneBi  worin  die  Nothwendigkeit  einer  Zergliederung  der 
Leiciie  in  gerichtlichen  Fällen  deutlich  ausgesprochen  wird; 
und  nicht  blofs  die  Äerzte,  sondern  auch  die  teutschen  Rechts- 
gdelirten  fingen  an,  sich  von  der  Nothwendigkeit  eines  sol- 
di€n  Verfahrens  zu  tiberzeugen.    So  fordert  Samuel  Str^fk 
(DejuresensiMim  tractatus.  FrancoL  nd  Y»  1691.)  ausdrück- 
lich, dafs  die  Leiche  in  peinlichen  Fällen  nicht  blo(s  be- 
sichtigt, sondern  auch  zergliedert  werde,  damit  die  Untersu- 
chung der  innem  Theile  dem  Urtheil  über  die  Tödtlicfakeit 
der  Verletzung  eine  um  so  gröfsere  Sicherheit  yerleihe.  — 
Obgleich  einige  Zieit  nachher  Bedin  und  Pol^karp  Leyser 
mit  der  entgegengesetzten  Rehauptung  anfingen  und  zu  be-  v 
weisen  suchten,  dafs  die  ärztlidie  Resichtiguag  der  Leiche 
bei  gesdiehenem  Morde  Tergebens  sei,  bauptBichlich  deshalb, 
weil  der  Richter  nicht  die  Tha^  sondern  die  Absicht  zu  be- 
alrafen  habe,  zu  deren  Ausmittelung  die  Leichenuntersuchung 
nichts  beitrage,  —  so  land  doch  deren  Meinung  wenig  An- 
hinger. — 

Die  gerid^che Leichenuntersuchung  darf  aber,  in  Deutsch- 
land wenigstens,  nur  von  den  dazu  ausdrücklich  befugten  ge* 
richllicbtti  Medizinalpersonen  geschehen,  und  zwar  vom  Phy- 
aikiis  mit  Httffe  des  gerichtlichen  Chirurgen.  Nach  der  Preuf^ 
«eben  Criminalordnnng  (§•  157.)  mufs  die  Section  Torge- 
nommen  werden,  sobald  als  der  Tod  auch  nur  wahrscheinlich 
durch  die  Schuld  eines  Dritten  erfolgt  ist;  und  wenn  die 
Gerichtsperson,  wdche  die  Obduction  dirigirt,  mit  dem  Phy- 
aikns  oder  dessen  SteUvertretiur  darüber  yerschiedener  Mei- 
nung ist,  ob  es  der  Section  bedürfe  oder  nicht,  so  mufii 
diese  geschehei,  wenn  auch  nur  einer  von  ihnen  dafür  stimmt. 
(§.109.)  Rei  zufiUlig  Verunglückten  und  bei  Selbstmördern 
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wird  dagegen  eine  Untersudinng  des  Leidmuns  dorcli  l 
dizinalpersonen  fQr  nidit   erforderticli   gebalfon,-  uml 
Besicbfigong  desselben  nur  von  Geridifepersonen  Torge 
nen.  —  Die  Stelle  des  Pbysiliiis  iLann  Ärigens  inPreaCMa 
nötbigenfoUs  dnrch  einen  Regiments-  oderBatiailloasdiiraigMy 
oder  darcb  einen  besonders  dazn  x«  vereidigeBden  Arzt  er- 
setzt werden,  und  die  Stelle  des  Wundarztes  kann  ein  ' 
ter  Arzt  vertreten.  (Criminalord.  §.  160.)    Aufserdem 
jede  Obduction  in  Gegenwart  der  Gericiilspersoaeo  (und 
zwar  einer  die  Verhandlung  dtrigirenden  Juetlq>ersMi  vaxJL 
eines  yereidiglen  Protokollführers)  vorgenommen  werdem^ 
indem  der  eigenüichen  Obduction  htofig  noch  die  RecognU 
tion  des  Leichnams  und  andere  geriehtiidie  Vttrhandltnigeik 
vorausgehen  niOssen,  und  überhaupt  die  Un^ersncbung  der 
Sachverständigen  hier  nur  einen  Thetl  eines  «nfassendercn 
gerichtlidhen  Verfahrens  ausmacht    Vor  der  ObdulOian  ht 
namentlich  eine  genaue  Ermittelung  erfordertidi  des  Oites 
wo,  der  Art  wie,  der  Verhaltnisse  unter  welefaen  u.s.w. 
der  Verstorbene  gefupdcn  ist,  und  fiberfaaupl  müssen   alle 
Praegresaa  und  Anteacta  so  viel  als  Ihunlich  emirt  sein»  so 
wie  auch  der  etwaige  Transport  des  LeidMums  mit  roögUdMtar 
Vorsicht  geschehen  sein  mufs.    Indessen  ist  gewöfanUdi  aW 
les  dieses  schon  vor  der  Zuzieh«mg  der  Sachveratlndigea 
von  den  Polizei-  oder  Gerichtsbehörden  beweirkataUigt  wor- 
den. »^  Die  von  den  gericbtfichen  Medizinalpersonen  vorco- 
nehmende  Untersuchung  zerfällt  aber  te  die  ttufaere  nm4 
innere  Besichtigung. 

Die  fiufser«  'Beaiditlguiig  mufs  ein  genaues  Signale- 
m^it  des  Leichnams  liefern.  Es  muCs  dabei  aogegebe»  wer- 
den: dieKOrperbeschafTenheit  im  Allgemeinen,  das  Geschlecfar^ 
das  muthmafslidie  Alter,  die  Lfinge  des  KOrpans,  die  Farbe 
der  Haare,  Augen,  die  Beschaffenheit  der  Zätee,  etwa  vor* 
handene  Narben,  Himermaler  und  sonstige  Eigentbömlidir 
keiten,  und  besonders  geimu  beschrieben  werden  mttssen, 
nach  ihrer  Richtung,  LSnge,  Brette  und  wo  ndgli«h  aock 
Tiefe  alle  sich  etwa  vorfindenden  Verletzungen.  —  Jkkhei 
mtlasen  die  Sachverständigen  mit  ihrem  Gutachten  über  cKa 
Werkzeuge,  mit  welchen  die  Verletzungen  beigebracht  sein 
kdnnent  gehOrt,  es  müssen  ihnen  die  etwa  vorgefundenen 
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Wetkaeiife  vdirgc|egt,  und  8ie  darüber  vernommen  werden, 
ob  durch  diese  die  Yerlefzungen  haben  hervorgebracht  wer« 
den  können,  und  ob  aus  der  Lage  und  Gröfsö  der  Wunden 
ein  Schlufs  anf  die  Art,  wie  der  Thfiter  watn^scheinlkh  ver-r 
fahren  habe,  und  auf  dessen  Absiebt  und  körperlichen  KrAfto 
gemacht  werden  könne.  (Pn  Crhiünalordn.  §*  162.)  — .  Bei 
neogebomeu  Kindern  sind  auCserdem  die  Zeichen  der  Reife 
und  Lebensfähigkeit,  und  solche  Merkmale,  aus  denen  sich 
entnehmen  läfst,  ob  die  Kinder  todt  oder  lebendig  geborea 
sind,  besonders  genau  anzugeben. 

Bei  der  inneren  Besichtigung  müssen  nbthwendig  je- 
desmal wenigstens  die  drei  Hauptbühlen  des  KOrpers,  die 
Kopf-,  Brust-  nnd  Bauchhöhle  geöffnet,  und  die  in 
denselben  befindlichen  Eingeweide  einzeln  und  der  Beihe 
nach  genau  uniersucht  werden.  (Pr.  Criminalordn.  §.  164.) 
Aufserdem  sind  auch  die  Nebenhöhlen,  Nase,  Mundhöhle, 
Slufsere  Gehörg5nge,  Mastdarm^  Geschlechtstbeile  nicht  za 
tibersehen,  und  in  manchen  Fällen  kann  die  Beschaffenheit 
der  Verletzungen  oder  sonsägen  Todesursachen  es  etforder^ 
Kch  machen,  auch  die  Rückenmarkshöhle  zu  öffnen.. —  Bei 
neugebomen  Kindern  mufs  aufserdem  die  Lnngenprobe  vor-^ 
genommen  werden.  (Pr.  Criminalordn.  §.  166.)  [Vergleiche 
Athemprobe.]  —  Wenn  yerdacht  vorhanden  ist,  dafs  der  ^ 
Verstoribene  durch  Gift  ums  Leben  gekommen  sei,  so  mUsr 
sen  die  etwa  gefundenen  Ueberbleibsel  des  ▼ermeintUcboi 
Giflesy  so  wie  die  in  dem  Magen  und  im  Speisekanal  ange- 
troffenen Terdfichtigen  Substanzen  ehemtsch  geprüft  werden 
(Pr.  Criminalordn.  §.  167.),  zu  welchem  Ende  dieselben  bei 
der  Obdttclion  von  den  Geriditspersonen  ad  depositum  gCr 
nommen,  und  sodann  dem  Phjsikus  und  einem  hinzugezo- 
genen Chemiker  versiegdt^  mittelst  gerichtlichen  Protokoll^ 
überliefert  werden« 

Uebrigens  müssen  die  Obductionen  in  einem  passenden, 
geräumigen  und  hellen  Lokale,  in  welchem  man  keineja  Stör- 
rungen ausgesetzt  ist,  vorgenommen,  und  so  früh  am  Tage 
begonnen  werden,  dafs  sie  vor  Dunkelwerden  beendigt  sein 
können.  Der  Wundarzt  mufs  die  nölbige  Vorbereitung  der 
Leiche  zur  Obduction  besorgen  (im  Winter  oft  das  Auf- 
thaoen  derselben),  so  wie  er  auch  mit  den  nölhigen  lostru* 
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menteB  dazu  renAen  sem  mnfs»  Za  efaioB  sobken  Ob* 
dactkMidbestedEe  geh(ta«n  atiCser  TertehiedeAcn  Mcflsem  (Lau- 
Mttco,  Bbtouri's»  Skalpells),  S€beeraiiy  SSgen,  du  HitraiMaa»*, 
eine  KnoGhensdieere,  ein  Hebel,  M eifsely  Hanuner,  ein  Bba- 
cUton,  eine  gewdhnlicbe  Wagscbale  mit  knödiemen  Sdia- 
len,  eine  ScbneUwage,  mebrore  Sonden,  ein  Maafsstab,  cia 
Bienaurii^Glaa,  eine  Lupe,  eine  kleine  Bürale,  mdirere  Ha- 
ken, Blasröhren,  eine  kleine  ztnnenie  Spritze  a.8.w. —  Nadi 
beeoAgler  Obdoction  hat  der  gerichtlidie  Wundarzt  das  Zu- 
nähen der  Lieidie  za  besoigen. 

Ueber  Alles  bei  der  Obdoction  VergefiBMlCTe  wini  eia 
genaues  Protokofl  aii%enonmen,  welches  derPhysikns  de« 
gerichtliciien  Protokollführer  in  di^  Feder  dictirt  In  die- 
sem ist  zuvörderst  die  äcrfsere  Ton  der  inneren  Besicfatigm^ 
und  bei  dieser  letzteren  wieder. die  Oeflhongder  drei  Haupt- 
böhlen  von  einander  zu  trennen,  und  die  Beschaffenheit  jedes 
einzelnen  Theils  unter  Nummern,  welche  durch  das  ganze  Pro- 
tokoll foTtbufen,  genau  zu  beschreiben.  Auch  von  denje- 
nigen Theilen,  welche  im  regebBfiCsigen  Zustande  gefunden 
werden,  ist  dieses  ausdrücklich  anzugeben.  —  Am  Schlüsse 
des  ProtokoUes  wird  das  Torltafige,  in  manchen,  weniger 
wichtigen  FSll^i  auch  schon  genOgende  Gutachten  Ober  die 
Todesart  des  Verstorbenen  hinzugefügt,  und  dann  das  Ganze 
Tom  Pbysikus  und  Wundarzt,  so  wie  auch  von  de«  Ge* 
ticfatspersonen  unferschriebeo« 

Noch  ist  zu  bemerken,  daCi  Fftlle  vorkcMBneH  kOnnen, 
und  in  der  That,  besonders  im  Sommer,  öfters  verkommeD, 
wo  wegen  bereits  zu  wdt  vorgeschrittener  Fiuln^  die  Ob- 
ddLtion  nicht  mehr  T<»rgenommen  werdm  kann,  theils  weil 
de  zu  keinem  Resultate  führen  würde,  theils  weil  de  von 
uachlheiligen  Folgen  fttr  die  Obducenten  und  ttbrigen  An- 
wesenden sein  könnte,  unter  welchen  Umst&iden  die  Sach- 
verstandigeb  ihre  Erklärung  hierüber  zu  Protokoll  zu  gd>en 
haben;  ~  indessen  dürfen  dieselben  die  Obductiou  nur 
alsdann  ablehnen,  wenn  der  ganze  Ldchnam  bereito  m  völ- 
lige Fäulnifs  übergegangen  ist,  nicht  aber  wenn  dtoselbe  ^ 
nur  erst  begonqen  oder  nur  einzebie  Theile  ergriffen  hat; 
indem  dneslhdls  oft  noch  nach  geraumer  Zeit,  s.  B.  nach 
Arsenikvergiftungen,  bd  sdiweren  KnochenverletzungeA  etc. 
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da  genttgendes  Resultat  eriaegt  werden  kanfi,  aadernfheils 
die  Obducenten  sich  und  die  übrigen  Anwesenden  durch 
ChIorräucheruDgen>  Uebergiefsen  des  Leichnams  mit  einer 
Auflösung  von  Chlorkalk  u.  dgl.  gegen  nacblheilige  Einwir- 
kungen sichern  köiuien.  "^  Auf  der  andern  Seite  versteht 
es  sich  aber  von  selbst,  dafs  die  Obductionen  auch  nicht 
2U  frühzeitig,  und  nicht  eher  vorgenommen  werden  dflrfen, 
als  biQ  man  von  dem  wirklichen  Tode  des  Menschen  mit 
Gewifsbeit  überzeugt  ist;  vielmehr  und  in  den  dazu  giseig- 
neten  Fällen  zuvor  die  erforderlichen  Wiederbetdiungsver- 
suche  anzustellen. 

Zum  Schlufs  und  beiläufig  ist  hier  noch,  als  dner  hi- 
storischen Merkwürdigkeit,  des  sogenannten  Baarrechtes 
(Jus  Feretri  $ive  Skmdapäae,  jus  cruentationü)  zu  gedenken. 
£s  war  dies  die  älteste  Art  der  Besichtigung  einor  Leiche^ 
wobei  der  vermeintliche  Mörder  zu  der  Leiche  des  Ermor^ 
deten  hingerührt  wurde  und  sie  berühren  muCste;  bluteten 
sodann  die  Wunden,  welches  bisweilen  schon  geschehen 
sein  soU,  wenn  sich  der  Mörder  blo£s  näherte,  so  wurde 
dies  für  einen  Beweis  des  wirklich  von  Sun  begangenen 
Mordes  gehalten.  — 
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CADMIA.  Ofcnbroch  naonten  die  alten  Chemisten  die- 
jenige Substanz,  welche  sich  in  dem  obern  Tbeile  der  Oefeu 
ansetzt,  worin  zinkbalttge  Erze  ▼erscbniolien  werdea«  6ie 
besieht  gröfsfentheils  aas  Zink  oxjd  welches,  seiner  Leicblig-  i 
keit  wegen,  durch  den  Luftzug  in  die  Höhe  getrieben  ist,  " 
bttk  aber  nach  Bleioxyd  und  manche  andere  zufällig  mit 
au^estiegeneOxyde.  Die  Cadmia  bildet  ziemlich  feste  Stücke 
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Ton  einer  grauen  Farbe,  die  aber  Bach  YertcUtcleBlieit  der 
Beimischungen  in  die  gelbe  und  rotbe  zieht  Die  Alten  ge* 
brauchten  sie  als  ein  änfserliches.  Ar^neifliiittel.  Man  brauebl 
sie  jetzt  nicht  mehr,  da  man  ohne  eine  diemiache  Prüfung 
anzustellen  nicht  wissen  kann,  was  man  hat.        L  »  k. 

CADMIUM  ist  ein  erst  seit  1818  bekanntes  Metall 
Rol€ff  bemerkte  auf  versdüedenen  Apotheken  im  Magde- 
burger Regierungsbezirke  graugefärbte  Zinkblumcn.  Er  un- 
tersuchte sie,  and  da  er  durch  SchwefelwaseeratoCfgas  aut 
den  Auflösungen  einen  gelben  Niederschlag  erhielt,  so  glaubte 
er,  sie  waren  mit  Arsenik  Temnreinigt  Er  meldete  dieses 
Herrn  Hermann^  Besitzer  einer  chemischen  Fabrik  za  Schö- 
nebeck im  Magdeburgisdien,  von  welchem  sie  genommen 
waren.  Dieser  theilte  davon  Siromeyer  in  €öttingen  OMt 
und  untersuchte  sie  selbst.  Da  er  sie  aus  Schlesien  erhal- 
ten hatte,  so  erhielt  KarHen^  damals  zu  Breslau,  den  Aufbrag 
sie  zu  ml  ersuchen«  Auch  mufsten  Von  den  Apothekern  Zink- 
blumen  dieser  Art  nach  Berlin  emgesandt  werden,  welche 
Sehrader  und  Siabereh  zur  Untersuchung  erhielten.  AUe 
diese  MSnner  erkannten  sehr  leicht  darin  ein  eigenes  Me- 
tall. Der  Niederschlag  ist  nämlich  nicht  sitrongelb,  wüd  «kr 
Niederschlag  von  Arsenik,  sondern  oraagengelb,  wie  von 
Spiefsglanz,  von  weldiem  MeUiUe  es  sich  aber  sehr  leicht 
unterscheidet.  Um  das  Cadmium  aus  den  damit  vernnrei^ 
nigten  Zinkoxjden  zu  scheiden,  löfst  man  sie  in  Schwefel- 
saure auf,  doch  so,  dafs  ein  Ueberschufs  von  SBure  vor*» 
banden  ist,  welcher  das  zugleich  entstehende  Schwefefaiak 
aufzulösen  vermag,  und  lafst  einen  Strom  von  Schwefelwas- 
serstoffgas durch  die  verdünnte  Auflösung  streichen.  Der 
orangengelbe  Niederschlag  ist  Schwefekadmium,  welAhes  maa 
in  Salzsaure  auflöfsf,  bis  zurTrocknifs  abdampft,  damit  die 
Überfltlfsige  Saure  entweiche,  das  Zurückgebliebene  in  Was-. 
ser  anflöfs^  und  mit  kohlensaurem  Ammonium  niederschlagt 
Man  setzt  dieses  im  UebermaaCse  zu,  um  das  vielleidit  noch, 
beigemengte  Zink-  oder  Kupferoxyd  aufzulösen.  Das  er- 
haltene kohlensaure  Cadmiumoxjd  wird  geglüht^  die  Koh- 
lensaure zu  vertreiben,  mit  geglühtem  Kienrofs  gemengt; 
und  in  einer  Retorte  bis  tum  Rothglühen  erhitzt,  wobei  das 
Ozyd  in  Metall  verwandelt  irfard  und  Übordestillirt    Das 
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Metill  M  dte  Iteba  rom  lian,  kl  bAt  gUucsd,  fMchwei- 
^  aber  weich,  uid  bat  ein  spec  Geir.  «i  8,604  ~  8^: 
44.  E0  scbmilzl  6^  leickl,  eatztlBclet  tidi  an  der  Luft  oiid 
ireriNreimt  wA  wem  braugeybcii  Raacb.  £0  verfraDdeft 
sieb  dabei  in  ein  Oiyd,  wdcbes  nacb  seiner  Tencbiedeiiea 
Diebtigkeit  rodigelb»  bram»  oder  achwarz  ist  Man  kennt 
mir  eine  einzige  Oxydationsstnfe^  von  12^  Saoerstoff  in 
Hondert  Einige  Aerzte  meinten,  dab  die  Wiikaamkeit  der 
Zinkbioacii  von  Cadawa  benrfibren  k^tamte.  Aber  die  nut 
Cadaunmozyd  im  Cbaritftiankenhaase  in  Beriin  angestdUU 
ten  Versncbe  baben  gezeigt;  dafii  es  keine  bedeutende  Wir- 
knngen  auf  den  (h^nisnins  bat  ^  —  ^ 

CADMIUMSULPHURICUM.  AnfVeranlaasongltti»- 
fy's  baCte  Mo^eniamm  (De  effectibos  Ka^bniL  GMing.  1819) 
iMebrere  Yersocbe  mit  dem  scbwefelsaisren  Cadminm  ange- 
stetk,  ans  waleben  es  sieb  ergab,  dafs  seine  Einwirknngtfi 
aaf  gesunde  und  kranke  Angen  der  des  Zifmum  wjpfcnrtcii«» 
^eicb  kommen,  imd  er  rfibmt  es  besonders  gegen  Hombant» 
▼erdunkelung.  v.  Or^fe  wandte  es  mit  vorzfigUebem  Erfalge 
in  einer  Auflösung  von  einem  bis  secbs  Gran  Cadmium  sul- 
pbnricttm  zu  einer  balben  Unze  Wasser,  in  idiopatbiscben^ 
eitfoniseb  TcrbiuCenden,  toi|Mdan  Bindehautentzfindungen,  in 
eben  solcben  blennorrboiscben  Angepaffartionen  an;  ferner 
bei  baitnftckigen  Bindebautauflockerungen,  die  nacb  be&igcn 
Aogenblennorrboeen  zurtlckgeldieben,  undtndlieh  beiHom* 
bauttrtkbungea,  die  mit  sehkicbenden,  entzindlicbea  oder 
.  Uennorrboiscben  Augenleiden  yerbunden  waren«  (v.  thrä» 
f^9  u.  0.  Wmttkm^»  Journal  fOr  Cbiiurg.  n.  AngedMilknnda 
Bd.  I.  fiag.  &&4.)  Aucb  BimlifM  und  Guim»  Beobachtun- 
gen  (&itoniysopbtbafanolog.  Bibliothek  Bd.  LNr.2.p.40&) 
spreoben  ftlr  denNutz^  des  Cadmiams  in  Verdunkefangcsi 
der  Hoinbaut,  bei  welcben  adUiingirende  Alittel  indbirt  sind. 
Nacbtf.firi|fbwirderst  eine  weniger,  dann  mehr  coneeniriilo  | 
Cadmiumsoliüion,  1— 3 MaltfigKob  eingeträufelt  l.  €r-«.  | 

CADUGA  MEMBRANA.    Sw  Ei.  ^ 

CADUCUS  MORBUS^  die  FdUsocbt;    &  I^ilqisau      H 
GAEGITAS.    S.  Bbndbeit  ^ 

GASMENTIREM  beiist  bei  den  altem  Gbamisten  die 
O|ieratioii>  wenÄ  aln  KAiiier  nit  einem  P«|r€r  od«^  Tmgn        j 
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omgeben  Anrcbf^fibel  wird.  Der  1^e%  odibr  itm  Pnlrer 
heifst  das  CSment  oder  das  CttmeDtpolyen  Man  Terv^«!* 
dMc  das  Eisen  durch  Cftnsotirtn  mit  koUigen  Sobstttzen 
in  Stahl,  das  Kupfer  durch  Cämentiren  mit  Galmei  in  Mes^ 
sing  n.  dgl.  m.  Da  Caemenlum  Mdrtel  hetCst»  so  mag  der 
Marne  wc4I  daher  kommen,  weil  man  oft  die  Sobstaaun 
beim  Cfimentiren  mit  einem  Teige  gleichsam  als  mit  MOrtel 
umgiebt.  L  —  k 

€AEMENTÜB^  Kfttt  odor  RindeDsubstMO,  nennt  man 
die  eigenthtimliche  im  Allgemeinen  zur  Knochensdastanz  u 
rechnende  Messe,  welche  bei  den  znsammaigesetzten,  oder 
halb  zusammengesetzten  Thierzfthnen,  aolser  dem  Schmek 
nnd  der  eigentlichen  Knoohensnbstanz  vorkommt,  meid  die, 
indem  sie  den  Schrodz  bedeckt,  idle  Zwiscfaeurttiime  zwi- 
schen den  Theilen  ausfüllt,  aus  welchen  der  Zahn  besteht^ 
8o  dafs  sie  zuweilen  fast  die  H&Ute  des  ganzen  Zahnes  aus- 
macht Sie  Ittfst  sieh  schwerer  in  Sftur^d  als  der  SdmdK 
und  die  Knochensubstanz  der  Zdbne,  ist  aber  wdcher  als 
diese.  Als  Beispiele  IKir  das  Vorkommen  der  Küttsobstanc 
dienen  die  BackenzMbne  der  Wiederkäuer,  Eanhnfer,  des 
Elephanten,  vieler  Nager  (Hasen,  Biber  u.  s.  w.).     Bt— dt. 

CAESALPINIA;  Eine  Pilanzengattung  lur  natOrtt- 
eben  Ordnung  Legum^osae  gehörig,  und  zwar  zur  Unleiu 
<Nrdnung  der  Cassienartigen  Pflanzen.  LitmS  redinet  sie 
zur  Deeandria  M&nogynkt.  Sie  hat  folgende  Kennzeii^n« 
Der  Kelch  ist  fünftheilig,  an  der  Basb  becherförmig;  die 
untere  AbtheiluDg  gröfser  und  gewölbt.  BlumenUftlter  5,  «t- 
gleich;  die  Basis  derselben  schmal,  das  obere  ktLrzer.  Zehn 
Staubfaden  aufwSrts  gebogen.  Die  TVager  unten  rauh.  Doch 
ist  diese  Gattung  noch  nicht  genau  aus  einander  gesetzt 

1)  C.  bra$iUen8ii  Idnn.  mild.  sp.  2.  532.  Wachst  mi 
Jamaika,  St.  Domingo  und  vielleicht  auch  in  Brasilien  wild^ 
«Ach  dem  auf  den  Antillen  gewöhnlichen  Namen^  BrmO&IH 
zu  urtheilen.  Ein  Baum  ohne  Stadieln  mit  doppelt  gefie« 
derten  Blittchen,  die  aus  7  —  9  Paaren  Aestdien,  und  15 
bis  l^Paaren  eiförmig  länglichen,  stumpfen,  glatten  Matteten 
bestehen.  Die  Blüten  sitzen  in  Trauben;  die  Kelche  sfaid 
rauh«  DteIVuoht  einsamig  und  nicht  aufspringend,  kann  daher 
#«U  nidf  mit  Am  anderen  Arten  zusammengestellt  wsfden. 
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V<Mi  dieser  Alt  kommt  em  Uasrotbes  BrnnWifiAoh,  Bniti- 
letbok  gesannt,  weMies  in  derFärbeiei  doeh  mekleos  nur 
KU  Tkiettdreii  und  Beitsen,  ki  der  M odkia  §ar  nklit  gebnoKirt 
wird. 

2)  C.  eekituaa.  Lmuärh.  WWd.  sp.  2.  533.  Ein  6facyi- 
cber  Baan,  mit  doppelt  gefiedertea  Uftttem,  die  Blätldien 
eifftnnig  und  rtiunpf;  die  Blume  gelb  und  rolfa;  die  H&kea 
stacblicbt  Dieser  Baom  wftebst  in  Brasilien  und  iM  aaeh 
aeiBoi  Gattnagejtennzeidien  »oeb  niclit  r«cbt  bekatmt.  Spreiz 
g9l  reduiet  ibn  zur  Gattung  Gmtkmdina,  und  nennt  ibn  GtO- 
kmd^m  eekinaim.  Nach  den  Angaben  da*  altem  Scbrift- 
eteller  (doch  erlordert  dieses  noch  geaaq^re  BeaUUigang) 
luMumt  von  dieser  Art  das  Braailienbolzy  und  zwtf  die  beste 
Art  deaselbea^  Femanbuckbok  genannt,  tob  der  Stadt  Per- 
jMfldHico  in  Brasilien.  Bort  vf  ar  es  sonst  sebr  bS«^g;  ielzt 
mufs  es  mebr  landeiawttrts  aufgesudit  werden.  Das  Hob 
ist  scbwer  und  trocken,  äufserlich  dunkdrotb,  inwendig  hell- 
rotb,  kommt  in  nntteknftisigen  Scheiten  und  Blöcken  zu  uns, 
ohne  Rinde  und  Splint,  knistert  im  Feuer,  scfameekt  süblich 
und  fkrbt  den  SpeicbeL  Der  Farbstoff  ist  im  Wasser  und 
Weingeist  auflOtalich,  wird  von  Säuren  gelb  und  von  Al- 
kalien Tiolet  gefib^bt  £r  irt  im  Holte  mit  freier  Essig- 
aiore,  Qerbe^off,  etwas  flücbtigem  Od,  essigsaurem  Kali 
und  essigsaurer  Kalkerde  gemengt  —  Man  gebraucht  das 
Fecnaiid>uckhelz  lur  Färberei.  Das  Papier  mit  dem  Aufgüsse 
gefärbt,  ist  ein  trefdicbes  Reagens,  besonders  auf  AUidien 
und  alkabaohen  Erden,  auch  wird  es  von  kohlensaivem  Kalk 
violett  gefkriht. 

Im  Handel  kommen  noch  das  AUerhetUgenhoIz,  als  eine 
Art  von  BrasiUeoholz  vor,  von  BuMa  de  iodog  o$  mmi9$ 
so  genannt^  und  das  St  Bfutbaholz.  Von  welchen  Bdumen 
sie  kommen  ist  noch  nicht  bekannt  Das  gelbe  FenmsH 
buekhote  mrd  von  einigen  Oaeso^MMas  Crittu  zugesdarieben, 
nach  andern  ist  es  nicht  verschieden  vom  Fustlckhok  (ifo- 
tms  tütetoria).  Das  Holx  der  Caemlpmiß  balaammaU  heilst 
in  Nordamerika  gelbes  Brasilienholz  oder  auch  gelbes. Ba* 
^«rdsandelbolz 

3)  C.  Sarfan.  Idm.  WäUL  sp.  2.  533.    Ein  oMindischer 
Baum,  nut  äiMdielB  und  doppelt  gefiederte«  BMMmi,  dmm 

Aesfchen 
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A«ftchen  in  10—12  Paarai  stekm;  die  BlftCldleii,  auch  in 
10~12  Paaren,  sind  ongleicbaeitig,  etfämig  länglich,  vom 
ansgerandet.  —  Die  Blüten  ateben  in  Rispen,  und  sind 
gelb.  Die  Hülsen  zusammengedrückt,  Tidsamig.  Von  die- 
sem  Baume  kommt  das  Sappanbolz,  audi  rothes  Sandelbolz 
und  Farbebolz  genanbt.  Es  ist  in  ganzen  Stücken  schwant, 
lieb,  in  Spänen  bellrotb,  fast  geruchlos,  von  sO&lichen  Ge- 
schmack. Es,  kommt  seltener  nach  Europa,  und  wird  wie 
das  Fernambuckholz  gebraucht  Von  C.  vesioaria  (C.  btjMiga 
Swartz)  kann  dieses  Holz  nicht  konmaen,  da  diese  amerika- 
nischen. Ursprungs  ist.  Man  nennt  ihn  dort  Jndkm  Sabine 
iree,  weil  die  Blätter  gerieben  wie'Sabina  riechen. 

4)  C.  cariaria  WOld.  sp.  2.  531.  Ein  Baum  ohne  Sta- 
cheln, welcher  an  den  Seeküsten  von  Carthagena,  Curasan, 
St.  Domingo  und  St.  Thomas  wild  wächst.  Die  doppelt 
gefiederten  Blätter  haben  6  -—  7  Paar^  von  Ableben,  und 
jedes  Aestchen  15  —  20  Paare  von  Blätteben,  die  linienför- 
niig  und  stumpf  sind.  Die  Blüten  stehen  in  rispigen  Trau- 
ben; die  Stiele  sind  kürzer  als  die  Blüte.  Die  Hülse  ist 
länglich,  nach  den  Seiten  gekdlmmt,  schwammig,  inwendig 
zwischen  dem  Stamm  zusammengewachsen,  also  wohl  eine 
besotidere  Gattung  bestimmend.  Von  dieser  Art  kommt  die 
X^(iiAi6i  Schote,  welche  man  in  Amerika  zum  Gerben  des  Le- 
ders braucht,  und  welche  auch  in  Europa  einst  als  ein  adstrob- 
girendes  Mittel  empfohlen  wurde.  Riehard  (M^c.  Boi  ä 
^43.)  schreibt  diese  Frucht  der  Caesa^^ia  elata  zu,  doch 
ohne  Gründe  anzuführen.  L^k. 

CAESAREA  OPERATIO.  S.  Kaiserschnitt 

CAESIUS  auch  CAESUS  ein  Synonim  für  Glaucoma. 
S.  Calaract  ^  £.  Gr— e. 

CAESUUAE  wurden  bei  den  Alten  diejenigen  genanni^ 
welche  grüne  Augen  hatten.  £.  G»  — c 

CAFFE.    S.  Coffea. 

CAHUCHÜ,  CAHÜTSCHÜC.    S.  Federharz. 

CAJEPÜT.    S.  Melaleuca. 

CAINCAWÜRZEL.    S.  CSiiooocca* 

CAKILE.  Eine  Pflanzengattnng  aus  der  TBtra^fnamiä 
Sßlq9$om  Jdnn.  und  d^  natürlichen  Ordnung  Cnteiferae. 
Die  kleine  Sphote  besteht  ana  zwei  durch  eine  Querwand 

Med.  cliir.  Eocycl  VI,  Bd.  33 
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getbdlfen  Fli&eni;  das  ^htfn  kt  ecfaw^rtfitavig  oder  «ifilr- 
Big;  in  jedem  Ftdie  efai  Sanei^  in  dem  obern  aufrede, 
in  dem  ontern  hSngend;  dBe  Samenlappen  liegen  flacb  an 
einander,  und  das  Wfinekben  anf  der  Foge. 

1)  C.maHtima  aoöpoU  Waid. sp. 3.  41«.  i^eOmd. prodr.lv 
183.  BuftiM  CakUe  Utm.  sp.  936.  Eine  sehr  verbräMe  ^Ai- 
rige  Seepflante,  wekbe  fast  überall  am  Strande  des  Meeres 
in  Eoropa^  das  nördlichste  aasgenommen,  wächst,  anch  am 
Meersirande  im  gemiüngten  Asien,  Amerika  and  NordafrikjL 
Die  BIfttter  sind  gefiedert  mit  schmalen  safeigen  Federstftk- 
ken,  die  BMee  ziemlich  grofs  ond  liliafarben,  das  obere  Facb 
der  Schote  schwertförmig.  IHe  Samenkörner  gleichen  sdb* 
dem  Samen  des  wdfsen  Senfs  oder  der  Ranke,  Brassioa 
JSrmem,  nnd  kOnnen  wie  diese  gebraudit  werden.    L  -*  fc. 

€ALAMAGROSTIS.  Eine  Pflanzengattnng  xn  der  na- 
tariichen  Ordnung  der  GrSser,  Lim9^9  IHmdHM  Digymim 
gehörig.  Die  Aehrchen  stehen  in  einer  Rispe,  imd  sind  6i&- 
Ufitig.  Die  Bftiglefai  fast  gleich  oder  nngleicb;  das  Sofaere 
gröfser  nnd  beide  Iftnger  als  die  Spelzen,  convex.  Die  Spel- 
zen an  der  Basis  mit  Haaren  vmgeben,  welche  sich  an  2 
bis  3  Stielchen  befinden«  JMk  trennte  diese  Gattung  loerat 
Ton  ArKhio  iMm,^  weil  die  Aehrchen  nur  einblütig  sind» 

1)  C.UmeeoMmJMk  tL  germ.  T.  1.  P. 9.  p. Ml  Anmd0 
tklmmmgr^sÜB  Lkm.  JROd,  Sckrmderü.  german.  I.  p*  214.  t.  4. 
f.  4.  Wichst  im  ndrdlicben  Europa  in  Wäldern  nicht  sei- 
fen wild;  im  südHdien^  aber  nur  auf  den  Alpen.  Die  Btig- 
lein  sind  lanzettförmig,  sehr  spitz,  um  ein  Drittel  ISnger,  als 
die  Spelzen;  die  ftufsere  Speke  etwas  länger  als  die  innere, 
die  Granne  steht  an  der  Spitze,  ist  sehr  zart  und  kurz,  oft 
fehlend;  die  Haare  sind  länger  als  die  Spelzen.  Nach  ffMsfWs 
treibt  ein  Deooot  der  Ausläufer  sehr  den  Urin.  Es  war  das 
Gehennmittel  eines  Freigelassenen  in  Rufsiand  gegen  die  Was- 
sersncht    S.  Salzburg.  Med.  Zeit  J.  1818.  2.  B.  S.  74.  i 

L  — k. 
CALAMIMARIS.    S.  Lapis  nnd  ZJuk.  ^ 

CALAMINTHA.    S.  Thymus.  -  Vj 

CALAMUS  AROBCAllCüS.    S.  Acorus.  i  , 

CALAGUALA.  Unter  dem  Namen  Mmi.  CalmgtMm^ 
nnd,  Termalhlich  verschiedene,  Wttrzdst0c&e  von  Farm« 
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iLitateni  bekttDDt  und  oDtersiicIil  worcUn«  Bio  «rate  l^d- 
ricbt  TOB  der  QUaguala  kommt  nach  Murrag  (Appar.  med. 
6.  p.  150.)  im  Loüdos.  Medic,  Jounu  Vol.  5,  vor»  woria 
gesagt  mrd»  die  Wurzel  sd  zuRcMn  gegen  dieWaasersodit 
mit  Erfolg  gebraucht  Nun  erschien  ein  Brief  fiber  diese 
Wurxel  von  Domin,  Lmgi  Gelmetti  im  Giomal.  d.  Medicina 
5.  p«  409.  anch  besonders  unter  dem  Titel:  Deil^  radice 
di  Calaguala.  Mantua.  1788.  8.  Hber  diese  Wurzel.  Sie  soll 
knotig  sein,  wie  die  Wurzel  von  Polypodium  vulgare  und 
nnscbmackbaft,  aber  schon  Cre/m9^^' warnt  vor  der  Yerweek- 
aelnng  mit  zwei  andern  unwirksamen,  welche^  wie  die  echte 
aus  Quito  kommen.  Ein  Decoct  dei'Wurzel,  aas  2  Drach* 
men  mit  anderthalb  Pf.  Wasser  bis  zum  dritten  oder  vierte 
llieil  eingekocht,  leistete  gute  Dienste  in  einer  chronischen 
Broatkrankheit,  die  aus  einer  Cootusion  entstand,  in  der 
PleoritiSy  auch  in  einem  hektischen  Fieber,  welches  aus  ei* 
ner  Pleuritis  endlich  in  eine  Krampfkolik  mit  Fieber  tiber« 
^ttg.  Aber  nach  P«/.  FranVu  und  Carminatf^  zu  Pavia 
angestellten  Beobachtung^,  leistete  sie  in  vielen  Fällen 
durchaus  keine  bedeutende' Dienste,  S.  Bastian  CarminaU 
Saggio  di  alcune  ricerche  su  i  principi  e  salla  virtu  della 
radice  di  Calaguala.  Päd.  1791.  8,  Caraniües  bestimmte  in 
M«nen  botanische  Vorlesungen  die  Pdanze  der  Calaguala« 
Wurzel  als  Teciaria  Caiagmala  (Polypodium  cariaeeum  Swarta 
\dtpidium  ceriaceum  WUld.  sp.  5.  p.  268.)  ein  Farmkraut, 
wdcbes  sich  in  Jamaika,  Buenos  Ajres,  Mauritiusinsel,  in 
Keuseeland  und  Neuholland  findet,  doch  weichen  die  Pflan* 
sen  aus  den  letztern  Landern  etwas  von  den  übrigen  ab. 
Dieses  Farmkraut  steht  mit  Jspid,  Filis  ma$  in  einer  Ab- 
tbeilung;  es  hat  zweifach  gefiederte  Blätter.  Elfte  Abbildung 
giebt  Turpin  Fi.  m^dic.  23  bvr.  t.  86.  Aber  nun  zeigte 
Bmix  in  einem  Memoria  sobre  la  legithna  Calaguala,  Ma-> 
drid  1806,  cb&  ib'e  echte  Wurzel  von  einem  in  den  bergig- 
ten Gegenden  von  Peru  wachsenden  Poljpodium  komme, 
welches  er  P.  Oaiakuala  nennt.  Die  Blitter  sind  unzertheilt 
lanzettförmig,  pufrecht,  8  -^  12  Zoll  lang,  mit  einem  2  bis 
3  Zoll  langen  Stiele.  Der  Wnrzelstock  ist  kriechrad,  fin- 
gersdidt,  hin«  nnd  bergebogen,  schuppig  und  treibt  mehrere 
lange,  Astige  Wurzelzaseni.     Der  GesdmuHsk  ist  erstlich 

33* 
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strfs,  dann  Mflerlidi;  rie  riecht  5lig  rnnzig.  NacfaTMfM- 
Uh'm  Versacben  enütält  sie  einen  Farbestoff,  stifsen  Stoff, 
gummiarttgen  Stoff,  ni^ldier  den  Haaptbestandtheil  MmiMichty 
Stllrkeniehl,  eine  Stare,  wahrscheinlich  Aepfelstarenndsais^ 
saures  Kali.  (Joiim.  d.  Phys.  1^.84.  p.344.)  Jims  rilhnt  sie 
TOrxQglich  in  Bmstkrankheiten,  doch  ist  dieses  dmt^  Erfah- 
mng  nicht  bestStigt  worden.  ftWirnnm  zeigte  adion  iai 
Jahrbuche  d.  Pfaamiacie  f.  1807  da(s  Terschiedeoe  Arten  toü 
Calagnala  im  Handel  vorkomnien,  und  jetzt  Ist  sie  nor  iit 
«Uen  \errithen  zu  finden.  Aber  aoch  dieses  abgerechaeC 
sind  die  Erfahrungen  über  den  Nutzen  dieser  Wurzel  so 
unbestimmt  und  widersprechend,  daCs  man  keinen  groben 
Werth  auf  dieses  Arznehulttel  legen  kann.  L  —  L 

CALCANEUS,  CALCANEUM,  das  Fersenbefai.  Es  ist 
der  grOCseste  Knochen  der  Fufswurzel  und  des  FuCses  Ober- 
haupt, und  dient,  in  der  aufrediten  Stelhmg,  des  ganzen 
K<)rpcr  als  Haoptsttltzpunkt.  Es  liegt  in  der  hintern  Reihe 
der  Fttfswurzelknoehen,  steht  nach  oben  mit  dem  Sprang* 
beino,  nach  vorn  mit  dem  Wfirfelbeine  durch  straffe  Ein- 
lenkung  iu  Verbindung^  gehört  der  Fora  nach  zn  den  vtd^ 
eckigen  Knochen,  ist  Ton  vom  nach  hinten  Idng^ch,  von 
ilen  Seiten  zusammengedrückt,  und  hinten  höher  als  toih. 
Blan  theilt  das  Fersenbein  ein  in  den  Körper  und  zwei 
Fortsetze,  einen  vordem  und  einen  innera. 

Der  Körper  ist  von  den  Seiten  zusammengedröekt,  und 
endigt  sidi  im  hintern  Theile  mit  einem  rauhen,  längKdien 
Höcker,  dem  Ferteidiöcker  <3Mer  eahanei)^  an  den  sich 
die  Achillessehne  der  Wad^imuskeln  heftet,  and  der  nach 
der  Sohlenseite  des  Fufses  in  zwei  Hervorragungen  (TUer- 
«ttAi),  einen  innera  gröCsem  und  einen  ftufsera  klejaera, 
ausläuft  Von  dem  innera  Höcker  entspringt  die  Aponeu- 
rosis  plantaris,  der  M.  flezor  brevis  digitorum  und  der  M. 
abductor  halucis  von  dem  tafsera  der  BL  abductor  digiti 
niiniml  Die  obere,  von  vorn  naoh  hinten  vertiefte,  in  die 
Quere  gewölbte  und  zu  beiden  Seiten  abhingige  FlSche  des 
Körpers  endigt  sich  nach  vora  mit  einer  eiförmigen,  gewöNMen, 
tiberknorpdtenGelenkflftcfae,  womit  die  untere  GeienkflXche 
des  Sprangbeinkörperf  eingelenkt  ist  Die  innere  Fliehe  des 
Körpers  ist  ausgehöhlt  nnd  eben;  die  Sdsere  gewölbt  imd 
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HDeben^  in  ihrem  vordern  Tbeile  meißlens  mit  einem  HOcker 
verseben.  Die  untere  Seite  des  Körpers  {Superficies  phn-^ 
iaria)  isX  abgerundet  und  rai^,  und  geht  iu  die  untere  Seile 
des  vordem  Fortsatzes  über.  Sie  dient  den  Fcrsen-Würfei- 
beinbj&ndfflti  zor  Anheftung. 

Der  vordere  Fortsatz  (Proceasm  anterior)  unterscheidet 
sich  von  dem  Körper  durch  seine  geringere  Höhe.  Scinci 
obere  Seite  grenzt  nach  hinten  an  die  obere  Gelenkfläche 
des  Körpers,  ist  aosgehöhlt  (Siafis  iarsi)  und  gröfstenllieils 
aneben,  hat  nor  vom  nnd  innen  eine  kleine  Knorpclßäche, 
die  mit  dem  Kopfe  des  Sprungbeins  .sich  verbindet.  Die 
untere,  innere  und  äufsere  Seite  gehen  ohne  Absatz  in  die 
gleichnamigen  des  Körpers  über  und  sind  uneben.  Von 
der  äu&em  ragt  nach  vorn  und  pben  ein  Vorsprung  (Tu- 
berculum}  hervor,  der  dem  Muse,  extensor  brevis  digitorum 
eonimunis  upd  eit.  brev.  halucis  zum  Ursprünge  dient.  Die. 
vordere  Seite  dieses  Fortsatzes  ist  überknorpeit,  fast  vier- 
eckig und  schwach  vertieft ;  sie  verbindet  sich  mit  dem  Wür- 
fdbeine  durch  ein  straffes  Gelenk. 

Der  innere  oder  Seilenfortsatz  (P.  intemua^  Stsstenta^ 
cuUitn  eervicü  iäli  apud  Mbin.)  ist  platt  und  etwas  Linglich, 
geht  von  dem  obera  Theile  der  innern  Seile  des  Körpers 
«ad  dea  vordem  Fortsatzes  aus,  und  dient  dem  Kopfe  des 
Sprungbeins  ab  Träger.  Sein  innerer  Umfang  ist  abgerun- 
det; seine  obere  Seite  hat  vom  und  innen  eine  schwach 
vertiefte  Knorpelfläche,  die  von  der  des  Körpers  durch  eine 
tiefe,  rauhe  Binne  (Sulcus  auMieniaculi  tali  guperior)  getrennt 
ist;  seine  untere  Seite  geht  in  die  innere  des  Körpers  über, 
ist  vertieft,  und  bildet  die  untere  Kinne  (Sulcua  msL  tali 
ütferior)f  welche  mit  der  kurzen  Rinne  der  hintern  Spmng- 
beinseite  zusammenläuft ,  nnd  der  Sehne  des  M.  flexor  ha- 
lucis loogus  zum  Durchgange  dient. 

Das  Fersenbein  verknöchert  von  allen  Fufswurzelkno- 
eben  am  frühesten;  schon  bei  einem  sechsmonatlichen  Fötus 
enthält  es  einen  Knochenkern  von  der  Gröfse  eines  Wei- 
zenkoros.  (Blumenbach'e  Geschichte  und  Beschreibung  der 
Knochen.    2.  Ausg.  S.  460.) 

S  y  n  o  D*    Os  ealdf ,  «.  ealcaris,  $,  aUeanei,  Cals,  Calcar  ptdU» 

S  —  m. 
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6\B  Calcar  Ans.    Caldlero. 

CALCAR  ATIS,  l  q.  pe$  Hippeeampt  mJtiT.  S.  Gettn. 

CALCARIA.    S.  Kalk. 

CALCARIA  CHLORICA.    S.  CUorkatt. 

CALCATRIPPA.    S-  Delphiniam. 

CALCINIREN  muiteii  besonders  die  Sltera  ClieiMflleB 
die  Operation  wenn  ein  Körper  dem  Fener  aosgesefzt  ifkd, 
tun  ihn  zerreiblicher  zu  machen.  Der  Aoadmck  war  von 
dem  Brennen  des  Kalkes  hergeleitet  Die  Oxydation  der 
Metalle  im  Fener  war  die  wichtigste  Calcinatioo;  anui  gab 
daher  diesen  Oxyden  den  Namen  Metallkalk.  Jetst  wird 
der  Ausdruck  sehr  selten  gebraucht.  L  —  k. 

CAlCITRAPA.    S.  Cenlaurea. 

CALCULL    S.  Lithiasis. 

CALCULUS.  S.  Lithrasis,  und  die  versdnedene  Ar- 
ten,  Gallenstein,  Harnstein.  U  —  ^ 

CALDIERO.  Der  Ort  dieses  Namens,  rfihmlidist  in 
der  neuem  Geschichte  bekannt  durch  den,  Tom  Erzherzog 
ICarl  am  30.  October  1805  hier  erfochtenen  Sieg,  liegt  zwi- 
schen Verona  und  Vicenza.  Das  nach  diesem  Orte  benantote 
Mineralwasser,  schon  von  den  Römern  gekannt,  der  Juno 
geweiht,  und  sehr  frOh  als  Bad  benutzt  und  berfihmt,  ent- 
springt in  einer  Ebene  nahe  an  der  groben  Strafse,  welcte 
von  Verona  nach  Vicenza  ffihrt,  nur  eine  Vierteistonde  tob 
Catdiero  entfernt  Ueber  den  chemischen  Gehah  und  die 
'^^irkungen  des  Wassers,  waren  früher  die  Ansichten  der 
Aerzte  sehr  getheilt;  —  jindre<u  Baecitts  hielt  dasselbe  ftir  ei- 
senhaltig, Fallopia  behauptete  das  Gegentheil,  —  MinarduB, 
Piedemonte  und  Gasola  glaubten,  es  sei  nicht  wesentlick 
Ton  dem  gewöhnlichen  Wasser  verschieden. 

Das  Wasser  ist  klar,  geruchlos,  von  emem  sdiwachea 
sSnerlichen  Geschmack;  seine  Temperatur  betrSgt  21^  R., 
seine  spec.  Schwere  1,0014.  Folta  fand  in  demselben  au- 
iser  Kohlensfiare,  nur  wenig  feste  Restandtheile,  unter  diesen 
Torwahend:  salzsaure  Talkerde,  kohlensauren  Kalk  und  Talk, 
salzsaures  Natron,  —  nächst  diesen  in  untergeordneten  Ver- 
hältnissen: schwefelsauren  Kalk,  Alaun,  Kieselerde  und  koh- 
lensauren Braunstein.  Neuere  von  Bongioatmi  und  Barhieri 
unternommene  Analysen  nennen  als  feste  Restandtheile  des- 
selben: kohlensauren  Kalk,  Talk  und  Thonerd^  salzsauren 
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Kalk,  Talk  und  Kodisdz,  tohwefekatiren  Kalk,  schwefelsatt- 
te&  Natron,  Kieselerde,  Alaun  und  Eisen. 

Als  Bad  bat  aian  dasselbe  empfoUen  bei  ckronisehem 
Hautausscblägen,  veralteten  Gescbwflren,  Schleimflüssen, 
cbroniscben  Leiden  der  Hamvirerkzeu^e  undi^^  Uterinsy* 
st^ns.  -^  Nacb  Heu$inger  sind  die  Einricbtungen  scblecbt. 

Littcratur. 
jfndr,  Baectui  de  Uiermij.    Yenetiis  1571.  p.  35i. 
Le  Bagni  di  Caldiero  eMaminati  da  Baonafede  VitaU.    Teiicslal746. 
Biblioteca  fiMca  di  BrugnateüL    T.  XUL  p.  108. 
Notizia  conpeDdiata  di  tutte  le  ac^ae  minerali  e  begnl  d*  Italia,  da  jP. 

Paganimi     MiUdo.  1827.  p.  57. 
Heuiingeriu  Ruif$  und  Casp9r*$  kntuchen  RepertorMro  der  ge««minleD 

UeilkuBdc    Bd.  XV.    St.  1.  5.  147.  O  —  a. 

CALENDULA.  Eine  Pflanzengattung  zur  Syngenesia 
Poiggamia  neeeasaria  und  zur  natürlichen  Ordnung  Composilae 
oder  Synantbereae.  Mach  ihr  kann  man  eine  natürliche 
Familie  Calendulaceae  benennen,  welche  sich  durch  die  röh- 
renförmigen unfruchtbaren  Zwitterblumen  in  der  Mitte  der 
zusammengesetzten  Blüten,  und  die  zungenförmigen  frucht-' 
baren  weiblichen  am  Rande  unterscheidet.  Die  Gattung 
Calendula  selbst  hat  gleiche  Hauptkelchblätter;  der  Blüten- 
boden ist  nackt;  die  Samen  (eigentlich  Samenbehälter)  sind 
nach  innen  gebogen,  oft  gerandet  und  meistens  mit  kurzen 
oder  langen  Stacheln  versehen. 

1)  C.  ofßeinalü  Lhm.  WiUd.  sp.  3.  p.  23.  44.  Ringd- 
blumen«  Diese  Pflanze,  welche  häufig  in  unsem  Gärten  wegen 
ihrer  pomeranzenfarbnen  oder  gelben  Blüten  gebauet  wird, 
wächst  im  südlichen  Europa  auf  Schutt  und  in  der  Nähe 
der  Wohnungen  wild.  Sie  wird  einen  Fufs  und  etwas  dar- 
über hoch,  ist  sehr  ästig;  die  Blätter  umfassen  den  Stamm, 
sind  länglich,  stumpf,  etwas  gezähnelt,  ein  wenig,  klebrig, 
rauh  und  haben  einen  eigenthümlichen  nicht  angenehmen 
Geruch.  Die  Blüten  sind  ziemlich  grofs.  Die  Samen  oder 
Samenbehälter  sind  kahnförmig,  immer  einwärts  gekrümmi; 
die  innera  kurz  stachlicht,  die  äufsern  kaum  stachlicht.  — 
Diese  Pflanze  ist  schon  in  den  altem  Zeilen  zur  Arznei  ge- 
braucht, und  da  in  neuern  Zeiten  der  Gebrauch  erneuert 
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5M  Caleadula. 

wurde»  lo  habai  wir  zwri  sdnr  gnte  cbeniMlMUBteitachmigen 
TOD  Geiger  (Diss.  de  Calendula,  Heidelberg  1818.)  «.  Aoite« 
(BerÜD.  Jahrb.  d.  Pbarmac.  B.  21.  S.  282.)  erhalten.  Der 
erste  fand:  Gummi,  Extracüvstoff,  starkearügeo  Schldm^ 
Eiweifs  verhärtet  und  nicht  verhärtet,  Wacba,  eine  eigen- 
thQmliche  glutinöse  Materie  (Calmidulin),  Aepfelsäore,  ipM^ 
saures  Kali,  apfelsaureu  Kalk,  salpetersaures  Kali,  salzsauref 
Kali,  Faser  und  Wasser.  Der  zweite:  Gummi,  leicht  löfslichoi 
und  schwer  löfslicben  Extractivstoff,  durch  Kali  IdfsCchen 
Schleim,  Eiweifs,  grfines  Pflanzenwachs,  Mjnricin,  Calendulin, 
Aepfelsäure,  Spfelsauren  Kalk,  salpefersauresKali,  salzsaures 
Kali,  Faser  und  Wasser.  Das  Calendulin  ist  ein  besonderer 
Stoff,  gelblich,  durchsichtig  und  zerreiblich.  In  Wassar 
schwillt  es  zu  einer  gallertartigen  durchricbligen  Materie  au( 
löfst  sich  aber  nicht  auf,  auch  nicht  in  kochendem  Wasser, 
ebenfalls  nicht  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  Salzsäure, 
aber  leicht  in  concentrirter  Essigsäure,  im  absoluten  und 
schwach  gewässerten  Weingeist,  doch  nicht  in  Aether  und 
Oelen.  Es  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch,  und  schim- 
melt leicht  im  feuchten  Zustande.  Der  Stoff  ist  so  indiffe- 
rent, dafs  die  Wirkung  d^  Pflanze  wohl  nicht  von  ihm 
herrühren  kann.  Crefger  hat  auch  die  Blüten  untersucht  und 
eine  Spur  von  ätherischem  Oel  vom  Gerüche  der  Blumen 
gefunden,  fem^  eine  gummige  stickstoffhaltige  Materie  mit 
Spuren  von  äpfekaurem  und  phosphorsaurem  Kalke,  eine 
eigenthümliche,  stSrkemehlartige  Materie  die  aber  durch  Jo- 
dine nicht  blau  wird,  bittem  Extractivstoff,  Eiweifs,  Calen- 
dulin, grünlich  gelbes,  unschmackhaftes  Weichharz,  safasan« 
res  und  äpfelsaures  Kali,  äpfelsauren  Kalk,  Aepfekänre  und 
Faser.  Man  hat  sowohl  die  Blnmen  als  Blätter  zum  Arz- 
neigebrauch  angewandt  C.  arvenaia  Unrn*  W&id.  sp.  S.  p. 
unterscheidet  sich  durch  schmälere  Blätter,  kleinere  Blumen 
und  dadurch,  dafs  die  äufseren  Stämme  stachlichter  sind  und 
im  späteren  Alter  gerade  werden,  ^e  wächst  schon  im  war- 
mem Deutschland,  häufig  auch  in  Frankreich  und  ItaUoi 
wild.    Sie  soll  ebenfalls  wirksam  sein.  L  — 

Wirkung.  Schon  die  älteren  Aerzte  benutztan  die  Ca- 
lendula officin.  als  auflösendes,  g^lind  stärkendes  Mittet  bei 
Stockungen  im  Unterleib'e,  Gelbsuchti  Unterdrückung  der 
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Caligo.    CaUkno.  »21 

amMiUii^B  ReinigtiDg  nnd  unlieben  KraokbeÜeti;  äufser- 
lieh  bediente  man  »ich  des  Acetani  Calendiilae  und  röbmte  ibii 
bei  Kopfscbmerzen*  Neuerdings  ist  sie  durch  FFestring  der 
Vergessenheit  eatrissen  worden  und  wieder  in  Gebrauch 
gekommen«  {J.  P.  Weatring's  Erfahmagen  über  die  Heilung 
.der  Krebsgeschwüre,  a.  d.  Schwedisch*  mit  Zusätzen  tod  JiT. 
Stengel.  Halle  1817.)  Westring  empfahl  sie  gegen  Brust- 
and  Gebärmutterkrdbs,  in  Verbindung  mit  Goldpräparaten, 
vmi  Extract.  Chaerophjrlii  ailvestr.  innerlich  als  Extrakr 
tum  Calend«  in  Form  von  Pillen  zu  zwei  Gran»  wovon 
tAglich  2  mal  6  bis  16  Stück  genommen  wurden»  —  änfserlich 
dis  Auflösung  des  Extraktes  und  das  Dekokt  zum  Waschea 
und  Verbinden  der  krebsartigen  Geschwüre»  .oder  das  Extr. 
Calendulae  als  Salbe  in  Verbindung  mit  Unguent.  basilic.  de 
Styrace  compos.  und  Balsam.  Fioravanti.  v.  Skboid  wendete 
die  Calendula  ohne  Erfolg  an,  (r.  Sübold  Journal  für  Ge- 
iMirtshülfe»  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten.  Bd.  lU. 
St  L  S.  49.)»  —  Mukrbeck  rühmt  dagegen  das  Extr.  Calend. 
in  Pillen  zu  4  Gran  pro  dosi  tSglich  5  mal  bei  chronischem 
Erbrechen.  {Hufeland  Jonm.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LIL  St.  5. 
S.  12a  Rtui  Magazin  der  geflammten  Heilk.  Bd.  XL  S.  350.X 
jP.  Girier  ebenfalls  bei  sehr  hartnäckigem  Erbrechen  (Lon- 
don Med.  Repositorj.  1826.  April,  p.  347.)»  Rudolph  bei 
einer  Drüsenverhärtung  der  Brust.  (Hufeland a.  Oaann's  Joum. 
d.  pr.  Heilk.  Bd.  LVIIL  St  1.  S.119.).  O  -  n. 

CALIGO.  Verdunkelung.  Wird  gewühnlicb  v<m  den 
Augen  gebraucht»  wenn  das  Sehen  durch  ein  Hindemi£s  vor 
der  Krystallllnse  gehindert  wird.  '  H  —  d. 

CALLIANO.  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  ent- 
springen in  einem  tiefen  Thale  der  Provinz  Casale  in  Pie- 
mont  Ihr  Wasser  ist  klar»  von  einem  starken*  Schwefel- 
,  gemoh  mid  Geschmack»  und  hat  die  Temperatur  von  10  *R. 
bei  17^  B.  der  Atmosphäre.  Nach  d^  Analyse  von  Br^z4 
enthält  dasselbe:  Schwefelwasaerstoffgas»  kohlensaures  Gas» 
Schwefel»  kohlensauren  und  schwefelsauren  Kalk. 

Benutzt  wird  dasselbe  als  Getränk  und  Wasserbad  bei 
chronischen  Krankheiten  der  Haut»  hysterischen  Beschwer^ 
den  «nd  Cachexieen;  BeriM  rühmt  den  Schwefelmineral- 
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»tt  CaBicarpt.    Calliu. 

schlamni  bei  örtlicfaer,  nach  ttuotioiicn  «ad  Fnkktom  xu- 
rfiekgebliebener  Schwäche  der  Extremitlten. 

Lit.    Stona  dl  tnUe  le  torgenü  iT  Acqne  minenli  note  negliStati  £5. 

M«  il  R6  di  Sardegna,  da  B.  BoHM.    Torino  1822.  p«  ](ML 
Moüiia  eeiBjpaidiau  di  tntt«  U  acqne  Bnienli  e  ba^  d'  Itaita  d»  Jl«  P. 

PoiSPfliimt.    Blüaao.  1827.  p.  23.  O  ^  ■. 

CALLICARPA.  Eine  Pflanzengattmig  mb  der  IWrm- 
d^  Monpgynia  Linm.  und  der  natOrlichen  OrdauBg  Fiitf- 
ceae.  Der  Kelch  ist  Tierzihmg.  Die  Bloseii  ktoekepfoiMMg 
und  vieHheilif;.    Die  Be« e  yiersaiiiig. 

1)  C  americanm  Limm,  WMid  sp.  1.  p.  619.  Amerikani- 
sche Wirbelbeere  oäer  SchOnbeere^  Ein  vier  bis  sechs  Falb 
hoher  Strauch,  welcher  in  Virginieo,  um  Charlestown  in  Ca- 
rolina, Oberhaupt  in  den  sfidlidien  Profinzen  von  N.  Ame- 
rika wild  wächst,  auch  gelinde  Winter  bei  ms  im  Freien 
aushalt.  Die  Aeste  sind  etwas  filzig,  die  Blätter  ziemlich 
grofs,  entgegengesetzt,  eiförmige  am  Rande  etwas  gezähnl; 
unten  grau  filzig.  Die  kleinen  dunkelrothen  Blumen  sitz^i 
ohne  Stiele  in  den  Blattwink^hi  und  gleidisam  in  Wisteln 
(veriiciVü);  die  Beeren  sind  schön  roth.  Dr.  Ihik  sandte  diese 
Pflanze  unter  dem  Namen  JoJbMoafa  ans  Carolioa  an  PUL 
JUäler  mit  dem  Znsatze,  da(s  er  ein  Decoct  der  Blätter  mit 
gutem  Erfolge  in  der  Wassersucht  gebraucht  habe. 

L  —  k. 

CALUCOCCA  IPECACUANHA  Mrotbr.  S.CephaÄ- 
lis  Ipecacuanha. 

CALLICOTREE.    S.  Kalmia. 

CALLINE*    S.  Amputationsinstnunente» 

CALLOSITAET.    S.  Calkis. 

CALLUNA  VULGARIS.    S.  Erica  ▼nlgaris. 

CALLUS,  Beinscfawiele,  Knochenschwiele,  nennen  wir 
die  während  der  Heilung  gebrochener  oder  zum  Ersätze 
abgestorbener  Knochen,  oder  aber  als  Folge  von  Knochen- 
krankheiten, neu  gebildete  organische  Beinmasse.  Hier  ist 
nur  die  Rede  von  dem  Callus  bei  Knochenbrücben,  und 
wird  im  Uebrigen  auf  die  Artikel  Neo-ose,  Exostose,  An- 
diylose,  Osteosteatom  verwiesen. 

Der  Procefs  der  Callosbildung  hat  seit  emem  Jahrhnn- 
derte  die  Aufmerksamkeit  der  Physiologen  und  practischen 
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'WnndUrzfe  mit  korzen  UBlerbrechmgeQ  ia  foHwSkreiidea 
Ansprach  genommen.  Die  Versuche  znr  Anemillelcing  des 
Gegenstandes  wurden  an  lebenden  Tbieren  nadi  allen  Ridi- 
tongen  hin  yervielfältigt,  die  BecibaGhtangen  am  Kranken- 
bette, am  Sectionstische  damit  Yergfichen;  und  wnr  tolken 
uns  am  Ziele  wfthnen,  wenn  nicht  die  auffallenden  Mei- 
nungsverschiedenheiten bedeutender  Hflnaer  in  neuester  Zeit 
uns  vom  Gegentheile  tlberzengten.  Während  Searpa  und 
sein  Commentator  LSveüU  mit  physiologischen  Gründen  dar- 
sathun  streben,  dafs  die  CallusbiMung  von  den  anschwel- 
lenden  gebrochenen  Knochen  selbst  ausgehe,  stellt  Jhsfu^- 
tren  von  neuem  die  Behauptung  Dvikam^z  auf,  imi%  der 
Callas  durch  Yerknöcherung  der  Beinhaut  und  der  nahe 
gelegenen  Weichtbeile  entstehe,  dafs  die  zwischen  den  Bruch- 
enden  gefundene  Beinschwiele  eine  weit  spätere  Bildung 
sei.  Während  F.  Hunter  und  Hotimhip  den  Callus  in 
dem  extravasirten  Blute  entstehen  lassen,  komm^i  BreehH 
und  Meding  mit  den  meisten  Physiologen  darin  überein,  di^ 
«r  in  einer  allmähiig  härter  werdenden  plastischen  Lymphe' 
sich  erzeuge. 

Wenn  wir  erfehren,  dafs  bei  der  grofsen  Anzahl  vcm 
Versuchen  die  Resultate,  so  weit  sie  Thatsacben  betreffen» 
stets  dieselben  waren,  wenn  wir  beobachten  dafs  selbst 
unter  den  ungünstigsten  mechanischen  Verhältnissen  die  weit 
Ton  einander  entfernten  Bruchenden  der  Knochen  durch 
eine  feste  Beinniasse  wieder  in  Verbindung  treten,  das  Glied 
zu  seinen  Verrichtungen  wiederum  tauglich  wird;  so  könnte 
uns  die  Verschiedenheit  der  Erklärungsweise  gleidigültig 
bleiben,  um  so  mehr,  da  sie  auf  die  Behandlung  der  Bein- 
brüche keinen  wesentlichen  Einflufs  hatte.  In  der  BehandU 
lung  anderer  Knochenkrankheiten  ist  es  aber  von  grofser 
Wichtigkeit,  den  Hergang  der  Callusbildung  möglichst  genau 
zu  kennen»  und  deshalb  der  Mühe  werth  auszuforschen,  war- 
um die  gröfsten  Beobachter  Über  denselben  Gegenstand  so 
verschiedener  Meinung  sind.  Wir  finden  dann,  dafs  manche 
Experimentatoren  dem  einen  Organe  vor  dem  andern  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  schenkten,  bald  dem  Periosl» 
bald  dem  Knochen,  der  Märkhant  u.  s.  w.,  dafs  Andere  bei 
ihren  Versuchen  das  Alter  desThlereSi  ein  bei  ganz  jungen 
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llnQreD  noch  gnyoHkn— innii  lÜMii  wiggv€ridatiii&  der  Kno- 
cben,  dem  Mangel  erdiger  Beetaodllieiley  va  wenig  berück- 
sicbtigeQ;  dab  wiederoai  toh  Andern  der  Unterschied  der 
Caihttbüdnng  in  einfacben,  und  in  den  mil  grülseni  Wotk- 
den  compKcirt^i^,  durdi  Granulationen  y-ngaiftmfn||ri|^>||^n 
Beinbrüchen  nicht  gehdrig  gewürdigt  wprde« 

BetradUen  wir  nach  einfachen  Beinluilchen  ausgebil- 
deter geeundor  Knochen,  die  albn&htige  Knlslphnog  des  Cal- 
IttSy  so  zeigt  «ich  ans  folgende  Reihe  von  Erscbeüiungai. 

1)  Aas  den  serrissesen  GefSfsesi  der  verietzteo  Theile 
extraväsirt  mehr  oder  weniger  Blat  in  die  umgebenden  Ge- 
bilde, und  eoagulirt  daselbst  —  2)  Wenige  Stundeu  nach- 
her lagert  eine  rdthliche  Ljmph^  sich  ab,    zwischen  da- 
Beinhaut  und  der  Knodieorinde,  sowohl  auf  der  äofsem 
ab  auf  der  Markhdhlenflftche,  und  in  dm  Umgebungen  der 
Brudienden.    Die  anCsngs  flüssige  Ljuiphe  wird  gelatinös, 
▼erschmilzt,  allniäfalig  härter  werdend,  mit  der  gleichzeitig   . 
▼erdiditm  Beinhaut  und  den  nächsten  Umgebungen  in  eine 
homogene  knorpelharte  Hasse,  die  von  innen  und  au£sen  ^ 
die  Brucbenden  umkleidet    Der  Zeitraum  in  welchem  die- 
att*  Proeefs  bis  zur  Ablagarung  neuer  Knochenmasae  vor 
akh  geht,  ist  nach  der  individuellen  Vegetationskraft  ver- 
schieden.   Im  mittlem  Alter  und  unter  übrigens  normalen^ 
Verhytiiissen  ist  die  abgesonderte  Gallerte  in  der  dritten 
Woche   zur  AuCaahme  erdiger  Beslandtheile  reif.     3)  la 
der  cartikginds  gewordenen  Lymphe,  so  weit  sie  sich  ia 
die  nfichsten  mit  ihr  verschmolzenen  Gebilde  erstreckt,  also 
auch  in  dar  Bemhaut  und  aufseriuJb  derselben,   entsteht 
eine  anfangs  sdtf  poröse  Knochenmasse  in  zarten  Blättchen 
und  Streifen,  die  zu  rundlichen  Knochenkemen  sich  grup- 
piren,  und  die  Brütenden  durch  eine  innere  und  äufsere 
Knochenwulst,  in  der  ihnen  gegebenen  Lage  befestigen.  — - 
4)  Die  Bmchendea  selbst  erleiden  bis  dahin,  einen  gröfsem 
GefUCnreichthum  ausgenommen,  keine  bemerkbare  Verände- 
rung, schwellen  nicht  an,  sondern  liegen  in  dem  von  innen 
nach  aufsen  auf  sie  abgelagerten  Callus  eingebettet   In  deu 
Kinder)ahren  jedoch,  bei  ganz  jungen  Tbieren  und  überall 
wo  Knochen  die  Gallerte  zu  den  erdigen  Bestandlheilen  in 
<|uantitativem  MifsverhäUnisse  steht,  werden  die  Brucbenden 
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weitber,  sckwell^n  an  durch  die  in  ibr  Gewebe  secev- 
nirle  Ljmpbe,  wibrend  die  auf  dem  Knochen  digebgerte 
Gallerte  mit  der  erweichten  Knochenoberfläche  dergestalt 
organisch  sich  verbindet,  dafs  eine  Gränze  xwischen  dem 
Cailus  und  der  Knochenrinde  nicht  deutlich  wahnunehmen 
ist.  —  5)  Die  unmittelbare  Vereinigung  der  Brachflioben 
dorch  Knochenmasse  geht  erst  daim  vor  sich,  wenn  )eom^ 
iofsere  und  innere  Cailus  in  der  Osstfication  sthtm  weit 
Torgerückt  ist  Der  anscheinend  verheilte  Knochen  kann 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  olme  grofse  Gewalt  in  der  Bruch- 
stelle wiederum  abgebrochen  werden.  6)  Nach  VoUendong 
dieses  Processes  wird  der  Infsere  und  innere  Knochenwulit 
durch  Absorbtion  nach  und  nach  vermindert,  die  von  dem 
innem  Wulste  an  der  Bruchstelle  teilweise  oder  ginzli<A 
gefüllte  Markhohle  wird  wieder  frei;  nnd  weui  übereinan- 
dergeschobene  Bruchenden  die  Continoitjtt  des  Knodieik- 
4»nals  aufhoben,  wird  durch  Absorbtion  der  alten  Knochen^ 
rinde,  unter  dem  neu  gebildeten  Cailus  der  HarkhöUtneaMil 
wieder  hergestellt 

Bei  Knochenbrüchen,  die  mit  gequetschen  Wunden 
der  Sufsern  Bedeckungen  complicirt  sind,  biete« 
sjch  uns  andere  Erscheinungen  dar,  obwohl  d^  ganze  Heip- 
longsprocefs  von  dem  bei  einfachen  Brüchoi  im  Wesentli* 
eben  nicht  verschieden  ist  JEHe  von  dem  Knochen,  denk 
Periost  und  den  zerissenen  Umgebongen  secemifte  plasti- 
sche Lymphe  wird  zu  geföfsreichen  Fleischwirzdien  oio- 
gebildet,  deren  OberflScbe  Eiter -absondert;  cKe  complicirtea 
Beinbrüche  heilen  durch  Granulationen,  während  bei 
einfachen  Knochenbrüchen  die  Vemarbung  per  primam 
intentionem  statt  findet.  Wir  sehen  unter  vmrhandeo^ 
Eiterung  die  Knochenenden  von  derMarkhöble  und  von  der 
Binde  her  mit  Fleischwärzchen  bedeckt  werden^  in  denen 
der  Cailus  in  Form  poröser  Knocbenkeme  zu  erkennen  is^ 
nachdem  die  zwischen  der  Belnhaot  und  dem  KnodMi  lio* 
gende  Lymphe  schon  früher  cartibgkids  ond  tu  Callns  aniv 
gebildet  worden  ist 

Ton  welchen  Organen  aber  wird  die  Mue  Knochenmasse 
in  Cailus  hervorgebracht,  vom  Knochen,  von  der  Beiahan^ 
oder  ist  das  anschwellende  nnd  verbirlete  Periost  selbst 
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der  VeABBAnnrnf  uatarworCeB?     Diese  Fragten  eiod  es, 
•wekbe  va  kUuJleB  DiscaeaioiienYeraiilMSODg  gegebeiL-r 
€Mei/8  ÄBsicbt,  daCs  die  KnochenvereiiiigaDg  darch  eiiien 
Leiiii  gesebcbe,  der  „Crwatmr  de  eo  qm^  tmperai  es  ^p§o 
frmeü  omh  ^Umetdo"^  blieb  uaftogefoebtai  bis  ma  ymfjOB. 
Jahrbvaderte.    Btihmw^l  du  Momeeau  lehnte  sich  uoerst  da- 
gegen anf.    BEit  den  Bave  «nd  der  Pbjsiokigie  der  Pflaii- 
sen  eMrig  beschifiigC,  g^MÜbte  er  in  der  Binde  der  BAuae 
cm  dem  Periost  analoges  Organ   in  finden^  stellte  insie 
TersQcbe  fiber  die  Heilnng  der  Beinbrüche  an  und  behanp« 
täte,   dais  der  Callus  dorob  Anachwellting  und  nacbherige 
Verknöehenmg  der  5u(sem  Beinhaut  nnd  der  Markb4ihlaa- 
bant  entotebe.    J^mkamefe  Zweifeln  an  den  Lehrsatze  Ou- 
§en*$  verdanken  wir  alle  spitem  interessanten  Untersocbn»- 
gen.    «.  HmUer  verteidigte  Geien'm  Ansidtf,  nahm  ihr  j»- 
doch,  nach  dem  Slandponcte  der  Physiologie  seiner  Zeil; 
die  VorsteUoBg  eines  mechanischen  Zasammeoleimens  der 
Braehenden.    Seine  mit  groCsem  Scharfsinne  aus  den  Yer- 
sochen  an  Thieren  entwickelten  Folgerungen  ^  brachten  die 
Anhinger  der  Lehre  Dmhmmete  lange  Zeit  zum  Schweigen, 
bis  Manigmeif  Bh^nenbrnchy  Murrmy  nnd  nach  ihnen  viete 
andere  Physiologen  wiedemm  durch  Versuche  bewiesen,  ,da(s 
die  Bembant  an  der  Calinsbildung  einen  grofsen  Antheil 
habe.    Dmpuffirem  will  sogar  thÜMmmte  Lehre  in  ihrer  y^ 
figen  Reinheit  wieder  herstellen,  will  die  an&ngliche  Ossi- 
ftcation  nur  in  der  verdidUen  änfsen  und  innern  Knocl^aii- 
baot  gesAen  haben.  Wettn  Dufmi^rem  hierin  za  weit  geht, 
so  hat  er  uns  dagegen  die  in  practischer  Hinsicht  besonders 
wichtige  Entdeckung  onigetbeilt,  da(s  wir  bei  Knochenbrt- 
dMn  zwei  Stadien  der  Beinschwielenbildung  zu  unterschei- 
den haben,  zwei  Arten  des  Callus»  die  er  als  „calf/retfüoire 
und  „ce/  MfinäiT  beschreibt.    Der  provisorische  Cal- 
lus ist  nur  dazu  bestiamt,    die  Brucbenden  rnüanander 
in  Berührung  zu  erhalten,  er  ist  vollendet  zu  einer  Zeit^ 
wo  mit  den  Bnidiflftchen  noch  keine  auffall^de  YerSnde- 
nmg  vorgegangen  ist.   Der  definitive,  bleibende  Calins 
entsteht  spiAer,  bewirkt  die  eigentliche  Verwachsung  und 
y^marbnng  der  BruchAftchen  selbst,  macht  den  provisori- 
schen Callus  entbdbfflidi.    Ks  ist  nicht  9a  ▼erkennen,  dals 
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dies«  B^obacbtong  für  die  Bestiimniuig  des  ZeiframneSy  ia 
Tfelchem  fehlerhaft  geheilte  Beinbrüehe  könstUch  wieder  ab- 
gebrochen werden  können^  von  grofsem  Werlhe  aei.  *- 
John  Huftier  übertrug  seiÄe  Theorie  vom  Ld)en,  von  d«r 
Organisationsf&higkeit  des  Blutes  auf  die  Lehre  von  cier 
Callusbildung.  Das^  zwischen  den  Brucbenden  «ad  den 
Umgebungen  ausgetretene  Blut,  ist  nach  ihm  die  Basis  der 
ktinftigen  Ablagemng  der  Knoehenerde«  Der  grofse  Einflufs 
Tonifoit^er'sg^treichen  Ideen  auf  alle  physiologischen  Ar- 
beiten der  Engländer  ist  auch  bei  diesem  Gegenstande  ni^ 
verkennbar I  seine  Ansichten  dienten  3%oiiisoiiy  MaedonaU, 
Howihip  als  leitendes  Princip  bei  ihren  Untersuchungen. 
Sie  lassen  es  jedoch  unentschieden  ob  die  Ossification  vom 
Periost  oder  vom  Knochen  ausgehe.  —  Searpa,  gestützt 
auf  seine  Darstellung  der  Structur  der  Knochen^  vertheidigt 
die  von  Berdenave  sdion  ausgesprochene  Meinung,  daCs  der 
Callus,  eine  der  Vernarbung  in  verletzten  weichen  Theilen 
ahnliche  Erscheinung,  durch  Anschwellung  und  Wuchermig 
des  erweichten  Parenchyms  der  Bruchenden  entstehe,  dab 
aber  auch  von  der  aufgelockerten  Rinde  Knochensaft  se- 
cemirt  werde. 

Er  unterscheidet  danach  den  innern  und  Sufsem  Cal- 
lus. —  Seäer  und  Meding  haben  in  neuere  Zeit  durch  ihre 
gemeinschaftlich  mehrere  Jahre  hinduroh  fortgesetzten  Ver- 
suche den  Gegenstand  unstreitig  am  meisten  erörtert.  Die 
wichtigsten  derselben  habe  ich  wiederholt,  und  unter  übri- 
gens gleichen  Verhältnissen  gleiche  Resultate  ertialten.  Um 
zu  erfahren  ob  der  Callus  mehr  Erzeugnifs  der  Beinhaot 
oder  der  Knochenrinde  sei,  erweiterte  ich  einige  jener  Ex- 
perimente. An  einer  theilweise  ihres  Periosts  beraubten  Kno- 
chenoberfläcbe  sehen  wir  den  Callus  von  dem  Rande  her 
sich  entwickeln,  wo  wir  Periost  und  Knochenrinde  in  nor- 
maler Verbindung  Itefsen;  wir  sehen  den  Callus  von  hier- 
aus tiber  die  von  der  Betnhaut  entblöfsten  Stelle  des  Bruch- 
endes sich  erstrecken,  und  mit  der  noch  lebenden  Knoch^i- 
fläche  in  organische  Verbindung  treten.  —  Entfernen  wir 
ein  Knochenstück  des  Bruchendes  aus  der  übrigens  unver- 
sehrten Beinhauty  so  bildet  sich  der  Callus  ebenfalls  von 
der  Umgegend  her,  wo  Periost  und  Knocfaenrinde  in  nor^ 
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naicr  VeiMidiiDg  bleilMB,  imd  kleidet  erst  splf er  ia  der 
IPoTBi  der  GranuiatioiieQ  jeoe«  knodienlose  BeinhaatstfiGk 
#«8,  wem  es  niobi  durch  eioe  zu  robe  TremiiiDg  groben- 
tbeih  zeralört  wurde.  —  In  beiden  Yersucbeo  ist  aacb  die 
Grinse  der  ungelrennt  gelassenen  Verbindung  des  Periosts 
mä  dea  Knocfaan,  durch  eine  stärkere  Beinschwiele  noch 
Blonalelang  nachher  deutlich  zu  erkennen» 

A«s  den  nannigCacben  uns  vorliegenden  Experimenten 
dirfen  wir  nun  folgern,  dafs  nach  Beinbrfichen  die  plastir 
sehe  Lymphe  sowohl  Tom  Knochen  als  vom  Periost  ab- 
gesondert werde,  dafs  die  nachherige  Verkndchenmg  jeatr 
▼erbXrtetoi,  oder  bei  complicirten  Bröchen  Torher  in  Gra- 
nidationen  organisirten  Lymphe,  ebenfalls  sowohl  vom  Kno- 
chen als  von  der  Beinbaut  ausgehe;  daCs  übrigens  der  Qallus 
ao  weit  in  den  weichen  Umgebungen  fortwucfaem  käime, 
wie  die  anfänglich  abgesonderte  Lymphe  sich  ergofs. 

Der  Procels  der  Callusbildung  bleibt  vom  Anfange  bis 
xom  Ende  abhängig  von  der  Reproductionskraft  des  ge- 
sammten  Organismus;  ist  diese  nicht  im  normalen  Verhält- 
nisse gteichmäfsig  vertheilt  auf  alle  Systeme,  od6T  gestört 
durch  Dyscrasieen,  so  können  wir  auch  unter  den  gOnsügsien 
localen  Verhältnissen,  unter  der  grdCsten  Ruhe  und  richtigen 
Lage  der  Brucfaenden  keine  gehörige  Beinschwiele  erwarten. 
Machen  wir  deshalb  nicht  sogleich  dem  Wundarzte  Vor- 
wtlrfe,  wenn  nach  einem  von  ihm  bebandellim  Beinbruche 
ein  faldies  Gelenk  zurückbleibt  Wo  dagegen  ein  normales 
VegeUtioniverhältnifs  stattfindet,  da  bildet  sich  Callus,  und 
um  so  stärker  wuchernder  Callus,  je  weiter  die  Brucbenden 
von  einander  entfernt  sind,  je  mehr  wir  sie  durch  stete  Be» 
wegung  reizen.  Ruhe  des\  Gliedes  und  gehörige  Lage  der 
Brachenden  sind  allerdings  höchst  nothwendige  Bedingungen 
zu  einer  guten  Verheilung  des  Bruches,  aber  keines- 
weges  zur  Entstehung  und  Fortbildung  der  Knochenschwiele.. 
Unter  den  Dyscrasieen  die  dem  Auftreten  des  Callus  be- 
sonders hinderlich  sind,  müssen  wir  nach  vielen  Erfahrungen 
den  Scorbut  oben  an  stellen.  Lord  Aruon  erzählt  uns 
in  seinen  Reisen,  dafs  selbst  vollendeter  Callus  wiederum 
durch  den  Scorbut  cartilaginös  geworden  ist.  Der  Krebs,  in 
dessen  Folge  die  Knochen  nicht  selten  in  dem  Grade  fragil 

werden. 
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werden,  dafs  ae  bei  der  geringsten  Gewalt,  hti  dem  Ver- 
suche sich  auf  das  Glied  zu  stützen,  im  Krankenbette  zer- 
brechen, gestattet  ebenfalls  nur  eine  sehr  sparsame  und  un- 
vollkommene  Callusformation«  Bei  der  Bhachitis  und  be- 
sonders b^  der  Osteomalade  sehen  wir  höchst  selten  reint 
Knochenbrüche,  sondern  nur  Einbiegungen,  Knicke,  die 
nachher  weich  und  biegsam  bleiben,  ohne  deutliche  Schwi«- 
lenbildung,  ohne  erdige  Ablagerungen, 

Auch  örtliche  Verhältnisse  können  die  Entstehung  des 
Callns  gänzlich  yerhindem,  oder  theilweise  hemmen.  Bei 
Knochenbrücben  die -sich  in  ein  Gelenk  erstrecken,  fi^dea 
wir  zwar  die  Beinschwiele  an  der  Fractur  aufserhalb  des 
Gelenkes;  aber  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  auch  in  de«i 
Gelenke.  Die  in  den  pathologischen  Sammlungen  vorhan- 
denen  geheilten  und  nicht  geheilten  Brüche  der  Kniescheibe^ 
des  Ellenbogens,  der  Gelenkflächen  im  Knie^  des  Schenkelr 
halses  im  Hüftgelenke  u.  s.  w.  liefern  den  Beweis.  Ob  aber 
das  Hindemifs  der  Callusentstehung  in  dem  Knorpelüber« 
Zuge  oder  in  der  zähen  Sjnovialfeuchtigkeit  liege,  dürfte 
durch  Versuche  nicht  leicht  zu  ermitteln  sein. 
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CALOPRYLLUM.  Eiae  PfianeagaUoDg  nir 
dMi  M^n^g^fnia  und  zur  Datürlicfaen  OrdnuDg  Gutt^erme 
gekOrig.  Ihre  Kennzeicheo  sind:  ein  gefliriMer  zwei-  oder 
Tierblillriger  Kelch ,  eine  vierblSttrige  Blume ,  euM  koj4- 
fOnuige  Narbe  und  eine  kngelninde  Steinfrucht 

1  a  Jnopkgiimtn.Limn.  JFiU.  ip.2  p.  1159.  Ein  Bma, 
wdcher  in  Oatindien  wild  wSchtl.  Er  hat  grofae,  umge* 
kehrt  eiförmige,  vom  auagerandete,  dicht  gestreifte  acbOoe 
Btatter,  BlOtentrauben  in  den  Winkeln  der  Blätter  mit 
kleinen,  gelben,  wohlriechenden  Blumen,  und  eCsbare  Steine 
fruchte  von  der  GrOfse  einer  welschen  Nols.  Er  giebl 
einen  harzigen  Saft  und  Lamarek  behauptet  (Encjclop. 
»^ad.  l  p.  457)  dafs  von  ihm  das  orientalische  oder 
echte  Takamahak  komme.  Aber  WüLdenow  zeigt  (Berlin. 
Jahrb.  d.  Pharm.  Jahrg.  7),  daCs  Lammrcks  Baum,  welcher 
▼ielaiehr  auf  Isle  de  France  ^  Bonrbon  und  Madagaskar 
wichst,  von  C  InaphgUum  sich  unterscheide,  und  zwar 
durch  Itogliche,  selten  ansgerandete  Blätter;  sonst  ist  er 
der  genannten  Art  sehr  ähnlich.  Er  nennt  ihn  daher  C 
Taeamahaeä.  Man  erhält  das  Harz  durch  Einschnitte.  Es 
kommt  unter  dem  Namen  orientalisches  Takamahak,  3b- 
camahaca  vera,  T.  suilimiB,  T.  im  /#tl^,  Baume  veri,  Baume 
de  Marie^  Baume  de  Calaba  in  halben  Kürbisschalen  oder 
in  Muscheln  zu  uns,  wird  aber  jetzt  sehr  selten,  oder  alt 
und  verhärte^  auf  den  Apotheken  gefunden.  Es  ist  weifs- 
Uch  oder  grOnllch  gelb,  durchscheinend,  weich  und  klebrig; 
es  riecht  nadi  LaTcndel  und  hat  einen  bitterlichen  gewtrz- 
haften  (rcsdimack.  Es  wird  gar  nicht  mehr  gebrauch^ 
eben  weil  man  es  nicht  wohl  haben  kann«  L— k. 

CALOR  ANIMALIS,  thierische  Wärme,  ist  nichts  an- 
deres, als  das  allgemeine  phjsiscbe  Wärm^princip,  inwie- 
fern es  in  thterisch- organischen  Kdrpan  zur  AeudBerung 
kommt,  und  nicht  ein  eigenes  specifisches  Prindp,  das  wie 
die  Alten  geglaubt^  dem  des  Lebens  analog,  oder  gar  ihm 
gleich  wäre. 

Man  hat  im  Allgemeinen  die  Thiere,  in  Hinsicbt  auf 
die  Aeu&erüng  der  Wärme,  in  kaltblütige  und  warmblfl* 
tige  eingetheilt  Diese  Eintbeilung  ist  bMs  empirisch,  und 
beruht  zunächst  darauf,-  wie  sie  der  uslenden  Hand   sich 
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aofüblen  lassen.  Auch  ist  die  Wäi-meteinperatur  nicht  blofs 
dem  Blute  zuzuschreiben,  sondern  allen  organischen  Ge- 
weben,  obgleich  jenes  der  vorzfiglichste  Leiter  derselben 
ist.  Eine  genauere  physicalische  Untersuchung  zeigt  jedoch 
grofse  Unterschiede  in  jenem  allgemein  hingestellten  Satze, 
indem,  wenigstens  in  der  Klasse  der  kaltblütigen  Thiere, 
ganze  Reiben  eigenlhümlicher  Temperaturgrade  aufgestellt 
werden  können. 

Alle  sogenannte  kaltblütigen  Tbiere,  wohin  bekanntlich 
aufser  den  Säugethieren  und  Vögeln,  alle  übrige  Klassen 
gehören,  entwickeln  Wärme,  und  zwar  meist enthcils  einige 
Grade  mehr,  als  das  sie  umgebende  Medium  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Temperatur;  sie  sind  also  insofern  alle  an  sich 
warm  und  erscheinen  nur  relativ  kalt  für  unsere  fühlende 
Hand,  deren  Temperaturgrad  den  jener  bei  weitem  über- 
steigt. Obgleich  femer  die  eigene  Temperatur .  dieser 
Tbiere  mit  dem  Steigen  und  Fallen  der  ttufsem  Temjiera- 
tur  steigt  und  fttUt,  so  findet  dieses  doch  nicht  ganz  nach 
Art  der  unorgankchen  Körper  Statt,  sondern  bei  Erhöhung 
der, äofsern  Wärme  bleibt  ihre  Temperatur  auf  bestimmten 
Graden  zurückstehen,  ohne  sich  vollkommen  auszuglachen; 
ebenso  fällt  sie  langsamer  bei  Verminderung  der  äufsem 
Wärme  und  bleibt  gleichfalls  über  ihr  auf  bestimmten 
Graden  stebn. 

Diese  OsoUlationen  finden  bei  den  verschiedenen  Spe- 
cies  in  verschiedener  Breite  Statt,  bis  nach  einer  oder  der 
andern  Seite  der  Tod  eintritt,  und  mit  ihm  die  pbysicaliscbe 
Attsgleichtmg  der  Temperatur.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  In- 
sekten, gemäfs  den  Untersuchungen  von  Martihiy  Reaumur 
und  besonders  Davy,  eine  bedeutende  eigene  Wärme  er- 
zeugen, was  einerseits  mit  ihrer  vollkommeneren  Organi- 
sation und  mit  ihrer  ausgebreiteten  Luftathmung  in  Ver- 
bindung zu  stehen  scheint 

Auffallend  ist  der  Sprung,  den  die  Natur  in  dem  Tbier«- 
reiche  in  Hinsicht  der  Temperaturverhättnisse  zu  machen 
scheint  Noch  bis  an  die  Schlangen  und  Schildkröten  gilt 
obiges  Gesetz  der  geringen  Differenz  der  eigenthümlichen 
Ten^ratur  des  Tbieres,  und  der  des  umgebenden  Elements. 
'    So  zeigt  nach  Milford  (Annais  of  philosophj.  T.  2  p.  26 
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eine  Art  Boa*  In  Sierra  Leona  bei  17,7^  R.  1§,1',  mid  so 
hl  geringer  Entfemimg  steigend,  bia  bei  20,8«  das  rclatir 
finffl^ste  Yerh&ItnKs  erreicht  ist,  sfimlicb  21,0^  von  wo  ans 
denn,  bei  fortwährender  Steigening  der  Sofseren  Tempera- 
liir,  die  eigenthOmliche  WSnne  des  Thieres  iwar  nicht 
mit,  )edoch  bedeutend  zurückbleibt,  indem  bei  22,6""  at- 
mosphärischer W&rme,  jene  des  Thiers  nur  noch  bis  22,2^ 
gesteigert  ist,  was  schon  als  relatire  Kälte  »i  betrachte» 
ist  Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  die  Versache  Bav^t 
imd  0%ermak\  (Baumg.  u.  Etttngb.  Zeitscfa.  f.  Pbjsii.  182L 
B.  3)  bei  allmShIlg  Tenninderter  Temperator,  an  mdrerea 
Arten  von  Scluldkröten.  "Wie  anders  ist  der  Charakter 
der  IVmperatar  bei  den,  auch  fär  unser  relatives  Gefühl 
warmblütigen  Thieren,  den  Yögeln  und  SSugthiaren,  wo 
denn  auch  der  Mensch  seine  Stelle  einnimmt.  Die  Tem- 
peratur zeigt  sich  hier  gewissermafsen  selbststSndig.  Si^ 
bat  nidit  nur  einen  verhältnifsmäfsig  sehr  hohen  Grad  er- 
reidit  (zwischen  28*  bis  32°  B.,  bei  Vögeln  selbst  bis  35«) 
tondem  diese  Hübe  d^  Temperatur  wird  auch,  mit  relativ 
geringen  Unterschieden,  gegen  die  stärksten  Wechsel  der 
Sufsem  Wirme  behauptet,  bis  einerseits  das  Ldften  durdi 
KSite  in  Erstarrung,  andererseits  durch  Hitze  in  Kocbnng 
und  chemischer  Zersetzung  erlischt  Unter  den  Saugern 
scheint  beim  Menschen  die  Selbstständigkeit  der  eigenen 
Warme  am  freiesten  sich  zu  behaupten.  Nicht  nur,  dafs 
er  in  allen  klimatischen  Temperaturgraden,  selbst  wo  Thiere 
nicht  hindringen,  auszudaoem  im  Stande  ist,  so  hat  er  sich 
selbst  künstlicher  Hitze,  die  alle  natürlichen  Wärmegrade 
überstieg,  ohne  Schaden  unterworfen.  Nach  Adamon  (Ri- 
stoire  naturelle  du  Senegal.  Paris  1757.  4.  p.  81)  war 
während  seiner  Beise  auf  dem  Senegal  im  November  Mit- 
tags die  Temperator  in  der  Kajüte  von  40  bis  45  Graden. 
Aehnliche  Hitzegrade  ertrugen  in  jenen  Gegenden  Tuckmy^ 
Muftgo  Parkf  Brown,  Jaekson,  Homemann,  Major  Laing^ 
CaiiM  u.  a.  und  ertragen  jährlich  Europäer  und  Einge- 
bome  ohne  beträchtliche  A^enderung  der  eigenen  Körper- 
V^ärme  und  ohne  Störung  der  Lebensverrichtnngen.  Eiben 
so  v^mag  der  Mensch  die  hüchste  Kälte  der  Polargegendcn 
zu  erleiden.    Selbst  wo  der  Eisbär  und  der  Scbneeamnier 
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Hiebt  mehr  TorkomnieD  und  alle  VegefalioD  aosgesto^-ben 
ist,  wo  Weingeist  und  Quecksilber  zu  festen  Körpern  er* 
starren,  erzeugt  der  aienschlicbe  Körper  so  viel  eigene 
Wärme,  dafs  er  jener  fürcbterlicbeu  Kälte  trotzen  kann. 
Noch  mehr  aber,  wo  ihn  angebome  Anlage  und  Gewohn- 
heit unterstützt,  indem  z.  B.  der  Grönländer  in  seiner  Hei- 
math  mit  blofsem  Halse  und  Kopfe  sich  der  Luft  aussetzt 
nnd  in  seinen  Yersaumüungszimmern  nicht  einheizt  Bis 
an's  Unglaubliche  stagt  die  Ausdaurungsfähigkeit  des  Men« 
achen  in  künstlichen  Hitzegraden.  Allgemein  bekannt  sind 
die  Versuche  von  Fordtee,  Banks,  Solander,  Dobeon,  Blag^ 
den  (Philos.  transactions.  Lond.  1775.  Vol.  LXXV)  welche 
länger  als  10  Minuten  eine  Temperatur  von  \W^  bis  260» 
Fahrenheit  (56^  bis  lOlf^  Reaum.)  aushielten.  Dukatnel 
nnd  TUlet  liefscn  diese  Versuche  noch  mehrere'  Grade 
höhw  treiben*  Noch  vielfacher  sind  die  Versuche  mit 
warmblütigen  Thieren.  Berger  (Experiences  sur  les  effets, 
qu'une  forte  chaleur  produit  dans  Feconomie  animale.  Pa^ 
ris  1806.)  und  Delaroche  (Journal  physique.  T.  71)  be- 
stimmen die  äufserste  Gränze  der  Temperatur,  ttber  welche 
hinaus  die  eigene  Wärme  des  Säugthieres  ohne  tödtliche 
Folgen  nicht  gesteigert  worden,  6^  bis  7^  C.  Über  die  na- 
türliche Blutwärme  hinaus.  Jenseits  dieser  Gränze  treten 
krankhafte  Phänomene  ein,  die  eine  schnelle  Zerstörung 
des  Lebens  drohen.  Das  Individuum,  welches  sich  bei 
Delaroche  dem  Versuch  unterwarf,  erfuhr  partielle  Ver- 
brennungen an  mehreren  Stellen  des  Körpers,  an  den  Au- 
genlidern, der  Mase,  den  Brustwarzen,  die  Haut  war  all- 
gemein geröthet,  der  Puls  stieg  bis  zu  160  in  der  Minute« 
nadi  kurzer  Zeit  übergoCs  eich  die  Haut  mit  profusem 
Schweifs,  eine  allgemeine  Beängstigung,  Schwerathmen, 
Kopfschmerz,  Betäubung,  nnd  sdbst  Ohnmächten  folgtea 
darauf  und  liefsen  die  Fortsetzung  des  Versuchs  nicht  wei* 
ter  zcb  Der  Körper  hatte  gegen  300  grammes  (20,4  preuss. 
Lotb)  an  Gewichte  verloren.  Bei  Thieren,  mit  denen  der 
Versuch  bis  zum  Tode  fortgesetzt  wurde,  zeigte  sich  bei 
Oeffnung  des  Cadavers  eine  völlige  Ertödtung  der  Reiz- 
barkeit und  eine  Neigung  zu  schneller  FäulniCs«  In  der 
Hegel  erlaubt  der  menschliche  Organismus  eine  viel  grös- 
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tere  ErktitaDf  als  Erhitzong,  and  die  Wtaae  das  Blnfes 
^Mf  tief  aoier  den  Dormalea  Grad  (bii  gegen  20^  R.)  her- 
^Mlen,  ohne  lebeüsgefftbrliche  Einwirkwg.  Unier  diesen 
Grade  tritt  der  Tod  ein.  Indem  alsdMin  die  äulsere  Te»- 
peratar  tief  anter  dem  Getrierpankte  i«t,  ergreift  das  Er- 
frieren erst  die  Ton  den  Centralorganen  am  meisten  ent- 
fernten, weniger  biatreicben  Tbeile,  welche  die  grOhte 
Oberfliche  dem  eriiAltenden  Medimn  bieten,  Nase,  Ohres, 
HAnde,  FQfse.  Jedoeh  erfolgt  die  TOliige  Erfrierang  bis 
xom  eigentlichen  Tode  nar  sehr  langsam,  and  es  tritt  ein 
Mittelzastand,  eine  Art  Scheintod  dazwischen  ein,  worin 
zwar  das  thierische  Leben  feiert,  jedoch  noch  das  vegeta- 
tiire  gleichsam  hn  Keime  gebanden  za  rah^i  scheiat,  wo- 
raas  dorch  allm&hlig  erbdhte  Temperatnr  noch  ein  Erwa- 
chen möglich  ist. 

Diese  Widerstandskraft  des  thterischen  Lebens  ist 
jedoch  nach  generischen  nnd  indiTidaellen  Beschaffenheitai 
der  Tbiere  sehr  yerschieden.  Am  meisten  kommt  es  hiebei 
anf  die  Energie  des  Nervensystems  an,  und  daher  Schwäch- 
liche, Beconvalescenten,  Alle,  oder  aoch  sehr  jugendliche 
Snbjecte  unter  gleichen  Mufseren  YerbSltnissen  stirkor  af&- 
cirt  werden. 

Bemerkenswerth  ist  das  VerhältniCs  der  normal^i 
Temperatur  der  verschiedenen  Klimate  auf  der  Oberflftche 
der  Erde,  zu  der  bletbmden  und  wandelbaren  Verbreifung 
der  Thiere-mid  des  Menschen  auf  derselben.  Die  kak- 
btatigen  rind  darin  am  meisten  gebunden,  indem  ihre  ei- 
genthtlmliche  WSrme  nur  wenig  von  der  Wärme  des  um- 
gebenden Elemmts  ▼«rachieden  ist  Sie  vamögen  nur  im 
geringem  Grade  «berschQssige  Wärme  za  erzeugen,  oder 
auch  die  ihnen  von  Aufseo  aufgedrungene  zu  binden,  am 
die  ihrem  Orgamsmus  angemessene  Temperatur  festzuhalten. 
Daher  sind  sie  meistens  an  bestimmte  geographische  Wohn- 
orte ikirt.  Weniger  gilt  dies  von  den  Meeresbewlf^pem, 
indem  die  Temperatnr  des  Meeres  TerhältniCsmäCaig  hoher, 
in  ihrer  Ausbreitung  glttdifdrmiger,  und  weniger  wandd- 
bar  als  die  der  Luft  ist.  Nicht  so  ist  es  bei  den  höheren 
TMerklassen,  wo  der  Erzeogungsprocefs  der  Wärme  so 
cnergiscb  ist,  dafs  släüg  eine  dem  in^Tiduellen  Organäsmus 
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'       ,en  Ut  nan  der  Mensch  am  yf^\^u^,,^'^.  .^'  jj^ 

ieinabe  nnbe«cbr»iikte  AccÜmalisiroa^^itt^^*''*»^ 

freilich  die  aus  seinen  ^«wtawlesaiii^^;^^''*^!^ 

Kunst  unterstülzt    Im  All(;e»eiiMB  findet  man  led^b^afa 

iit  auf  dfrErde  rerbreit^e  Temperatur  sieb  kintrhalb  der 

Grade  Jitit,  worin  die  Aasdaurangsffthigkeit  des  If  ea^cbea 

iieb  befiadet,   indem    einerseits   in  der  helfseii  &>ae   die 

Mittlere  I^enaperalur  der  Luft  zwiscfaca  22^  und  7&^  R.  sicA 

bilt  oad  kaum  )e  die  Blutwirme  erreicht,  nodi  wenige^ 

üese  übersteigt^  andererseits  auch  in  der  kalten  Zone  die*. 

Wenigen  Grade  nidit  erreicht,  denen  der  Mensch  ipvenigsteni 

mk  Hülfe   seiner  Kunst   nicht  zu   widerstehen  vermöchte. 

So  sehen  wir  die  fiufsere  Natur  auch  in  dieser  Hinsicht  mit 

dem  menschlichen  Leben  in  Harmonie* 

Unter  den  Sfiuglbieren  zeigen  die  Winterschttpir  sm 

wenigsten  Widerstandskraft   gegen    llufsere  KAlte.     Dafür 

hat  sie  die  Natur  mit  der  wunderbaren  Eigenschaft  yerse- 

ben,  auf  einer  niederen  Stufe  der  Lebensth&tigkeit,  im  Halb- 

schlafe  in  Höhlen  versteckt,  sich  den  höheren  Q^|den  der 

Sufsem  Kälte  zu  entziehen.    Auch  bei  den  Embryonen  der 

Säugthiere  ist  das  Erzeogungsvermögen   der  Wärme  nur 

schwach,  daher  sie,  auch  in  den  spätem  Entwioklungspe*' 

rioden  aufserhalb  des  Mutterleibes  schnell  kalt  werden  und  ^ 

absterben;    selbst  nach  der  Geburt  bedörfen  die  meisten 

der  wärmenden  Nähe  der  Mutter. 

£s  ist  dieses  Verhältnifs  ein  ähnliches  wie  die  Blot^ 
vrSrme  bei  den  Vögeln.  Gewöhnlich  spricht  man  nur  von 
dieser,  indeÜB  in  )eder  Thierklasse  die  Entwickeinng  des 
Individuums  im  Eie  eine  eigene  Wärme  erfordert.  Bei  den 
Sttugthieren  ist  es  nun  auch  die  Wärme  des  Blutes,  und 
kommt  insofern  mit  der  der  Vögel  ttberein.  Dafs  Ae  Blut* 
wSIrme  nichts  specifisch  Lebendiges  sei,  sondern  den  allge« 
meinen  cosmiscben  Potenzen  angehöre,  beweist  die  kOnst-» 
Ihüie  Brütung. 

Bei  kaltblatigen  Thieren  wird  die  Brfltung  der  äufsem 
Temperatur  Überiassen.  Jedoch  scheint  auch  hier  bei  je« 
^tuT  Thierart  ein  gewisser  Temperaturgrad  erforderlich,  der 
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wakrfdiefaiUdi  der  eigenthOttilidMiB  KOrperwfarae  ^  Miifr- 
terUiieres  nahe  steht  Dafür  sind  diese  Tigere  aiit  dgenos 
Instiiikteii  yon  der  Natur  begabt,  wodorch  sie  geCriebett 
worden,  solche  Stellen  im  Wasser  oder  in  dw  Erde  ai^ 
«unchen,  deren  eigenthftmliche  T^np^rator  der  Entwifk- 
long  ihi^>  Brot  am  meisten  angemessen  ist 

Wenn  man  nun  die  Wichtigkeit  der  ia£sem  Wiroie 
bri  dar  orsprünglichen  Entwicklong  des  tUeriscben  Indiri- 
dnums  betrachtet,  wo  wir  sie  als  Blatwirme  angesprochen 
haben,  so  dringt  sich  die  Ansicht  anf,  dais  üe  aach  hm 
der  foHgesetEten  Entwicklnng  des  schon  seibsUtämlig  ge- 
wordenen Thieres  eben  so  noihwendig  sei,  wobei  nnr  der 
Unterscltted  obwaltet,  dafs  das  letztere  gleichsam  die  eigene 
Brntwimie  sich  selbst  erzeugt,  aof  fthnlidie  Weise,  wie 
der  chemische  Yerbrennnngsprocefs  ^len  dabei  nOtbige& 
Temperatargrad  in  sich  selbst  reprodocfart.  Weniger  aUge- 
metiÄhVerfa&ltnisse  der  thierisdien  WUrme  richte  sich 
nach  individttcllai  Verschiedenheiten  der  Thiere  nnd  dea 
Menschen,  die  theils  yon  dear  eingebomen  Lebensaiergi^ 
Temperament,  Constitution,  Ra^,  Geschlecht,  Leboisakar, 
Zustand  .der  Krankheit  oder  Gesundheit,  Gewdinheit,  Ab- 
hirtuDg  imd  Verzärtelung  abhängen.  Freilich  werden  hier- 
durch nur  geringe  Temperaturunterschiede  bedingt,  jedoch 
sind  sie  nicht  weniger  wichtig  in  der  Oeconomie  des  Le- 
bens. Bisher  hat  man  nur  woiigeData  darüber.  Edwardm 
nnd  OenM  fanden  bei  einem  Mädchen  die  Temperatur  um 
einen  halben  Grad  geringer,  als  bei  zwei  jungen  H^m  yon 
demselbm  Alter,  bei  einem  Choleriker  um  einen  Grad 
höher,  als  bei  einem  Sanguiniker.  Edward»  untersuchte 
in  Bicetre  die  eigene  Wärme  yon  einer  Zahl  hundertjäb^ 
riger,  achtzig-  und  siebenzigjfihriger  Greise,  und  fimd  in 
}eder  dieser  Altersstuf^i  einen  Unt^vchied  der  Tempera- 
tur. Dersdbe  fand  durch  zahlreidie  Versuche  im  Uupital 
des  Enfans  und  im  Bicetre,  daCs  das  Wärmeorzeugungs- 
yermdgen  gleich  nach  iler  Geburt  am  geringstMi  sei  und 
▼on  da  aus  bis  zur  yölligen  Reife  allmählig  gesteigert 
werde,  yon  wo  aus  es  wieder  bis  ins  hohe  Greisenalter 
aUmfthlig  sinke.  Diese  Unterschiede  betragen  fedoch  nur 
^eo^  hlkhstens  zwei  Grade.    Derselbe  und  G^tUü  wollten 
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sogar  regelffläfage  tSglie^  Osdllatiotfeii  der  Temperatur» 
lait  einer  Differenz  von  2  bis  3  Graden  Tom  Morgen  bis 
zmn  Abend  bemerkt  haben.     Solche  Osciliationen   zeigen 
Bich  besonders  aufFallend  bei  remittirenden   und  intermit- 
tirenden   Fiebern.     Die   stärkste   Fieberhitze   betrug   nach 
Frttn%  Harne  33f  ^  R.    Dafs  bei  den  Eingebornen  der  käl- 
tet Zone   die  Energie   der  Wärmeerzeugung   grOfser  sei, 
ids  bei  den  Bewohnern  der  heifsen,  und  dafs  bei  diesen 
inngekehrt  der  Organismus  durch  setbstlhätige  Verminderung 
der  Temperatur  der  tibermäfsigen  äufsem  Wärme  leichter 
Widerstand  leiste,  lehren  unzählige  Beispiele.     Was  auge- 
wohnte Beschäftigung  und  künstliche  Uebung  für  die  Stirn* 
mang  der  individuellen  Wärmeenergie   vermögen,   zeigen 
die  Glas-  und  Metallarbeiter,  und  die  sogenannten  Unver- 
brennlichen,  femer  die  Wallfischfänger  und  die  Reisenden 
in   die  Polarländer.     Endlich  wird   auch  die  Temperatur, 
wenn  gleich  nur  gering,  an  verschiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers  und   in  verschiedenen   Organen    und   Bestandlheilen 
verschieden  gefunden,  unter  normalen  oder  auch  krankhaf- 
tea  Bedingungen.     Davy  (John  Davy  tentamen  experimen* 
tale  quaedam  de  sanguine  complectens.    Edinb.  1814.    in 
MeckeU  Archiv  I.  Bd.  1.  Hft)  fand  das  arterielle  Blut  des 
linken  Ventrikels  um  1—2®  F.  (|®— J®  R.)  höher  tempe- 
rirt,  als  das  venöse  des  rechten;  beinahe  dasselbe  fand  er 
bei  der  vergleichenden  Untersuchung  des  Blutes  aus  der 
Jugularvene  und   der  Carotis.    Derselbe  fand  bei  der  äu- 
fisern  Untersuchung  an  einem  eben  aus  dem  Bette  heraus- 
gestiegenen nackten  Menschen  in  der  Mitte  der  Fufssohle 
90®  F.  (25^®  R.)  zwischen  dem  innem  Knöchel  und  der 
Acbülessehne   93®  F.  (27|®  R.),   dasselbe   an   der  Wade, 
9&®  F.  (280  B.)  in  der  Kniekehle,  dasselbe  in  der  Nabel- 
gegend, 96,5®  F.  (28^ -hR.)  im  EUenbogenbuge,  94®  F.  in 
der  Gegend  der  sechsten  Rippe  links,  93®  F.  rechts,  98«»  F. 
(29^  R.)  unter  der  Achsel.    Edwards  und  Gentil  fanden  an 
emem   starken  gesunden  Manne  die   Wärme   im   Munde 
31®  Deluc  (Reaum.)>  dasselbe  im  Mastdarm,  30»  in  den 
Händen,  29J®  in  den  Achseln  und  Ellenbogenbügen,  28|® 
an  den  Wangaoi»  28J®  an  der  Vorhaut  und  an  den  Füfsen, 
28®  an  der  Brust  und  am  Uhterleibe.     Bei  Untersuchung 
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Iiimr«r  Tbeile  fand  Davy  an  eiDem  eb«ii  galdilachtatai 
Kalb«  in  der  Hinisubstaiiz  104**  F.  (3^«  R.),  106^«  F. 
(331''  R.)  m  der  Lunge,  IM''  (32f  R.)  in  der  Snbsümz  der 
Leber,  dasselbe  im  rechten  Herzventrikel,  107^  F.  (33|  R.) 
im  linken.  Aus  den  Untersudiangen  tob  JWbi  nmaMt 
(Lectares  on  inflammaüon.  EAnb.  1813)  scbeinl  herror- 
xogehn,  dafs  die  Temperatur  eines  entzthideten  Thetb  tm 
des  Blut  im  Herzen  niemals  übersteige;  dasselbe  fand  M»- 
gmdi9.  Die  föblbar  erhöhte  WSrme  bei  Entztedimg  ftoiaa* 
rcr  Theile,  irürde  also  blots  anf  einem  sokMilera  JErsatm 
der  sonst  an  das  umgebende  Medinm  abgegebenen  Antheile 
beruhen,  was  wieder  Ton  dem  grOfsem  Znfinfs  des  Blnlet 
abbSngig  sein  wfirde,  wenn  nicht  etwa  nodi  ein  eigener 
lokaler  Erzeuguugsqneli  der  WSrme  hiebei  angenonrntn 
werden  müfste. 

Uebrigens  lehrt  uns  das  eigene  Gefühl,  dals  dieTenigen 
Organe,  welche  vorzugsweise  thStig  sind,  auch  eine  gr5(sere 
Quantität  Wärme  erzeugen.  Am  auffallendstaa  zeigt  sieh 
dieses  an  den  GeschlechtstbeUen,  aber  auch  am  Kopfe,  in 
der  Magen-  und  Herzgegend,  in  einzelnen  Mnskeigruppen 
und  an  verschiedenen  empfindlichem  Hautstellen,  daron 
Jedoch  die  exacte  physikalische  Messung  kaum  auszuftUiren 
sein  dürfte. 

Wir  haben  bis  jetzt  blofs  die  iufs»%  Erscheinung  der 
thierischen  WSrroe  betrachtet;  es  kommt  nun  darauf  ai^ 
Ihre  Gründe  oder  ihre  Quellen  im  Organismus  airfzosudieii. 
Die  zunächst  sich  darbietende,  gewissermafs^n  populäre  An- 
sicht ist  die  der  alten  Welt,  vrovon  uns  B^poerates  (ne^ 
xagdtfjg)  und  Galen  (de  usu  partium)  Runde  giebt:  Die 
WSrme  sei  angeboren  (calidnm  innatum),  ein  unmittelbares 
Produkt  des  Lebens,  habe  ihren  Sitz  im  Herzen  und  werde 
von  da  mit  dem  Blute  durch  den  ganzen  KOrp^  veiiirettc^ 
die  Respiration  diene  blofs  zur  Abkühlung.  Auch  IhneofUM 
und  seine  Anhänger  glaubt»  an  die  eingepflanzte  W&rmey 
die  tibrigens  bei  den  Xltesten  Naturphilosopben  mit  dem 
Princip  der  Seele  und  des  Lebens  identisch  war.  Es  wSre 
überflüssig,  diese  Ansicht  widerlegen  zu  wollen,  da  et  of- 
fenbar ist,  daCs  sie  mit  Ueberspringung  eiser  Menge  nock 
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erfahitarer  Bedibgangen    so^bich   #i  ^er  TFimüifichaii 
Hypothese  üre  Zufliuiht  nimmt. 

Ab  seit  d«m  A!iifaog  des  Biebenzdmten  Jahrhundeitt 
die  NaturwissenediaKeii  überhaupt,  und  TorzOgltch  die  Phr- 
«ik  und  Chemie  eioeii  neaen  Schwang  erhielten,  war  maa 
vielfach  bemüht,  das  Phaenomen  der  thierischen  WSriM, 
bald  nafch  den  Grundsätzen  und  AMiogieen  dieser,  bald 
nach  denen  jener  zu  erklären.  Die  neueren  djnanristiscben 
Versuche  schliefsen  sifch  hiebei  an  die  ältesten  an.  Wa- 
wollen  den  Gegenstand  nach  diesen  drei  Hintiefaten  in  Be- 
trachtung ziehn. 

1.  Es  ist  natürlich,  daCs  sogleich  die  ersten  entschi^ 
denen  Erfahrungen  über  chemische  Wärmeentwicklung,  wie 
sie  bei  Verbindung  flüchtiger  und  flüssiger  Säuren  und 
Alkalien  zu  Salzen,  bei  Gährung  und  Päulnifs  vorkommen, 
zur  Erklärung  der  Entstehung  thierischer  ^Värme  ange- 
wendet  wurden.  Die  Erhitzung  von  Säure  und  Alkali  b#i 
ihrer  Vermischung  wandten  Fan  Helmoni^^klvius  Del^ßoif, 
Sam'oli)  Chirac,  Pascal,  ßenshaw  n.  a.  aik  An  eine  innere 
Gährung  des  Blutet  glaubte  Tärgirus  Mwtdnei^^  Hmiberffl^^ 
Füussens  und  andere.  Auch  Stahl  nahm^ieine  innere  Be' 
wegung  des  Blutes,  welche  von  einem  lichtarligen  Princip 
erzeugt  werde,  als  Ursache  der  Wärme  an.  Hombergm^s 
Hjpothese  stellt  einen  der  Fäulnifc  ähnlichen  Procefs,  als 
letzten  Grund  der  Wärmeerzeugung  im  thierischen  Körper 
auf.  Erst  in  neuerer  Zeit,  als  mit  LavoiHet^»  Entdeckungen 
das  ganze  frühere  Hjpolhesengebäude  zusammenstürzte, 
mufste  man  auch  Über  die  thierische  Wärme  neue  ErklÄ- 
rungsgründe  aufstellen.  Schon  Mayow  und  Crauford  bat- 
ten  den  Athmungsprocefs  als  einen  Focus  dcriRespimiio» 
angegeben;  erst  durch  Lavomer  (Mem.  de  TAcad.  des  sc 
1780)  ubd  Seguin  gewann  diese  Ansicht  gröfsere  Evident 
und  allgemeine  Verbreitung.  Das  aus  der  Luft  eingeathmete 
Oxjrgen  verbindet  sich  mit  dem  Kohlenstoff  und  dem  Hr- 
drogen  des  vendsen  Blutes  und  bringt  eine  Verferfennun« 
hervor,  die  dabei  entwickelte  Wärme  theilt  sich  dm  Blute 
mit  upd  wird  während  des  Kreislaufs  in  den  Körpeftheilen 
wieder  entwickelt.  Die  Versuche  iarowÄi's  und /^e&/fe#e'^ 
mit  dem  Eis-Calorimeter  bewiesen,  dafs  dietfenanfHät  des 
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darch  die  W&me  d>r  Thiere  gescbmolzaieii  Eises  iialie 
derjenigen  sei,  welcbe  in  derselben  Zeit,  dnrdi  die  Erzen- 
gnag  des  kohlensaoren  Gases  entwickelt  wird.  FQr  diese 
Theorie  sprechen  auch  die  Versuche  von  Brodie,  Tkäknf€ 
und  LegaUoi^  welche  zeigten,  dals  in  dem  Grade,  ak  man 
bei  den  Thieren  das  Athmen  hindert,  auch  die  Temperatnr 
dersdben  falle.  Auch  zeigte  die  vergleichende  Anatomie, 
da(8  die  Entwicklong  der  Respiratiousorgane  nahe  mit  der 
Energie  der  Wärmeerzeugung  in  Yerhältnäs  s(ebe.  Die 
Yersndie  von  Edward»  bewiesen,  dafs  die  Thiere  beim 
Athmen  desto  mehr  Oxjgen  verzehren,  je  wärmer  ihr  Blut 
ist,  und  je  reifer  sie  sind,  dafs  in  demselben  Verhältnisse 
auch  die  Erstickung  schnellere  Folgen  bei  ihnen  zdge,  dafs 
90  wie  die  Jahreszeiten  auf  die  Temperatur,  sie  auch  auf 
die  Respiration  Einflufs  haben,  indem  im  Sommer  weniger 
Oxjgen  verzehrt  wird  als  im  Winter.  Endlich  mufs  auch 
die  Thatsache  angefahrt  werden,  dafs,  wie  schon  früher 
erwähnt,  das  arterielle  Blut  etwas  hdher  temperirt  sei,  als 
das  venöse.  In  der  neuesten  Zeit  hat  Despretz  (Annales 
de  chimie  T.  26.)  die  Untersuchungen  Lavoüier'M  wieder 
vor^nommen,  und  mittelst  einem  Wasser- Calorimeter  und 
^pneumatischem  Apparat  an  den  verschied^isten  Thieren  mit 
^rofiser  Genauigkeit  ausgeführt.  Die  Resultate  seiner  Yer- 
«ncbe  lehren,  dafs  die  Respiration  die  vorzüglichste  Ur- 
aadie  der  Entwicklung  der  tbierischen  Wärme  sei,  indem 
bei  weitem  der  gröbere  Antheil  der  Gesammtsumme  der 
erzeugten  Wärme  auf  ihre  Rechnung  komme,  das  Uebrige 
der  Ernährung,  dem  BluCumlauf,  der  Reibung,  Benelzung  etc. 
zuzuschreiben  sei.  Die  Gränze  der  Wärmeerzeugung  durch 
Respiration  war  zwischen  70  und  90PrQcent,  und  ersteres 
nur  bei  sehr  jungen  Thieren.  Die  Quantität  der  durch 
Respiration  productrten  Wärme  war  also  nahe  derjenigen 
gleich,  die  bei  Verbindung  des  Oxjgens  mit  Carbon  und 
Wasserstoff  entwickelt  wird,  welche  beide  Stoffe,  als  Grund- 
lagen der  Verbrennung  beim  Athmungsprocefs  angenom- 
men iverden. 

Diese  Versuche  führen  dieselben  Sdiwierigkeit^  «nt 
sich,  die  man  sdion  früher  gegen  die  LavoüierBchea  vor- 
gebracht hiMe*     Dennoch  geht  im  Granzen  daraus  hervor. 
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däfs  der  bei  der  Respiration  Statt  find^ide  dbenutche  Pro« 
cefs,  als  die  yorzüglichste  Wärme(juelie  aDgesehen  wer« 
den  müsse. 

2.  Die  mechanisch -physikalischen  ErUSrangsrersodie 
gehören  besonders  der  Schale  Boerhave*8  an.  Nach  ihm 
sollte  eine  bei  der  Bewegung  des  Blutes  an  den  GeflSls- 
wdnden  und  in  seinen  Theilchen  Statt  findende  Aeibong 
die  Hauptqnelle  der  Wärme  sein.  Vorzüglich  stdltni  die 
Blutkügelchen  in  den  letzten  Enden  der  kleinsten  Geflifse^ 
durch  ihre  elastische  Zusammendrückung  und  Expansion, 
wobei  die  Gefäfswfinde  selbst  verengt  oder  erweitert  wür- 
den, und  zwar  im  Verhältnisse  ihrer  Dichtigkeit  und  der 
Gewalt  des  Stofses  Tom  Herzen  aus,  die  eigentlichen  War* 
memoÜTen  sein.  Zur  Unterstützung  dieser  Theorie  brftcbta 
man  die  Verlangsamung  oder  Verschnellerung  des  Bkitlanfa 
bei  Terschiedenen  Lebenszustanden  mit  der  dabei  erschei- 
nenden Kälte  oder  Erhitzung  in  Beziehung,  nicht  beden* 
kend,  dafs  hiebei  das,  durch  andere  Bedingungen  schon 
warme  Blut,  die  Theile  nur  mehr  oder  weniger,  nach  MaCs* 
gäbe  der  Herzbewegung  durchdringe,  und  dafs  auf  den 
Moment  der  Reibung  nur  sehr  weniges  zu  rechnen  s^ 
Dennoch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  die  unendlich  vielfälti* 
gen  beweglichen  Berührungen  zwischen  den  festen  and 
festen,  den  flüssigen  und  festen  Thdlen  im  thieriscben  Or- 
ganismus eine,  wenn  gleich  schwer  anszunnttelnde,  Wärme 
erzeugen  müssen.  Was  hiebei  auf  entwickelte  und  wieder 
gebundene  Electricität  zu  rechnen  wäre,  müssen  noch  künf- 
tige Untersuchungen  entscheiden. 

3.  Neben  der  chemischen  Theorie  hat  sidi  in  neuerer 
Zeit  die  neurodjnamische  beinahe  in  gleichem  Ansehen  be- 
hauptet. Brodie  (Philos.  Transact.  1811.  p.  36  —  48.)  war 
der  erste,  der  über  den  Einflufs  des  Gehirns  auf  Wärme- 
entwicklung entscheidende  Versuche  anstellte.  Er  verband 
die  Halsgefäfse  an  einem  Hunde,  schnitt  den  Kopf  ab,  und 

,  unterhielt  das  Athmen  künstlich.  Obgleich  nun  das  Blut 
in  den  Arterien  ebenso  wie  sonst,  ja  bis  in  die  Venen  ge« 
rüthet  war,  so  fiel  doch  die  Temperatur  zusehends  und 
führte  den  Tod  herbei.  Er  sc^Ms  daraus,  dab  nicht  das 
Athmen,  sondern  ein  unbekannter  Bimeinflufs  die  Wärme« 
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eiDen  «ndam  Hände  dieselbe  Operation,  ohne  )edo€li  das 
Alhmen  kQDstlicb  zu  anterhalten.  Bei  einem  andern  unter- 
bMid  er  iberdies  die  Gefdffistäinnie  an  der  Basis  des  Her* 
zens,  um  aucb  die  Circnlation  des  Blutes  aufzuheben«  Die 
Temperatur  fid  nun  langsamer  als  im  Torigen  Yersucbe, 
jmA  zwar  im  letztem  Falle,  wo  Respiration  nnd  Cirkolation 
feUtoi,  am  langsamsten.  Er  scUofs  daraus,  daCs  diese  zwei 
Functionen  nicht  nur  nicht  zur  Erzeugung  der  Wärme  bei« 
tragen,  sondttn  diese  sogar  zerstreuen,  und  dafsdas  Gehirn 
der  eigentliche  "Wftrmemotor  sei«  Chau9$at  CAonales  de 
chimie  T.  91)  durchschnitt  das  grofse  GeUm  vor  dem  Hirn« 
knoten,  so  dafs  bei  unverletztem  Vagus  die  Respiration  Ton 
selbet  erhallen  wurde.  Die  Temperatur  fiel  gleichfalls,  und 
xwarin  12  Stunden  auf  24^  wo  dasThier  (TorKfilte?)  starb* 

D«*aus  ging  nun  hervor,  dafs  nicht  der  der  Respiration 
▼oratehende  Vagus,  sondern  ausschlief  stich  das  grofse  G^ 
bim  die  Wirmeentwicklung  unterhalte. 

Ein  tthnliches  Resubat  ergab  sich,  wenn  durch  einen 
Sdüag  auf  den  Kopf^  oder  durdi  Einspritzung  von  Opium- 
anflOsoBg  ins  Gehirn,  die  Action  desselben  aufgehoben  und 
das.Athmen  künstlich  unterhaken  wurde.  Es  bandelte  sich 
mni  darum,  zu  entscheiden,  ob  das  Gehirn  mittelst  des  Va- 
gnS)  oder  mittelst  des  Rückenmarks  die  Wärmeentwicklung 
unterhalte.  Er  durchschnitt  die  beiden  Vagi  an  einem  Hunde 
und  Hefs  das  Atfamcfn  künstlich  unterhalten.  Die  Terape« 
ratur  fiel  innerhalb  60  Standen  bis  zu  20<^  und  das  Thier 
starb.  Hier  ^glaubte  Ckau$$at,  dafs,  weil  das  Fallen  der 
Temperatur  so  viel  langsamer  war,  durch  die  noch  übrigen 
Nervenverbindungen  mit  dem  Hirne  eine  Wärmeent%vick- 
limg  unterhalten  werde.  Endlich  durchschnitt  er  das  Rfik-* 
kenmark  am  Hiuterhaupte,  und  obgleich  die  Respiration 
künstlich  unterhaltMi  wurde,  fiel  doch  die  Temperatur 
schnell  innerhalb  10  Stundoi  bis  auf  26®  C.  und  dais  Thier 
starb.  Daraus  schfofs  er,  dafs  das*  Rückenmark  yorzüglich 
%ux  WArnieentwkklui^g  bestimmt  sei.  Er  durchaobnitt  nun 
das  Rückenmark  vom  Kopta  a^^ngend  gegen  das  Schwanz^ 
ende,  so  dafs  verscUedMa  Atttheile  zur  Funotiiaii  übrig 
blieben,  mid  die  Abkühbmg  verhielt  sieh  dem  angemessen. 
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Dies  fibrCe  ibn  vor  VntermBtchwug  dei  Einflitases  d^  Ga»* 
glienr^stems  auf  Wönneentwickliui^  Er  schnitt  die  lioLe 
Mierenkapsel  an  einem  Tbiere  heraus,  wobei  die  Verbindung 
des  Sympathicas  mit  dem  Ganglion  semilunare. aufgehoben 
wird,  und  die  Temperaturerniedrigung  führte  in  10  Stunden 
gleichfalls  den  Tod  herbei.  Er  erfolgte  sogar  in  fünf  Stun- 
den mit  der  schnellsten  Abkühlung,  wenn  er  die  beiden 
Sympathid  am  letzten  Rippenpaar  durchschnitt,  die  Aortii 
bei  ihrem  Austritte  aus  dem  Zwergfell  unterband,  und  da« 
Athmen  künstlich  unterhielt.  Dies  führte  ihn  zu  dem  Schlufs, 
dafs  die  Wärmeentwicklung  vorzüglich  von  den  Central 
ganglien  ausgehen  müsse.  Dais  der  Tod  in  allen  dieeen 
Fällen  durch  Erkältung  erfolge  suchte  er  durch  Gegenver« 
anche  mit  künstlicher  Kälte  zu. erweisen.  LegalMi  (Aor 
naies  de  chimie.  Tom.  IV.)  zeigte,  dafs  bei  der  küAstlichea 
Respiration  eine  geringere  Menge  Sauerstoff  verzehrt  werden 
als  bei  der  natürlichen,  und  also  daher  die  Abkühlung  er^^ 
folge.  Noch  näher  bestimmte  dieses  Wilson  Philipp  (Ua* 
tersuchnngen  über  die  Gesetze  der  Functioiien  des  Lebens 
etc.  übersetzt  von  Sontheimer*  Stuttg.  1822. ),  indem  er 
bewies,  dafs  es  hiebei  auf  die  Art  und  das  Mafs  der  künst« 
liehen  Respiration  am  meisten  ankomme,  indem  eine  zu  fre*- 
quente  (30  mal  in  der  Minute)  eine  schnelle  Abkühlung 
herbeiführt,  eine  gehörig  gemäfsigte  aber  (12  mal  in  der 
Minute)  die  Abkühlung  verlangsamt,  ja  sogar  die  Wärme 
wieder  erhüben  kann. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dafs  zwar  die  Res- 
piration einen  wesentlichen  Moment  zur  Wärmeärzeugung 
hergebe,  dafs  aber  vorzüglich  das  Nerv^isjstem  dieselbe  in 
ihrem  normalen  Grade  unterhalte.  Es  ist  jedoch  nicht  an* 
znnehmen,  dafs  in  den  Centris  dieser  Functionen  unmitteU 
bar  die  Wärmeentwicklung  erfolge  und  erst  nach  den  ein« 
seinen  Theilen  geleitet  werde,  sondern  dafs  in  jedem  ein- 
leinen  Theile  selbst  durch  Vermittlung  jener  Functioiien 
und  durch  die  darin  Statt  findenden  organisch- diemis^iheü 
Processe  sich  Wärme  erzenge,  und  von  da  in  die  oonstant 
Ueibende  Totalsumme  der  Temperatur  wieder  zurückffiefse. 
Bit  partielle  Wl^eerzeugung  bewdsen  Reizungen  ein« 
zelner  Nervenparthieen,   wonach   die  Temperatur  in  den 
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dftvon  abUngigeii  Organen  tthöht  trtdkemi,  famer  dk 
WirkoDg  der  Affeete  der  Wechsel  der  Fonctionen  im  Or- 
ganUmas,  wobei  die  fungirenden  Organe  gkichfallg  höhere 
Temperator  zeigen,  partielle  Entzündangen,  Fieberfros^  die 
LShmang  einzelner  Nerven  etc.  Direkte  Versudie  sind  je- 
doch hierüber  noch  zn  erwarten.  Der  Hauptsitz  der  War* 
meentwicUong  acheint  anmittelbar  in  der  Blntmasae  xn 
aein  und  von  demfenigeo  chemisch* organischen  Processe 
abzublingen,  wodurch  das  arterielle  Blut  theils  in  renöses 
▼erwandelt  wird,  theils  in  feste  organische  Besfandlheile 
übergeht,  nnd  Se-  oder  Excretionsflüssigkeiten  sich  rer* 
wandelt.  Der  letzte  pbjsicalische  Grund  hiebei,  da  die 
*Winiie  als  eine  aligemein  physische  Potenz  nicht  als  eine 
modifictrte  LebcQskraft  betrachtet  werden  mufs,  würden 
dann  theils  die  Veränderungen  in  den  AggregatzustSaden, 
theils  die  hiebei  Statt  findenden  Ausgleichungen  dectri- 
sdier  Gegais&lze  sein,  wobei  die  Respiration  und  Nutritioa 
einen  Theil  des  Stoffs  liefern,  der  EinfluCs  des  Nervensy« 
stems  die  chemischen  Yerwandschafiten  stimmen,  nnd  ihr 
Wechselspiel  unterhalten  wtirde. 

So  wie  nun  die  Wärme  auf  solche  Weise  erzeugt 
wird,  wirkt  sie  wieder  anf  jene  Processe  erregend  zurück. 
Dadurch  erscheint  sie  als  eine  der  Torzügltcbsten  fiedin« 
gungen  zur  Unterhaltung  des  Lebens.  Wenn  ihre  Ent- 
wicklung durch  äu(sere  oder  innere  Veranlassung  nachläCst; 
erlöschen  auch  die  Functionen  bis  zum  viVlligen  Tode. 

Eines  der  merkwürdigsten  Phaenomene  in  der  thieri- 
achen  Oekonomie,  ist  die  Behaoptung  eines  conatanien 
Temperaturgrades  von  etwa  29^  R.  bei  warmblütigen  Thie- 
ren.  Es  findet  sidi  hier  eine  Analogie  mit  der  sich  gleidi 
bleibenden  Temperatur  des  kochaiden  Wassers  und  an- 
dere Flüssigkeiten.  Diese  Analogie  giebt  auch  den  Haupt* 
moment  zur  Erklärung  jenes  Phänomens  ab.  Es  ist  .vor- 
züglich nach  Delaroche  (ReiU  Archiv  XIL  3.  Heft)  die 
Vennehrung  und  Verminderung  der  Haut-  und  Lungen- 
franspiratioo,  welche  bei  dem  äoCsevsten  Wechsel  der 
änfseren  Temperatur  das  Gleichgewicht  der  Wärme  im 
Organismus  erhält;  aufserdem  kann  noch  die  Verdünqpog 
oder  Coodensirung  der  respirirten  Luft,  die  Vermehrung 

der 
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ier  Flnitttatkm  oder  Goncretion  in  den  organischen  Be- 
etafndtheilen,  and  endlich  eine  eigeothfluilidie  Reacüon  dee 
Keirensystenu  in  Betradit  gezogen  werden* 
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4^.  ate  kommt  weit  MOtfitm  gMz  tiber«»,  a«r  ItUen 
die  totMfilniBg«  Ntfbedblimaiblätter  «od  an  ilurer  St«Ue 
Bind  fünf  NebenbloBMifalAttor  mit  d^  fleiscbigen  Siiile 
▼erwachsen,  welche  die  Griffel  deckt,  {GynoMtegntm  oder 
Siyiosiegium)  auch  ist  die  Blame  (Coroila)  klock^5niu§  uod 
bat  an  der  Baais  fiLof  Säckcbea. 

1)  CgigatUem.  M.  Brown,  Sprengel  sjsL  veg.  1.  p.850* 
BotaiL  Re^  t  58.  A8eiepüi$  giganiea  jüi,  kew.  1.  p.  306. 
Dieser  nicht  grofse  Strauch  wächst  in  Ostindien  wild.  Er 
hat  gegcnfiberstehende,  sehr  kurz  gestielte^  längliche,  ziemlich 
grofse  und  steife  Blätter.  I>ie  Blumen  wadisen  in  Dolden- 
tilnbeo,  afod  grofs,  haben  eine  blaae  Farbe  und  die  Lappca 
der  Blnm^ikronen  sind  zurückgerollt  Bf  an  hat  diese  Pflanze 
mit  Aaeiepia»  gigantea  Lmm.  verwechselt,  w  eiche  in  Aegypten 
w4dbst  und  nicht  uurild^gerollte  sondern  ausgebreitete  BIu- 
menlappen  hat.  Die  gepolverte  Wurzel  wird  in  Ostindien 
imter  dem  Namen  Mudar  oder  Mador,  auch  arf  oder  arka 
im  Sanskrit,  in  kleinen  Dosen  als  ein  kräftiges  Heilmittel 
gegen  chronisdie  Hautkrankheiten  angewendet,  auch  gegen 
SyphiUs  und  Wecbselfieb«r.  In  grofs»  Dosen  ist  aie  giAig. 
Man  trocknet  die  Wurzel  bis  der  darin  enthaltene  Milch- 
saft nicht  mehr  beim  Einschneiden  ausfliefst,  und  giebt  dann 
das  Pulver.  1£s  hat  keinen  besondem  Cenich.  Die  nächste 
Wirkung  ist  Uebelkeit  mit  dem  Gefühl  von  Hitze  im  Magen, 
EibsMbeo  und  Purgiren»  (&  Transact  of  the  media  and 
phjsic  Soc  of  Calcutta  T.  1.)  Dr.  L.  Paüms  hat  ehie,  doch 
nidit  befriedigende  Analyse  davon  gegeben.  Er  fand  darin 
einen  eigenthümlichen,  krystallinisdien  Stoff,  einen  grünen 
Farbestoff  und  Bitterstoff.  S.  Jqunau  uniT.  d«  scienc  medi- 
cal.  1828  Mars  p.  257.  Die  Wurzel  ist  in  Sdiottland  bei 
daa  Drogniatan  zu  haben.  L  ^  k 

CALTHA.  Eine  Pflanzengattung  zur  natürh'chen  Ord- 
nung Rafiuneuhceae  gehörig  und  Linnä  8  Polifa»dria  Poly- 
gjfiii».  Dia  Kennzeichen  sind:  kein  Kelch;  viele  Blun»en- 
bifttter;  keine  NebenblamcnblStter  {Ihciarimy,  f&nf  b»  zdm 
zusammengedrückte,  einfilehrige,  vielsamige  Kapseln. 

1)  C.  erecta  Linn.  JHUd.  sp.  2. 1339.  Sturms  Deutschlands 
Flora.  Dotteri^lunen.  Disese  Pflanza  ist  ÖoCierst  häufig  in 
dam  ndltlam  wul  nördUchen  Europa  aof  naaaen  Yil§»m, 
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wdobe  m  mk  ifartD  grobea  gdfceo  Bknmi  im  «nlen  Frilk» 
Bug  scbfliOckt  I>er  Stamm  iai  cmnlicb  aafrecbt  oligleiGh 
kurz;  die  Blätter  sind  mod,  an  der  jBasis  benfönnig  auig^ 
randet  uud  g^rbt  Die  Pflante  wird  vonViebe  niobt  ^^ 
fressen  und  scheint  also  eine  Schärfe  zu  haben.  Xtamtmm 
sagt  (Pharm,  bot.  2.  p,  $4)  die  Knospen,  (^ramutat)  bahnten 
statt  Kapern  gebraucht  werden.  Aber  das  ist  «in^selur  u^ 
j^dieres  SiM^rogM,  wofiir  ich  keinen  Gewährsmann  finde.  Er 
setzt  hinzu:  die  Lappländer  bereiten  Brot  aus  der  Wurzel, 
fmcbdem  sie  die  Schärfe  durch  Kochen  vertrieben  haben, 
^ber  JUnnä  und  fFahlenbergy  die  doch  auf  d^  Gebraudi 
der  Pflanzen  sehr  aufmerksam  sind,  schweigen  davon,  fiie 
Pflanze  ist  verdächtig.  L  -*  k 

CALUN6A.    S.  Simaba. 

CALVA,  Calvaria,  die  Hirnschale.    &  Crai^umi 

CALVITIES^  Calvitum,  Canities  die  Kablbeit    & 
Alopecia  und  das  Ausfallen  der  Haare« 

CALX.    S.  Calcanenm. 

CALX.    S.  Kalk. 

CALYCANTHUS.  Eine  Pflanzengattnng  wtfehe  einer 
besondern  kleinen  Familie  Calycantheae  den  Namen  giaklt. 
Die  Blätter  sind  gegenüberstehend  ohne  Nebenblätter;,  meh- 
rere Samenhüllen  (Aehaenia)  sind  von  einem  Kekhe  einge- 
.  schlössen  und  der  Embryo  hat  zusammeng^widkelte  Cotyle- 
donen«  Sie  stehen  den  jBosaeeoe*  nahe.  Die  Gattung  C^ 
%<umlifi#  zeichnet  sieh  durch  die  vielen  Blätter  aiiSy  fai 
welchen  sich  der  Kelch  ausbreitet,  die  von  einer.  ]MBttel£Mu 
von  Blumen  und  Kelch  sind,  auch  durch  viele  Staubfäden, 
welche  auf  einan  fleischigen  Binge  im  ScUmide  stehen. 

1>  C.flwriduB.  Linn.  Wilid.  8p.2.  1119.  Dieser  Stnmdi 
welcher  6  —  8  Fufe  hoch  wird,  wächst  Jn  CaroBna  an  dem 
schattigen  Ufer  der  Bäche  wüd,  und  wird  bei  uns  häufig  in 
den  Gärten  gezogra,  wo  er  die  Winter  sehr  gut  aashält. 
Die  Blätter  sind  zienAch  grofs,  eiförmig,  unten  weififiltig; 
die  Blume  eb^alls  grofs  ^ind  aebr  ansgezeicfanel  durch  die 
rolbbraune  dunkle  Farbe  der  Kelchblatts,  anch  durch  den 
ängendimen  Grerveh  nach  Borsdorfer  Aepfeln.  Die  Binde 
der  jungen  Zweige,  auch  das  Hab»  derselben,  hat  einen  an- 
gendunen  gewüi^haften  Geruch  nnd  Geachnmok.    Ibn  be- 

35» 
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U8  CalalhrMUhct  caryophjUali.    Camar^ 

Smt  ridb  dertelken  in  Nordaaierika  ab  Gewiln  mtA 
sie  Om^Mm  mit  fiee,  al%«»eiiie8  Car«ltBa-G«w1tan;  ao«& 
ioll  muk  sie  gegea  Weckselfiebor  anweBdea.  Man  kat  des 
Gebrauch  xa  Gewürz  auch  bin  und  wieder  in  Europa  nacfc- 
(eabnt  L  —  k. 

CALYPTHRANTHSS  GARYOPHTLLATA.  S.  Myr- 
eia  eurjopbyHata. 

C  ALTX  RENUn,  der  Nierenbecber  oder  Nierenkrick 
&  Niere. 

CAMARA.  Da«  tmr  wenig  beliannte  ICaanalwaseer 
▼OB  Camara  oder  Caaiaratle,  entapringt  nnforn  Caateggio  in 
der  ProTiox  Yoghera  in  Pienont. 

£a  iat  bell^  von  einem  starken  SchweCelgertMsh  und  Scbwe^ 
felgetchniaek;  seine  Temperatur  belrAgtlPR.  bei  17*  R.  der 
Atmoaphire^  sein  specGew.  1025:1000.  Nach  der  Tonika- 
«MMTO  im  Jahre  1820  antemomnenen  Analyse,  ist  dasselbe  selir 
reich  an  Schwefelwasserstoffgas.  Schon  frQher  hatte  es  Fett« 
im  Jahre  1788  untersucht,  und  seinen  chemischen  Gehalt 
mit  dem  der  Sdiwefelquelie  von  Retorimlo  Terglichen;  — 
BmiM  Ük^ditet  es  als  das  an  Sdiwefel  reichhaltigste  der 
Prolins  Voghera. 

Lit.    Stona  ^  tntte  le  tors«titi  d^ac^e  miDerdi  ciaora  Bote  BCgti  tUrti 
^  5.  M.  a  B^  4i  Sw^cfn«.    Tot^.  1821  p.  227.       O  —  o. 

CAMAR^Z.  Die  MinerahiuelleD,  welche  diesen  Namen 
Miren,  eotspringen  im  Departement  de  V  Ayejron,  eine  halbe 
Lieue  von  der  kleinen  und  angeoehm  an  den  Ufern  des  Der- 
dou  gdegenen  Stadt  Pont  de  Camar^  unCam  der  EtabÜa- 
aeoMBts  der  bekaBBtcB  TbermalqueUen  von  SyWanei. 

Bekannt  ahid  diese  Mineralqudlai  schon  sdt  1662.  Man 
QBterscheidetzwei:  1)  laFoBjtaiBe  d'  ABdabre  und  2)la 
Fontaine  de  Prugne  oder  Prugnies;  beide gehdren  wa 
der  Klasse  der  eisenhaltigen  SXuerlInge.  Das  Wasser  Im- 
der  ist  klar,  von  einem  salzig-prickelnd-eiseniiafteB  Ge- 
achauM^e^  uud  reidi  aB  kohleBsaurem  Gas. 

Nadi  der  Beuesten  ABaljse  tob  Cmdm  betrigt  die  Tem- 
peratur des  Bfiaeralwassers  12*  R.;  die  Menge  des  kohlen- 
aauieu  Gases  ist  fast  gleidi  der  des  Volamen  Wassers. 

M^^OO  Grammen  enthaken  an  festen  BestaBdtheilen: 

Kohlensanra  Kalk ^.  S^OU  Gr. 
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Camaroaia.    Cambo.  (49 

KeUeüeaure  Talkerd^ 1,B9S  Gr. 

Kohlensaures  Eisen 0^95   • 

Scbwefebatires  Natron §^4   » 

Salzsanres  NaIroB ^820  • 

Kohlensaures  Natron 8^735  • 

Man  benutzt  dasselbe  bldfs  als  Getrink,  lu  einer  bal^ 
ben  bis  zu  zwd  und  drei  Finten.  CoBiraindidrt  bei  fidier-^ 
baften  Beschweidea,  Wasseraucbt,  bei  scbirackev  Brust  und 
während  der  Schwangerschaft,  empfiehlt  es  Caueonaa  nament- 
lieh  bei  StoekoBgeii  im  Uoterletb^  HypodiMidrie,  SefawScbe 
des  Magens,  Fluor  albus,  Suppression  der  monatlMien  Rei- 
nigung und  Krankheiten  der  Urinwerkxeuge. 

Sehr  Tortbeilhaft  wird  der  Gebrauch  derHeU^dleA  zu 
SjWanez  mit  den)  der  Fontaine  d'  Anddbre,  twi  welcher  man 
ttglich  wohl  verkorkte  Krüge  nach  dem  nahe  gelegeneft  Kur- 
ort Ton  SjrlTanez  bringt^  verbunden. 

PoCine  a  U   IduaDgt  ilet  eaaz  »iniraie«.  du  PonC-dts-CaiMr^  fn  wm 

Beligieuz.  1662. 
Memoire   snr  lea  eaqx  min^ale«  chaudci  on  tbermalci  de  SyUan^c,    et 

aar  les  eaui  min^rales  froidt«  de  Camar^z,  par  Malrieu»  1776.  Gbap.  4» 
Tra»t^  analytique  et  [pratiqne  $wc  ¥e»  eauz  nin^alet  de  Sjlvan^z  et  de 

Gamar^,  par  P.  Cau€tma9.    Paris  ao  J£.  8. 
M anael  de  eaaz  mjodralea  de  la  France  par  PA.  Fatüiier»    Paria  1818.' 

p»5.  4oa 

Pr^is   historiquc  «ur  lea   eaux   mio^afea   lea  plou  urit^ea  cd  M^decme 

par  J.  L.  jiHhert.     Paria  1820.  p.  169. 
Rerue  m^icaleFran^aUe  et  ^traogire.  1827.  T.l.  p.369.     O—  b. 

CAMARQMAl,  Camarosis  (von  yt€»füa^om  ich  wMbe) 
nefmt  man  einen  solchen  Schädelbruch,  wd»ei  sich  die  fi-ac- 
turirten  Knochenstücke  wie  ein  Gewölbe  erbeben.   £•  ^t--^ 

CAMBO.  i)er  Kurort  dieses  Nunens  liegt  in  dem  D^ 
partement  dea  BajBses-Pjrenees  an  der  Mive,  drei  iieues 
von  Bayonne  entfernt,  in  einer  sehr  angenehnen  Gegend, 
und  erfreut  sich  jährlich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von 
Kurgästen,  nicht  blofs  aus  der  Umgegend,  sondern  auch 
aus  Spanien.  —  Die  Kur  beginnt  man  hier  schon  von 
den  ersten  Tagen  des  Monat  Mai,  schliefst  sie  zwar  im  Joni^ 
ftngt  sie  aber  von  neuem  in^  September  an^  und  setst  sie 
bis  im  Oktober  fort. 

Man  unterscheidet  hier  zwei,  ihrer  Natur  nach  verschie- 
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dene  Bf&Mralqtielleny  —  eine  SehwefelfHelleiHMl  eine 
kalte  Eisenquelle. 

1)  Die  Sehw^feUhermeeiiCBpriiigt  auf  dien  Hoken  Ufer 
der  Nive,  iq  einem  U^mhi  Thale  eüddstltch  vfta  Catnobo^ 
ist  darchsiohtig,  klar,  voa  mnem  starken  SAwefetgemdk  nnd 
Geschmack,  ihre  Temperatur  betragt  18*  R.    Anglaim  t&Ut 

.«ie  SIT  den  Klassos  dW>  Eanx  snUareuses  salines. 

Nach  dir  Analjse  von  Saia^gmae  enthalt   eine   Finte 
Wasser: 

Sdiwrfelsaim  Trikeide 90,496n 

Sahsavre  Talltcide 1,«0  » 

Schwefelsauren  Kalk 28,60  » 

KeUsBsaiveB  Kalk Sß»  » 

Kohknsanre^ 3,25  » 

ExtraktTFstoff. Sporen 

Schwefelwasserstoffgas 6^00  Kob.  2^1. 

Man  trinkt  sie  zu  vier  bis  fOnt  Glasern,  und  benutzt  sie 
in  Form  von  Badern.  Innerlich  gebraucht  wirkt  sie  eröff- 
nend, gelinde  stärkend.  ^ 

2)  Die  Eisenquelle  entspringt  unf^n  der  vorigen,  ist 
durchsichtig»  farblos,  von  mnem  tinteoartigen  Gesdunack  und 
enthält  nach  Poumier  an  festen  Bestaddtbeilen  in  zwei  Mj- 
rlagrammen: 

Salzsaure  Talkerde. lOGr. 

Salzsauren  Kalk ^ 4  » 

Salzsaores  Natron 8  » 

Saksaures  Eisen 2  » 

Schwefelsauren  Kalk 4  » 

Kohlensauren  Kalk 10  » 

K^ilensaures  Eisen. K  "» 

Kieselerde.. 3  » 

Yerkst.imd  v€fgetabUiscfa**animaIisdien  £k- 

4rakttvstoff. S  » 

60Gr. 
Innerlich  benutzt  man  dieselbe  als  starkend-zasammen* 
»ebendes  Mittd,  bei  Sehwache  des  Darmkanales,  Durohbü, 
Gonorrhoe,  Fluor  aUm%  faypodiondrisAen  und  hjstm^dien 
Affektionen; 
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Cambogta  girttil  CiBMfalpridiiptfiiken'bierkraiikhelteD.  551 

L  I  1 1  •  r  «  t  o  r. 

Analyse  et  pr«pri^t^  midicdu  det  eavx  nitii^ales  des  Pjrcn^es .  p«r 

Poumier,  1813.  p»  43. 
Salaignac  lo  ßulleitm  de  Pharmacie  1810.  Octobre. 
Manoel  des  eanx  min^ralcs  de  laFranee  par  PA.  Patüsier.  1818.  p.  206. 394. 
Pr^s  KSsterSqiie  sur  les  ea«»  min^rales  lea  plus  'asit^  eii  M^deciiie  p«r 

J.  is.  JUkart.    P«ris  1836.  p.  424. 
Memoires  poor  servir  a  V  histoire  g^D^nde  des  eanz  mio^rales  siilfureu- 

•es  et  des  eaux  therioales  par  J.  Angla/ia,  Paris  1827.  T.  II.  p.  283 . 

O  —  n. 

CAMBOGIA  GÜTTI.    S.  Garcmia. 

CAMBUCA  eiiv  Synonim  fBr  Bobo.    S.  Bubo. 

CAMELINA.  Eine  Pflaazengatlung  tm'JMrad^ami^ 
SHieulosa  gebdrig  und  zur  natürlichen  Ordnung  Cruciferav. 
'Das  Sehdtchen  ist  oingekebrt  eiförmig  oder  fast  kugelrund, 
die  Klappen  sind  bau(Äig  und  springen  auf  indem  ein  Tbeil 
des  Griffes  mit  von  einander  gebt;  die  FScber  sind  viel- 
sämig;  die  Scheidewand  ist  breit.  Der  Griffel  ist  fadenför- 
mig. Die  Samen  baben  keinen-  Rand,  die  Samenlappen 
des  Embryo  liegen  flacb  an  einander,  das  Wörzelcben 
liegt  auf  den  Samenlappen. 

1)  C.  naiita  Crantn,  De  Cand.  syst.  2.  p.  516.  Myogrtnn 
mtivum  Lmn,  WtUd,  sp.  3.  408.  Leindotter.  Eine  Pflanze 
belebe  im  mittlem  Europa  auch  in  ganz  Deutschland  häufig 
tmter  dem  Korn  wild  wächst.  Sie  wird  einen  bis  zwei  Fufs, 
bat  ungestielie  lanzettförmige,  schmale,  wenig  gezähnte  Bläl- 
ter,  kleine  blafsgelbe  Blumen;  die  Schötchen  sind  fast  bim- 
förmig,  mit  vier  erhabenen  Linien  der  LSnge  nach  durchzogen 
und  mit  einem  ziemlich  langen  Griffel  versehen.  Die  Pflanze 
wird  in  manchen  Gegenden  besonders  im  südlichen  Deutsch- 
land gebauet  und  daraus  ein  Oel  gewonnen,  welches  frisch 
an  Speisen  und  zu  allen  den  Zwecken  gebraucht  Verden 
kann,  wozti  man  fette  Oele  gebraucht;  nur  wird  es  leicht 
ranzig,  wie  das  Rüböl.  L  —  k. 

CAMELLIA  THEA.    S.  Thea. 

CAMER AE  OCULI,  die  Augenkammern.    S.  Augapfel. 

CAMERAL- PRINZIPIEN  bei  Thierkrankheiten. 
Wenn  man  den  allgemein  anerkannten  Grundsatz  berück- 
Mchtiget:  „dafs  unsere  Haustbiere  einerseits  ein  wandelbar 
res  Eigenthum  bilden,  dessen  Wertb  immer  nur  nach  pekn- 
niSren  Verhältnissen  auszudrücken  ist,  data  sie  aber  ainle- 
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rerteitt  eio«  tehr  wicbtig«,  nrd  ki  ullen  Vo&dtktfMa 
breiteteo  Theil  des  NaÜonalreichllitiins  dar8tdlc&;"—  so  er- 
giabt  aich  von  selbst,  daCs  alle,  ge§eD  die  KraaUöten  der 
Baastbiere  in  Anwaadong  za  bringende  Mittel,  aucb  stet« 
^ch  dkonomiscben  und  cameralistiscben  GrundsStxen.  an»- 
gewShlt  werden  mflssen.  —  Von  dieses  Grandsltxcn  Übt 
sich  im  Allgemeinen  das  Wesentlichste  dahin  bestimmen,  dais: 
1)  niemals  (besonders  bei  thierarztlichen  Knren  auf  OfTeal- 
liehe  Kosten)  ein  Uidel  oder  eine  Kor  den  Werth  eines 
kranken  Thieres  nach  dessen  Wiedergenesong  pekeaür  OJber- 
scbreiten  darf;  (ansgenonunen  solche  einzelne  Fälle,  wo  ^^ 
Tbiere,  Ar  deren  Besitzer,  einen  eingebildeten  Wertb  b»- 
ben);  oder  2)  dafs  zur  Verhütung  und  Beseitigung   ves 
Tbierkrankbeiten  überhaupt,  besond^s  aber  der  Seochei^ 
stets   die  durchgreifendsten,    am  kürzesten  und  sicher^cm 
zum   Ziele   fQhr^nden  Mitlei  angewendet  werden  raüsse«^ 
selbst  wenn  dinrch  sie  aiudi  nicht  gerade  die  Heilung  der 
Kranken^  sondern  nur  die  Sicherung  der  noch  Gesunden 
bezweckt,  und  wenn  deshalb  sogar  die  Vemichtong  der  zu- 
erst Erkrankten  damit  verbunden  sein  sollte,  wie  z.  B.  bei 
der  Rinderpest,  der  Wuthkrankheit,  des  im  hohen  Grade 
ausgebildeten  Rotzes,  desgleichen  des  Wurms  und  der  Rteda» 
Denn  iu  solchen  Fällen  ist  die  Anwendung  von  Heilmitteiia 
gewöhnlich  nicht  nur  vergeblich  und  unnütz,  sondern  ancb 
•chädlicb,  indem  dadurch  Gelegenheit  zur  häufigen  und  viel- 
seitigen Berührung  mit  den  Thieren,  und  somit  auch  zur 
Verbreitung  der  Ansteckungsstoffe  gegeben  wird. 

Aus  diesen  Grundsätzen  ergiebt  sich  auch,  dafs  die 
Tendenz  der  praktischen  TUerheilkunde  oft  sebr  verschie- 
de von  der  der  Menschenheilkunde  sein  mufs,  und  daüi 
bwdurch  auch  die  Grenzen  bei  beiden  sehr  verschieden  gep 
steckt  sind.  Denn  während  im  Menschen  das  Leben  stets 
als  das  höchste  Gut  betrachtet  und  als  solches  ttat  sieh  allein 
pwalisdi  geachtet  wird,  und  es  somit  auch  für  den  Men- 
schenarzt immer  di^  höchste  Aufgabe  bleibt,  seiaai  Patien- 
ten dieses  Gut  um  jeden  Preis  zu  erhalten;  so  tritt  dies 
beim  kranken  Thiere  fast  ganz  in  den  Hintergrund,  indem 
aehd  Leben  allein  gar  keinen  Werth  für  die  Thierbesitur 
ha^  wenn  e$  nicht  nut  eiaem  gesmidenundnutzo^gsfAhifiii 
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Kftpp«r  reAmkim  UfL  Im  GegittiClieil  tSmi  krmAe  und  g^ 
Weehliche  Tbtere  dadurch,  daCs  sie  t^BchFoUer  venehreB, 
iMid  bei  derBelMOidkiDg  Anneiinittel,  Zettaofwand  und  Mühe 
▼erlangen  9  stete  eine  kostspielige  L»A,  die  jeder  gern  von 
sieh  wirft,  wenn  or  die  sidiere  Ueberzengang  erlangt^  dafs 
die  WiederberstelloBg  eines  Thteres  entweder  ganz  nnnU^- 
Bdi,  oder  doch  nnr*in  langer  2^it  und  mit  Aulwand  vieler. 
Kosten  zu  erlangen  ist.  Deshalb  werden  viele  Krankheit 
ton,  die  d^n  nidit  absolut  unheilbar  sind  und  die  beim  Mesh 
sehen  sorglMtig  behandelt  werden»  bei  den  Tliieren  «itw»- 
der  gar  keiner,  oder  höchstens  nur  einer  versuchsweieeD  Be^ 
bandlung  auf  kurze  Zeit  unterworfen.  Palliativ  -  Kuren  ^nd 
an  Thieren  mehrentheils  ohne  Werth,  und  finden  deshalb 
mft  Absicht  nur  selten  statt. 

Es  scheint  nicht  zweifelhaft,  dafs  der  Staat,  als  Theil- 
nehmer,  Beförderer  und  BeschQtzer  des  Nationalreichfhums, 
das  Recht  und  die  Pflicht  habe,  die  Realisirung  jener  Grund- 
ifitze  möglichst  zn  fördern,-  und  zwar  um  so  mehr,  weil  dies 
weder  von  jedem  einzelnen  Thierbesitzer  noch  von  den  Thier^ 
Irzten  allein  geschehen  kann«  Denn  die  Mittel  hierzu  sind 
nur  zum  Tbeil,  und  fast  nur  bei  sporadischen  Kranklieiten 
rein  thierXrztlich^  znm  Theil  aber^  und  besonders  bei  Seo-  * 
Am  und  Contagion»  gehören  sie  in  das  Gd>iet  der  land- 
wirthschaftKchen  und  der  medizinischen  Polizei,  obgleich  ihre 
Anwendung  immer  auf  thierftrztliche  Kenntnisse  begrtindet 
ist,  indem  derselben  die  Ausmittelung  der  Krankhdt,  ihres 
Charakters,  ihrer  Ursach^i  u.  s«  w«  vorausgehen  mu(s*  Di# 
Mittel  selbst  sind  übrigens  sehr  mannigfaltig,  und  können 
bief  nur  ganz  kurz  in  Folgendem  angedeutet  werden. 

I«  Verhütungsmittel:  öffentliche  Belehrung  des  Land« 
mannes  über  die  beste  Pflege  des  Viehes,  -^  Warnungen 
gegen  schftdUche  Vomrtheile  und  Gebräuche  in  der.Zuchl^ 
Pflege  und  Fütterung  der  Thiere;  *—  bei  landwirthschaftli- 
chen  Calamitaten^  bei  Ueberschwemmungen,  Mibemdten  u. 
dgl.  Anweisung  zur  V^besserung  des  verdorbenen  Flitters; 
-^  zeitige  Belehrung  über  Krankheiten,  die,  den  Umständen 
nach,  zu  befürchten  sind  oder  bereite  in  der  Provinz  sich 
zeigen,  und  vorzüglich  Belehrung  über  die  Eigenschaften  der  - 
Contagien  (weil  dieselben  dem  gemeinen  Manne  fast  unbo- 
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ptlKA  mi,  xmi  weit  darin  der  Gnmd  tv i 
^retaogen  der  sUDitftU-poltzeilidien  AiiordhMi|c&  Begf);  -^ 
bindichltich  der  fremden  Contagionen  beettefife  Sorge  ftbr 
«Ichere  NadiricblN^  Dber  das  Herrat^en  dendbcn  im  ktm- 
lande;  -^  Auf  siebt  aof  die  Grenzen,  aof  den  HaaM  mik 
Vieh,  mit  Hänfen,  Hörnern,  Wolle,  Talg  n.  dgl.  am  data 
Aaslande;  -—  Anlegung  Ton  Viebqnaranlainen  an  denGreii- 
«en,  strenge  Anfsldit  über  dieselben;  —  Begleitung  der  ana- 
lindisdien  Handelmebbeerden;  —  bei  hertsckendai  Sencben 
in  den  Na^barstaaten  tbeilweise  oder  giniliclie  Sperrwig 
der  Grente,  nOfUg€»felk  dorcli  einen  Militär- Cordon.  — - 
Feiner:  ErrichCung  einer  Vieh-Assekaranz;  —  Vieh-  wnI 
nefsefaboscban,  deshalb  Anbefehlong  des  SchhcMeas  in  öi- 
fenclichen  Scblachtbaasem,  Verbot  oder  fiesdirfinkang  Acft 
fleischbandels  Tom  Lande  nach  den  Städten,  besttmuites  Ver- 
bot des'  Hansirhandels  mit  Fleisch;  —    Errichtang  nnd  Er- 
haltung gut  fHndfrter  ThierarznetscholeD,  Aufsicht  fiber  dBo^ 
«elben  durch  sachkundige  Medizinalpersonen,  nicht  dardi 
Stallmeister  oder  Offiziere;  —  strenge  PrOfang  der  Thier- 
irzte;  «-*  Anstellung  von  Rreia-  und  PrOTtniial-  oderLaa- 
desthtertfrzten ;  tbterarztliche  Täte;  —  Herabsetzung  der<fe^ 
wohnlichen  Mediztnpreiae  der  Apotheken  beim  Gehrauch  der 
Arzneien  fÜrThiere^  oder  Freiheit  der  Thlerffrzte  feumSelbst- 
Dispensiren  der  Mittel;  —  Unterdrückung  der  thierflrztficben. 
Pfuscher;  —    gesetzliehe  Vorschriften  Ober  das  Verfahren 
der  Kreis-  und  Polizei -Beh(yrden,  der  Physiker,  Thierarzte 
n.  s.  w.  bei  ausbrechenden  Seuchen. 

n.  Milderungsmittel.  Prasenrativ-Kuren;  Impfun- 
gen, besonders  der  Schafpoeken  und  der  Rinderpest;  —  letz- 
tere Jedoch  nur  in  Kriegeszelten,  wo  Ae  Gesetze  nldt  mehr 
grOndlich  zu  handhaben  sind,  und  wo  die  Krankheit  beretCa 
über  mehrere  Ortschaften  und  Distrikte  yerbretfet  Ist 

ni.  Beschrankungs-  und  Ausrottnngsmittel. 
ä)  Wahrend  des  Bestehens  von  Seuchen  und  anstedLenden 
Krankheiten.  Untersuchung  der  Krankheit  durch  Thierärzte 
und  Physiker,  besonders  tiber  die  Contagiositat;  — -  Kada- 
verölfnungea ;  —  Beschrankungen  und  Verbot  derselben  bei 
erwiesenem  ansteckende  Charakter;  ^—  therapeutische  Be- 
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koiBiuig»  Belehrung  Aber.  Anweaclaug  ertMbfir  B^Bnetbo* 
den»  Bescbriakttiig  und  Verbot  des  Kimreiie  bei  Oml^gH^ 
fi6D,  die  erst  wenige  Thiere  ekief  Orttt  ergriffea  haben,  -— 
dasTOdten  der  weaigen  Krank  eo  in  sokkeü  EkUeSi  —  Par- 
zelliren  der  Heerdeu,  Separatkni  der  fietonden  von  4(m 
Kraoketi,  Aufbebong  oder  Besdurfokung  dea  Weidefeinges 
und  der  ViehniKrUe,  Sperre  der  Landstratsen;  -*-  Erviob- 
tang  yonPe^tstäUen;  Sperre  einzelner  SfSlIe,  oder  eincelner 
Hdfet,  oder  gaaxer  GemeindeB  und  Distrikte,  und  ftwar,  ent- 
weder nur  für  gewisse  Gegeftstftndo»  z.  B*  für  Rindridi^ 
Rauhfutter  u.  dgl^  oder  strenge,  ailgememe  Sperre;  —  Ali- 
ottHimg  von  Rerkoren  und  Aofaebem,  lasträktionea  der- 
selben,-^  Aa&afame  einer  richtigen  Viehlabdle;  — -  Strate 
gegen  Yerheimliohang  des  erkrankten  Viehes;  —  Verbot  d« 
Benutzung  der  BlihÄ,  des  Fleisches,  der  Hftute,  deshalb 
Verbot  des  Scblacbtens  und  des  Abledema  bei  besdirftiAl 
iierrachenden  Ansteckungsseudien;  — -  McNÜficationen  dieses 
Verbotes  bei  allgemeiner  Verbreitung  solcher  Krankheiten;  -* 
Vorschriften  ober  das  Wegschaffen  der  Kadaver  und. der  Ab- 
fälle, TorschriftsniftCBige  Anlegung  der  Kadavergroben,  u.  s.  w. 
b)  Nach  beseitigter  Krankheit  GrOndliche  Reinigung 
der  Stalle  und  aller,  mit  den  kranken  Thieren  in  BerOhning 
gekommenen  Gegenstände.  —  Oeffentliche  Belehrung  6kef 
die  besten  Mittel  zur  Zerstörung  der  Contagien.  —  Fort- 
bestehen der  Sperre  durch  einige  Zeit.  —  Vermeidung  einer 
zu  frühen  Besetzung  der  Ställe  mit  neuem  Vieh.  —  Siiukm 
gegen  Uebertreter  der  Anordnungen. 

Litteratur. 

J.  J.  EauBch,  Kameralpriotipien  über  Riodviebsterb^i^  für  Landesregie- 

rtingco  und   aogeheode  Staauwirthe.     Berl.'  17d3. 

'   Talent  und  Instruktion  wegen   Abwendung  der  VScliieu<^«D  umä  i*i4*» 

r«r  aDtfteckendflr  Kranktiekeo,    ftngMtlKil  wie  ea.b«c  £og0lr»l«Mni 

Vkbtterbea  gtUltm  werdao  toM.    a.  4  Btrlm  4t^  2.  AprU  1803.  , 

X  P*  Franhy  Syitera  einer  volUtändigen  mediiun.  PollieL  VJ.  Bd*  3.  Tb« 

S.  1  bis  175.     Wien  1819. 
J.  F.  Niemann,  Taschenbuch  der  Tetennar-Wissenschaft  fßr  ftedncinat^ 
Beamte,  TbierSrxte  und  Oekonomen.    Lctpug  1990«  S.  51S  d.  felgw' 

H-  f. 

CAMOMILLA.    S.  Chamomilla  u.  Anthemit. 
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CAIR^GKE.  IMe  MberalgneHen  wmC  cnUpfagM 
kl  dmi  I>^t1enieiit  de  FAnde,  aaf  d^m  IMeiiTIte  Abbcm 
HumtB,  sBdMhftib  Ueue«  rtm  Al«t,  drei  tmi  Q^Imi  ta^ 
fenit  Die  KurgMe  wohnea  in  der  mir  eine  Mbe  Lkoe 
wa  den  Bfineralquellen  eiitfar&ten  Gemeinde  toh  Esptmju 

Man  mUeneheidet  swei  in  ikrem  Gekak  iiber  ndlil  we- 
eeiitfich  ▼erichiedeiie  BIiiienil<pidlen :  1)  La  Soorce.  4i 
Pest  und  2)  La  Source  de  Campagne.  nbrWa«eriit 
fiMrbIo%  dordisiciitig,  von  emeoi  etwas  fnTrawmniTifhrndcn 
«Qletzt  bilferlicben  Geschmack  und  peril;  ibre  Tenpecatar 
ketrftgf  23«  B.,  ihr  spec  Gewiekt  1004. 

Naeh  AMkutd,  F^r^jfmoque  imd  MMfomOk  siod  (fie  tw- 
watfendeii  festen  Bestandlfceile  «eser  Min^-alquellea:  «dkw»- 
Msanre  ond  koUensaure  Talkerde;  —  nftdist  diesen  e* 
kalten  sie:  salssatnre  Talkerde,  salzsanres  Natron,  koUcn- 
sanren  Kalk,  koUensanres  Eisen,  und  Kieselerde.  ' 

£enittzt  werden  die  MineralqneUen  als  Getriink  ond  ia 
Form  TonBidem.  Man  labt  fünf  bis  secbs  ond  mekrGIi- 
»er  taglick  trinken,  und  «war  oft  mit  einem  Zusatz  von  Salz, 
um  ibre  erAl&iende  Wirkung  zu  yermehren. 

NadHkeilig  bei  atifangender  Lungensucht,  einem  rMkaren 
G^tfssjstem,  Neigung  zu  aktiven  Congestionen  ond  BlutflAs- 
sen,  empfiektt  man  die  Bfineralquellen  zn  C.  inneriidi  und 
Stifeerlidi  bei  Sefawlehe  des  Magens  und  Daimkanals,  ScUei». 
flössen,  Steittbesch werden,  atoniscker  Gicht  und  dtriMuscben 
Hautkrankheiten. 

Litt.    ÄttD«le<  de  Ckimic.  1^8.  Sertembre.  p,  29$. 
M anod  4tA  eaox  min^alef  de  U  Franre,  p«r  PA.  PttUwitr,  Pani.  18UL 
P-  341.  O  -  n. 

CAMPANÜLA,  Glockenblume.  Diese  PjOianzen- 
gattnng  giebt  efaier  natOrlicben  Ordnung  CampeMulaceae  den 
Namen.  Die  Pflanzen  derselben  haben  wechsdnde  BbUter 
einen  mit  dem  Fruchtknoten  Terwachsenen  Kekb,  eine  auf 
dem  Fruchtknoten  stehende  einblättrige  Blumenkrone,  einen 
drei  bis  fänff&cherigen  Samenbehälter.  Die  Gattung  Cam- 
pannla  gehdrt  zur  Pentandria  Monogjnia,  hat  einen  fünf« 
theiligen  Kelch,  eine  klockoiförmige,  fünftheilige  BkuBc^ 
Staubfiden  mit  einer  braten  Basis,  ond  eine  Samenkapsel, 
welche  sich  durch  Löcher  öfCuet 
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Gunpcdiciloil.    Campliofotm««    •  B9Z 

1)  C.  paimbL  Lim.  Wmi.  sp.  1.  989.  WSdüt  im  mit^ 
Um  und  nördlidieii  Europa  ynU,  iMSWiders  im  AstlidiAa 
BeatscUanil  a&d  in  Schweden  an  grasigen  Orten,  anZftoiiea 
n.8.w.  Sie  wird  1  —  2Fufs  hoch;  die  untern  Biftttor  sind 
Ittnglidi,  die  ob^m  aber  lang  und  sdunal,  glatt  und  mit  we^ 
nigen  kleinen  Zfthnen.  Die  Blüten  stehen  in  Traoben,  auf 
.langen  abst^enden  Blütenstielen ,  die  Bfanen  sind  nkhl 

sehr  grols  und  haben  eine  LillafariM.  Die  Wnrael  diesem 
Pflanze  wird  in  Rufsland  ym  dem  Landrolke  gc^en  die 
Hcradswoth  gebraucht,  scheint  aber  sehr  indifferent.  &  Bus« 
aisdie  Samoilang«!  zor  ArzneiLundci  u.  s.  w.  B.  2.  S.  26fk 

2)  C.  Bofmmeuhu.  Lmn.  WiUd.  sp.  1.  M6.  Ist  der  to- 
ngen  sehr  ühnlich;  doch  sind  die  Blätter  mehr  oder  wenigar 
wellenförmig  gebogen,  die  Blütenstiele  kleiner  und  ange- 
drückt; die  Blume  mehr  blau  als  Ulla.  Wächst  jMur  im  weet* 
liehen  Deutsehland  wild,  häufig  in  Frankreich,  sekeaer  in 
England  uitd  Schweden,  an  Orten  wie  die  Torige.  Man  bauet 
die  Pflanze,  besonders  in  Frankreich  in  KüdiMgirten  der 
rübenförmigen  e&baren  Wurzel  wegen,  wdche  besonders  ala 
Salat  gegessen  wird. 

3)  a  gl€merata.  Lmn.  WiOd.  sp«  1.  p.905«  Anoh  diese 
Art  wächst  im  mittlem  und  nördlichen  Europa,  dodi  Jllehr 
an  trocknen  Orten,  auf  Hügeln  n.  s.  w.  Dar  Stamm  ist  ein- 
fach, eckig  und  ziemlidi  glat^  die  Blätter  länglich,  ziemÜiA 
breit,  an  der  Basis  herzfürmig  und  fast  gar  nicht  gestiek; 
die  nidit  sehr  grofsen  blauen  Blumen  sitzen  in  einem  diehr 
ten  Kopfe  zusammen.  Auch  von  dieser  Pflanze  wenn  sie 
Mühet  brauchen  die  Russen  ein  Decpct  gegm  die  Htmdn 
wi^.   Sie  soll  sdiarf  sein.  S.  Russische  Samml.  B.  L  &  344. 

CAMPECHEHOLZ.    S.  Haematoiykun. 
CAMPHERESSIG.  > 
CAMPHERGEIST.  >  &  Lauras. 
CAMPHEROEL«     ) 

CAMPHERSEIFENLIMIMENT.    S.  Balaamu»  opo- 
deldoc. 

CAMPHORA.    SwLaums. 

CAMPHOROSMA.    EiQa  Pflanzengattung  aus  der  na- 
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SM  Caiule«  $tmkkcohtts.    Casftlit  ctMtkiu. 

tOriicb«  OrAmng  4er  demfodtae^  zw  IWmnMv  MatH^^^ 
«Aigdidiig»  Die  Kewueicken  eiAd:  Ein  kreufilnBiger  KeJcfa 
mM  iFier  ungleicbea  Z&lmeD,  etil  xvfeitbeiliger  Griffel;  die 
t'ruchC  ist  ein  Aehae&iiiiiL 

1)  C.moMpelmeaLitm.  Waid.  ep.  1.  p.6S6.  QmfkmOa. 
Kempferknuit.  £tae  pereBDirende  Pflanse^  welcbe  aof  txock* 
MB  eaiuiigea  SitUen  im  sftdUckea  Europa,  beaMMkra  abef 
ia  aOilUekett  Frankreick  wild  wftebat  l>er  StMua  ist  weit 
MUgebreüet,  fifang;  die  Blätter  siad  borsteafönnig,  hawri^ 
wcibUdi.  BieBifitej]  eiUen  an  den  filatttvittkelB,  and  Awmn 
förmig  gestellt,  mit  2  Bracteen« .  Die  Pflanze  bat  hrnrnwlan 
wenn  sie  gerieben  eioen  Btarken,  kanpferartigeQ  Gerach. 
Das  Deokt  oder  Infusuui  wolxle  von  allem  Aerztea  um 
Astkaia,  in  kaekectisdien  Krankheiten,  sogar -in  derWaaseiw 
sMhl  gebeanebt;  fetzt  ist  es  aber  ganz  aufserGebraocbfe- 
bonuML  -  L  —  k 

C  AN  ALES  SEMICmCUtARES,  die  Bogengtage,  halb- 
kreisf5niigea<ittnge  im  Labjfinthe  des  GeMforgans*  S.  Ge- 
bttrorgan*  s  —  n. 

CANALICULI  (das  Diminutiv  von  Omalh)  KanSlefacn, 
kleine  Ginge  z.  B.  CknakcuU  MemmaleM,  die  Samenfirtiic^esL 
S.  Hode.  S  —  m. 

C ANALIS,  Kanal,  Gang»  eine  rOhrige  Ai^böhlan^  die 
entweder  allein  von  Hflaten  (z«  B  der  Qmaiü  PeUU,  J^iom- 
tmum  o.  s.  w«  &  Aagapfel)  ockr,  nnd  zwar  in  den  meisten 
FttUenv  logleieh  von  Knochensnbstanz  gebildet  ist  Die  rdb* 
rigen  Ginge  oder  Canftle  der  Knochen  sind  von  der  Bein- 
hiMt  and  zuweilen  noch  v«n  andern  Hinten  aosgekleidel^ 
laufen  ebie  Stredie  weit  in  der  Knoekeneabstanz  fort,  oder 
darchdringen  einen  oder  mehrere  Knochen,  und  dienen  Ge- 
filsen,  Nerven  nud-FHlesigkciten  zum  Dnrehgange.   S^m. 

CANALIS  CAROTICUS,  der  Kopfpnlsaderkanal.  Er 
befindet  sich  im  Schlafbeine,  ist  fast  anter  eine»  rechten 
Winkel  gekrOnimt,  und  dient  der  innem  Kop^pulsader  (Ca- 
raMr  Mema,  s.  ewebralü)  und  dem  Nerpus  sympulUotis 
magnu^  zum  Durchgange.  Seine  iufsere  Mündung,  der  Ein- 
gang, ist  auf  der  Mitte  der  iqfsem  Fläche  des  Felsentheüs 

^SdifaAdne,  seine  mnere,  der  Ausgang,  mi  dar  Spttze 
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Caoalis  foqlamet     Caa€er*  i5l| 

desftdbeti  Ib^^bmm,  md  enck^iiiit,  ia  einer  hM  pöliero, 
bald  geringem  Strecke»  ab  ein  meh  «Jt»ea  offene  Halln 
kaoal.  S  —  nu 

CANAUS  FONTANAE  wird  eia  Qaog  ii%cb  aeiom 
Entdecker,  FeL  Fimtan^y  ^enannl,  den  man  in  den  Augea 
gröfserer  Thiere,  z*  B«  des  Rindes  i^id  dea  Pferdes^  im  Uin^ 
ikige  zwiacbea  dem  Orhieuliis  ciÜaris  und  der  Verii)tndang8* 
ateUe  der  Cornea  mit  der  ScleroUc^  findet.  {Fei  Fontt^nOi 
Abbandl»  über  das  Yiperngift  u,  0.  yfr  Aus  dem.  Franzüa« 
übers.  Berlin  1787.  4.  pag.  412.  Tab.  YIH.  %  8  —  10.) 
Dem  menacUichen  Auge  fehlt  dieser  Kanal;  alleüi  ich  enti 
deckte  im  Jahre  1827,  bei  ^der  Untersuchung  dejr  Augen  ein 
aea  skh  erhängten  Mannes^  einen  dinohäotigen  BluÜeiter 
(fiiM#X  zwiacbca  den  PUttcfaen  der  Hornhaut^  m  deaaFali% 
üva  sich  die  Hornhaut,  an  der  innem  Seile  dea  Angel»  nit 
der  Sderotioa  verbindet.  Das  in  demselben  enthaltene  Bbtt 
liefo  sich  durdi  Streichen  mit  einem  Skalpelstiele  im  Kreise 
b^eumtreiben.  Eine  fdne  Borste  lärst  sich  mit  Lw:btigkeit 
in  diesen  Gang  einbringen;  auch  ist  es  mir  geioogen,  bei 
der  EinaprilMmg  der  Angenpolsadern,  denselben  mit  rotber 
Wachsmasse  aniufüllen.  S  —  m. 

CANCER  (NaturwisseosdiaCtlich.)    &.  Krebs. 

CANCEB.  Das  Krebsgescb» ür  ist  nach  r».  W^l^. 
Umr  eine  eigentUimliche  Ulceratioo  in  organiscbfn .  Ge-* 
bilden,  welche  mit  emer  «anstitutimiellen  Krankheit  «a 
tinera  eigenthümlichen  Wecbaelv^häbnisse. steht,  wo^burcb 
dicTheile  eine  gewisse  Entartung  dea  bildenden  Staffea  ei)n 
leidet,  und  welche  ohne  Zeaatt^nng  ihcee  Oberfläcfaa  Ms  za 
einer  gewissen  Ti^e,  nickt  geheilt  wenden  kamt  (V^ngU 
desaew Abhandlung  über  Verhärtung,  Scirrbus,  Ki^ebs  o.  a^  iKt 
imJottm.  der  Chirurg.  u.Angei^eUk.  B.  V.  Sl.2.  Suai&X 

Die  Befinitioo  Aarpa'9  ist  viel  eu  bes€brtakt,..wena  tm 
sagt:  der  Krebs  aei  eine  Ule^a^ioo  einte  scirrfafiaen  Tbeäs^ 
in  welchem,  bat  der  einmal  atattfindenden  Verdeibeifl  dea 
organischen  Stoifea,  Entzitadnng  und  Eiterung^  nur  ein  6e^ 
acbwür  von  de^  ecUimmst«n*Art  sur  Folge  babte  hünne^ 
wobei  das  Spedfisebe  semea  Charaklers  fßoi  fihemA^n  ist* 

Nacb/Vjrft«*«  tmdJUek^m^  »^  ^eae  KranVieit  eben 
80  schwer  zu  definiren  als  zu  heilen. 
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Der  wahr«  Krebs  büclet  sicii  primir  nur  als  Folge 
eioss  ächt^Mk  Sourrims  in  DrOsen  und  besoodeis  m  dw  811- 
{»ereBi  Gkmduih  cmtglctMT^tii, -nBixrtKrehs,  DrQsenkrelis» 
oder  aus  Warzen,  GaüeraMM,  Warzenkrebs,  and  ans  bös- 
art^en  HautansnOcfasen  and  Hautzellgeweben,  Ctmeer  tm&e^ 
mattM,  Knollenkrebsy  Haut-  and  Zetlg ewebskrebs. 

D^i  bisherigai  Erfahrongen  zn  Folge  sind  es  nor  we- 
nige Gewebe,  welcbe  dem  Sctrrhns  und  Krebse  gl^cbtam 
als  Heerd  dienen,  n&mlich:  die  seeemirenden  Drüsai  tot- 
togsweise,  die  IjiDpbaliscben  Drfisen,  docb  diese  mehr  a^ 
candar,  die  Haut  und  selbst  die  nacb  innen  umgeschlagen^ 
das  Zellgewd^e,  die  Schldnihäirte,  Narben  and  Knochen. 

Ersterer.  Der  Krebs  in  den  Drfisen  kommt  aa 
biofigslen  in  den  ftu&eren  geballten  Drfisen,  besoudefs  ia 
der  Müchdrttse,  und  nftchst  dieser  in  der  Glandula  mas^ 
im«,  Imcrymalii^  den  ifeyftom'schen  Drfisen »  der  Thritoen* 
haronkel,  dem  KOrper  des  Hodens  and  der  Prostata  yor. 

In  dtf  Haut  zeigt  sich  derSeirrfaus  entweder  als  eino 
steife  Warze  oder  harte  knorpelige  Sdnrielei  oder 
Scarpa  als  ein  adiwarzer  harter  ond  dann  meist 
hafter  (geborstener)  Varix  (?);  oder  als  eine  bald  ra&de^ 
bald  abgeplattete,  mehr  oder  weniger  feste  Gesdiwcist;  oder 
als  dne  dankclrotbe  oder  braune  Haatezcrescenz  oder  schor- 
fige Exeoriaäon,  und  kann  an  allen  Stellen  der  Oberfläd^ 
msseres  Kfirpers  erscfaeineB,  am  hiafigntiw  aber  w  Gesichte^ 
mi  der  Nase  und  den  lij^Mn,  an  der  GdiSrmutter,  deai 
Mastdärme^  der  Harnblase,  den  GescUed^stbdlen  o.  s«  w. 

In  de»  Schleimhftaten  entwickelt  sich  der  Krebs  vm- 
ler  der  Form  roo,  Polyp«  secuadar,  besonders  den  sogo- 
nannten  ieiscb-  oder  fibrOsen  Polypen,  welche  hart;  unebei^ 
grfnrcht,  dunkelroth,  blinlidi  ond  schmerahaft  sind,  bei  der 
geringsten  Gelegenheit  bluten,  leicht  olceriren,  ond  danit 
diesdben  Erschmongoi  wie  das  Krebsgeschwfir  darbielOB, 
vnd  bei  nftherer  Dntersodumg  dieselbe  Bescbafknheit  win 
der  Seirrhos  und  das  Carcinom  zeigen.  Einer  scdchai  EbI- 
aitiHig  geht  aber  wohl  mekt  eine  lufllBgr  Reizung  vonm^ 
oder  diese  bösartige  Veiindemng  ist  in  der  ConstiWion  be- 
gründet  Die  Uirte  des  Polyppt  wird  akdaan  bedeutender. 
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seinGewebe  wird  speckardg,  er  fängt  an  za  schmerzen  und 
es  erfolgen  durchfahrende  lancinirende  Stiche,  er  bricht  end- 
lich au(  geht  in  Ulceration  Über,  blutet  leicht,  secemirt  eine 
stinkende  ichoröse  Jauche  und  verhSit  sich  ToUkoail&en  wie 
das  Krebsgeschwür  in  drüsigen  Gebilden. 

Bei  den  Neryen  entwickelt  sich,  wiewohl  selten,  der 
Krebs,  aus  einer  Nervenanschwellung,  Nervengeschwulst,  ei- 
nem Nervenknoten,  Neuroac^kus,  Neuroma^  SUaiama  ner^ 
vo9um  u*  s.  w*  Diese  harten  und  festen  Geschwülste  zeigen 
in  ihrem  Inneren  ganz  die  Beschaffenheit  eines  Scirrhus,  und 
sdieinen  mehr  aus  dem  Neurilem  als  aus  der  Medullarsub^ 
stanz  ihren  Ursprung  zu  nehmen.  Diese  Geschwülste  liegen 
meist  nahe  unter  der  Haut  und  sind  vorzugsweise  bis  jetzt 
an  den  Extremitäten  und  meist  an  solchen  Stellen  beobachtet, 
wo  sie  einem  Knochen  nahe  liegen,  von  der  GrOEse  einer 
Erbse,  oder  Bohne,  bis  zu  der  eines  Hühnereies.  Zuweilen 
sitzen  sie  auf  einem  dünnen  Stiele,  welcher  von  dem  Neu«» 
rilem  seinen  Ursprung  nimmt;  öfter  sind  sie  aber  durch  die 
Anschwellung  der  Nerven  selbst  gebildet  Selten  kommen 
sie  in  mehrerer  Anzahl  vor.  Die  über  denselben  befindlioiMl 
Haut  ist  anfangs  von  natürlicher  Farbe  und.  beweglich,  j||f 
Geschwulst  selbst  wächst  nur  langsam,  fühlt  sich  zuweSiH 
äastisch  an,  und  prallt  auf  den  geringsten  Druck  zurück, 
und  ist  mit  einer  dem  Blutwasser  ähnlichen  Feuchtigkeit  an» 
gefüllt.  Bisweilen  läfst  sie  sich  nach  der  Seite,  aber  nicht 
nach  oben  oder  unten,  bisweilen  aber  gerade  umgekehrt^ 
bewegen,  oder  sie  kann  gar  nicht  verschoben  werden,  und 
sitzt  unbeweglich  fest.  Zu  Anfang  ist  sie  schmerzlos,  aber 
bald  verursacht  der  geringste  Druck,  oder  die  mindeste  Be« 
wegung  die  unerträglichsten  Schmerzen  und  eine  Empfindung 
wie  von  einem  elektrischen  Schlage,  so  dafs  alles  Gefühl 
auf  eine  kurze  Zeit  in  dem  Theile  -verloren  geht,  und  ein 
Gefühl,  dem  ähnlich,  zurückbleibt,  was  man  Einschlafen 
B^nt,  bis  endlich  nach  einem  schmerzhaften  Kriebeln  Ge- 
fühl und  Muskelkraft  wieder  zurückkehren  und  in  der  Ruhe 
dann  kein  Schmerz  mehr  vorhanden  ist.  In  seltenen  Fällen 
ist  jedoch  der  Schmerz  anhaltend  und  varläfst  den  Kranken 
Tag  und  Nacht  nicht;  bisweilen  ist  er  nur  blofs  periodisch. 
Med.  dur.  Eocja  TL  Bd  36 
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(VergL  Btmet  in  Bkhter^B  cbir.  Bibl.  B.  XIU.  St.  1.  S.  13.> 
fai  Belteneo  FSUen  yerbreitet  sidi  aadi  wohl  der  Sdimers 
Da^  allen  Theilen  bin,  welche  A^ste  Tom  Nenren  bekam- 
■MD»  oder  er  ist  80  heftig,  dats  er  xa  Convnlsioneh  reize 
and  sich  selbst  dem  Gehirne  mittheilt  Die  Geschwulst  ent« 
«teht  manchaial  von  freien  Stücken,  manchmal  nach  äner 
iofsem  Gewalt,  Terwächst  allmählig  mit  den  nahen  Theilen 
und  zieht  sie  in  dieselbe  krankhafte  Sphäre.  j(VergI.  Viel^ 
Hmmtmemä,  consid^rat  general  snr  le  Cancer.  Paris  1807. 
jihsander,  D^  de  Tamoribas  nervor.  L.  B.  1810.  Allgem. 
Litt  Ztg.  1817.  S.  47.  Spangenberg  in  Hom't  Archiv.  B.  V. 
S.  306.  Neumann  in  v.  Sieboid*8  SammL  seit  u.  anserles. 
i^ir.  Beob.  a.  £rf.  B.  I.  S.  54.  mit  Zusätzen  Tom  Heraas- 
geber. u^(fe/ma«ii  ebendas.  B.  III.  S.  177.  WeinhoUTg  Ideen 
Ober  die  abnor.  Metamorph,  der  Highmorshöhle.  Lpz.  1810. 
S.  184.  r.  WaHker  in  dessen  a.  r.  Gräfte  Joum.  d.  Chirurg* 
u.  Augenheilk.  B.  V.  St.  2.  S.  275.  Descoi  über  die  6rll. 
Krankh.  d.  Nerven,  aus  d.  Franz.  frei  beaii)eitet  v.  Radme^ 
Leipzig  1826.  Kap.  13.) 

In  den  Knochen  kann  sich  der  Krebs  als  Knochen- 
fleischgeschwnlst,  Oeieotareema,  oder  als  Knochen- 
•peckgeschwulst,  OsteoHeatema ^  zeigen,  and  primitiv 
die  krebshafte  Besdiaffenheit  besitzen,  oder  diese  später 
sich  erst  unter  begflnstigenden  Umständen  entwickeln.  Diese 
Entartung  in  dem  Knochen  beginnt  hier  bald  von  der  äufsenv 
bald  von  der  inneren  Beinhaut,  der  Markhaut,  nimmt  ent- 
weder die  Röhrenknochen  ein,  oder  beschrfinkt  sich  auf  die 
Gelenkenden,  oder  entwickelt  sich  in  den  kleinen  Knochen. 
Die  Benennungen  Cancer  oesü,  Bxoatoiü  maligna,  fungoea, 
Cariee  eancrasa,  Beinkrebs;  Paedarthroeaee,  Cktriee  peri- 
pherica, Beinhautkrebs;  Sp^a  venioea,  (Meartkrocace, 
Gelenkknochenkrebs;  Artkrocace,  jirtkrovacitif  Ge- 
lenkkrebs; als:  CftÄror/Arococe^  Handgelenkkrebs,  Ofe« 
eranartkroeaee,  Ellenbogengelenkkrebs^  Omariirocace^ 
Schaltergelenkkrebs,  Gonortkrocace ,  Kniegelenk- 
krebs, o.  s.  w.  bezeichnen  nicht  immer  richtig  genug  die 
wahre  Natur  des  Knochenkrebses.  (^Nicolai,  Memoire  sor 
les  Tumeurs  blanches  des  articulations,  conronn^  par  le  cer- 
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de  m^cal  de  Paris.  Paris  1827.)  Kommt  es  bei  der  f<M- 
schreitenden  pathologischen  Entwickelung  in  der  Osteosar- 
cosis  und  dem  Osteosteatoma  zur  Yerschwärung,  so  zeigt 
sich,  nachdem  der  Knochen  zuvor  unter  bald  heftigen  oder 
geringen  Schmerzen  in  eine  unförmliche  Geschwulst  mit  den 
ihr  umgebenden  yaricösen  Weichtheilen  aufgetrieben  ist, 
beim  Aufbruch  nie  guter  Eiter,  sondern  nur  eine  stinkende, 
röthliche,  fleischwasserähnliche  oder  schwärzliche,  meist  sehr 
fitzende  wässerige,  jauchige  Feuchtigkeit,  und  ein  faules, 
fressendes,  bisweilen  blutendes,  dem  Krebsgeschwfir  der 
weichen  Theile,  analoges  Geschwür  mit  schwammiger  Fleisch- 
Wucherung,  unter  welchem  sich  der  Knochen  sehr  rauh  und 
uneben,  porös,  wurmstichig  durchfühlt,  schwarz  aussieht  und 
sich  ganz  so  wie  bei  Caries  verhält;  oder  der  Knochen  ist 
weich,  biegsam,  gallertartig,  hat  seine  Katur  als  Knochen 
ganz  verloren  und  wird  in  eine  schwammige,  himmarkähn- 
liche,  fleisch-  oder  speckartige  Masse  verwandelt.  Die  der 
Geschwulst  nahe  liegenden  Theile  entarten  gänzlich  und 
werden  in  eine  unförmliche  Masse  degenerirt.  Unterhalb 
der  KnochenkraUkheit  entsteht  Oedem  oder  Schwinden  des 
Theils,  Lähmung,  Steifigkeit  u.  dgl.  Biese  Arten  des  Kno- 
chenkrebses kommen  mehr  im  höheren  Alter  vor,  dagegen 
der  in  den  Gelenken  und  den  kleinen  schwammigen  Kno- 
chen häufiger  bei  Kindern,  £r  beginnt  mit  Entzündung  der 
Beinhaut  und  der  Knorpelhaut,  von  wo  er  nach  aufsen  und 
innen  zugleich  exulcerirt,  und  den  Knochen  bis  zu  seiner 
Mitte  hin  cariös  zerstört,  oder  ihn  in  eine  schwammige, 
fleisch-  oder  speckartige  Masse  umwandelt  —  Der  Verlauf 
ist  hier  gewöhnlich  langsam,  die  Zufälle  der  Osteitis  lassen 
auf  einige  Zeit  wieder  nach,  ohne  Verminderung  der  Kno- 
chengeschwulst 

Die  Weichgebilde  schwellen  zwar  an  und  schmerzen 
beim  angebracht^i  Druck,  sind  aber  ohne  wahrnehmbare' 
Entztindnng.  Die  Saiochenverschwärung  erfolgt  endlich  nach 
oft  erneuerten  Entzündungsfällen,  mitErgiefsung  einer  reich- 
lichen, mit  Blutstreifen  und  käsigen  Flocken  untermischten 
Synovie  und  Jauche  aus  mehreren  Fistelöffnungen  und  dauert 
manchmal  Jahrelang.  —  Im  glücklichen  Fäll,  bei  guter  Con- 
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stitationy  erfolgt  nicht  selten  Teilang,  aber  iniBier  mit  ent- 
stellender Deformität  nnd  Andiylose,  oder  der  Kranke  fin- 
det noch  Rettang  in  der  Amputation  oder  Exstirpation« 

Die  von  der  Markbaut  des  Knodiens,  dem  inneren  Pe- 
riost, ausgegangene  fungöse  Knochenverderbnifs  ist  eine  der 
schlimmsten,  allen  Kunstmitteln  trotzende  Krankheit  die  an 
GrOfse  und  Furchtbarkeit  Alles  fibertrifft.  A.  €)ooper  nennt 
sie  die  schwammige  Exostose  der  Markhaut  r.  ffiaiiker 
benennt  sie  wohl  richtiger  die  schwammige  Hjpero- 
stoie  der  Markhaut  (VergL  Jouia.  d.  Cbir.  u.  Augen- 
heilk.  Bd.  V.  St  2.  S.  28a) 

Die  krebBhafte  Matur  des  Fungus  mettAranae  meduOarb 
in  derAlveolarmembran  des  Unterkiefers  mit  der  bekannten 
furchtbaren  Auftreibnng  dieses  Knochens,  so  wie  die  des 
sogenannten  bösartigen  Nagelgeschwürs,  Onychia  maligna, 
erhftlt  hierdurch  ihre  volle  Bestätigung;  ebendaselbst  S. 289 
u.  /•  HowMp'M  Untersuchungen  über  die  KnochengeschwQlste 
in  Medico-diirurg.  Transact.  von  1815  —  1819,  in's  Deut- 
sdie  Useraetet  Ton  P,  L.  CerutU.  Leipzig,  ohne  JafarzahL 

Der  Scirrhns  und  Krebs  scheint  sich  nie  primitiv  it^ 
dien  Gebildet  zu  entwickeln,  und  ergreift  wohl  me  die 
Muskeln  der  Ortsbewegung,  die  serösen  Häute,  Knorpel  und 
Sehnen  ursprünglich,  sondern  diese  Theäe  werden  meist 
immer  nur  secundär  durch  Uebertragung  des  Krebsgiftes 
auttelst  der  aufsaugenden  Gefäise  und  manche  erst  sehr  spä^ 
wie  die  serösen  Häute,  in  Mitleidenschaft  gezogen.  So  un- 
terliegen die  Knochen  und  Gefäfse  erst  sehr  spät  dieser 
Zerstörung. 

Die  secondäre  Entwickelnng  des  Krebsgeschwfires  kann 
ans  venerischen,  impetiginösen,  scrophulösen  und  anderen 
Geschwüren  imd  Metastasen,  oder  aus  verschiedenen  Aus- 
wüchsen und  Knoten,  Condylomen,  Warzen,  Varicen,  Po- 
lypen u.  dgL,  welche  ursprünglich  nicht  carcinomatös  sind, 
entstehen,  indem  sie  durch  eine  zu  reizende  Behandlung, 
Vemachläfsigung,  Verletzung,  durch  ein  schlechtes  Verhal- 
ten, durch  üble  Constitution  u.  dgL  in  den  scirrbösen  und 
carcinomatösen  Zustand  Übergeführt  werden. 

Ueber  die  Natnr  des  wahren  Drüsenkrebs- Ge- 
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sehwürsy  Vleu9  eancroiüm,  kann  kein  Zweifel  8(aü  finden, 
wenn  der  nun  offene  Krebs,  Cancer  apertus,  aus  einem  wah- 
ren ScirrhuSy  Krebsknoten,  Terborgenen  Krebs ,  Cancer  ge- 
nuinus  oceultua,  Scirrhoma  u.  s.  w.  entstanden  ist,  wenn  gleich 
die  Erscheinungen  beim  Entstehen  und  Verlaufen  sehr  ver- 
schieden sein  können* 

Oft  ist  er  gleich  anfangs  sehr  zerstörend,  um  sich  fres- 
send, mit  aufgeworfenen,  aackigen,  harten,  gleichsam  knorpe- 
ligen Rändern  umgeben,  mit  nur  geringer  Absonderung  einer 
jauchigten  Feuchtigkeit;  zuweilen  bestehen  diese  Ränder  aus 
schwammigen  Excrescenzen,  und  die  ganze  Greschwürfiäche 
bildet  nur  eine  fungöse  Wucherung,  mit  der  Absonderung 
einer  copiös^n  jauchigen  Feuchtigkeit.  Die  erste  Art  kommt 
mehr  bei  bejahrten,  abgelebten,  strafrfaserigen  Subjecten^  bei 
sanguinischen  und  cholerischen  Temperamenten,  so  wie  die 
zweite  Art  bei  jüngeren,  saftvollen,.  pastOsen  und  bei  phleg- 
matischen Coi^titutionen  vor.  Der  Verlauf  ist  darum  auch 
bei  Manchen  äufserst  schnell,  und  wird  dann  rasch  einegrofse 
Stelle  zerstört,  in  andern  Fällen  dagegen  sehr  langsamu 

Die  ^ste  Periode  des  Drüsenkrebses  bezeichnet 
sich  als  verborgener  Krebs,  Cancer  occuUum,  indem  der  bis- 
her schmerzlose  sdrrhöse  Knoten,  entweder  von  freien  Sttik- 
ken,  oder  nach  irgend  einer  schädlichen  jEinwirkung,  beson- 
ders von  aufsen  auf  denselben,  empfindlich  wird,  und  der 
Kranke  periodisch  durchfahrende,,  aufseist  empfindliche  Sti- 
che hat,  ab  würde  die  Geschwulst  mit  Nadeln  durchsto- 
chen, oder  in  derselben  ein  Gefühl  von  anhaltendem  Rrennen, 
wie  von  einer  glühenden  Kohle,  empfindet,  wobei  sich  de- 
ren Härte  und  Umfang  immer  vermehrt,  sie  knotig  und 
höckerig,  die  sie  bedeckende  Haut  bläulich,  roth  und  ge- 
spannt wird,  mit  der  Oberfläche  derselben  verwächst,  und 
die  Venen  im  Umfange  varicös  anschwellen. 

Koipmt  nun  dic^ser  verborgne  Krebs  dem  Aufbruche 
nahe  und  wird  er  zum  offenen  Krebsgeschwüre,  Gute,  oper- 
tue,  manifesius,  esulceraius^  so  ändert  sich  dessen  bisheri- 
ges Verhalten  schnell,  indem  alle  früheren  Zufälle  rascher 
zunehmen,  und  dies  immer  um  so  mehr,  wenn  gewisse  Pe- 
rioden dessen  Entwickelung  begünstigen,  z.  B.  wenn  die 
Cessation  der  Menstruation  eintritt 
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Beim  Anfbitich  des  Usher  verborgenen  Krebses  scheint 
sfcll  die  knotig  höckerige  Geschwulst  in  der  Mkte  za  ^he- 
ben, ohne  dafs  sich  Jedoch  Schwappang,  noch  sehr  heft%er 
Schmerz,  weder  Fieber  noch  EntzQndung  zeigen«  obschon 
sich  bisweilen  eine  heftige  innere  Hitze  bemerklich  macht; 
der  Pak  wird  hart,  gespannt  und  desto  kleiner,  je  m^  der 
Schmerz  and  alle  bisherigoi  Erscheinungen  (M.  s.  den  Art. 
Scirrhus)  sich  vermehren.  Das  Oberfaäutchen  löfst  sidi 
nun  bald,  unter  Verschlimmerung  aller  ZuAlle,  ab  nnd  lälst 
eine  sdiarfe,  ichorOse,  dOnne,  oft  schon  sehr  stinkende,  blu- 
tige, brSunKche  oder  limpide  Feuchtigkeit,  wie  aua  eineni 
Siebe  durchsickern,  ohne  dafs  dadurch  das  Volumen  der 
Geschwulst  im  Geringsten  vermindert  wird,  und  bildet  stA 
rascher  oder  langsam  ein  Geschwtlr,  welches  Alles  rundum 
zerfrifst,  mit  harten  umgeworfenen  Rindern,  oder  warz%en 
fangOsen  Auswfichsen  und  ungleicher  Oberfläche;  oder  es 
friCst  in  die  Tiefe,  und  der  krankhaft  ergriffene  Theil  wnrd 
ganz  zerstört.  Die  Oberfläche  desselben  hat  bald  ein  don« 
kelrothes,  bald  gelbrothes  Ansehn  und  zeigt  eine  gleichsam 
zusammengeflossene  fleischähnliche  kömige  Masse,  die  tiber 
dessen  Ränder  hervorragt,  dessen  Boden,  so  wie  desseik 
Umgebung  mit  der  VergröCserung  des  Geschwfirs  an  sdr» 
rhöser  Härte  zunehmen.  Die  oft  in  Menge  ausfliefBende 
dQnne  Jauche  ist  zuweilen  schwärzlich,  grfln  oder  mehrfar- 
big, und  der  sehr  häfslich  stinkende  Geruch  hat  meist  was 
Specifikes.  Manche  Rrebsgeschwüre,  der  harte  Drüsen-  oder 
Warzenkrebs,  secemiren  indessen  nur  iufserst  wenig,  fast 
gar  keine  Jauche,  z.  B.  Krebsgeschwüre  im  Angesicht  und 
in  seltenen  Fällen  auch  der  Brustkrebs,  Knollenkrebs.  — 
Die  Geschwtirränder  sind  zuweilen  schwammig,  doch  meist 
sehr  fest  und  wohl  steinhart,  schwielig,  ungleich,  zackig 
blafs,  aschgrau,  blau,  schwarz,  grOn  oder  vielfarbig;  zuwei- 
len schleimig,  ganz  schmierig,  matsch;  oft  sehr  empfindlich 
und  schmerzhaft,  leicht  blutend,  und  verschiedentlich  auC- 
oder  einwärts  gestellt  und  umgebogen  oder  nach  auswärts 
zurfickgeschlagen,  oder  ganz  höckerig  und  knollig.  Ihr  nädh- 
ster  Umfang  i^t  meitt  roth,  entzflndet  und  schmerzhaft,  oft 
dunkelroth,  blaurolh^  bleifarbig,  varicös»  manchmal  auch  öde- 
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niMfl  oder  empbysematös  aiigelaiiieD.  Meitt  ist  eiM  anbei- 
tende  Empfindung  eines  brennenden,  stecbenden,  bobrenden 
dnrchscbiefsenden  oft  eines  änfserst  befugen  Scbmerzes,  odor 
eines  unerträglicben  Juckens,  welcbe  allen  Scblaf  w  wie 
die  Efslast  und  Verdauung  stört  und  die  Lebenskraft  scbnell 
erscböpft»  zugegen,  und  bei  schon  lange  dauerndem  Uebel  or- 
•cbeint  nicht  selten,  zumal  beim  Brustkrebs»  eip  psoriscber, 
schmerzhaft  juckender  und  brennender,  bisweilen  ein  frie« 
seiartiger,  ohagrinfthnlicher  Ausschlag  in  der  Umgegend,  der 
sich  wohl  über  die  Hilfte  des  Körpers  yerbreitet.  Oft  schwel- 
len die  in  der  Nähe  gelegenen  und  aucb  entfernter  liegen- 
den lymphatischen  Gefilfse  und  Drfisen  schmerzhaft  an,  wer- 
den scirrhös  und  gehen  letztere  selbst  in  cardnomatöse  Ge- 
schwöre über,  nachdem  sie  lange  vorher  steinhart  waren, 
und  mit  der  untern  Fläche  fest  verwachsen  sind.-  —  Beim 
Weiterumsichgreifen  des  Krebsgeschwüres  nimmt  die  an- 
fängliche Erhöbung  am  Umfange  und  in  der  Gescbwflrfläcbe 
nicht  zu,  sondern  wird  zerstört,  indem  die  Wucherungen 
faulig  oder  in  einen  schmutzigen,  grau -grünlichen  Brei  um- 
gewandelt, und  mit  der  Jauche  entfernt  werden.  Zuweilen, 
doch  nicht  immer,  schiefst  aber  ein  bald  harter  oder  weicher 
blumenkohlähnlicher,  leicht  blutender  Schwamm  empor,  der 
später  auch  wieder  zer^ört  wird,  wobei  aber  das  Geschwür 
uiaufhaltsam,  sowohl  in  die  Tiefe  .als  Breite  um  sich  frifst, 
so  dafs  alle  nahen  Gebilde  allmählig  in  eine  homogene 
schwaamnige  Masse  umgebildet  werden.  C.  fumgo9u$.  Die 
Geschwürränder  bedecken  ^ich  oft  mit  einer  Borke,  die  spä- 
ter wieder  abgestofsen  wird,  oder  sie  bedecken  sich  auch 
wohl  mit  einem  feinen  Häutchen  zu  einer  täuschenden  Narbe, 
bleiben  aber  immer  hart  und  schmerzhaft.  Die  darunter  be- 
findliche Geschwulst  wird  allmählig  absorbirt,  oder  versdi win- 
det audi  wohl  gänzlich,  indefs  die  nahe  Haut  knotig,  lederartig 
und  steinhart  wird,  und  yon  hier  aus  die  Zerstörung  immer 
weiter  fortschreitet.  Die  meist  Torbandenen  berumscbwei- 
fenden,  reissenden,  bisweilen  nachlassenden  und  selbst  wohl 
aussetzenden  aber  immer  wiederkehrenden  Gliederschmerzen, 
die  nicht  selten  schon  yor  dem  Autbniche  zugegen  suid, 
nehmeh  nadi  demselben  oft  bedeutend  zu,  ond  dauern  oft 
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nach  der  ExsfirpafioB  ^  KnhteB  nadi  foif,  vmi 
sie  dann  in  Verbindung  mit  befradititcheni,  muist  Iiaitnicki- 
geni  Angenf riefen  y  und  granolirender  Excoriation  der  ifay^ 
Aam'achen  Drüsen,  sehr  leidender  Physiognoone,  erd&hicr 
GesichUblSfse,  kaller,  trockner,  pergamentartiger  Haut,  aa- 
derweitigen  Drfisengeschwalsten  entfernter  Theile  andKiclM- 
geschwllren  u.  dgl.  m.,  dafs  das  Krebsgift  die  ganze  Con- 
stitution ergriffen  und  allgemeine  hrebshafte  Djskrasie 
entwickelt  hat    Endlich  erfolgt,  gewölmlich  erst  q>at 
langsam  der  Tod  unter  allgemeinen  Zeichen  der  CoUigoa- 
tion  durch  profuse  Schwei(ae,  BauchflQsse  und  Zehrfieber 
bei  groCser  Abmagerung,  oder  plötzlich  wihrend  eines  ]Uai- 
Sturzes  unter  Ohnmächten  und  Zuckungen,  oder  auch  obne 
diese  nach  völliger  Erschöpfung  unter  oft  fortdauernden  ob- 
ertrfigh'ch  reifsenden  und  durchsdiiefsenden  Schmerzen,  dUe 
allen  Schlaf  rauben. 

Die  Schwammbildung  erfolgt  gewöhnlich  erst  im  offe- 
nen KrebsgeschwQr,  doch  bildet  sie  sich  bisweilen  schon  in 
▼erborgenen  Krebs,  wenn  die  Ulceration  im  Innern  früher 
beginnt,  ehe  es  zum  offenen  Geschwür  gekommen  ist  — 
Ueberhaopt  können  die  Erscheinungen  im  Verlaufe  der 
Krankheit  sehr  Terschieden  sein,  und  werden  ne  von  der 
Verschiedenheit  der  Constitution,  den  einwirkenden  Schftd- 
lichkeiten  und  den  ergriffenen  €^eUlden  bedmgt,  so  wie  die 
schädliche  Einwirkung  des  Krebses  auf  das  AUgemeinbeflii- 
den,  )e  nach  dem  Sitze  desselben,  in  den  verschiedaiai  Or- 
ganen auch  auf  mannigfache  Art  sich  modificirt. 

Der  Krebs  in  der  Haut,  Vteus  corcünod^,  nimmt  sei- 
nen Ursprung  entweder  aus  einem  wirklidiai  Scirrhus,  be- 
sonders in  Schleimhäuten,  wie  z.  B.  dar  Scirrhus  des  Pjkmis, 
des  Mastdarms,  der  Gebärmutter  u.  s.  w.,  und  ist  bald  rund 
oder  ISnglidi,  bald  abgeplattet  und  fest;  oder  ans  emer  st^ 
fen,  harten,  rauhen,  zackigen,  mifsferibigen,  Terdftcbtigtn  nicht 
mit  Epidermis  aberzogenen  Warze,  Warzenkrebs,  Obih 
eraAfe»;  oder  aus  anderen  höcker^en,  fieischartigen,  schwam- 
migen Auswüchsen  und  Knot»  der  Ledeihaut;  Knollen- 
krebs,  Cancer  tuberomu^  Celoiäe$\  zuweilen  aus  donkd- 
rothen  oder  braunen  schwftrzlidieQ  Punkten  md  Flecken; 
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oder  MS  seborfigen  Erhabenheif  eD,  und  kommt  am  b&aßgsteii 
an  solchen  Stellen  vor,  wo  fich  die  Sufsere  Haut  nach  in- 
fien  umschlingt  und  yerfeinert;  oder  endlich  aas  Ternacb- 
ISfsigten  Verletzungen  und  Geschwüreben.  Solche  Excres» 
cenzen  werden  zuweilen  schnell  grofs,  sind  bald  weich  und 
schwammig,  bald  knorpelhart,  oder  traubenförmig,  bald  ein- 
zeln oder  gruppenweis  zusammenstehend;  andere  sind  flachart 
anfänglich  Flechten  ähnlich ,  mit  dicken  trocknen  Schorfen, 
die  Ton  Zeit  zu  Zeit  abfallen  und  sich  immer  Ton  neuem 
erzeugen,  aber  bald  ulceriren  und  weiter  um  sich  greifen, 
leicht  bluten,  eine  stinkende  scharfe  Jauche  ergiefsen,  perio- 
disch stechende  Schmerzen  yerursachen,  nicht  selten  einen 
scirrhOsen  Boden  haben  und  Ton  unbezwinglicher  Hartnä- 
k^keit  sind.  Sie  befallen  gern  nervigte  Tbeile,  als  die 
Brustwarze,  Unterlippe,  Nase,  Augen,  Schamtheile,  den 
Mastdarm  u.  s.  w.  — *  Das  schwammige  phagedänische  Ge- 
schwür entwickelt  sich  meist  aus  einer  kleinen  schmerzlosen 
"Warze,  die  aber  bald,  besonders  nach  m'echanischen  Rei- 
zungen, schmerzhaft,  konisch  und  gröfser  wird,  und. dann 
bald  die  Epidermis  platzt,  und  eine  schwammige,  hell-  oder 
dunkelrothe  Masse  hervortritt,  die  eine  wäfsrige  schärft 
Jauche  absondert.  —  Dieser  Schwamm  wächst  und  dessen 
Ränder  werden  dick,  kailös,  doch  gewöhnlich  nicht  umge- 
worfen, sind  aber  brennend  heifs,  sehr  schmerzhaft,  bläfser 
als  der  Schwamm  und  degeneriren  endlich  selbst  in  Schwamm^ 
mdem  sie  sich  mit  neuen  Rändern  umgeben;  der  Schwamm 
wird  cingleich,  die  Jauche  äuCserst  fressend,  es  entwickeln 
sieb  varicöse  Gefäfse  in  der  Umgegend,  lymphatische  Gefilfa* 
stränge  und  Anschwellungen  der  nahen  Drüsen,  die  später 
auch  in  vrahren  Scirrhus  und  dann  bald  in  die  krebsbafte 
UIceration  fibergehn.  Er  entwickelt  sich  z.  B.  an  den  Lip- 
pen aus  braunen  oder  schwärzlichen  Warzen  oder  härtKehen 
kleinen  Knoten,  Lippengewächs,  Cheiloph^ma^  die  oft  mit 
einem  dünnen  Stiele  oder  platt  aufsitzen,  oder  auf  {ihrem  Bo- 
^en  so  locker  befestigt  sind,  dafs  sie  sich  leicht,  ohne  die 
geringste  Blutung  zu  erregen,  mit  den  Fingern,  einem  Spatel 
oder  der  Pincelte  entfernen  lassen;  oder  aus  offenbar  ver- 
längerten Papillen  der  Hautnerven,  z.  B.  an  der  Eichel,  den 
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SdiamtbeÜeD,  der  Mas^mraillodiiiig,  den  AngetÜdem  mmi 
besonders  den  AugenlidrSndem»  yorzagsweise«!  der»  Wui- 
keb,  seltener  an  den  NasenflQgelrändem  o.  dgL,  und  dcge- 
neriren  nach  und  nach  dnrchYemachlaCBignng,  oderverkehrfe 
Kunsthülfe  zn  stinkenden,  schorfigen  oder  schwamiBigen  Ge- 
schwüren mit  harten  umgeworfenen  Rändern,  wddie  wu- 
diMude  schwammige  Auswüchse  bilden,   die  eine  sdiarfe 
Jauche  hergeben,  dann  rascher  um  sich  fressen,  heftiges  Breo- 
Ben  und  Stech^i  yerursachen  und  meist  oberflächlich  schmwt- 
zig  und  schmierig  sind,  und  dann  meist  die  kleinen  decken- 
den Yerbandstücke  sehr  fest  damit  verkieben. 

•  Hierher  geh^t  auch  wohl  der  Koltunschanker,  OZ* 
€UM  iHchomatieumf  der  durch  die  unt^brocho^  Krise  beioi 
Weichselzopf,  als  krebsartiges  Geschwür  erzeugt  wird.  Er 
erscheint  meist  zuerst  am  harten  Gaumen,  an  der  Nase  und 
fiberall,  wo  oberflächliche  Knochen  liegen,  ist  flacher,  brei- 
ter und  schneller  um  sich  fressend,  als  der  venerische 
Schanker. 

Die  Ton  j4dam$  behauptete  Annahme  Ton  Hjdatiden  in 
den  Krebsgeschwfiren  wird  Ton  BunUj  Himlg,  Meckei  vl  A^ 
•uf  sorghltig  angestellte  Untersuchungen  gestützt,  geUo^- 
ne^  (TergL  Diss.  of  Inflamation,  Vol.  II.  p.  445.  G;la8gow.l800. 
A^MmmTs  J.  d.  p.  H.  1809.  St  12.  &  126.  Handbuch  d. 
pathoL  Anatom.  Bd.  IL  Abth.2.  S.355.)  und  hierdurch  aocft 
aEUgleich  die  tou  CarwMkael  aufgestellte  Ansicht,  dafs  das 
Cardnom  gleich  einem  Eingeweide-  oder  Blasenwurm  ein 
nnabhingiges  Leben  führe,  oder  viehnehr  selbst  ein  Thier 
(ein  Parasit,  eine  Schmarotzerpflanze)  sei,  berichtiget 

Die  Tcrschiedenen  Eintheilungen  von  Bierehen,  Jm»- 
nUek,  Lerchen  u.  A.  sind  um  so  weniger  zu  b«rü<^sichti- 
gen,  als  sie  sSmmtlich  auf  unrichtigen  TheUungsmomentoi  be- 
ruhen; indem  sie  bald  von  der  mehr  oder  minderen  Heftig« 
keit  der  Symptome,  bald  von  der  äufseren  Form,  bald  von 
verschiedenen  Modificationen  des  damit  verbundenen  AUge» 
»einleidens  hergenommen  sind,  und  müssen  wir  vorerst 
noch  so  lange  auf  eine  richtige  Eintheilung  Verzicht  leisteii, 
bis  wir  über  die  Natur  und  das  Wesen  dieses  padiologl- 
sehen  Leidens  hinlängliche  nShere  Kenntnifs  erlangt  haben. 
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jiltberi  in  8.  Nosologie  natarelle,  Part  L  stellt  sedis 
verschiedene  Arten  des  Krebses  auf:  1)  Ctmeer  fungoide9^ 
geTfiHinlicher  Krebs;  2)  C.  ^ere^ofu^HaatlLrebs;  3)  C.ebur^ 
neuSf  barter  elfenbeinartigar  Krebs;  4)  C  globo9us,  ingd- 
fOrmiger  Kreb?,  der  hSafig  unscbmenLhaft,  von  einer  violel- 
ten  oder  schwärzlichen  Farbe  and  gewöhnlich  nicht  auf  einen 
Theil  begrenzt  ist,  sondern  sich  über  gröfsere  Strecken  an 
dem  Kopfe,  den  Fttfsen  u.  s.  w.  verbreitet;  5)  C.  anthraei' 
neus,  der  aus  einem  schwarzen  Fleck  in  der  Hant  entsto- 
hende  mit  beschwerlichem  Jucken  verbundene  Krebs ,  aoa 
dem  sich  bei  seiner  Yergröfserung  eine  manlbeerartige  Ex- 
crescenz  erhebt;  6)  C.  melaenua,  tuberMUM^  der  aus  Knol- 
len entstehende  Krebs  (Knollenkrebs,  CeloideB),  weldie 
sich  mehr  oder  weniger  zahlreich  und  von  verschied^er 
Grdfse  aus  der  Haut  und  dem  Zellgewebe  entwickeln. 

Durch  diese  so  verschiedenartigen  Eintheilungen  bis  aof 
die  neuesten  Zeiten,  vorzugsweise  ans  dem  Exterieur  und 
dem  Sitze  des  Yerschwärungprocesses  entnommen,  ist  zwar 
Manches  in  Ansehung  der  Diagnose  dieser  Krankheit  ge- 
wonnen, aber  über  das  Wesen  und  die  Natur  dieses  Uebels» 
um  es  richtig  und  bestimmt  von  Shülichen  Krankheiten  un- 
terscheiden zu  können,  sind  wir  trotz  der  fiemflhangeii 
der  Neueren  noch  immer  nicht  so  im  KlarcfD,  um  alle  Ver- 
wechselung in  jedem  vorkommenden  Fall  vermeiden  zu  kön- 
nen, und  schweben  wir  fiber  die  nfichste  Ursache  des  Kreb- 
ses bis  jetzt  immer  noch  im  Dunkeln.  Ja,  das  bisher  so 
Schwankende  und  Unbestimmte  über  die  Natur  des  Sdrrhoa 
und  Krebses  wurde  nur  noch  verwirrter  durdi  die  neue 
Lehre  über  den  BIntschwamm,  ftmgus  haetnat9de$,  der  Eng- 
länder, die  denselben  so  undeutlich  und  verworren  erklär- 
ten und  offenbar  mit  andern  Krankheiten,  besonders  mit 
dem  Markschwamm,  häufig  verwechselten,  bis  es  e.  /Fol- 
ther'n  a.  a.  O.  gelang,  die  Begriffsbestimmung  von  Indura- 
tion, Scirrhus,  Krebs,  Medullarsarkom,  Blutschwamm^  Te- 
langtectäsie  und  Aneurysma  per  anastomosin  fester  zu  stel- 
len, und  zu  beweisen,  dafs  eine  jede  der  genannten  Krank- 
heiten als  selbstständige  Krankheitsfonn  existire.  Und  den- 
noch wird  es,  so  lange  uns  die  Nädist -Ursache  des  Card- 
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noms  noA  so  verborgen  liegt,  selbst  dem  erfahieiitteii  Wand- 
ant  in  vielen  Fillen  schwer  fallen »  die  patbognonooiscbeii 
Merkmale  zar  FeststeUung  einer  ricshtigen  Diagnose,  wodoidk 
sich  das  Krebsgesebwtir  von  )edem  anderen  Ges-dhwfire  thth 
mkteriMisch  onterscheidet,  unzweifelhaft  heraus  zu  stetten: 
denn  der  bezeidinete  fible  Habitus  des  Geschwürs  mit  sdnh&- 
oera  Boden,  umgeworfenen  gezackten  Rändern,  fungdser  Wn- 
dierung,  mit  Absonderung  einer  groCsen  Menge  stinkender 
und  fressender  Jauche,  Geneigtheit  zu  Blutungen  n.  s.  w.  ist 
Dicht  jedem  Krebsgeschwfire  eigen.    So  iU  bekanntlich  der 
Gesidbtskrebs  zuweilen  ganz  unschmerzbafi  und  der  sdrrböae 
Boden  kommt  auch  nur  vorzugsweise  beim  Drüsenkrebs  tot.. 
Dio  umgebogenen  zackigen  Ränder,  die  Geneigthett  zu  Bfai- 
tungen,  fongösen  Wucherungen  u.  dgl.  zeigen  sich  auch  bei 
andern  Geschwüren  und  nicht  bei  jedem  Krebsgeschwüre^ 
bei  dem  nicht  selten,  zumal  beim  Gesicbtskrebs  die  Jauche 
Sufserst  wenig,  )a  fast  gar  keine  zugegen  ist    Diese  ids  dia- 
rakteristisdi  angenommenen  Erscheinungen  babai  daher  auch 
nur  relativen  Werth.    Eine  vorzügliche  Berücksichtigung  ver* 
dienen  aber  immer,   der  ^ecifilLe  Gerudi  der  Krebejaucbev 
die  oft  fressende  Besdiaffenheit  des  G^eschwürs,  die  Goieigt- 
heit  zu  benachbarten  Drüsenanschwellung^  wenn  auch  die 
GeschwÜrflSche  nicht  gereizt  wird;  die  eigenthümlich  leidende 
Physiognomie  des  Kranken  mit  besonders  schreckhafte  Ge- 
sichtsblftsae,  die  kalte,  trockne,  pergamentartige  Haut,  dieUn- 
heilbarkeit  des  Geschwürs  ohne  vosUufige  Zerstörung  aei- 
ner  ganzen  Oberfläche, «sowohl  in  der  Tiefe,  als  über  d^- 
sen  Grenze  hinaus;  endlich  aber  die  Geneigtheit  zu  Reddi- 
ven,  selbst  nach  der  vollständigsten  Ausrottung  oder  ander- 
weiten Zerstörung  des  Lokalübels,  wovon  ältere  und  neuere 
Erfahrungen  den  redendsten  Beweis  liefern.  MtmrQ  d.  Aelt 
fand  nämlich,  daCs  von  60  an  Krebs  Operirten  nach  2  Jah- 
ren nur  noch  4  übrig  waren,  die  den  Krebs  nicht  wieder- 
bekommen hatten.    Searpa  sagt  davon:  dafs  in  dem  langen 
Verlauf  seiner  ausgebreiteten  Praxis,  ihm  nur  3  einzige  Fälle 
vorgekommen  wären,  wo  die  Ezstirpation  ächter  Scirrhen  der 
Brust  glücklich  gelungen  sei,  weil  er  sie  exstirpiren  durfte, 
ehe  sich  Judien,  Brennen  oder  gar  Stiche  eingefunden  hat- 
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fen.  Nach  Bager  wurden  gar  von  100  an  Krebs  Operirten 
nur  4  oder  5  völlig  geheilt,  hei  aUen  übrigen  aber  kehrte 
die  KranLheit  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  wieder  und 
habe  zuletzt  den  Tod  herbeigeführt  —  Zu  ISugnen  ist  es 
aber  wohl  auf  der  andern  Seite  nicht »  dafs  manche  Rtkk- 
fölle  des  Uebels  nach  der  Exstirpation  durch  zurückgeblie- 
bene Reste  mögen  hervorgebracht  sein,  und  sich  auch  un- 
zweifelhafte Beobachtungen  von  gelungenen  Operationen 
nachweisen  lassen,  denen  eigene  Erfahrungen  bmgezahlt  wor- 
den können.  Schon  Hill  (Cases  in  Surgery)  stellt  dies  Yer- 
hftltnifs  weit  günstiger  heraus.  Er  operirte  nSmlich  bis  da- 
hin 88  ursprüngliche  Krebsgeschwtire,  die  mit  Ausnriime 
von  4  alle  offen  waren»  und  Alle  bis  auf  2  genasooi  nach 
der  Operation. 

Wo  uns  indessen  die  Beobachtungen  Fälle  aufffibrei^ 
von  gelungener  Heilung  eines  wahren  Krebses  ohno  Ope- 
.ration  oder  Aetzung,  da  sind  wir  berechtigt  anzundimen^ 
dafs  ein  anderes  nicht  krebshaftes  Geschwür  für  krebsartig 
gehalten  wurde,  welches  mit  einem  wahren  Krebse  in  der 
,£ntsfehungs-  und  Verlaufsweise  nur  eine  täuschende  Ueber- 
einstinunung  durch  sein  übeles  Aussehen  hatte,  welches  nicht 
seilen  Folge  einer  verkehrten  Kunsthtllfe,  z.  B.  durch  Mifs^ 
brauch  der  Aetzmittel  u«  dgl.»  ist.  Verlieren  ja  bekanntlich 
solche  für  krebsartig  erklärte  Geschwüre»  unter  der  einfach- 
sten Behandlung  sehr  häufig  ihr  Übeles  Aussehn  und  wer«* 
den  schnell  zur  Yernarbung  gebracht. 

Der  von.  Einigen  aufgestellten  Meinung,  dafi  dar  Krebs 
als  ein  nur  blofs  örtliches  Leiden  anzusehen  sei,  wird  durch 
das  bisher  Angeführte  zur  Genüge  begegnet,  und  ist  hödi- 
stens  wohl  nur  anzunehmen,  dafs  die  aus  äufseren  Ursadien 
hervorgegangenen  Krd)sgeschwüre,  besonders  manche  Haut- 
und  Zellgewebskrebse,  weniger  schon  Warzenkrebse,  und 
immer  niu*  bei  ihrer  ersten  Entstehung,'  dn  bloüs  örtljdbes 
Leiden  sein  können,  aus  dem  aber  später  bestimmt  ein  all- 
gemeines werden  mufs,  wenn  dessen  radicale  Heikmg  nicht 
in  Zeiten  auf  die  eine  oder  andere  Art  zu  Stande  ge- 
bracht wird. 

Ueber  die  Natur  seiner  AnsteckungsfiOiigkeit»  die  in 
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JBmrl^9Mtth.  i&r  Med.  u«  Chimrg.  Bd.  IL  St  2.  5.  399  ge- 
liognet  wird,  lft(st  sich  wohl  big  jetzt  noch  nicht  Biit  Be- 
•tnuntheit  absprechen,  wenn  auch  die  darüber  angesleüfen 
Versoche  nach  AUbtt  a.  a.  O.  S.  55S^  indem-  sich  nämlich 
BMh^  LmM^y  Füget  und  selbst  jiUbtrt  xu  Paris  im  Hos- 
pitale St  Lonis  mit  Krebsjaacbe  erfolglos  einirapbeo,  da- 
für XU  sprechen  scheinen. 

Die  hftnfigste  Entstehung  des  Krebses  ist  TorxDgsweise 
in  denjenigen  Gelegenheits- Ursachen  xa  suchen,  die  geeig- 
net sind  den  Sdrrbos  herronubringen,  nnd  stehen  Ider  oft 
wiederholte^  dicht  andauernde,  der  lotensitfit  nach  schwache 
Retxongen  eines  Organs  mit  unxoreichender,  gestörter  oder 
nBltfbroeheoer  Beaction  desselben,  oben  an.  Diese  ReiziUH 
gen  dtirfeu  aber  nur  nicht  bis  xa  einem  solchen  Grad  ein- 
wirken, daCi  wirkliche  EntxfUidnng  hervortrat  Eben  hieraas 
UUjC  sich  denn  aoch  das  so  häufige  Vorkommen  des  Sdr- 
rbos und  Krebses  an  den  Sexualorganen  am  leichtesten  er- 
klftren.  —  Zu  den  ftulseren,  mechanischen,  traumatischen 
Sdittdlichkditen  gehdren- vorxugsweise,  ein  anhaltend  tori- 
gesetxter  Dmck  und  besonders  Quetschungen,  eine  xu  rei- 
xende  Behandlung,  besonders  mit  Aetxmitteln,  oder  andere 
Öftere  Reixe^  Beleidigungen  und  Verletxungen  eines  Geschwü- 
res oder  einer  Verfairtung,  Warxe  u.  dgL  Excrescenzen,  be- 
sonders syphilitischer  und  anderer,  xumal  in  der  kritischen 
Ld>ensperiode,  wo  einem  Gesetxe  der  Matur  xu  Folge  die 
Zeugungsfthigkeit  schwindet  —  So  erfolgt  bekanntücb  die 
secimdire  Entwickelung  des  Krebses  am  ersten  aus  sypbi- 
Utisdien,  herpetischen,  scrophulösen  xl  a.  Geschwüren  und 
Tersdiiedenen  Auswüchsen,  Condylomeo,  Warxen,  Polypen 
xu  dgL  die  ursprünglich  nicht  carcinomalös  sind,  nach  sol- 
dien  BUbhandlungen,  nnd  werden  dann  oft  erst  in  den 
scirrhösen  und  kankrösen  Znstand  Qbei^eführt  —  Weiber 
sollen  demselben  häufiger  unterworfen  sein,  als  Hinner; 
doch  kommt  der  Lippenkrebs  bei  Männern  ungleich  häofi- 
ger  Tor  als  bei  jenen.  Personen,  die  sehr  empfindlich  sind 
oder  ein  melancholisches  Temperament  haben,  eme  sitzende 
Lebensart  führen  und  viele  Sorgen  und  Kummer  leiden,  sind 
diesem  Ud>el  auch  häufiger  unterworfen.  —    Zur  Horror- 
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bringHiig  des  wahren  Sdirlms  und  Krebses  scbeiDt  wohl 
immer  eine  innere  Disposition  zum  Grunde  zu  liegen,  in- 
dem die  aufgeführten  Grelegenheitsursadien  sehr  hfiujßg  vor- 
banden sind  und  doch  keinen  Krebs  erzeugen.  Für  diese 
Annahme  sprechen  auch  die  so  häufigen  Recidire  nach  der 
totalen  Ezstirpatton  des  Krebses,  und  die  gröfs^e  Geneigt- 
heit zu  deren  Entstehen  in  gewissen  Lebensepochen,  auf 
oft  geringfQgige  Ursachen. 

DaÜB  die  Prognose  nun  beim  wirklichen  Krebsgeschwüre 
nur  höchst  ungünstig  s^  kann,  geht  aus  dem  Vorhergehen- 
den um  so  mehr  hervor,  als  es  bekannt  ist,  dafs  sie^  schon 
h&m  wirklichen  Sdrrhus  nicht  anders  als  ungtlnstig  sein 
kann,  und  diefs  hier  um  so  mehr  sein  mufs,  wenn  der  Um« 
fang  der  cankrösen  Ulceration  bedeutend  ist  und  yorzogs« 
weise  in  einem  edleren  Organe  seinen  Sitz  hat,  der  ELranke 
wohl  an  sidi  sdion  übel  constituirt,  oder  eine  erbliehe  An« 
läge  zugegen,  der  Krebs  gleich  anfangs  sehr  schmerzhaft  isl 
und  sich  allgemeine  Dyscrasie  oder  Kachexie  eingestellt  hat 

Dafs  das  Krebsfibel  aber  erblich  «ein  kann,  dafür  spre^ 
ch^  Peursen,  (Principels  of  Surgerj,  Edit  2.  p.  225)  j^tt^ 
h€rt,  (Nosolog.  natur.  T.  I.  p.  566)  und  eigene  Erfahrungen. 

Dennoch  ist  die  Yorhersagung  noch  einigermaßen  gün- 
stig, wenn  mit  dem  oberflächlich  sitzenden  Krebsgesehwüf 
keine  hereditäre  Anlage  und  noch  keine  allgemeine  Kranke 
heit  Terbunden  ist,  und  um  so  günstiger,  wenn  Aet  Kranke 
sonst  nodi  gesund  und  jung  und  besonders  das  Uebel  rein 
aus  örtlicjien  Ursachen  entstanden  ist,  obscbon  die  ErEsh« 
ruDg  auch  Falle  nachweifst,  wo  unter  den  günstigsten  Um« 
stünden  der  Erfolg  dennoch  ein  unglücklicher  war.  r 

Unheilbar  ist  immer  ein  jedes  yeraltetes,  weit  verbrei- 
tetes Krebsübel  mit  allgemeiner  kankrüser  Kachexie,  <Mler 
audi  schon  da,  wo  mehrere  Krebsgeschwüre  zugleich  beste« 
hen  oder  bei  einem  solchen  Geschwüre,  näher  od»  entfenv- 
ter,  wahre  Scirrhen  vorhanden  sind. 

Die  Heilung  eines  solchen  (reschwüres  bezweckt  man 
nun  entweder  durch  geeignete  medicinische,  in>  und  äufser- 
liche,  JUittel,  oder  durch  Entfernung  desselben  mittelst  reii^ 
chirurgischer  Mittel,  durch  das  Messer  oder  durch  AetzmitteL 


Digitized  by  VjOOQIC 


57i  Cancer. 

Von  orsterer  Beliandfamg  bi^  man  ÜA  der  Vibbnmf 
%a  Folge  bis  jeM,  bei  diesem  chronischen  Leiden,  dem  ^ 
fenen  Krebs,  keine  Hälfe  xu  versprechen,  denn  omni  enl- 
ftenden,  enthMt  ^  in  sich  selbst  das  Prindp  scuwr  uBxat- 
hsUsam  fortwirkenden  dyscrMiscfaw  Entwicklung,  AnsUä- 
dung  nnd  Zerstdrong,  und  beim  yeriiorgenen  Krebs  bd&c* 
dert  man  dorch  Mittel,  die  hfi  sdrrhdsea  Verhirttuigen  tm- 
pfohl«i  sind,  nm  so  eher  dessen  Uebergang  in  deo  oSk- 
nen  Krebs. 

Eme  Mob  paHiative  Behimdloag  findet  daher  aaek  mr 
in  den<m  Fällen  ihre  Anwendung,  wo  die  Exstirpatima  «if 
die  eine  oder  andere  Art,  wegen  weiter  Verbrdong,  oder 
UttzogtagUchkeit  des  Uebels,  wobei  nicht  alles  Entartef«^ 
ohne  Gefahr  mit  dem  Messer  hinweggenommen  werden  kami 
und  bei  allgemeiner  kankil^ser  Dyscraaie  o.  s.  w.  nidit  mög- 
lich, nnd  besonders  der  Krebs  in  seinem  Yerianfe  sehr  lang- 
sam ist;  indem  bei  einer  sdir  Torsiohtigen^  medicimscfa-cki- 
mrgischen  nnd  diätetisdien  Behandlang  das  Uebel  akdaan 
viele  Jahre  ohne  besondere  Beschwerden  bestehen  kann,  da 
es  gegenthdls  durch  ein  onzweckmäfnges  tumidtoarisches 
Eingreifen  mit  reizenden  odar  ätzenden  und  sogenannten 
speeifischen  Mitteln,  oder  dorch  ein  gewagtes  Operativ- Ver- 
fahren, schnell  zu  einem  fürchterlichen  Grade  gesteigert  wer- 
dßa  kann. 

Ob  die  naieste  gepriesene  Bdiandlong  des  Sdrrhos  uai 
besonders  des  aasgebildeten  Krebses  von  JPUse  und  Oum- 
h€ri  mit  thierischer  Kohle  (vergL  Dr.  /Feise  fSÜet  die 
Znrückbildang  derScirrhen  ondPolypen  nnd  Ober  die  Hei- 
hmg  der  Krebsgeschwüre.  Leipzig  1829.  and  H^eker's  liUerar. 
AnnaL  Febr,  1829.  S.  297)  za  J  —  2  —  4  Gran  Moi^cns 
nnd  Abends  genommen,  weitere  günstige  ResnUate  liefern 
wird,  mnb  erst  darch  mehrere  Erfahrungen  nachgewiesen 
werden,  am  diesem  Mittel  Vertrauen  zu  schenken.    Die  da- 
niit  angestellten  Versuche  des  Recensenten  dieser  Sdirift  i& 
der  Salzb.  Zeit,  vom  Juni  1829.  S.  365,  scheinen  dies  nidit 
xa  bestSligea. 

Die  frühzeitige  Entfemang  des  Krebsgeschwürs,  und 
noch  sidierer  des  Scirrhos  oder  der  bösartigen  Warze  n.  dgL 

durch 
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doardk  die  fötale  Exsfhpation  mit  dem  Mesaer,  oder  die 
gSnzKche  ZerstdniDg  desselben  mit  Aetzmitteln»  wo  sie  mit 
Sicherheit  unternommen  werden  kann,  gewährt  bis  jetzt  im- 
mer noch  die  znTerl^fsigste  HfiUe.  Aufgeschoben  mnfs  diese 
aber  werden,  wenn  fiir  den  Augenblick  das  Allgemeinbefin- 
den des  Kranken  sehr  gestOrt,  oder  die  erkrankte  Stelle'  in 
einem  besonders  schmerzhaften  Zustande  ist. 

Das  jedesmalige  Verfahren  bei  der  Exstirpation  modifi« 
Girt  sich  nun  immer  nach  dem  Sitze  des  Krebsgeschwürs 
undnachder  Natur  desselben;  ob  es  sich  nämlich  aus  einer 
scirrhösen  Drüse,  einer  Warze  oder  sonstigen  Excreszens 
entwickelt  hat  und  nach  anderweiten  Umständen,  und  be- 
steht im  Allgemeinen  darin:  mit  möglichster  Hauterspamifs 
Alles  zu  entfernen,  was  nur  irgend  krankhaft  entartet  ist 
Diese  Entartungen  zeigen  sich  nun  Torzugsweise  in  dent  die 
Geschwulst  zunächst  umgebenden  ZeUgewebe,  und  ist  es  da- 
her bei  der  Operation  gerathen,  besonders  bei  demDrtlsenr 
krebs,  nicht  eine  Lage  davon  auf  der  Drflse  sitzen  zu  lassen, 
um  alles  Verdächtige  um  so  sicherer  mit  hinwegzunehmen, 
worüber,  bei  der  nachherigen  sorgfältigsten  Untersuchung 
der  ganzen  Wundfläche  mit  dem  Finger,  gar  kein  Zweifel 
übrig  bleiben  darf.  Ueberhaupt  schone  man^  möglichst  die 
gesunde  Haut,  und  wähle  eine  solche  Hautschniltform,  nach 
dem  Lokal  berechnet,  dafs  wo  möglich  die  Wundfläche  durch 
Vereinigung  der  Hautwundränder  zur  schnellen  Heilung  ge- 
bracht werden  kann,  um  Eiterung  und  unförmliche  Narben- 
bildung  zu  verhüten.  Da,  wo  wegen  Umfang  des  Krebses 
and  Verderbtheit  der  Haut,  diese  nicht  genug  gespart  wer- 
dlen  kann,  vermehre  man  durch  Lofstrennung  der  Haut  vom 
unterliegenden  Zellgewebe  deren  gröfsere  Dehnbarkeit,  um 
die  Wunddäche  mit  Beihülfe  von  Heftpflasterstreifen,  nöthi- 
genfalls  einiger  blutigen  Hefte  und  geeigneten  Binden  nach 
Möglichkeit  zu  verkleinem,  und  trage  Sorge,  dafs  der  gröfste 
Theil  derselben  durch  Reunion  heile,  während  man  den  klein- 
sten Theil  durch  Eiterung  eben  dahin  zu  bringen  sucht,  und 
behandle  zu  der  Absicht  diese  Stelle,  wie  ein  ganz  einfaches 
Geschwür.  Der  Rath  Einiger,  auf  dieser  Stelle  ein  Fonttf- 
nell  anzulegen,  verdient  keine  Nachahmung;  dagegen  aber 
Uti.  chir.  Encja  YLBcl.  37 
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i^  ei  rallisam  siAonvor  der  Operation,  an  andern  gee^oe- 
t«n  Siellen,  Fontanelle  in  setzen ,  und  diese  geraoiae  Zeit 
bindurcb  in  Zog  zu  erhalten  und  zugleich  den  Operirteo 
den   Torhandenen   Indicationen   entsprechend ,    meAJcintfch 
und  diStetisch  zn  behandeln.  —  Zu  dieser  Absicht  esptehr 
len  sich  ganz  besonders  die  Calendula  officinaliSy  Ria%eV 
blome,  nach  fFeMtring^  sovrohl  das  yon  der  ganzen  Pflanu 
bereitete  Extrakt  mit  dem  von  dieser  Pflanze  abgezogenes 
Wasser  verdünnt,  oder  mit  dem  Pulver  dieser  Pflanze  zs 
Pillen  gemacht,  Morgens  und  Abends  zu  6  — 18  Stfick  all 
mSbÜg  steigend,  oder  den  ausgepreisten  Saft  Edslöffelfveif 
zu  nehmen;  so  wie  ein  Thee  von  der  Pjrola  ombellata  nack 
Dn  MüB9^  nach  anderer  und  eigener  Erfahrung.     Der  8o 
allgemein  empfohlene  Gebrauch  von  Schierling  nach  A. 
Störk  und  Leber ^  die  Belladonna  nach  Lamherger^  das 
Kalkvrasser  nach  Baumbaeh  zu  12 —  16  Un:«i  tlglich 
2  mal,  ein  Infusum  der  Blätter  von  Phytolacca  decandra,  so 
Vfie  von  Fucus  helminlhocortos  nach  (fUeara^  das  salz- 
saure Quecksilber  nach  Marioiy  die  flor.  salis  ammoo. 
mart.  nach  de  Mar,  der  Spir.  saL  ammon.  caustic,  die  sali- 
sauren  Dämpfe  nach  Zungenhükler,  der  Arsenik  nadi 
h  Febure  (Remede  eprouve  ponr  guerir  radicalemmit  le  Can- 
cer occulte  et  manifest^.  Paris  1775,  deutsch,  Frankfort  vsA 
Leipzig  1776.)  und  Anderer,  hat  sich  in  der  Erfalumng  la 
dieser  Absicht  nicht  bestitigt 

Die  Anwendung  von  Aetzmitteln  zur  Zerstdmng  des 
Krebses  findet  aber  nur  da  Statt,  wo  das  Geschwfir  sich 
bloCs  oberflächlich  und  nicht  in  zu  grolsem  Umfang  verbrei- 
tet und  ein  drtlsiges  Organ  nicht  ganz  durchdrungen  hat, 
und  empfehlen  sie  sich  darum  auch  nur  beim  Haotkrebse.  — 
Die  Application  derselben  verursacht  aber  immer  bedeutende 
Schmerzen,  zuweilen  eine  weit  verbreitete  Entzfindong  und 
wird  dann  oft  nach  deren  Anwendung  m^r  zerst5rt  als 
man  beabsichtiget,  und  hinterläfst  auch  oft  sehr  hälsliche^ 
unförmliche,  entstellende  Narben.  Immer  mufs  aber  ein 
solches  Aetzmittel  so  stark  einwirken,  dafs  alles  Krankhafie 
völlig  terstört  wird. 

Das, bis  jetzt  vorzOglichste  Aetzmittel  ist  immer  noch 
der  Arsenik  in  der  bekannten  Form  Aeu  Bemhard-Cdme'- 
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flehen  Pulyers.  An  der  NBacbcmg  dieses  PiÜTers  ist  bisber 
flo  viel  Terändert  worden,  dafs  man  bei  einem  jeden  Scbrift- 
steller,  der  dessen  erwähnt,  eine  andere  aufgeführt  findet* 
Bi^  ttcfate  Yorsclirift  von  Frhre  Cämcy  oder  agentiioh  nach 
dessen  Handschrift  von  Bemkard,  besteht  aus:  Cinnabar« 
factitii  5j)*  Sacguin.  dracon.  gr.  xj).  Arsenici  albi  Qj).  Qno- 
res  solear.  antiqnar.  ustar«  gn  vj)),  Mifc.  f.  pulv«  subtiüss.  9. 
eine  zur  Deckung  der  Geschwürfläche  hinreichende  Portion 
Pulver  mit  Wasser  oder  Speichel  in  einem  Taschenuhrglase 
oder  Porcellan- Schälehen  zur  Breidicke  zu  mischen  und  mit 
einem  Pinsel,  nach  vorgängigem  Abtrocknen  der  Geschwür- 
fläche mit  zarter  Charpie,  Messerrücken  dick,  auf  diese  und 
die  harten  Ränder  zu  tragen.  (M.s.  Bd.II.  dies.  Encyclopäd. 
S.676.)  —  Entsteht  während  des  Auftragens  dieses  Mittels 
aus  einzelnen  Stellen  eine  geringe  Blutung,  so  stillt  sich 
diese  bald  nach,  in  fernerem  Auftragen.  Nachdem  man  nun 
diesen  etwas  dick  aufgetragenen  Brei  ein  wenig  hat  ein- 
trocknen lassen,  so  decke  man  die  ganze  Fläche  mit  Spinn- 
weben, Baumwolle  oder  zarter  Charpie,  lege  aber  kein  Pfla- 
ster darüber.  Nach  einigen  Stunden,  zuweilen  noch  frtlher, 
erfolgen  sehr  heftige  Schmerzen  mit  bedeutender  Geschwulst 
in  der  Umgegend  des  Geschwürs,  der  eine  rosenartige  Ent- 
zündung folgt,  die  sich  über  die  nahe  gelegenen  Theile  aus- 
breitet. Bei  Krebsgeschwüren  im  Gesichte  erstreckt  sich 
diese  schmerzhafte  erysipelatOseikntzÜndungsgeschwulst  zu- 
weilen über  den  ganzen  Kopf,  verursacht  heftiges  Heber 
mit  Irrereden,  Gesichtszuckungen,  erschwertem  Schlingen  u. 
dgl.  und  erfordert  dann  ein  modificirtes  antiphlogistisches 
Verfahren.  In  derBegel  genügen  zur  Linderung  dieser  Zu-^ 
fälle  warme  trockne  aromatische  KräuterUfschen  oder  laue 
Bähungen  von  Milch  und  Milchdiät,  wonach  die  ZufSUe  ge- 
wöhnlich gegen  den  sechsten  Tag  ohne  Weiteres  verschwinr 
den.  Je  heftiger  übrigens  die  Zufälle  sind,  um  so  sicherer 
darf  man  die  gehürige  Wirkung  des  Aetzmittels  erwarten. 
Nach  8  —  10  —  20—30  Tagen  löfst  sich  der  Brandschor^ 
vrelches  man  durch  den  Verband  mit  baisam.  locatellii  be- 
fördern kann,  und  dann  die  lose  gewordenen  Studie  mit 
einer  scharfen  Scheere,  ohne  jedoch  das  noch  festsitzende 
zu  irritiren,  trennen  kann.     Bleibt  nach  dem  Abfallen  des 
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Schorfes  eis  reines  Geschwir  zurück,  so  beut  liies  bei  tig- 
liebem  mfacben  Verband  mit  Digestiv  oder  oben  genann- 
tem Bdsam  und  zuletzt  mit  nnr  trockner  Cbarpie.  Bfan 
kann  dies  Ätzmittel  zum  zweiten  und  dritten  Mal  aoftra- 
gen,  wenn  man  nach  dem  Abfallen  des  ersten  Schorfes  ge- 
wahrt, dafs  nicht  alles  Kankröse  hinlänglich  zerstört  ist  Man 
bedient  sich  endlich  auch  desselben  mit  Vortheil,  wenn  nadi 
der  Exsthrpation  mit  dem  Messer  das  Uebel  wiederzuko«- 
men  schein!» 

DubftU  bedient  sich  dieses  Mittels  mit  gleidi  gutem  Er- 
folg in  folgender  abgeänderten  Misdiong:  eine  Unze  Dra- 
dmiblttt,  eine  halbe  Unze  Zinnober,  eine  halbe  Drachme 
weifBen  Arsenik,  ohne  alle  gebrannte  Sdiohsohlen»  Andere 
setzen  zu  dieser  Quantität  Drachenblnt  und  Zinnober,  eine 
Drachme  Arsenik  und  eben  so  viel  gebrannte  Schuhsohlen. 
IMlmmnd  (vergL  Rhein.  Jahrb.  B.  VU.  St.  3.  S.  145)  be- 
dient sich  einer  modifidrten  Anwendungsart  des  Cöme'sdk&DL 
Mittels:  Cinab.  fact.  36.  Ciner.  solear.  caicei  gr.  jv.  (nach 
Anderen  gr.  jj.)  Sanguinis  dracon  gr.  jy.  (tiach  And.  gr.  7 jj.) 
Arsen,  alb.  Qß.  und  nahm  von  dieser  Mischung  ungefähr 
gr.iß  und  mischte  diese  genau  unter  5]  von  folgender  Salbe: 
Bak.  peruv.  £ztr.  conü  macul.  «  5j.  Plumb.  acet.  ^.  Tinct 
'opii  croc  Qß.  Unguent.  cerel  ^j.  zum  täglichen  Verband.  — 
Dach  den  Versuchen  von  JRusty  Kluge ^  Hejfelder^  JRuppreehi 
und  Chelius  wurde  dies  Mittel  beim  Haut-  und  Brust- 
krebs nützlich  befunden,  beim  schwammigen  Krebse 
aber  vermogte  es  nichts.  (vergL  Rusfs  Magaz.  B.  XIX.  St  1. 
S.  55  und  B.  ZXIII.  St  2.  S.  329.  HttfelanJ'8  Joum.  d.  f. 
H.  April  1825.  S.  105.  Harlefs  neue  Jahrb.  B.  XU.  S.  63. 
Heidelb.  klinische  Annalen,  B.  III.  St  3.  S.  331.)  Rothe^ 
harte,  knotige  Erhabenheiten,  die  nach  der  Heilung  mit  die- 
sem Mittel  zurtickbieiben,  weichen  nur  dem  GlQheisen.  (Bus^m 
Magaz.  XXia  St  2.  S.  337.)  EUner'n  gewährte  es  indes- 
sen  den  gehofflen  Nutzen  in  3  Fällen  (s«  Ru$t9  Magaz. 
B.  XXV.  St  1.  S.  112)  eben  so  wenig,  als  mir  bei  ver- 
schiedenen Lippen-  und  Gesichtskrebsen* 

Sousselot  gebrauchte  schon  vor  Fr^e  C4m9  den  Aise-  . 
nik  in  einer  ähnlichen  Mischung  von  zwei  Unzen  Drachen^ 
blut  und  ebensoviel  Zinnober  und  zwei  Drachmen  weiCsea 
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Anoiik  und  bediente  sich  dessen  nrit  gleich  gutem  Erfolg 
auf  die  angegebene  Art  aufgetragen.  * 

Dr.  Baumarm  nimmt:  Arsenic.  alb.»  Nur.  depar.,  Sal. 
tart.,  Rad.  ari  macolaf.  •  ^j.  Fuligin.  splendent.  qoaleni  Hgtta 
resinos.  prabent,  tant.  quant.  siiff.,  ut  pulv.  subtiliss.  ex  in- 
tfana  mixtione  bor.  ingredient.  productus,  colorem  habeat  gri- 
seam.  Serva  Titro  probe  clanso.  Die  beliebige  Portion  Ton 
Glanzrufs  ist  aber  in  dieser  Mischung  nicht  au  loben,  we^ 
gen  ungleichen  Arsenikgehalts  derselben,  und  steht  überhaupt 
dies  Mittel  dem  von  Ctfme  immer  nach. 

HarUJk  de  Arsenkt  usn  in  Mediana.  Norimbcrg.  1811. 
p.  272.  empfiehlt  ein  Ungoentom  arsenicali-opiatom:  Rcp. 
Arsen,  alb.  gr.  tj  —  x.  Opii  pur.  gr.  xjj  —  xx.  Zinc.  oxjd« 
alb.  5ß.  Butjr.  rec  ly  Cerae  flav.  liqaef.  5jß-  longe  triturat. 
nisc.  exactiss.  f.  nnguent.  S.  dünn  auf  das  Gesohwfir  zu 
tragen  und  mit  Leder  zu  decken,  und  nicht  öfters  als  den 
dritten  Tag  zu  wiederholen,  und  in  der  Zwischenzeit  mit 
einer  einfachen  Wachs-,  Terpentin-  oder  Elemi- Salbe  za 
▼erUnden. 

jilikef  bediente  sich  folgender  sehr  wirksamen  Salbe: 
drei  bis  neun  Gran  weifsen  Arsenik  in  drri  Drachmen  de- 
stilUrtera  Wasser  aufgelöfst,  mit  einem  Zusätze  yon  einer 
halben  Unze  Bleiextrakt  und  ebensoFiel  Extrakt  Yom  Conium 
macnlatum  und  Bals.  peruv.  oder  statt  dessen  auch  Extract. 
chinae. 

PleuVs  Mittel  war  auf  folgende  Art  zusammeag^etzt: 
Jtep.  Ranuncul.  flammantis  folior.  et  stip.  Manip.  jj.  Cotu-    % 
lae  foetid.  M.  ).  Arsen,  alb.  5)).  Sulph.  dcpur.  5).  M.  f.  pulv. 
S.  mit  Eiweifs  zum  Teig  gemacht  äufserlich  aufzulegen. 

Aättvr^%  Mittel :  Bcp.  Syrup.  connnun.  ^j).  Spirit.  via.  §))). 
Acet.  litharg.  ^ß.  Arsenic.  albi  3&  S.  damit  das  GescbwOr 
einigemal  des  Tages  zu  betupfen. 

Die  Wirkung  dieser  Mittel  in  Pulverform  als  Brei  auf- 
getragen ist  wohl  offenbar  sicherer  und  kräftiger,  als  in 
einer  Solution,  und  verdienen  aufser  den  hier  genannten  der 
Vollständigkeit  wegen  noch  folgende  erwähnt  zu  werden: 
die  Mittel  von  P.  JUioi,  Araniel,  Martini,  Justamond,  ^^'• 
$kearly,  Hargen$  u.  a. 

Plunket,  einirländer,  wandte  zuerst  den  Arsenik  äofser- 


Digitized  by 


Google 


582  Cancer* 

lieh  m,  wmA  flmi  ««y  OMku  (v^kL  B.  IL  a.  Encyclop. 
S.  675),  dann  Bau$$elot  mid  später  Frirm  Okne^ 

SewaU  bedirate  sieb  nach  den  glOcUkbea  KnreD  emes 
Pfto  Daoimm  eines  Pflasters,  dessen  Hanptbestandtbeil  Ar* 
senik  war.  Er  nab«  eine  lydbe  Dracbme  weiCien  Arsenik 
and  ein  Eidotter,  und  setzte  soviel  Pnlver  irgend  eiaer 
Pflanze,  an  besten  wohl  Comnm  macoL,  zo,  ab  zor  yhfl 
rigen  Consistraz  nlHbig  war. 

Die  Quecksilber- Präparate,  besonders  fein  pul- 
T^risirter  Snblimat  nh  TraganthscUetn  zu  einer  Paste 
gemiscbt  und  ungefkhr  eine  Linie  diek  auf  das  GesdiwQr 
zu  bringen,  dann  wü  Charpie  die  mit  irgend  einem  Wmid- 
balsam  bestrieben  ist  und  einem  Klebpflasfer  zn  decken,  nach 
12  Standen  dies  Charpieauflegen  zu  wiederbolen,  und  den 
folgenden  Tag  den  Sehorf  mit  einer  Pincette  wegzunehmen, 
wo  sich  alsdann  noch  TerdSchtige  Stellen  zetg^i  den  $ii- 
bKmatbrei,  und  dies  so  oft  als  noch  unreine  Stellen  vorhan- 
den sind,  za  wiederbolen,  bat  in  vielen  Fftllen,  der  Erfah« 
mng  zu  Folge  kein  günstiges  Resultat  geliefert,  und  in  einen 
mir  bekannt  gewordenen  FaU,  bei  einem  weit  verbreiteten 
Bru^krebs,  nach  wiederholter  Anwendung,  wahre  SublinMil- 
vergiftungszufiüle  hervorgebracht  Oder  auch  das  Subli- 
matpflaster, (vergl.  B.  IL  dies.  Encjclop.  S.  678.)  Dodi 
bat  sich  das  r.  fi^r^e'sche  Unguent  corrosiv.  in  dessen 
chirurgisch -AUgenSrztlichen  Klinik  zu  Berlin,  nfimUch:  zwei 
Drachmen  Sublimatpulver  mit  destillirtem  Wasser  und  ara- 
bischem Gummipalver  von  )edem  ein  Serupel  zu  einem  Brei 
gemischt  und  mit  einem  Spatel  aufgetragen,  wonadi  alsbdd 
eine  örtliche  Salivation  eintritt  und  dann  die  Oberfläche  mit 
Fenerschwamm  belegt  wird,  in  viel^i  Fällen  von  Hautkrebs 
sehr  nützlich  bewiesen. 

Die  von  Andr4  fFihon  empfohlene  S  üb  limatauf  15- 
sang,  so  wie  die  Zinnoberrfiuchernng  und  andere 
Quecksilberpraparate^  sind  beim  wahren  KtcIm  wirkungslos 
befunden. 

Eben  so  wenig  ist  sich  auf  die  von  Cmrmiöhmfwkiea 
EisenprGparate,  als:  das  weinsteinsaure,  kohlensaure,  es- 
sigsaure^ schwefelsaure,  phosphorsanre  und  arseniksajore  Ei- 
sen, mit  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  gemacht  und  auf- 
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gelegf,  wobei  man  mn  die  Kleidungssfücke  zu  echonen.  Wachs- 
taflet  überlegen  roofs,  oder  mit  Wasser  yeirdünnt  zum  Ein- 
spritzen an  verborgene  Orte,  zu  verlassen.  Zugleich  em- 
pfiehlt er  auch  den  inneren  Gebrauch  ersterer  Präparate; 
allein  I>r.  Hall  zu  London  erhebt  einige  nicht  ungegründete 
Zweifel  über  die  Natur  der  von  Carmkhael  geheilten  Krank- 
heiten. 

Erscheint  endlich  die  krebshafte  Entartung  selbst  nach 
wiederholter  Exstirpation,  oder  Application  von  Aetzmitteln 
oder  des  Glüheisens,  immer  wieder  von  neuem,  oder  hat 
das  Uebel  überhaupt  einen  solchen  Sitz  oder  eine  solche 
Ausbreitung,  dafs  von  diesen  so  kräftigen  Mitteln  kein  Ge- 
brauch gemacht  werden  kann,  so  hat  man  sich  auf  solche 
in-  und  äufserliche  Mittel  zu  beschränken,  denen  die  Erfah- 
rung eigenthümliche  Wirksamkeit  theils  gegen  die  örtlichen 
Zufälle,  theils  gegen  die  allgemeinen  durch  die  Resorption 
des  Krebsgiftes  entstandenen  Erscheinungen  beilegt.  Dahin 
gehören  der  innerliche  Gebrauch  des  Arseniks.  Le  Fe* 
hure  löfste  davon  anfangs  4  —  5  —  6  Gr.  in  2  Pfund  de- 
stillirtem  Wasser  auf,  und  liefs  davon  früh  nüchtern  einen 
Efslöffel  voll  mit  eben  soviel  Milch  und  mit  \  Quentchen 
ijrup.  diacod.  nehmen.  Erfolgten  nach  8  Tagen  keine  Zu- 
ftUe,  so  liefs  er  Morgens  und  Abends  einen  und  nach 
14  Tagen  3  mal  täglich  einen  Efslöffel  voll  nehmen.  Kin- 
dern gab  er  nicht  über  drei  Theelöffel  voll.  Alle  8  Tage 
liefs  er  eine  Purganz  nehmen  und  verordnete  zum  gewöhn- 
lichen Getränk  Molken  oder  Altheedekokt.  Zu  rathen  ist 
fedoch  bei  dessen  Gebrauch  mit  einer  geringeren  Gabe  Ar- 
senik, etwa  2  Gran  auf  2  Pfund  Wasser  anzufangen,  wie 
dies  auch  le  Fehure  später  selbst  that,  und  nach  und  nach 
damit  zu  steigen,  oder  erstere  Mischung  anfangs  nur  Thee- 
löffelweis  zu  geben.  Sechs  Bouteillen  dieser  Mischung  rei^ 
chen  nach  ihm  hin,  um  einen  Brustkrebs  zu  heilen.  (Vergl 
S.  674.  B.  IL  dieser  Encjclop.)  .--  Justamond  hielt  den 
Arsenik  fQr  ein  specifisches  Mittel  und  verband  auch  wohl 
Sublimat  damit;  eben  so  schenkten  ihm  Hill  und  Pouteau 
viel  Vertrauen;  hingegen  Acrel^  Metzger ^  Bell,  Desgranges 
u.  A.' dagegen  waren 

Das  salpetersaure  Quecksilber  z.  B. nach iÜario^: 
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Müf.  Hydr.  miir.  conm.  gr.  x.  Acii  mniat  fft  x.  Ä^b. 
snlph.  .^.  &jnip.  ceras.  ^  S.  frOh  und  Abends  10  TropSea 
xa  nehineiL  Hiernach  sollen  lich  die  Schmerzen  und  Sdcbe 
▼ennindern,  und  das  Geschwür  nicht  water  nai  sich  greifen« 
Die  von  ans  mit  diesem  Mittd  angestellten  Varsn«^  liefar- 
ten dies  gftnstJge  Resultat  nicht;  dagegen  verdient  das  hy- 
driodinsaure  Kali,  von  mir  seit  1823.  (o.  6riif9"9  u.  «• 
JFtfMef's  Joum.  d.  Chir.  u.  AugenheUk.  B-IV.  St2.  &  259.) 
und  später  von  Andern  bei  krebshaften  Entartungen  hinfig 
angewandt,  unstreitig,  als  ein  Büttel  von  groüser  Wirksam» 
keit  beim  Krebs,  mit  aufgefilhrt  xu  werden.  In  den  hoff- 
nungslosesten und  verxweifelndsten  Fällen  von  Gesicht«-^ 
Brust-  und  Gebännutterkrebs,  sähe  ich  stets  aufEallende,  wahr 
flberrascbende  Veränderungen  nach  dem  Gebranch  von  ei- 
nigen TageUi  die  zu  den  ktihnsten  Holftiungen  berechtigten» 
und  einen  der  merk wtlrdigsten  Fälle  noch  im  Sommer  1828 
bei  einem  wettverbreiteten,  mit  grolser  Zerstörung  verbun- 
denen, unheilbaren  Gesichtskrebs  bei  einem  Mann  von  50  Jah- 
ren, in  der  hiesigen  chirurgisch -ophthalmologiscben  Klinik, 
welcher  im  Joum.  der  Chir.  u.  AugenheUk.  B.  XIIL  St  1. 
p.  68  von  Dr.  Hüter  beschrieben  ist  Hier  erfolgte,  merk- 
würdig genug,  nach  dem  äuCsem  Gebrauch  der  Jodesalbe 
eine  völlige  Umänderung  des  wahren  Krebses,  in  Wasser- 
krebs mit  den  günstigsten  Erscheinungen  der  zu  hoff^ideii 
Heilung.  Aus  dieser  Beobachtung  allein  würde  die  grofse 
Wirksamkeit  des  Mittels  schon  zur  Genüge  bei  diesem  aller 
bisherigen  Kunslhülfe  trotzenden  Uebel  hervorgehen,  wenn 
mich  nicht  vielfache  andere  Erfahrungen  (Hennemann  in  Hu- 
felande  Joum.  1823.  St  2.  S.  3,  und  Klaproik  ebd.  St  12. 
S,  87.)  von  der  Nützlichkeit  dieses  Mittek,  in-  und  äu- 
fserlioh  angewendet,  überzeugt  hätten.  Ich  fordere  daher 
hier  meine  Kunstgenossen  auf,  ein  Mittel  nicht  unbeachtet 
zu  lassen,  das  gerade  bei  diesem  Uebel  so  viel  verspricht 
Die  gewöhnliche  Proportion  des  hydriodinsauren  Kalis  zu 
3ß  auf  Sjß  Schweinefett  in  Salbenform,  verstärkte  idi  nach 
und  nach  bis  zu  5)  auf  die  Quantität  Fett,  mit  dem  besten 
Erfolg,  ohne  allen  NachtheiL 

Die  Cicuta  unter  allen  Formen,  hat  in  früherer  Zeit, 
besonders  durch  Siork  einen  grofsen  Ruf  erhalten»  {StSrk 
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LtbelloSy  ^o  dcmmistratnr,  ciccitaiii  FeiDediiun  in  mulüs  nor- 
bis  esse,  qiü  bacnsq.  curani  impossib.  dicebantur.  Yleon.  1760, 
libellus  IL  1761.  Suppl.  1761.  Stark  Abhandl.  t.  Schier- 
lieg  a.  d.  Lat  v.  Heyden.  Wien  1761.  van  d.  Haar,  Ver- 
bandeliDg  over  de  Natur  en  aart  van  de  klier-knoest  enkan- 
kerg^swellen  woar  in  tegljk  de  Tertiandeling  van  h.  Stark 
orer  de  Cicufa  ordeelkondig  onderzoekt  en  ten  tosts  ge» 
bragt  w(M*d.  Amsterd.  1761.  und  Leber  Abhandl.  ▼.  d.  Nutz- 
barkeit des  Schierlings  in  der  Wundarzn^k.  Wien  1762.)  ' 
erlitt  jedoch  schon  in  folgender  Schrift  bedeutenden  Wi* 
dferspruch,  K.  Agnoinastix  apologia.  Baariana  eemstige 
yerdeediging  Toor  der  h.  Jae,  v.  d,  Haar  en  over  desselfa 
▼erdondeling  over  de  klier-knoest  en  kankergezweUen.  Am- 
sterd. 1764. 

Weniger  ist  hier  zu  erwarten  von  der  Belladonna, 
Digitalis,  dem  Kirschlorbeerwasser,  derCalendula 
(wenigstens  hier  zu  Lande),  der  Blätter  Infusion  von  Phy- 
talacca  decandra  täglich  zu  1  Pfunde,  oder  des  Extraktes 
oder  des  frisch  ausgeprefsten  Saftes  (Annales  cliniq.  de  Mont^ 
pellier.  T.  XXV.)  oder  von  Onopordon  acanthium  zu  2  Efs- 
löffel  voll ;  mehr  von  dem  zuvor  angeftihrten  Thee  der  Py^ 
rola  umbellata  nach  Dr.  Massel,  welcher  von  deren  Wirk- 
samkeit eia  Paar  merkwürdige  Fälle  anführt,  nämUch:  von 
Lippenkrebs  und  einem  Ktebsgeschwüre  auf  dem  Rücken, 
das  3  Mal  vergebens  exstirpirt  worden  war,  und  nach  dem 
Gebrauch  dieses  Thees  heilte.  (In  the  medical  repositor.  of 
original  Essay  and  lotelUg.  relat.  to  Physic,  Surgery,  Chc- 
mist.  and  natural  Histor.  Vol.  IV.  Vergl.  Med.  chir.  Zitg. 
No.  43.  S.  295.  1819.) 

Die  Jotropha  multifida  L.  als  Specificum  der  Caraibcn. 
(Bibl.  de  Medic  Britannique  redigee  p.  MiUinger.  Vol.  XV. 
1814.).  — 

Aeufserlich:  eine  schwache  Arseniksolution  von 
gr.  y))]  auf  ^j}  destillirten  Wassers  der  man  auch  \  rothen 
Wein  beimischen  kann,  oder  Bähungen  mit  einer  Auflö-* 
ümg  des  Arseniks  in  einem  starken  Chinadekokt,  oder  einem 
giriben  Möbren-  und  Schierlingsdekokt;  oder  dergleichen  Ein- 
spritzungen; oder  Sublimatsolution  von  gr.  )) — )))  auf 
^j)  eines  Decoct.  Conii  maculat  mit  einem  Zhisatz  von  3jj 
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LkpMmi.  mynhme.    üebeneUige  rm  Cicote,  Bdhdoi^  Bi- 

f^l,  CBlendalf  PbeUaüd -aquat,  CarotteD,  mit  and  ohne 
SobBmat;  und  der  aosgeprefste  Saft  dieser  Pflanzen,  wie 
>e«onders  Ton  Cactat  sativa  bei  groCsen  Schmerzen  and  co^ 
piöserVerTaadiong,  oder  von  Sedam  acre  L^  in  der  PlMir- 
^ade  anter  dem  Namen  Sedam  minus  bekannt,  (^Lombard 
ifli  Joam.  g^aä*.  deM^detd.CIiimrg.etc  XIL  an.  No.128. 
T.  XXVIU.  AtHI  1807.  p.  385  a.  Quetnay  Tratte  de  fart 
de  ga^rir  par  la  Saignee,  deax  YoL  Paris  1736.\  oder  tob 
Folior.  Phjtolacc.  decandr.  an  der  Sonnenbitze  getrocknet 
and  za  einer  Salbe  verdickt  aufgelegt  Es  entstellen  danach 
heftige  Sdimerzen,  die  aber  der  Kranke  24  Stunden  aasbaU 
ten  mufs.  UeberschlSge  von  gShrenden  Breien,  Aof- 
streuen  von  Kohlenpalver,  so  wie  frisch  bereitetes  Kalk- 
wasser und  Auflösungen  von  narkotischen  Extrakten 
zum  Verbände,  wiederholtes  Ansetzen  von  Blutegeln  nadi 
Femron  und  Oossaud  (Vergl.  HufrlanJts  Joum.  d.  p.  Heilk. 
1827.  St.  10.  S.  140.),  der  Liq.  ammon.  pur.  mit  Wasser 
verdQnnt,  oder  Liq.  ammon«  caust«^  nach  van  fFtfi 

Bep.i  Pulv.  coft.  Peniv.  jjjj  coq.  c  Aq.  fönt.  Jzx  ad  Co- 
ht.  ^xjj.  refrig.  add.  Liq.  ammon.  caust  ^ß  S.  daoüt  be- 
fenchtete  Compressen  fiberzulegen.  Die  Scbweielleber, 
80  wie  die  angeführten  Eisenpräparate  nach  CarmichaeL 
Eine  anhaltende,  allm&hlig  verstärkte  Compression  nach  & 
Young  und  Becamier  (Vergl.  v.  Ffvrüp'ä  Notiz.  Ko.  347. 
Febr.  1827.  S.  268.  u.  No.  393.  Nov.  S.  303.)  vor  welcher 
jedoch  nach  C  Bell  (Surgical.  observ.  Vol.  I.  p.  4.)  beson- 
ders zu  warnen  ist  Doch  hat  Becamier  eine  Menge  glOck* 
lieber  Kuren  damit  gemacht  (Vergl.  dessen  Recherch.  sor 
le  traitement  du  Cancer.)  Endlich  sind  auch  wohl  der  Er- 
fahrungen von  der  guten  Wirkung  der  Elektrizität,  so  wie 
von  dem  Brennen  mit  einem  Brennglase  nach  le  Comte  za 
wenig,  um  sie  hier  empfehlen  zu  können.  —  Das  NShere 
von  den  Mitteln  gegen  den  Krebs  sehe  man  nach  in  dieser 
Encyklop.  Bd.  II  ontcr  dem  Art  Antieancrosa  p.  673. 

Zugleich  mufs  bei  solcher  Behandlung  der  Kranke  auf 
eine  sehr  strenge  Difit,  vorzugsweise  auf  eine  Milch-  oad 
vegetabilische  Diät  beschrankt  werden. 

Sind  nun  wohl  alle  Mittel  fruchtlos,  so  suche  man  mOg- 
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hthst  die  Wtig^ti,  alle  nllchtliche  Robe  ^iörenAt  Sclmerzen 
za  lindern  9  durch  Opium  in-  und  äafserlich  in  verstarkteii 
Gaben,  überhaupt  durch  Narcotica,  die  sowohl  allgemein 
als  örtlich  erhöhte  Sensibilität  faerabzustimmen.  Nach  Che- 
Km  Urfahrangen  zeigte  sich  hier  eine  Auflösung  von  Sdiwe- 
felleber  and  Rosenwasser  mit  einem  Zusatz  von  Hjoscja- 
musextrakty  lauwarm  öfter  mit  Läppchen  überzuschlagen, 
sehr  lindernd. 

Etymologie*  Ctmeer  too  oxo^po^^  der  Krebt,  €aremoma  too  mi^ 
xivmftä^  des  KrdMfetdiwfir,  das  CeraiKMDy  der  ofleoe  Kreb«,  so- 
niehtt  von  MmgmHm^  ticli  euslireitea. 

Sjnoniin.  Krebf,  Krebsseschwtir,  ofTener  wakrer  Krebs,  und  nach 
VertckiedenbeU  des  Sj^e»  und  der  EnUtehiiDf :  Drfisen»»  Warsen-, 
Knollen-,  Haut-,  Zellgewebeskrebs  n,  s.w.  krebsartiges  Geschwür.  — 
Lat.  Cancer,  Caremoma,  CSorcmt^,  Ulcu9  eanero$umf  earem^matO' 
Bmm,  Cancer  apcrtuc,  exulceratuc,  NeU  me  fangere,  Lupue  eanere^ 
9u$,  Caneroidcc,  ülcu»  eardnodu,  Caeoithee  ▼.  xttxofiStq,  Cldroneum 
(ein  bdsarUges  schwer  oder  gar  nicht  heilbares  Geschwfir),  TdepMum 
(ein  Geschwur  dessen  Heilang  sehr  in  der  Ferne  liegt)  Phagadaena 
(^Swediauer'),  Cancer  tuherosue,  Celoides  (Mihert),  Gerne,  oceultue  etc. 
Frans.  Cancer,   Chaneret  ülcdre  ehanereus,  earemomateux.    £ngl. 

*  Cameer,  Careinematoue  vicer,  Cancereue  dUordree.  HolUnd.  Ute- 
her-geswd,  Kre^^geMwel. 
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WMmmm,  Ycmicli  snr  HeHoBg  it$  tonst  mlieilb.  eiklirten  Noli  me 

Uofere.    iDfprack  1823  mit  1  lilhof  r.  Abbild. 
For^tmannt  (Vater  u.  Sobn)  VerbaDdeL  over  d.  KaDker.  Utrecbt  1824* 

(gekro.  Preiiscbnfr.) 
Preifi,  D.,  de  Aneoici  id  caranomate  nan,  ezemplo  rariff.  illastr.  Vi»» 

tkl.  1825. 
A.  Soarpo,  anllo  fcirro  ei  aul  eaQero.  Patiae  1825.  con  tav. 
ReeanUer,  aar  le  traitement  da  Cancer,  par  la  compression  m^tbodique 

cic.    T.  L  et  IL  1829.  ÜU  —  n. 

CANCER  APERTUS,  B.manifegtu8,ulceratu$,  offener 
Krebs,  das  eigentliche  Krebsgeschwfir.  Er  ist  eine  Folge 
des  vorausgegangenen  verborgenen  Krebses,  Canc.  oc- 
cultoSy  und  somit  als  ^das  zweite  Stadium  dieses  anzusehen, 
indem  beide  mit  dem  Worte  Cancer  bezeichnet  werden« 
(Vergl.  die  Artikel  Scirrhus,  Cancer  und  Cancer  oc- 
cnltus).  ÜU  —  n. 

CANCER  AQUATICüS,  Noma-  Dieser  Name  be- 
zeichnet eine,  vorzugsweise  bei  Kindern,  und  dann  gewöhn« 
lieh  bei  schwächlichen,  reizbaren,  sehr  selten  bei  Erwachsenen 
vorkommende  spedfische  Exulcerätion  mit  schnell  darauf  foU 
gendem  fauligem  Brand  des  Mundes,  besonders  eines  Mund- 
winkels oder  der  Lippe^  und  der  diesen  zunächst  gelegenen 
Theile,  meist  immer  auf  der  linken  Seite,  welches  sich  mit 
reifsender  Schnelle  sehr  zerstörend  über  das  ganze  Gesicht 
u.  s.  w.  bis  zum  Zahnfleisch,  oder  nach  einigen  Beobach- 
tungen, von  diesem  beginnend  nach  Aufsen  fortschreitend, 
sich  selbst  über  die  Kieferknochen  verbreitet,  und  von  dem 
unerträglichsten,  specifik  riechenden  Gestank  mit  meist 
vermehrter  jauchiger  Speichelabsonderung  begleitet  isf. 

Die  Krankheit  zeigt  sich  zuerst  als  ein  kleines  graa- 
oder  blanrothes,  bisweilen  schwärzliches  Blättercben,  oder 
als  ein  schmutzig  weifBes,  lins^grofses,  matsches  Bläschen 
mit  rother  Umgebung  und  geringer  Geschwukt,  dem  kurz 
vorher,  bisweilen  nur  yr^ige  Stunden,  ein  geringes  Gefühl 
von  Schmerz  der  Wange  oder  Lippe,  oder  auch  wenige 
Tage  zuvor  ein  übler  Geruch  aus  dem  Munde  mit  etwas 
vermehrtem  Speichelflufs,  und  dann  einer  weiter  verbreiteten 
Geschwulst  der  erkrankten  Lippen-  und  Wangenseite  mit 
wenigen  oder  gar  keinen  Schmerzen  vorausgeht;  und  sich  jetzt 
erst  obiges  schwarzbraunea  Blättercben,  oder  grauweibet 
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Bläsdien  letgf.  Dieses  geht  Dun  rasch  m  feuehten  oder 
trocknen  Brand  Ober,  )e  nachdem  es  Ton  der  hmem  Schleim- 
haut der  Lippen  oder  Wange,  dem  Mundwinkel,  oder  vom 
Zahnfleisch,  (?)  oder  yon  der  änCsem  Lippen-  oder  Wan- 
genhant  beginnt  Es  erfolgen  alsbald  stärkere  Geschwulst 
mit  H&rte,  Röthe,  bisweilen  mit  Jucken,  aber  immer  nur 
geringem  Schmerz  und  erhöhter  Empfindlichkeit,  Hitze,  zu- 
weilen mit  zunehmenden  Schmerzen,  wonach  der  meist  ge- 
fiUillose,  kleine  weifse,  oft  schnell  bleifarbig  oder  scbwarx 
werdende  Brandfleck  abfällt,  oder  das  Büschen  platzt,  and 
ein  speckig,  jauchiges  BrandgeschwUr  hinterl&bt,  wdcbes 
81^  schnell  unter  zunehmenden  Schmerzen  weiter  verbret- 
tet, skh  schnell  in  die  Tiefe  erstreckt,  und  mit  einer  sehr 
fibel  riechenden  leimigen  Jauche  bedeckt,  von  einem  dun« 
kelrosenrothen  nach  der  Peripherie  verlaufenden  Hof  und 
glänzenden  harten  Gesdiwukt  umgeben  ist,  und  dann  meist 
rasch  Lippen,  Wange,  Nase,  Kinnlade,  Zunge,  Gaumen  bis 
wa  den  Mandeln,  ja  bisweilen  das  ganze  Gesicht  in  bran- 
«yge  Fftulnifi  fkbetgehen,  stückweis  abfallen,  die  wackelnden 
Zähne  ausfallen,  und  oft  das  brandig  ZerstMe  von  dea 
Kjndem  mit  einer  eigenthümlich  ängstlichen  Begierde  ab- 
gerupft wird,  wobei  oft  noch  guter  Appetit  und  bisweilöi 
gar  ein  wahrer  HeiCshunger  zugegen  ist,  ja  in  seltenen  Fäl- 
len  merkwürdig  genug,  bei  schon  so  weit  fortgeschrittenem 
Uebel,  das  Allgemdnbefind^i  nicht  in  gleichem  Grade  ge- 
stört ist  Die  entblüCstOd  Knochen  bedeckt  nun  ein  schwärz- 
licher, graulicher,  lockerer,  bisweilen  schmutzig  gallertartiger 
Ueberzng,  sie  selbst  werden  darunter  angegriffen  und  zer- 
stürt,  aber  nicht  eigentlich  erweicht,  und  t«  den  höch- 
sten Graden  der  Knochenerweichung  gebracht,  wie 
Betse  und  Andere  behaupten,  sondern  die  Kieferknochen, 
besonders  der  Unteriiiefer  werden  in  denen  von  uns  und 
Andern  beobachteten  Fällen  nur  bloCs  auf  eine  der  Nekrose 
ähnliche  Art  zerstört.  Die  hier  erfolgmide  Auflockerung  und 
Brüchigkeit,  das  Mürb-BrOcklich-  und  Zerbrechlichwerden, 
die  sogenannte  Markschwindsucht  der  Knochen,  (hteaporo- 
•U,  0§te€p9atkgroMii,  ist  aber  daraus  keine  Knochener- 
weichung, Osteemofaetlar,  und  eben  so  wenig  eine  Volums- 
veigröbening  des  Knochens  mit  vennehrter  Bildung  der 
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Kalkerde  in  Beinen  ZwischenrSuiueii,  OsteoeleroBit^  wodarch 
dessen  Gefüge  dichter  and  fester  vrird^  yvie  sich  dies  in  al«* 
len  den  uns  vorgekommenen  Ffillen  bei  mehreren  Kindern 
und  einem  Erwachsenen  nur  zu  deutlidi  zu  erkennen  gab* 
Unter  yermehrterjauchigter  stinkender  Speichelsecretion,  bis- 
Mreilen  mit  erfolgenden  Blutungen  aus  der  Mundhöhle  und 
der  Nase,  breitet  sich  das  faule  Brandgeschwiir  immer  mebr 
aus,  und  bekommt  das  Abgestorbene  ein  leimig  braunes  An* 
sehn,  wie  nasses  Handschuhleder.  Schreitet  das  Uebel 
zu  den  Kieferknochen  fort,  so  wird  derselbe  mifsfarbig,  braun 
oder  auch  schwarz,  und  letzteres  besonders  nach  der  An- 
wendung Yon  äufseren  Mitteln,  zumal  der  Holzsfture,  die 
Zähne  fallen  aus  und  es  gehen  nach  und  nach  einzelne  Kno- 
chenstQcke,  zuweilen  nur  blofs  die  vordere  Wand  des  Un- 
terkiefers, mit  Erhaltung  der  hinteren,  verloren,  und  sich 
zugleich  ein  unerträglicher  aashafter  Gestank,  der  das  ganze 
Zimmer  anfüllt,  verbreitet,  der  mit  in  hohlen  Zähnen  lange 
steckengebliebenen,  verfaulten  Nahrungsstoffen  die  gröfste 
Aehnlichkeit  hat.  Die  Weicbtheile  um  den  Mund,  vorzugs- 
weise von  der  zuerst  erkrankten  Stelle,  gehen  jetzt  unglaub- 
lich rasch  verloren,  und  wird  dem  Uebel  nicht  bald  Gren- 
zen gesetzt,  so  richtet  es  die  scheufslichste  Zerstörung  der 
ganzen  Gesichtshälfte  und  weiter  an,  und  gewährt  dann,  zu 
solcher  Höh^  gekommen,  ein  wahres  Schauder  erregendes 
Bild  von  menschlichen  Leiden. 

Beginnt  die  Zerstörung  von  der  die  Mundhöhle  ausklei- 
denden Schleimmembran,  so  kann  die  Krankheit  sich  schon 
weit  im  Inneren  verbreitet  haben,  ehe  sie  richtig  erkannt 
wird,  indem  es,  wegen  der  vorhandenen  harten  und  weit 
verbreiteten  Geschwulst,  und  daraus  folgendem  Unvermögen 
den  Mund  zu  ößhen,  unmöglich  wird,  das  Innere  der  Wange^ 
des  Zahnfleisches  u.s.  w.  zu  untersuchen,  und  es  darum  auch 
schwer  und  unmöglich  wird,  die  geeigneten  Mittel  appliciren 
zu  können.  Auf  solchen  Fall  ist  es  dann  auch  am  leichte- 
sten möglich  das  Uebel  für  Mundfäule  zu  verkennen. 

Die  sehr  harte  glänzende  Geschwulst  weicht  dem  Fin- 
gerdmcke  nicht,  und  läfst  eine  erhöhte  Temperatur  wahr- 
nehmen. Der  hier  meist  geringe  Schmerz  wird  nur  durch 
in  den  Mund  gebrachte  Spesen  und  Getränke  vermdrt  — 
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Der  Atbem  und  der  aus  dem  wenig  geöffneten  Monde  flie- 
(sende  dicklich  zähe,  oft  leimige  Speichel  mit  abgesfoCsenen 
faulen  Fetzen  der  Schleimhaat  yennischt,  yerbreitet  den  an- 
gegebenen aashaflen  Geroch« —  Nachdem  diese  Gesdiwolst 
einige  Tage  mit  blafs  rosenrother  oder  danklerer  nach  der 
Peripherie  schnell  verlaufender  Röthe  gestanden  hat,  zeigt 
sich  an  irgend  einer  Stelle  aufBcrlich  auf  der  Wange,  ein 
runder,  blafs  und  glanzlos  gewordener,  gleichsam  eingesun- 
kener, lebloser,  schmutzig  weifser,  grauer  oder  bleifarbiger 
Fleck,  der  sich  rasch  vergrftCsert  aber  immer  mit  einem  scharf 
begrenzten  rothen  Rande  umgeben  ist,  bald  braun,  oder  auch 
schwarz  wird  und  seine  brandige  Zer^drung,  wie  zuvor  an- 
gegeben, über  die  ganze  Gesichtshälfte  u.  s.  w.  binnen  wenigen 
Tagen  verbreitet  Nach  dem  stückweisen  Abfallen  der  bran- 
dig faulen  Weichtheile,  gewahrt  man  nun  die  schauderhaf- 
teste Zerstörung  im  Inneren  der  Mundhöhle,  und  am  Kiefer- 
knochen. 

Bei  einem  zu  solcher  Höhe  gekommenen  örtlichen  Uebcl, 
erscheinen  in  beiden  Fällen  immer  colliquative  (ibelriecbende 
Ausleerungen,  fieberhafte  Zufälle,  bis  endlich  nach  dem  höch- 
sten Grade  der  Erschöpfung  mit  äufserst  schnellem,  kaum  zu 
zählendem  kleinen  Pulse,  blassem  eingefallenem  Gesichle,  za- 
gespitzter  Nase,  eingefallenen  hphlen  Augen,  kurzem,  be- 
schwerlichem, röchelndem  Athem,  bisweilen  sehr  heftigem,  bei- 
nahe nicht  zu  stillendem  Durste,  Oedem  der  FüCse,  zuweilen 
unter  Zuckungen,  Ohnmächten  bei  dem  höchsten  Grade  der 
Adjnamie  der  von  dem  Umstehenden  sehnlichst  gewtlnschte 
Tod,  dieser  Schauder  erregenden  Scene  ein  Ende  macht.  -« 
Bisweilen  aber  noch  kurz  vor  dooiselben  brandige  Flecken 
an  entfernten  Orten,  z.  B.  an  den  Geschlechtstheilen  wahr- 
genommen werden  (Vgl.  Heeker^s  AnnaL  ApriL  1829.  S.  428.). 
Die  Krankheit  ist  nicht  ansteckend,  wohl  nur  selten  epi- 
demisch, häufiger  endemisch,  und  befällt  nicht  selten  auch 
ganz  Gesunde. 

.  Gelingt  es  im  gtinstigen  Fall  der  Natur  oder  der  Kunst 
dem  Uebel  Grenzen  zu  setzen,  so  trennt  sich  das  verdor- 
bene, brandig  Todte,  indem  sich  die  harte  Grcschwulst  im 
Umfange  vermindert,  an  dem  stark  gerötheten  Rande  sich 
ein  Schorf  bildet ,   unter  welchem  sich  nach  entstandener 

Tren- 
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l^remiiiB^liaie  die  farifligste  Gramdatioli  zdgf,  imd  oft  aitf 
arabegreißkhe  Wdse  das  VerloreDgegaogene  durch  rasche 
RepreduLtion  wieder  ansetzt  wird,  so  dafs  meist  nur  uobe« 
deuteode  Narben  entstehen ,  oder  doch  nnr  geringer  Sub^ 
stanzverlast  zurückbleibt,  dem  später  durch  zwedkniäfsige 
Kunsth^lfe  in  vielen  Fällen  noch  abgeholfen  werden  kann« 
Die  bisher  nur  von  Einzelnen  gemachte  Leichenöffnun- 
gen,  der  an  dieser  Krankheit  Verstorbenen,  haben  über  die 
wahre  Natnr  derselbe  auch  nur  wenig  Erhebliches  gelie- 
.        fert,  indem  Einige  auCser  der  örtlichen  2«erstOrung  eben  nichts 
besonda*s  auffallend  Bemerkungswerthes  fanden,  und  diese 
sich  mehr  oder  weniger  so  verhielt,  wie  andere  brandige 
Stellen,  bei  denen  man  auch  oft,  zumal  an  der  IVennungs- 
linie  gelbe  Fetttropfen  hervorquellen  und  im  nahen  Odema- 
tOsen  Zellgewebe  gelblich  seröse  Feuchtigkeiten  infiltrirt  sieht, 
zugleich  aber  der  Zerstörungsprocefs  der  sowohl  harten  als 
weichen  Theile  in  weitester  Extension  zu  ^forschen  mög- 
lich machte,  der  sich  im  Leben  nur  ahnen  liefs,  und  nach 
dem  Grade  und  dem  Stadium  des  Uebels,  sowohl  hinsicht- 
lich der  Farbe  als  auch  nach  Verschiedenheit  der  brandig 
faulen  Zersetzung,  so  wie  nach  dem  längeren  oder  kürzeren 
colliquativen  Leiden  sich  verschieden  verhielt.  Was  die  Un- 
tersuchung der  drei  Haupthöhlen,  so  wie  das  Äeufsere  der 
.  Leiche  betrifft,  so  fand  sich  mehr  oder  weniger  dasselbe  bei 
vielen  an  anderen  Krankheiten  iVerstorbenen  und  scheint 
mir  nur  das  bemerkenswerth,  dafs  bei  so  kurzem  Verlauf 
einer  Kranklbeit,  von  oft  nur  wenigen  Tagen,  in  einigen  Fäl- 
len so  wichtige  Veränderungen'  innerer  edler  Eingeweide 
vorgefunden  wurden,  von  denen  es  jedoch  immer  noch  nicht 
ausgemacht  ist,  ob  sie  eine  unmittelbare  Folge  dieses  Er- 
krankenseins  sind,  oder  von  vorausgegangenen  anderweitig 
f^ea  Leiden  bedingt  werden.  —  Viele  dieser  Erscheinungen, 
wie  die  serösen  Exsudate  im  Gehirn,  Verwachsungen  der 
Eingeweide  und  deren  Blutleere  und  Erschlaffung  in  dem 
einen  Fall,  und  in  anderen  deren  Verhärtung  u.  dgl^  kom- 
men indessen  bei  so  vielen  andern  Sektionen  vof ,  dafs  sie 
uns  hier  denndch  zu  keinem  bestimmten  Resultate  führen. 
Die  Verschiedenheit  der  Ursachen,  wie  des  Verlaufs  und 
das  versdiiedene  Verhalten  der  Erscheinungen,  gaben  Jl.  L. 

I  Med.  ckir.  Encyd.  VI,  Bd.  38 
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Meiimr  ^  Vmaokmmmg  Ani 
Wasserkrebie»  aBnnehmeii,  Bimlkii:  doB  scorbofiscbe^ 
den  gaitriBchen  und  den  vetastatisehea,  wmI  beoifibt 
er  8ick  Ton  Jeder  das  ihr  EigemhllMlkbe  aabnzSbteB»  wo- 
bei es  mir  jedocb  scbeint,  ab  wenn  bie  imd  da»  dieser  Eoh 
tbeUang  xa  Lidbe,  die  Reibefolge  der  Ertcbeiniiiigen  eiaev 
jeden  and  die  den  Aosbnii^  des  Wasaerkrebtes  Torans- 
gebenden  SymptoaM  geordnet  wiren*  In  d^iea  tod  ans 
wenigstens  beobachteten  FUlen,  konnten  wir  keinen  so.gana 
der  einen  oder  andern  dieser  drei  Formen  anpassen^  da  |e» 
der  eingebe  EigeothOmlicbkeiloi,  sowohl  den  Erscbeinongen 
als  anch  dem  Charakter  nach,  xeigte.  Ob  daher  derjenige 
der  von  dem  Zahnfleische^  oder  dem  Innem  der  M andbAlüe 
ans,  seinen  Urspmog  nimmt,  za  dem  scorbatisdien  geradesa 
immer  tu  Kühlen  sei,  verdient  wohl  eben  so  s^rnoch  einer 
nftheren  Untersachong,  ak  die  Annahme  dieser  von  Hwhier 
gezogenen  mgen  Grenze,  m  die  drei  Formverscbiedenbeitefl^ 
überhaupt.  Das  wlhrend  des  Verbuifs  des  Wasserkrebses 
auftretende  Fieber  ist  ein  sjrmptomatisches,  und  kann  dea 
▼ersduedenartigslen  Charakter  annehmen,  endet  aber  meis^ 
im  anglttcklichen  Fall,  mit  einem  nervOsfanUgen  u^cr  lie> 
deatenden  CoUiqaationeo. 

Zar  Enlstehong  des  Wasseikiiiebses  geben  nicht  seltea 
l&igere  oder  kürzere  Zeit  voransgegangene  remittirende  Fio* 
ber,  besonders  gastrische  oder  auch  gallichte^  so  wie  kater- 
ibalisehe  mit  nervösem  Charakter,  ganz  besiMMlers  ab«  lang« 
wierige  intermittirende  and  Sehlcinifieber  mit  Wonazuföllray 
oder  Fieber  anderer  Art^  weiche  die  Reprodoktion  sekr  be- 
einträchtigen,  so  wie  auch  die  verschiedenen  akotea  Hao^ 
ausschlage,  z.  B.  Schurlach  mid  Masern  u.  &  w.  Gelegenheit 
welche  um  so  verderblicher  in  ihren  Folgen  sind,  wenn  die 
Kinder  schon  an  sich  zu  den  schwächlichen  zu  zäUei^  ond 
den  fortwJIhrenden  Einwirkongtti  achwttchaHkr,  verderbli- 
cher Einflüsse  eingesetzt  sind. 

Ob  nun  aber^das  zarte  Kindesalter  und  bosoeders  £e 
Zahnentwiekelungsperiode  zur  Entst^nng  äeser  eigenthüm- 
liehen  Krankheit  eine  Anlage  mit  dbgieb^  ist  bis  jetzt  wohl 
nicht,  wenigstens  nicht  mit  Bestimmtheit  anzmiebnien,  da  die 
Krankheit  selbst  ihrer  Natur  und  ihrem  Wesen  nach,  (rola 
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JerlkiMifciiDg  darNenarcn,  Boeb  00  wenig  eAannt  itt,  und 
kdaneii  wir  mir  so  Tiel  aBBefameBy  dafs  beideti  sowohl  all- 
gemeioe  Scbwtebe  an  sieb,  ab  «Klere  ▼orausgegaogene,  be- 
aonders  fieberbafte  KnmkbeiteD  eine  Prttdi8po8itie&  begfln* 
•tigai.  Ebm  so  wenig  lAfst  sich  bis  fetzt  bestimmeD,  ob 
das  dtte  oder  «idere  Geschlecht  eine  grdfsere  Bisposition 
XU  dieser  Krankbeit  habe,  oder  auch  dn  Gmnd  auffinden, 
warun  diesUdiel  bisher Torzogswaisey  wieder  Krebsknoten 
(fiMrrfafs  verm)  anf  der  linken  Seite  des  Gesichtes  Yorkam. 
Bie  neislea  Erfalanaigen  ^recbea  indessen  dafür,  dafs  ganz 
gesunde  Kinder  TOm  Wasserkrebs  nicht  befallen  werden,  und 
dais  er  nur  selten  bei  Erwachsenen  und  im  höheren  Alter 
v<Mrkomflit  Das  zarte  Kindesalter  können  wir  indessen  um 
•e  mehr  zu  den  prfidisponirmiden  Schädlichkeiten  rechnen, 
^  schwftdilicher  an  sich  die  Constitution  der.  Kinder,  be- 
sonders bei  scrophulöser  Anlage,  und  je  gestörter  deren  As- 
similation durch  Toransgegangene  schwächende  EipiBösse,  bei 
bestfindiger  schlechte,  wenig  nfihrender  und  schwer  verdau- ' 
Kcher  Nahrung)  zumal  bei  gleichzeitigem  anhaltenden  Auf- 
enthalt an  feuchten,  aiedrigai  und  dumpßgen  Orten,  in  nie- 
Aigen,  gegen  Normen  gelegenen  Thälem,  denen  ihrer  Lage 
zu  Folge,  das  beleb^Kle  Sonnenlkht  entzogen  wird,  oder 
in  Sumpfgegoiden  ist,  mid  dadurch  um  so  mehr  eine  Dis- 
position zu  dieser  Krankheit  herbeigeführt  wird,  wenn,  was 
ao  hftufig  unter  soldien  V^ttltnissen  der  Fall  ist,  damit 
nodi  grofse  Unieinlichkeil,  gröfste  Dürftigkeit,  Mangel  an. 
Bewegung  und  der  gehörigen  Pflege  Terbunden  ist,  wie  diefs 
vielffiltige  Erbhrungm  in  sohlecht  administrirten  Findelhfiu« 
#am,  Kinderbospitftlem,  sa  wie  FabrikstStten  u.  dgl.  zur  Ge- 
fifige  darthun,  wo  Aese  Krankheit  nicht  selten  endemisch 
herrscht.  (Vergl.  Stnütrd,  Pcnpart^  Martin^  Coatea,  CUet, 
u.  Hecief^M  Asmai.  April«  1829.) 

Als  Gelegenbeitsuraacbe  sahen  Riehier  und  Andere  den 
Scorbut  der  Kinder,  gastrische  Abdominalreize  und  fieber- 
bafte, b^onders  ezanthematische  Krankhmten  an.  Ob  der 
Iflifsfaraudi  von  Quecksilber,  besonders  des  Calomels,  mit 
UQt«r  die  Gelegenhei^ursadien  aufgefiilnt  zu  werden  rer* 
dient,  darüber  müssen  eni  noch  weitere  Erfahrungen  ent- 
acbeiden^  indem  dia  dafür  au%ebraohten  Belege  noch  viele 
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ZweiM  mine  fasM.  iMid  der  m 
Qoeekttibers  auf  kdiMoFi^  aik  den  doch 
VorkowMii  des  WasMrkreWes,  in  Veriiftltaifa  stein.  Ehm 
^gsM  UBS  unbekannte  SäftarerdeviNiiliB,  Caobene» 
Bieiftt  immer  dem  Aiuhmcfa  dkser  so  eigenthOmlkheii  1 
digen  Zers^snng.  zum  Gnmde  %n  BegcB,  «nd  scUnI 
Wesen  dieses  pathologiscben  Processes  m  bednigee« 
Die  Ansiaiteii  der  SchfÜfesteUer  fdier  «ks  Aresen 
die  Natur  des  Wasserkrebses,  seHaUen  aber  Obetbaspt  us 
dreiMetnongsrersebiedeobeiten,  nach  draen  er  bei  de»  Ael- 
tercn  scorbutischen  Ur#pranges  und  nacbAndmm  eiae 
brandige  Zerstörung  ist,  nach  den  Neswren  ihm  aber 
eine  Erweichung  der  Subslans  sii  Grande  bi^ea  soll» 
ohne  anderweile  irrige  und  grundlose  IfeinuDgen  hier  auf- 
zuführen. Dais  das  Uebd  aber  nicht  scorbutisdier  Natar 
sei,  wie  besonders  wm  SwMen,  B^rtim  u.  A.,  und  neuer- 
dings wieder  Bainunmj  0.  Hüdehrmnd^  Oktttm»  wl  A.  behaup- 
ten, wird  sowohl  von  frfiheroi  aU  neueren  Schriftstellara 
bestritten,  indem  bei  allen  solchen  Krauken  ¥on  einer  ejgeot- 
licben  scorbutisehen  Kachexie  nichts  wahrgenommen  wmrda, 
wenn  auch  nach  Bmr- Ismard,  Ceveule,  KUmUek  u.  A.  nicbt 
zu  läuf^Eien  ist,  daCs  eine  seorbutische  Disposition,  dien  so, 
wie  eine  jede  andere  Torausgegangraie  sdiwicbende  Ursache 
als  Fieber  der  mannigfachsten  Art^  Djskrasieea,  AusscUags- 
krankheiten  u.  s.  w.  die  Entstehung  der  Krankheit  begOn- 
stigen,  aber  xur  Henrorbringung  des  Wasserkrdwes  eine 
solche  seorbutische  Anlage  doch  keineswegs  nothwen^  ist, 
eben  so  wenig  als  dafs  zum  wirklichen  Seorbirt  sich  joiak 
eine  solche  Zersttomg  dar  Gebilde  des  Mundes  und  des 
Gesichts,  wie  beim  Wasserkrebs  f^sellt  bitte.  Au&erdem 
ist  aber  derScorbut  eine  wahre  dironische  langsam  verlau- 
fende Krankheit  meist  ohne  Fidber  tmd  Speichelflols,  wobei 
die  aus  sugiUationsaitigen,  s<Amutzig-blMrotben  Flecken 
entstehenden  GresdiwQre  charakteristisch  Y<m.  demGesdiw&r 
des  Cancer  aquatic,  so  wie  durdi  ihren  brannrolhen  mit 
halbgeronnenem  sdunntxigem  Blut  tlberzogenen  Grund  u.  a. 
nh  verschieden  sind,  und  die  seorbutische  Kadiexie,  sdbst 
va  einem  hohen  Grade  gekommen,  bd  verfindoiem  Begim 
unter  zweckmäfsiger  Behandlung  un^eich  leicfater  gehoben 
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Wird.  Der  «eorbirtisdie  hrmä  ma&lmßeüAt  encBidi,  b\U 
det  imner  mefarere  Gesdüwüre,  beginnt  immer  dm  Zahnfleisch 
md  der  die  Mnndbühle  atnkleidendeix  Membran,  verläuft 
langsamer,  i«t  anch  heilbarer,  nnd  kann  höchstens  nar,  in 
dem  seitenan  Fall  der  Gangrene  sooriiutique  des  gencives 
mit  Zerstdmng  der  Wangen  oder  der  Lippen,  naeh  Baram 
eine  Yerweehselimg  mit  dem  Gane*  aqoatic«  statt  finden,  mit 
dem  er  alsdann  viel  Aehnltchkett  hat  und  nur  der  Form  nach 
ipersdiieden  m  sete  seheint« 

Fttr  die  brandige  Nator  dieser  Geschwtire  soheioea 
irir  dagegen,  troCx  Heue^  KUmiwA  md  fftegcmd,  sowohl 
dar  ganze  Verlauf  und  die  Entstehung  dieses  Uebels,  als 
ganz  besonders,  die  bestimmt  charakteristischen  Merkmale 
des  bald  trockn^i  bald  feuchten  Brandes  zu  sprechen,  wenn 
»an  nur  erwägt,  dafs  die  das  Absterben  brandiger  Theile 
begleitenden  ErschekiungeB  sich  verschieden  nach  den  Ursa- 
chen, der  Constitution,  dem  Alter  des  Subjeets,  so  wie  nach 
depn  Orte,  wo  er  auftritt,  modificiren.  Eine  andere  ist  die 
Gangraena  senilis  der  Fufszehen  als  diese  Gangraena  oris; 
die  durch  Sufsere  Schidlichkeiten  verursachte  eine  andere, 
als  die  tos  inneren  Ursachen  bedingte,  z.  B.  die  Gangraena 
aosocomiaBs,  oder  der  Brand  bei  Nerven-  und  Faulfiebem, 
der  Karbunkel  u.  s.  w.  und  die  Cpangraena  ex  decubitus  die 
6.  traumatica  n«  And^;  oder  der  bei  jnngen  und  kräfUgen 
SobTCcten  vorkommende  Brand  ein  anderer^  als  der  bei 
Schwächlingen  und  Ahen,  und  der  in  Weichgebilden  er- 
scheinende wieder  ein  anderer,  als  der  in  Knochen;  )a  end- 
lich ist  selbst  der  von  gleidien  örtlichen  oder  allgemeinen 
Ursachen  entstandene  oft  ein  sehr  verschiedener^  sowohl  hin- 
sidHlich  des  Verlaufs,  als  der  Erscheinungen  und  des  Aus- 
gangs. Wesentlich  und  c^rakteristisch  bleibt  immer  das 
Absterben  des  brandig  gewordenen  Theils,  und  nur  der 
Vorgang  dieses  Prooesses,  so  wie  die  Erscheinungen,  wer- 
den durch  Vorhergehendes  bestimmt,  und  sind  sonach  aus- 
serwesentUch  und  nach  demselben  ma^inigfaltig  abweichend. 
So  scheint  der  Spekhelflnfs  beim  Wasserkrebs  nur  blofs 
Folge  consensnell^  Reizungen  der  Speicheldrüsen,  aber  nicht 
als  wesentliches  Symptom  desselben,  dagegen  aber  der  gleich 
-Anfangs  vorhandene  specüischc  Geruch, — denn  einmal  einpfun- 
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teristMoft  «ogenoBmett  wcrd^i  sa  nteaeii.  J«  iMck  d«r  Sidfe 
der  EnlwkkeliiDg  endimit  der  Wasserkr^  beld  ak  ^«a» 
l^rXnOtee  Geeehwttr,  wem  es  an  der  SirfiereB  Fbkke  der 
Uppe,  io  einem  MimdwiDkel,  auf  der  Wange,  odnrTOD  der 
iBnei^  Fliehe  der  Lippe  oder  an  Zaknfleieeh  aat  der  BO* 
doBg  euies  BlSacheoa  begmat;  kaU  de  epbaeeldsee  Ge- 
ediwQr,  jffretui  das  erste  Ers^Mnett  dieses  VAd»  rieb  eis 
rother  Fleck  zeigt,  der  bald  livid,  Met-  luid  ascUHÜg,  himm 
und  qphacelOs  wird,  aber  wegen  der  Lokalitit  als  troekner 
Brand  nicht  lange  andaoem  kann,  nnd  bald  tma  feocbteB 
werden  mufs.  Der  rasche  ZerstflraigsprocefiB  ▼erbiU  sich 
hier  ganz  ähnlich^  wie  der  bei  a»dem  Bruidgeschwfiren,  so- 
wohl  in  Ansehung  seiner  Veriireitong  in  die  Tiefe  als  nadi 
dem  Umfang  ohne  Schonung  eines  Oigimtheib,  wobei  ein 
Aligemeinleid^i  nicht  so  bestimmt  Torhanden  ist,  oad 
wohl  Yon  Anfang  ganz  fehlen  kann,  oder  nur  sebr  geri&ga 
ist,  bis  die  so  rasch  um  sich  greifende  ZtarsUktmgy  mrter 
den  heftigsten  adjnamisdten  Fiebererschefaumges,  aller Kons^- 
hfllfe  trotzend,  der  traurigen  Scene  ein  Ende  macht  Bildet 
sich  aber  unter  günstigen  Ua»tändeii  eine  DemariLattonsÜme» 
ein  nur  dem  Brande  zukommendes  und  hier  unTerkeimbares 
£rgebni(8,  so  ist  der  Erfolg,  wie  bei  jede«  anderen  bran* 
digen  Geschwüre,  und  wird  hier  oft  das  Yerioresgegangene 
nur  noch  rascher  nnd  voUsündiger  ersetzt  —  Die  Entefo- 
hung  des  Wasserkrebses,  auf  die  eine  oder  andere  Art  aus 
einer  asthenisdien  Entzündongsgesv^wulst,  die  in  d«r  Fcdge 
meist  fnrunkulfts  wird,  sprechen  eben  so  sehr  für  die  bran- 
dige Natur  dieses  Uebels,  als  auch  die  physische  Besehaf- 
fenheit  der  abgestorbenen  Theile,  wenn  sie  gleich  bisweilen 
als  gleichartige,  gallertartige  Masse  ersdieinen,  und  dann 
leicht  abgenommen  werden  kOnnen.  Mttfste  man  dann  nicht 
mit  gleichem  Rechte  den  pulpOsen  Hospitalbrand,  der  üA 
auf  ähnliche  Art  verhält,  den  Erweichungai  beii^len? 
Das  nekrotische  Mürb-  und  Brödüicfa werden,  die  Bradug- 
keit  der  Knochen,  oder  der  KnocheidHrand,  scheinen  uns 
keineswegs  auf  Erweichung  derselben,  wie  dies  bei  Osteo? 
sarcoma  und  im  höchstea  Grade  bei  der  Osteomalaeia  statt 
findet,  hinzudeuten,  sondern  spridit  mfanebr,  oBsoren  Beob- 
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aebtODgai  m  Folgen  |;aiix  mnweidratig  fBr  iNrattdige  Zersli^ 
fUDg^  der  »eist  in  groisen  Stücken  looker  gewordenen,  und 
•otgaatobenen  Kiefertheile.  BaCi  mitbin  diesem  Zerstdnings- 
pr€K:es8e  keine  Erweichong  zumf  Grande  liegt,  gebt  scbon 
com  TbMl  aas  dem  Bisberigen  berror,  and  bemerken  wir 
bier  nur  nocb,  di^  wenn  gleidi  im  Allgemeinen,  über  die 
eben  erst  in  Untersncbang  gekommene  und  noch  zu  wenig 
gekannte  Erweidhnngen,  sieb  nur  scbwer  etwas  Bestimmtes 
sagen  uud  nacbweisen  läfst,  so  scbarf sinnig  auch  Klaatseh 
imd  Hmm  sieh  bemüht  haben,  diese  Krankheit  zu  den  £r- 
iracbmigai  zu  zählen,  so  bedürfen  wir  doch  nodi  näherer 
Prüfongen  und  Forschung^  ehe  wir  dieser  Ansicht  beitre- 
ten, Ui^  OBsere  Meinui^,  aus  reinen  Beobachtungen  her- 
Torgegangen,  att%eben  können.  Zugegeben,  daCs  das  Wesen 
des  Wasserkrebses  noch  sehr  räthselhaft  ist,  so  dürfen  wir 
ilm  doch  nodi  nicht  mit  Klaatwh^  nach  Analogie  der  Pu« 
trescenz  des  Uterus  (die  übrigens  noch  nicht  als  eine  wirk- 
lich bestehende  £rweicbuog  allgemein  angenommen  wird, 
indem  sie  ßtueh  als  eine  Modification  des  Puerperalfiebers 
neuerdings  angesehen  wissen  will),  — -  und  der  Blagenerwei- 
chung,  zu  den  noch  so  wem*g  bearbeiteten  Erweichungen 
siblen,  glaubend,  dadurch  das  Rdthsel  gelotst  zu  haben« 

Dieses  Leiden  gdit  bei  weitem  nicht  immer  von  der 
Schleimhaut,  wie  Hefe  S.  272  meint,  aus,  denn  die  uns  vor- 
gekommenen unzweifelhaften  Fälle,  nahmen  ihren  Ursprung 
äufserbch  auf  der  Lippe,  der  Wange  und  nur  in  einem  Fall  von 
der  Lippencommissur ;  bei  einem  Erwachsenen  aber,  aus  einem 
sehr  weit  Tcrbreiteten  und  vorgerückten  Lippen-  oder  Ge- 
Sichtskrebs,  welchen  höchst  merkwürdigen  Fall  Dr.  Hüter^  sei- 
nen Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  den  Wasserkrebs 
in  V,  6räfe'$  u.  v.  WaUher's  Journ.  d.  Chir.  u.  Augenh.  B.  XIIL 
St.  1.  S.  68  mit  anreihet,  denselben  ausführlich  mittheilt,  und 
zttgleicb  daselbst  die  Möglichkeit  des  Uebcrgangs  einer  die- 
ser Krankheiten  in  die  andere  darthut,  indem  er  die  Behaup- 
tung au&tellt:  dafs  der  Lippenkrebs  für  das  höhere 
Alter  dasselbe  sei,  was  der  Wasserkrebs  für  das 
kindliche.  — •  Aus  dieser  eigenen  Beobachtung  und  denen 
Anderer  halten  wir  uns  aber  um  so  mehr  berechtigt  den 
Wasserkrebs,  der  eine  spccifischc  plceratiou  mit  schnell  darauf 
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MpaiiemBrmd  Ut,  nicht  ia  die  Clasae  d«r ! 
aofzuneluBeDy  von  denen  es  noch  nicht  einnial  «rwiasai  iti^ 
daCs  ihnen  jedesmal  EnlzOndong  Toransgeht,  so  wahrarhci» 
lieh  dies  aoch  zu  sein  scheint,  und  ttberlassen  wir  es  «tor 
Zeit,  nach  wdter  fleifsig  angestellten,  ruhigai  Prüfungen  «ndl 
Beobachtungen  das  jetzt  inmer  noch  Dunkle  dies^  Krank 
hdtslehre,  ohne  allen  Hjpothesenschwall  aufzubeUeB. 

Die  Yoraussagüng  ist  im  Allgemeinen  wohl  meist  u»- 
gQnstig  zu  stellen,  da  gewöhnlich  meist  schwächliche^  elende^ 
zumal  scrqphulöse  Kinder,  die  durch  TorheigeheBde  al%n- 
meine,  besonders  fieberhaße  Krankheiten  sehr  henu^er  fg^ 
kommen  sind,  daron  ergriffen  werden,  und  daam  metat  das 
Uebel  schon  weit  um  sich  gegriffen  bat,  ehe  ftrztlicbe  Hfilfe 
verfangt  wird;   dagegen  weniger  ungfin^,   wenn  es  d«r 
Kunst  gleich  zu  Anfang  mOglich  ist,  mit  den  geeigneten  Bfi(- 
teln,  besonders  äufseren,  einzuschreiten,  und  selbst  dann 
wohl  noch  Hoffnung  ist,   wenn  auch   das  örtlidie  Uebd 
schon  weit  verbreitet  ist  und  zerstörend  um  sich  gegriffen 
hat,  insofern  nur  das  Allgemeinleiden  nicht  durch  Colliqnalioo 
Gefahrdrohend  geworden  ist,  und  dann  im  glficklichsten  Fall 
der  gelingenden  Heilung,  das  Verlorengegangene  oft  wmider* 
roll  und  fast  eben  so  schnell  wiedo:  ersetzt  wird,  wie  es 
zerstört  wurde  und  ohne  entstellende  Nariben  zorfick  zu  lassen. 

Bei  der  Behandlung  des  Wasserkrebses  kann  wohl  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  von  einer  prophjlaktisdien  Krar 
nicht  die  Rede  sein,  indem  es  bekanntlich  in  mandien  Fftl* 
len  schwer  hält,  das  schon  ausgebrochoie  Uebel  m  diagno- 
stischer Hinsicht  richtig  zu  würdigen;  und  wer  yermögte 
wohl  mit  Bestimmtheit  den  Ausspruch  zu  thnn,  dafs  die 
leichte  meist  zu  Anfang  nur  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkte 
asthenische  Entztindung,  mit  geringer  Geschwulst  der  Wange^ 
Lippen,  oder  der  inneren  Wangen-  und  Lippenhaut,  oder 
des  Zahnfleisches  u.  dgL,  bei  einem  elenden,  schwächlichen, 
scrophulösen,  durch  vorausgegangene  fieberhaftie  oder  exan- 
,  thematische  Krankheiten  heruntergekommenen  Kinde^  weldie 
vorausgegangene  Krankheiten  oft,  zwischen  dem  sich  eben 
erst  entwickelnden  neuen  örtlichen  Uebel,  sehr  in  der  Fenne 
liegen,  dafs  solches  der  beginnende  Wasserkrebs  sei?  Eine 
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dlgenffiiilie  propliybkfische  Bdiandtung  iLum  äAit  mdi  woU 
aieaiak  in  AnwenduDg  gebraeht  werden. 

Staunen  »regend  ist  es  abär,  wenn  man  das  Heer  von 
Mitteln  durchgeht,  womit  Wiegand  in  seiner  Monograph.  A 
Wasserk.  im  3.  Abs,  der  Therapie,  mit  so  vieler  Belesen* 
liett  beginnt,  damit  nahe  an  vier  Blätter  füllt,  und  selbst  ei- 
ner prophylaktischen  Heilart  bei  dieser  Krankheit  das  Wort 
m«  reden  si^eint  Das  bisher  so  SchwankoEide  in  diagno^ 
stischer  Hineicht,  und  besonders  tlbcr  die  Natur  des  Was- 
ierkrebses,  sowie  die  so  häufige  Verwechselung  mU  andern 
Krankheiten  dieser  Parthie,  kann  auch  nur  die  Idee  von  der 
Annahme  einer  Vorbauungsknr  entschuldigen,  und  finden 
solche  Vorschlage  nrfr  da  ihre  Rechtfertigung,  wo  in  Finde!, 
htesem  u.  dgl  mehrere  Kinder  nach  einander  davon  ende* 
mnch  ^griffen  werden,  können  aber  nie  bei  einzeln  vor- 
kommenden  FftUen  ihre  Gültigkeit  erlangen,  indem  wohl  nie 
mit  Bestimmtheit  wird  behauptet  werden  können,  dafs  durch 
den  fleiCrigen  Gebrauch  solcher  Mittel,  ein  bevorstehen- 
der Wasserkrebs,  verhütet  worden  sei,  und  ist  derselbe 
einmal  deutlich  und  unzweifelhaft  in  seiner  eigenthümlichen 
Gestalt  erschienen,  so  ist  von  allen  diesen  Bütteln  auch  kdo 
direcler  Nutzen  mehr  zu  hoffen« 

Hiennit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dafs  eine  sorgfkitige 
Entfernung  oder  Mftfsigung  der  noch  vorhandenen  prtfdift* 
ponirenden  und  veranlassenden  Schädlichkeiten  nicht  immer- 
hin  das  erste  und  unerläfslichste  Geschäft  des  Arztes  unter 
allen  Umständen  und  Stadien  der  Krankheit  sein  mfisse* 
denn  nur  durch  die  Beachtung  und  Hinwegräumung  aUes 
^9sen  wird  es  erst  möglich,  beim  strengsten  diätetischen 
Verbalten  und  bei  einer  zweckmäfsig  durchgreifenden  thera- 
peutischen, besonders  örtlichen  Behandlung,  diesem  fmchl. 
baren  Uebel  Schranken  zu  stecken,  das  leider  nur  zu  oft 
der  gediegensten  Kunsthülfe  trot^,  und  alles  ärztliche  Stre* 
ben  verhöhnt 

Würde  es  aber  wohl  der  Kunst  mögUch  das  erste  asthe* 
nisch  entzündliche  Stadium  sogleich  richtig  zu  erkennen,  so 
halte  ich  es  trotz  so  vieler  Autoritäten,  dennoch  für  gewagt 
durch  Scarificationen  der  örüichen  Ueberfülludg  zu  begeg- 
nen,  mdem  dadurch  leicht  der  rascheren  Entwicklung  des 
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UdbebMokYomMb  geMstet werden  kllinte.  Itettfiiü- 
ses  Verfahren  bescbrinke  sich  &her,  Im  soldi  ▼eiMitfheliM 
FaM,  aof  zerlheüeode,  geliiid  reizende,  mßiOf  wameKrin- 
terktfachen,  dergleichen  Mtmdwassar,  nnd  entspfec^eDde  ia- 
fiere  Behandlung  nadi  Yersi^edeBheit  des  AflgeiaeiDbefiii- 
deni  ond  der  etwa  hervorstechenden  Ersdidnangen,  wobei 
mm  aber  einan  sokhra  Kranken  nicht  ans  denAogea  ▼«»- 
lieren  dfirfte»  um  sof^ich  beim  ersten  Auftreten  des  wahroi 
Uebels  die  geeigneten  Hittd  änwend»  zu  ktena. 

Wenn  wif  anch  ncm  wohl  anzonehmen  berechtigt  aiiid^ 
dalB  dorch  inno^iche  Mittel  üe  Heilang  des  WaeMrkrdbees 
allein  incht  za  Stande  zu  bringen  ist,  so  ist  doch  woU 
«ktrch  ^.  Z4  Bißkim^M  Ausspruch  zu  vid.  behauptet,  wem 
er  Seite  61  sagt,  dafs  der  innerUche  Gebraudi  von  Bfülela 
auf  den  Verlauf  und  den  Aufgang  nie  einen  günstigen  &m- 
iafs  gehabt  habe.  Widersprechoi  dem  dbNsr  nicht  die  tmi 
Miehter  selbst  aufgestellten  drei  Formen,  wie  fiberbaopt  der 
so  nothwendige  nnd  allgemein  empfohlene  Gebrauch  von 
inneren  Mitteln  bei  jedem  nur  irgend  bedeutenden  Sitfsereii 
Leiden  nnd  dem -hier  in  Frage  stehenden  Uebel  «m  so  mehr, 
ab  bei  weitem  in  den  meisten  FxHen  ein  constitutionelles 
Leidet  damit  verbunden  is^  oder  doch  terch  vorausgegan- 
genes Etfcranktsein,  unter  begfinstigenden  Umstfinden  das 
äididi  si<^  entwidtelnde  Uebel  hervorgenifien  wird,  nnddi# 
an  vrofaldiMge  Wirkung  innerer  Mittel  nch  aüd  hier  er« 
fidirangffiaialsig  mehrfedi  bestätigt  hal. 

Unter  dm  mnem  Mitteln  steht  nun  unstreitig  die  Chipa 
in  allen  ihren  Formen  oben  an,  wenn  die  KrSfte  des  Kran* 
ken  schon  sehr  gesunken  sind,  immer  aber  mit  BerQekeicb- 
tigung  der  richtig  gefiaCBten  Indication,  sowohl  ftr  die  An- 
wendung dieses  Mittels  tiberfaaupt,  als  besonders  in  Ansehung 
der  Form,  indem  die  Rinde  in  Substonz  nur  von  wenigen 
vertragen  wird,  und  auch  den  Kindern  in  gehöriger  Dose  mckt 
beigebracht  werden  kann.  Auf  solchen  Fall  pafat  dum  eher 
das  Chinin  mit  Opiumtinktur,  oder  man  bereite  si«^  mit  ei- 
nem sdiwachen  Aufgufs  dieser  Rinde  mit  flüchtig  reizenden 
aromatischen  Mitteln  versetzt,  den  Ueb^ang  zu  den  wSt- 
rigen  ond  weinigen  Abkochungen  u.s.w^  und  wo  sie  wegen 
gftnzlich  damiederUegender  Verdauung  nicht  assinilllit  wev» 
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den  katm,  nrafs  deren  Am? endimg  (;Stt^ch  auf erUaben  nnd 
ist  höcbstans  nor  ein  Versuch  mit  dem  Chinin  zu  machen. 
Bei  sdion  erfolgter  Collifnation  sind  aufser  der  China  noch 
die  HatanUa,  der  Alann  vu  dgL,  die  mineralischen  Siuren 
und  besonders  das  Baüef^scht  Sauer,  wegen  des  Angeneh» 
men  bei  Kindern^  nicht  zu  entbehren.  Die  Wurzel  der  Im- 
feratoria,  Cascarilie)  des  Calmus,  der  Caryophyilata  u.  dgL 
sind  hier  dl>enfaUs  in  Mitgebraucfa  zu  ziehen,  und  bahnl 
man  sich  mit  diesen  gleichsam  den  Weg»  dafs  f^pater  die 
durch  niehts  zu  ersetzende  Chma  leichter  vertragen  wird. 

Die  eigendidien  antiscorbutisdien  Mittel,  sind  wohl  nur 
deshalb  in  Ruf  gekommen,  weil  man  früher  den  Wasser- 
krebs fOr  eine  Species  des  Scorbuts  hielt,  und  sind  sie  hiei^ 
fir  sich  allem  geraucht,  von  keinem  erheblichen  Nutzen.  -* 
Sind  offenbar  gastrische  Erscheinungen  vorhanden,  so  sind 
von  Brechmitteln' die  Ipecacuanha,  und  als  Abführungsmit- 
tel die  Tamarinde,  Sennesblatter,  Rhabarber,  Manna,  und 
nnter  den  Salzen  das  essig-  und  weinsteinsaure  Kali,  Bitter* 
salz  u.  dgl.  so  wie  auch  Calnmel  mit  Vortheil  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Bei  unterdrückter  Ausdtlnstung  nach  dem  von 
JUbiUer  sogeuMmten  metastatischen  Wasserkrebs  diaphore- 
thdie  Mittel,  besonders  che  flüchtigen,  als  Kampfer,  Ammo- 
nium u.  dgl.,  später  aber  ableitende  Mittel,  besonders  La- 
xantia; wenn  sie  nicht  wegen  groCser  Schwäche  contraindi- 
eirt  sind.  Bei  mehr  nervösem  Zustande,  die  flüchtig  reizen« 
den  Aufgüsse  von  Schlangenwurzel,  Angelika,  Baldrian  a 
dgl.,  kohlensamres  Ammonium,  die  Aetherarten,  Campher,  Mo- 
sdius,  Dippelsöl,  Wein  u«  dgl.  m.  —  Das  ganze  diätetische 
Verhalten  mufs  aufserdem  den  Zufällen  entsprechend  ge- 
nau regullrt  werden,  und  mufs  es  im  Allgemeinen  aus  leicht 
verdaulicher,  nahrhafter  und  stärkender  Kost  bestehen« 

Die  örtliche  Behandlung  ist  hier  aber  um  so  wichtiger, 
ak  es  bei  diesen  so  rasch  fortschreitendeA  Uebel  ganz  be- 
flonders  darauf  ankommt,  demselben  eben  so  rasch  Einhalt 
zu  thun  und  Grenzen  zu  setzen,  wenn  nicht  binnen  der 
ktlrzesten  Zeit  der  Gesammtorganismus  unterliegen  soll  und 
von  der  immer  langsamen  Wirkung  der  besten  inneren  Mit- 
tel, eine  solche  rasche'  Umänderung  des  örtlichen  Leidens 
nidit  zu  ^warten  ist« 
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Die  salir  «nselmlidie  Zahl  6et  empfehUnett  •abemflfi^ 
tel,  von  der  frObesten  bis  auf  die  neueste  Zek,  hM  8kk 
aber  in  Ansebung  ibrer  beikamen  Wirkung  sehr  wencbiö^ 
den  bei^iesen,  daCs  es  notbwendig  mrd,  die  besten  und  h^ 
w&br(e8ten  bier  anfzuffibren. 

Die  verscbiedenen  KnpferprBparate  haben  üA  bis 
auf  die  neueste  Zeit  einen  bedeutenden  Knf  erworben.   Sthiom 
Battus  empfahl  deshalb  das  Ungnent.  aegjptiac.  mit  gkiekea 
Theilen  Maulbeersyrup  und  von  A  Fo^nh  dasselbe  m  Ver- 
bindung mit  einer  Abkochung  von  Herb«  Scordü,  Absjatbü, 
Scabies^  Agrimon^  flor.  Centanr.  minor,  und  Hyperici,  dem 
er  noch  Wein,  WeingeMt  und  Kfichensak  beimischte.    Jfay« 
brauchte  das   von  JUoerims  empfohlene  Oxymel  aem^nis 
oder  Uoguent.  aegjpttae.  in  YeÄindong  imt  Tberiak,  Gum. 
lacc.,  Sptr.  saL  ammon.  und  cochlear.,  ak  Ungueat  acido- 
corrosiv.;  Pearson  und  neuerdings  besonders  OhOb»  schrie- 
ben dem  sdiwefelsanren  Kupfer  grofse  KriCie  m,  und  htit 
letzterer  dasselbe  sogar  fQr  das  wirksamste  aller  Mittel,  in 
folgender  Mischung:  Bcp.  Cupri  sulphmr.  5J7.  PuIf.  chinaej^ 
Aquae  simpl.  %)y.  S.  t&glich  zwei  mal  höchst  sorgfitlig  mal 
den  ganzen  Umfang  des  GesdiwQrs  zu  tragen.    Acsleis  ub- 
tersttitzte  dessen  trefOiche  Wirkung  noch  dnrdi  Blawaaeer- 
überschlSge. 

Die  ScbwefelsSure  mehr  oder  waliger  mit  Wasser 
oder  Honig  Terdtlnnt,  je  nadi  Heftigkeit  imd  rasch  fmiscfarei- 
tender  Zerstörung,  und  selbst  ganz  rein  recht  oft,  alle  \  oder 
\  Stunde,  mit  einem  Pinsel  angetragen  und  mit  darm  ge- 
tränkter Charpie  bedeckt,  bis  der  weiteren  Verbreitung 
durch  eine  Demarkationslinie  Grenzen  gesetzt  ist,  hat  sidk 
in  Tielen  Fällen  erprobt.  Sioiptnrt  van  der  Wid  empfiehlt 
einen  Pinselsaft  aus  Rosenhonig,  Grünspansauerhonig  und 
einigen  TropEen  Schwefelsäure. 

Die  Saizsätare  auf  eben  angegebene  Art  fibr  sidi  atteitt^ 
oder  in  Verbindung  mit  andern  Mitteln,  hat  nch  einen  ^ei» 
eben  Ruf  erworben;  eben  so  in  einigeo  Fällen  ^e  aqua 
oxymuriatica,  die  Chlt>rine  und  deren  Präparate,  be- 
sonders das  Chlor-Matrum  in  einer  Auflösung  mit  Char- 
pie öfters  aufgelegt,  war  von  der  besten  Wirkung,  indem 
sich  der  Gestank  alsbald  verlor,  das  Geschwilr  aiah 
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etCBM  8eM«^  im  Tocke  neb  um  6leH  Tag  AfüeX^  nsd  ia 
der  3le&  Woche  Heilung  «folgte.  VergL  Laiarraque  iu 
Jounu  de  Phanu.  SepL  182a  HamleU  Magaz.  B.  Y.  S.  32& 
a.  Annal.  de  M6dic  pbys.  T.  HL  p.  807. 

Der  Chlorkalk  verdient  ebenfalls  erprobt  zu  wer- 
den, und  kann  man  sich  hier  der  yon  Angeht  yorgeechrie*- 
benen  Miachnng  ans  16  Gr.  bis  \  Drachm.  Calcaria  cUo- 
rat«  mit  1  Unze  arabischem  Gommiscbleim  und  4  Quent 
Syrop.  «ort  ant.  zum  Bepinseln  und  Auflegen  mit  Charpie 
bedienen;  oder  Kopp^s  Li^or»  calcar.  oxjmoriatic  in  Wass« 
au%elüf8t  oder  mit  Oel  Termischt  be<Kenen.  VergL  Ekl  in 
d.  allg.  med.  AnnaL  1826.  Jan.  und  Kofp*»  £e(d>acht.  im 
Gebiet  d.  prakt  Heilk.  1821.  S.  240. 

Von  der  Salpeter-»  Phosphor-  und  Holzsänre 
sind  noA  nicbt  so  viele  Erfahmngen  von  deren  guten  Wirk- 
samkeit vorhanden,  um  sie  ähnlich  den  Vorhergehenden  em- 
pfehlen zu  können  y  und  möchte  wohl  letztere  in  ihrer 
Wirksamkeit  zu  schwach  sein;  dagegen  die  brenzliche 
Holzstture,  Acid.  pjrolignos.»  zu  den  schönsten  Erwartun- 
gen nach  den  Erfahrungen  von  Kiaatsch  und  eigenen  berech- 
tigt, und  mnfs  sie  nur  sehr  fleifsig  von  10  zu  10  Minuten 
ununterbrochen  aufgetragen  und  das  Abgestorbene  öfters  mit 
Pinzette  und  Scheere  vorsichtig  entfernt  werden ,  welches 
•neb  bei  den  vorigen  Mittebi  zu  beobachten  ist,  um  dem 
Mittel  immer  mehr  Eingang  zu  verschaffen.  Wenn  nun 
auch  der  brenzliche  Holzessig  uns  nicht  wie  XIaaUoh  den 
▼oUsttodigen  Heilnngsprocefs  bis  zur  Bildung  von  Granulär 
tion  einleitete,  sondern  nur  das  Weiterumsichgreifen  des  Ge- 
aohwfirs  zum  Stillstand  brachte,  und  wir  uns  zu  dieser  Ab- 
siiAt  später  der  Salzsäure  bedienen  mufsten,  vergl.  Buier 
tu  a.  O.  S.  60,  so  ist  doch  deren  grofse  Wirksamkeit  nicht 
zu  verkennen  und  verdient  sie  immer  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit, und  mfissen  erst  noch  wiederholte  Versuche  über 
deren  Wcrth  entscheiden. 

Den  Perubalsam  wandte  namtan  nach  einer  Nach- 
richt in  dem  Lond.  medic.  and  phjsic.  Joum.  VoL  LVIL 
p.  533.,  vergl.  Magaz.  der  ausL  Litterat.  Nov.  u.  Dec.  1827. 
S.  444.,  und  Salzb.  med.  chir.  Zeitg.  1828.  B.  UI.  S.  299. 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  in  einem  sich  rasch  verbrei- 
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tendeü  Wasserkrebs,  mid  Feg^  n  Kaistt  iM  Arsmfk 
in  einem  desperaten  FaU  in  folgender  Itfigdimig  an:  Jt^ 
Arsenid  alb.  5jh  Aloet,  M jrrbae  «  3^  soIt«  in  fin.  attk  Sj. 
S.  mit  Cbarpie  tSglich  einmal  in  applicircn.    Bas  Anfleges 
dieses  Mittels  verursachte  nur  wenige  SdimerzeD,  «lA  den 
folgenden  Tag  war  der  wahrhaft  cadaveröee  Gemeh  edMA 
▼ersehwnnden.    Den  3leti  Tag  hatte  sieh  der  cardnomatiae 
Charakter  Terioren  and  et  zeigte  sich  gesonde  GrannlalioB. 
Schon  nach  Stigigem  Gdbranch  dieses  Mitteb  kosnte  der 
Ladende  als  gerettet  erklärt  werden.    Zar  ToHstaBdigeii  Bei- 
long  wuidte  er  Goabrds  Wasser  mit  Aloe-,  Myrrhen*  und 
Opiamextrakt  an.    Vergl.  v.  Grd^e'a  n.  e.  WaHkm^9  Jonin. 
d«  Chir.  n.  Augenh.  B.  XIL  St  4.  &  574. 

Das  Ton  hnard^Ctveule  ab  einziges  imd  Twziglirhsfes 
Blittel  empfohlene  Canteriam  actaale  leidel  woU  ht- 
sonders  am  deswillen  grobe  Besehranfcong»  wsil  es  in  Til- 
len Fallen  nor  schwer  oder  aach  gar  nicht  möglich  sefai 
wird /das  weibglflhende  Eisen  auf  alle  Punkte  hinreichend 
tief  einwirken  zu  lasset;  denn  blakt  auch  nar  emey  anch 
noch  so  geringe  Stelle  anbertihrt,  and  wird  dadoreh  nicht 
alles,  bis  in  das  zunächst  gelegne  Lebendige  giiiTlich  zer- 
stört; so  wird  der  Erfolg  immer  ungewifs  sein.    Dess^i  An- 
wendung kann  daher  nur  da  y<ni  Erfolg  sem^  wo  der  Wasser* 
krebs  bei  seinem  ersten  Entstehen  ftufserlich,  die  durchs 
greifende  AppUcaticm  desselben,  am  alles  krankhaft  Ergrtf* 
fene  zu  ertOdten,    gestattet      Wo  hingegen  derselbo  an 
der  inneren  Seite  der  Wange  oder  Tom  Zahnfleische  u.  a.  w« 
seinen  Ursprung  genomm^i  hat,  und  dann  nor  zu  oft  das 
Uebd  in  seiner  wahren  Natar  erst  erkannt  wird,  wem  es 
schon  weit  verbreitet  ist,  oder  das  Uebel  seines  Sitaes  we- 
gen die  Applicdtion  des  glihendeä  Eisens  nicht  in  zureichen» 
dem  Grade  gestattet,  oder  dasselbe  tdberiiaapl  schon  gr(V- 
fsere  Zerstörungen  in  weitem  Umfange  angsridbitel  hat,  moüs 
dessen  Wirkung  immer  erfolglofs  bleiben,  za  geaehweig^ 
dafs  wohl  kaum  jemals  die  Krankheit,  als  eine  nur  blob 
örtliche  angesehen  werden  kann. 

Das  Aussebneiden  der,  bran^gen  Stelle  endlich,  könnte 
höchstens  wohl  nur  dann  von  Nutzen  sein,  wenn  ^  sich 
bestXligte,  dafs  der  Wasserkrebs  sich  analog  wie  der  Iran- 
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Braad  «b  «ödem  Thaüen,  wie  besoates  Bach 
Schulswimden  u.  a.  ▼erhielt  imd  ab  rein  (Mlich  za  betrach- 
ten and  dann  nicht  abzusehen  wäre,  wo  er  sich  endlich» 
beim  immer  weiterem  Umsichgreifen,  eine  Trenntuigslinie  bil* 
den  würde.  Ist  er  aber»  wie  migi  doch  anzunehmen  berech- 
tigt ist,  ein  durch  innere  Ursachen  bedingtes  Allgemeinlei- 
den,  so  darf  hier  eben  so  wenig  von  dieser  Operation  die 
Rede  sein,  als  bei  dem  constUutionellen  Brande  anderer 
KOrpertheUe,  von  derExcision  des  Brandigen  oder  der  Am- 
putation eines  Gliedes. 

Wenn  nun  im  ^Odüichsten  Fall  dorch  die  innere  und 
vorzugsweise  Sofsere  Behandlung  auf  die  eine  oder  andere 
der  erwähnten  Yerfahrungsarten,  besonders  mittelst  der  mi* 
neralisehen  Sfturen,  der  brenzUchen  Holzsäu^e  oder  des 
Chlomatrums,  es  gelungen  ist,  der  brandigen  Zerstörung 
Grenzen  zu  setzen  Und  das  Todte  sich  vom  Lebengdilie* 
benen  durch  Entwickelung  einer  kräftigen  Granulation  bei 
guter  Eiterung  trennt,  ^o  ist  die  weitere  örtliche  Behand- 
long  mit  stets  sorgfältiger  Bertlcksichtigung  auf  Unterslützung 
der  Kräfte,  diu*ch  sowohl  medicinische  ak  diätetische  Mit- 
tel, die  eines  jeden  andern  Geschwürs,  wobei  sieh  der  Sub- 
stanzverlust,  der  sowohl  harten  als  weichen  Theile,  mebt 
vnmdervoll  ersetzt  und  selbst  die  gräfslichste  Zerstörung 
nnr  geringe  Spuren  zurückläfst. 

Etymol.  iVoM,  N»m€f  nickt  NmuMl  yfn  1$  yofiti  eb  oauitKireN«!!- 
des  Geschwür,  eigentlick  eine  Weide,  ein  WeidepUu,  dm  4m9  Vieb 
•bfriftt. 

5  jnonim.  D^oUch.  WiMerlorebs,  'WtMerkrekf  desMoodet,  eeoHboti- 
•ehei  Krebisetcbwfir,  Mundkrebi,*  tmlditcr  Mondkreb«,  ecbwtnfr 
Kreb«  (?);  Lippen-,  Mond-,  Wangen-  nnd  Kinderbrendt  bftsMget, 
faule«,  onaidüreMendee,  gangrSnßiet  oder  bi^aadi^  L^pen-  nndMovd^ 
geachwur  der  Kioder^  scorbotiacbes,  brandige«  Mundb^hlengeschwikrl 
scorbotiscber  Brand  des  Zahnieischet  (?),  aeorbutischer  Brand  (?),  Scor- 
bnt  desMnndesC^);  Brand  des  ZaboAeiscbes,  der  Mund-  nnd  R sehen« 
höhle;  Mnnd(anle(?);  spkaeel5«e  Mnndftnle,  bAsarlige  oder  brandige 
Mondftole;  bSsardger  SaMiiCi  (?),  Gorfol,  Todtenwnnn;  faulige  Mnod« 
hohlen -Erweichung?  Lat.  Cancer  aquatieu»,  C.  aquosuM,  Omerum 
om,  C  or.  hrfant.,  CSoneer  tcorftuttlttit,  CSoncer  t.  CarHMma  labH, 
P$eudo  Cancer,  Nonut^  Nome^  Nomaü^fantwm,  Nomaarii,  Namiuin 
ülem  ttomc;  LabrukUimm,  Labfeukimm;  CJMtaee;  Vloemcef  £I9- 
maooee;  Stomaeaee  gangroenow  t.  mo^pno,  Stomae-  gmtgmmoi. 
h^lMt,i  Seorbuiu$9n9sEroiiogamgra$n.ori§f  Gmmgrutnai  Oangr. 
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^      tti  gamgrawQ».;  Anthrax  gm^grmeno9u$ ;  NeeroM  t^fmmiäiM;  JpU- 
ika»  9€rpente9(7)  Orit  uleera  profundiorop  werpentia  cum  düataiiamm 
et  espan$um€i  Laetieinm;  Catarrhu$  ad  gingiva$ ;  ChtüomaiaaaCfy 
Stomatonudaeia  pmtrida  (?).     Fram&t.    Goii^^ii«  «c^rMifM  4m 
^ernühu  dM  et^mu^  Jffattkm  gmgrimmM  de  im  homeke  patfkm 
Ittre  aux  ettfamef  4f€fii*  i^aagri.  de  la  jeue^  GamgrHe  dee  gmd- 
9e$;  Ckarhen^  üle^e  wudm  de  la  heueke;  Figani4,  Figeriti,  ^6- 
gra;  F^gr4(?).  Span.  Figari?).  Eofl.  Camicer  of  thß  Uoutk,  im  ihm 
Mouth;  Meuth  Cancer  $  Ornngrenoue  eroeiou  ef  ihe  ckdckt;  Pwirid 
üleer.   HolUna.  Waterkanker,  Waierhracft;  verraHende  I/ker«C£»; 
eerree^ge  ÜUeraüe  dee  Mmder-Moudem;  etmkcmdcMamkerdee  Mamde  ; 
twagCemfe  Zwecrcni  Kwoad  zweer.     Daen.  Wunakraefla;  FaUcm^ 
hraefia;  Fandkra^t;  Likmaek,  Likmatkea, 
Litteratar. 
C  wm  de  Foorde,  nieaw  lidiiende  Fakkel  de  GKinirgie  of  kedcndaacse 

HeeftoBtt.  Mida«lbiirg  1080.  Deel.  HL  S.  538. 
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r.  J.TFi^and,  D.,  a«  Cancro,  q.  »qwit.  toc  «aoez.  L^  morb.  Ibutor. 

Marburg  1827. 
C  O.  Hc«sc,  üb.  d.  Erweiclmogaer  Gewebe  n.  Organe  de«  ineDscbl.  Körp. 
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Vol.  II.  Juniu«  1827. 
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1)11  —  n. 

CANCER  BASSII,  Funda  Galeni,  Fanma  in  octo  ca- 
p$ta  dtviaa^  die  achtköpfige  Binde  von  Galen,  ßan- 
dage  ä  huit  chefa. 

Diese  Binde  gewährt  eben  keine  besondern  Yortheile 
vor  der  6köp(igen,  und  ist  höchstens  nur  da  von  ihr  Ge« 
brauch  zu  machen,  wo  es  darauf  ankommt  eine  grofse  Fläche 
des  Kopfes  zu  bedecken,  indem  sie  ohne  zu  belästigen 
fest  liegt. 

Je  nach  Umfang  des  Schädels  nimmt  man  ein  geeigne- 
tes Stück  Leinwand  und  schneidet  es  yon  beiden  Seiten  ge^ 
gen  die  Mitte,  den  Grund  der  Binde^  drei  mal,  wie  bei  dem 
Krebs  des  Galenus  ein,  wonach  auf  jeder  Seite  4  Köpfe  ge- 
bildet werden. 

Bei  der  Anlage,  nach  zuvor  angegebener  Auflage,  ftihre 
man  die  4  vorderen  Köpfe  in  das  Genicke  und  die  4  hin- 
teren unter  das  Kinn,  und  befestige  sie  daselbst  überschla- 
gend» Besser  würde  wohl  ihre  Anlage  gesichert,  wenn  man 
die  beiden  mittleren  Köpfe,  nämlich  die  vorderen  gegen  das 
Genicke,  die  hinteren  aber  unter  das  Kinn  führte  und  hier 
befestigte,  alsdann. die  beiden  äufseren  Köpfe  um  die  Hori- 
zontalperipherie des  Schädels,  nach  gemachtem  saumartigen 
Umschlag,  legte  und  annadelte. 

Da  die  vorhergehende  6köpfige  Binde  diese  entbehr- 
lich macht)  so  wird  ihrer  auch  von  neueren  Schriftstellern 
gar  nicht  gedadit«  Uli  -^  n. 

Med.  cbir.  Encya  VI.  Bd.  '39 
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CANCER  FDNGOSUS,  Schwann-Krekf,  aeli  wa»- 
miger  Krebs.  Dieac  Fem  des  Krebses  kann  an  alieo 
Orten,  wo  sieb  Krebsgescbwfire  entwickebi»  ▼orkoanneB,  so* 
wobl  beim  ▼erborg^Mn,  ab  aocb  offcoea  Krebs,  dodk  bei 
letzterem  vorzugsweise  und  am  deutUdislea  und  dann  oft 
▼om  gröCsten  Umfange.  Beim  Brustkrebs,  JlkuieAfmißfim- 
g^^a,  Brastsebwamm,  CSsneer  ammmge  fmmgomM^  fetter 
Personen  mit  groben  BrtUten»  kommt  er  mn  ktafigsloi  tot 
und  nimmt  meist  schnell »  unter  heftigen»  breimeAileA,  klo- 
pfenden Schmerzen,  zo.  Von  der  anfilnglicfaen  GHtfse  einer 
Haselnufs  kann  er  binnen  6  —  8  Monaten  zu  der  Grobe 
,  eines  Mannskopb  empor  wachsen  und  die  ganze  Brost  ein- 
nehmen.  Nicht  seilen  ist  er  venerischen  Ursprunges«  Die 
Geschwulst  ist  gleich  vom  Anbnge  mehr  weich,  elastiseb, 
schwammig,  festsitzend,  mit  mehreren  bald  weicheren  oder 
härteren  braunen  Knoten  besetzt,  die,  wenn  sie  sich  Öffnen, 
eine  Menge  stinkender  Jauche  von  sich  geben,  und  dann 
die  grofsen  meist  dunkelrothen  oder  schwarzbrauDen,  fast 
knorpelartigen,  fibrösen  oder  spongiösen,  leicht  blutenden; 
selten  bleichen,  schlafTen  oder  schleimigen  Massen  noch  ra- 
scher emporwuchem  und  fOr  sich  in  Verjauchung  überge- 
hen. Zuweilen  erheben  sich  aus  einem  mit  Furdiea  und 
Bissen  Tersehenen  tuberkulösen  KrebsgeschwOre,  aus  der 
Tiefe  solcher  Spalten,  oder  aus  dessen  varicösen,  bleibrbi* 
gen  umgeworfenen  Rändern  solche  schnell  wachsende  dun- 
kelschmulzige  Schwammgebilde,  die  sich  oberflächlich  ab- 
stotsen»  sich  aber  immer  wieder  schnell  erzeugen,  eine  meist 
dünne  stinkende  Jaudie  absondern  und  nicht  selten  gefähr- 
liche Blutungen  verursachen. 

Das  Nähere  vom  Schwammkrebs  ist  schon  im  Artikd 
Cancer  Torgekommen.  UU  —  n. 

'  CANCEB  6ALENI,  der  Krebs  des  Galens.  Diese 
sechsköpfige  Haoptbinde  wird  fälschlich  Galen's  Krebs 
genannt,  da  solche  doch  schon  Beliodür  beschreibt  KSUer 
nennt  sie  unrichtig  Galen's  Schleuder,  welches  aber  die 
▼ierköpfige  Hauptbinde  ist 

Man  Tcrfertigt  diese  Binde  aus  einem  Stück  Leinwand 
nach  Verschiedenheit  der  GröCse  des  Kopfes,  welches  1  bis 
If  Elle  lang,  und  1  Fufe,  bis  15  Zoll  breit  sein  mufe.    Ein 
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iolches  Lemwandstilck  scUage  man  seiner  Ltege  nach  in 
drei  Streifen  von  gleicher  Breite  zosamm^  streiche  es  au^ 
spalte  dann  nach  den  beiden  Falten  von  den  kürzeren  Rän- 
dern aus  dasselbe  bis  gegen  die  Mitte  hin,  und  lasse  da^ 
selbst  3  ---  4  Qnerfinger  breit  ungespaltei^  wonach  auf  bei« 
den  Seiten  3  Köpfe  gebildet  werden* 

Vor  der  Anlegung  fasse  man  das  Verbandstllck  so,  da(s 
die  4  letzten  Finger  der  Hände  unter  den  mittlem  Kop( 
äie  Daumen  aber  oben  auf  den  vorderen  seidichen  Kopf 
tu  liegen  kommen,  und  breite  die  Binde  nach  der  Quere 
ohne  die  auf  der  Kopfwunde  liegenden  kleinen  Verband- 
stQcke  zu  verrficken,  so  dafs  die  Mitte  derselben  auf  den 
Scheitel  zu  liegen  kommt,  und  die  Köpfe  zu  beiden  Seiten 
des  Kopfs  herabhängen.  Während  dem  Anlegen  mufs  ein 
Gehülfe  über  den  kleinen  Verbandstücken  die  flache  Hand 
auf  das  Tuch  legen.  Diejenigen  Köpfe  nun,  unter  deren 
Mitte  die  Verletzung  sich  befindet,  werden  zuerst  umgelegt 
und  befestigt,  und  diese  zwar  so  geführt,  dafs  die  vorderen 
Köpfe  nach  der  horizontalen  Peripherie  des  Schädels  nach 
dem  Nacken,  die  hintern  durch  eben  dieselbe  nach  der 
Stirn,  woselbst  man  einen  über  den  andern  legt  und  an- 
nadelt, nachdem  man  zuvor  durch  Umschlagen  nach  innen, 
einen  Daumen  breiten  Saum  gebildet  hat,  und  die  mittlere 
durch  die  perpendiculäre  Peripherie  unter  das  Kinn  geführt 
und  daselbst  übereinander  weggeführt,  befestigt  werden.  SoH 
diese  Binde  durch  die  mittleren  Köpfe  recht  sicher  befe- 
stigt werden,  so  schneide  man  sie  nach  unten  von  beiden 
Seiten  etwas  schmälet*  werdend  zu,  um  sie  unterm  Kinn 
entweder  zuzuknöpfen  oder  faltenfrei  annadeln  zu  können. 
Diese  mittleren  Köpfe  aber,  wenn  sie  zuerst  angel^,  und 
die  vorderen  und  hintern  darüber  weg  durch  die*  Horizon- 
talperipherie geführt  wären,  wieder  nach  oben  zurückznsdiUt- 
gen  und  zu  befestigen,  ist  nicht  zu  rathen,  weiKdadurch  alle 
Haltbarkeit  der  Bmde  verloren  geht.  Sollten  aber  wohl 
die  mittlere  Köpfe  den  Ohren  beschwerlich  werden,  so  kamt 
man  diese  so  ausschneiden,  dafs  die  Ohren  durch  in  die^ 
selbe  geschnittene  Löcher  oder  Spalten  frei  hervorstehen^ 
wie  solches  schon  6alen  vorschlug. 
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Diese  Bfaide,  nach  «km  K0pCBiiifang  enUprecbond  zu# 
gericbtelt  scUieCit  den  Kopf  gut  ein,  sk$i  fester  als  die  4ka- 
pfige  Hauptbiode,  verdient  beaiNiderg  hei  Yermmdaxtgea 
▼ou  f^rofsem  Umbnge  empfbbleo  zu  werdeo,  and  verfaiDr 
deii  auch  keioeewegs  dorcb  z«  Wannbaitea  die  Anwendm^ 
der  erforderlichea  kalten  Fomentetionen.  IM  eie  abar  der 
Setodelform  nicbl  angenetüMn,  ao  bUben  aich  gerne  die 
WiidLeUpalten  bei  der  Anlage  »  Faltoi  au^  und  liegt  daim 
fibeibanpt  die  Binde  nicht  gleicbmäfsig  an,  oder  »an  mQfaftc^ 
«m  dies  zu  ▼ermeidett,  die  Köpfe  zu  fest  anziehen,  wns 
wfjhl  an  vertraglich  mit  der  Verletzung  sein  könnte,  od^ 
Ton  dem  Kranken  Überhaopt  ntcht  vertragen  wird. 

Sjaoaim.    Die  Biod«  4c«  G^lcno«,  die  fiköpfige  Haaptbiode. —  Aw^ 
da  in  $ex  empita  dieUay  Bandagt  de  Galiem^  Bamdagn  ä  mix  eh^s^ 
Bandage  dee  paupree  ä  eis  ehef$.  VU  —  o. 

CANCER  s.  SCIRRHUS  LABIORUM,  Cardnoma  !a^ 
m,  Lippenkrebs*  Er  konunt  meist  an  der  Unterlippe 
vor  und  verbreitet  sich  von  da  langsamer  oder  schneller 
tveiteiv  zu  einer  oft  furchtbaren  und  entstelienden  Höhe.  £r 
entsteht  entweder  aus  den  Uppendriisen  n^ch  vorausgegan- 
genem steinharten,  scirrhösen  Knotei^  Cheiloplufma  scirrho^ 
stopp,  auf  dem  rothen  Tbeil  der  Lippe,  langsam,  ohne  merk- 
liche Beschwerde  zunehmend,  ist  farblos,  wird  bald  höcke^ 
fig  oder  warzenartig,  später  juckend,  stechend,  durchscbie- 
frend,  brennend,  meist  bei  Männern  zwischen  40  bis  60  Jah- 
'  reo,. seltener  in  den  dreifsigen  oder  siebenziger  Jahren.  Daa 
nun  nach  solchen  lansinirenden  Stichen  bald  folgende  Krebs- 
geschwür hat  harte,  knotige,  ungleiche  Ränder,  ist  zuweilen 
mit  homartig  harten,  steifen  Warzen  besetzt,  bekommt  Risse 
und  Furchen  mit  dunkelrothem  Grund,  ans  dem  zuweilen 
morchelartige  Wucherungen  emporwachsen,  oder  eine  häfs- 
Heb  stinkende  Jauche  mit  Speichel  vermischt  hervorquillt 
oder  auch  nur  wenig  Jauche  secemirt,  dagegen  brennende 
Schmerzen  verursacht.  Die  zunächst  gelegenen  Drüsen  ua» 
lerm  Kinn  schwellen  an,  und  werden  steinhart;  mweika 
erstreckoi  sich  diese  Drüsenanscbwellongen  zu  beid^  Seiten 
bis  zu  den  Ohren  und  gehen  endlich  auch  in  die  krebih 
haCte  Verjauchung  über,  wuchern  nach  dem  Aufbruch  schnell 
mit  ersterm  Geschwüi^  in  eins  zusammen  und  geben  nun 
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das  8clieiifdlicli8te  BHd  v0u  krebshafter  Zeratdriäig:  oder  er 
bildet  sieb  langsam  ans  einem  oder  mebreren  yerdäcbtigcn 
tranigen  GewScbsen,  Warzenkrebs,  CaitcroideSy  tou  baM 
hellerer  oder  danklerer,  bisweilen  gar  schwarzer  Farbe, 
hippen-w arze,  Ckeilopk^mavermeoMum,  Labrümlcium,  die 
oft  lange  unverändert  bleiben,  rauh,  steif»  hart,  xackig  und 
trocken  sind,  auf  dünnen  Stielen,  oder  platt  aufsitzen,  von 
Keif  zu  Zeit  abfallen,  oder  sich  arbdreben  lassen,  oder  auf- 
springen ohne  Blutung  zu  erregen,  und  zuweikn  bis  zu  der 
Gröfse  eines  Apfels  heranwachsen,  mitÜftrte  umgeben  sind, 
reth  und  trocken  bleiben  aber  dennoch  weiter  um  sich  fres- 
sen. Das  sich  nun  bald  entwickelnde  Geschwür  ist  sehr 
hart,  dankelrotb,  oft  scbmutzig,  schwärzlidb,  meist  oberflSch- 
Ifcfa,  hoch  aufsitzend,  tiefe  Risse  und  Spalten  bildend,  wo- 
nach zuweilen  einzelne  Portionen  abfallen,  oder  abgestofsen 
werden,  sich  abisr  immer  wieder  von  Neuem  erzengen,  und 
ncfa  dann  meist  um  so  sdineller  vergrOfsern  und  weiter 
Tertireiten,  aber  nur  selten  viel  Jauche  absondern;  zuwei- 
len zeigt  er  sich  sogleich  als  ein  krebsartiges  Geschwür, 
BkuB  eareinodeif  als  Haut-  oder  Zdlgewebskrebs;  oder  er 
tetwickeh  «di  aus  einem  kleinen  schwammigen  Auswüchse, 
oder  einem  donkelrothen,  braunen  oder  sdiwärzlichen  Punkt 
oder  Flecken,  oder  aus  einer  schorfigen  Excrescenz  der 
Haut,  oder  aus  einer  veraachlXfsigten  oder  übelbehandelten 
Verletzung  und  eiternden  Stelle,  greift  dann  meist  schnell 
um  sich  und  verursacht  ein  bald  festschwammiges,  bald 
schorfiges  Geschivür,  gewöhnlich  mit  weichen  aber  zacki- 
gen, zernagten,  selten  harten  Bändern,  stinkender  scharfer 
Jauche,  durchscbiefsenden  lancinirenden  Stichen,  sitzt  aber 
gewöhnlich  auf  einem  scirrhös  harten  Boden. 

Ber  Verianf  ist  hier  derselbe,  wie  der  bei  Cancer,  im 
Allgemeinen  mit  dem  Unterschied,  dafs  der  Lippenkrebs  in 
vielen  Fällen  uugleidb  länger  als  ein  örtliches  Uebel  an- 
gesehn  werden  kann,  wofür  das  so  häufige  Gelingen  der 
Exstirpation  ohne  Kecidive  spricht« 

Verwechseluttgeu  mit  andern  Geschwüren  an  den  Lip- 
pen  finden  hier  nicht  selten  Statt,  besonders  mit  syphiliti- 
schen, die  oft  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  Krebsge- 
schwüren  haben,  indem  solche  ebenfalls  auch  oft  die  ganzen 
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Lippen  zertMreii  und  dorcUöcbem,  a^MD  uMeAtm  Eiter 
secenriren,  eioen  anreinen  Bod^i,  gezackte,  tpecktge  Rlk^ 
dvr  n.  9.  w.  habeiL     Ihnen  fehlt  jedoch  steti  der  acirrhdse 
Boden,  and  muk  entdeckt  audi  meist  MidereErschäBimgen  der 
Sjphilts,   oder  sie  nahmen  von  speckigen  MondwndLdge- 
schwtlr^i  ihren  Ursprung  und  worden  l>ald   auf  den  Ge- 
brauch Ton  Quecksilber  besser.      Nicht  sjphüiliscke  Ge- 
schwtlre  an  den  Uppea  werden    auch  gern  bösartig  und 
widerstehen  aUen  Heilversuchen  hartnSekig,  ohne  eigentlich 
krebshaft  zu  sein,  indem  die  bestündige  Bewegung  der  Lip- 
pen, der  Ausflofs  des  SpeicheU,  die  genommenen  Nahrungs- 
mittel o.  dgl.  sie  fortwährend  rdzen  und  deren  Heilung  Ter- 
hindem.     Schadhafte  Zfihne,  besonders  tibelgeordnete ,  ab- 
gebrochene Zabnreste,  rerursacben  nicht  sdten  übekmase- 
bende  mit  aufgeworfenen  speckigen  J^ttndem  umgebene  Cie- 
schwüre  der  Lippen  und  Wange«« 

Wenn  wir  nun  der  Erfahrang  zu  Folge,  in  StioIogis<^cr 
Hinsteht  annehmen  kOnnen,  dafs  deprimirend#  Gemüfhaaf- 
fekte  und  die  versdiiedenen  DydLrasieen  euie  Disposftiaii 
zmr  leichteren  Erzeugung  des  Krebses  im  AUgemetnep  nb^ 
geben,  so  wird  es  doch  beim  Uppenkreba  schwer  und  mnat 
unmöglich  eme  solche  nachzuweisen,  da  er  nur  zu  oft  b«l 
recht  rüstigen,  kräftigen  Männern  in  den  besten  Jahren  tot- 
kommt,  bei  denen  von  allen  dem  nichla  Torausging  oder 
vorhanden  ist,  )a  oft  nicht  einmal  eine  Gelegenheitsorsacbe 
aufzufinden  ist,  und  dann  oft  eine  solche  angenommen  wir^ 
die  der  Eutstdiung  des  Uebels  durchaus  fremd  ist  So  wer- 
den meist  mechanische  Verlelzung^i,  besonders  Contutto« 
nen  und  Quetschungen  der  Lippen,  zumal  durch  ein  Pfei- 
fenrohr u.  dgl  aufgeführt  Aber  wir  sehen  nicht  seltai  die 
bedeutendsten  Quelschungen  der  Lippen  ohpe  die  weitere 
Folgen  und  auf  die  leichtaste  Art  heilen,  |a  e§  kommea 
bekanntlich-  dergleichen  Beschädigungen  der  einen  odtar  an- 
dern Art  an  dieser  Stelle  sehr  häufig  vor,  und  müfate  dem- 
nach dies  Uebel  noch  ungleich  häufiger  vorkommen^  als  ea 
schon  jetzt  erscheint  Wollte  man  nun  gar  eine  Prädispo- 
siiion  smoehmen,  so  käme  man,  wegen  des  erfahrungsmäfeig 
langen  Ocrtlichbleibens  dieses  Uebels,  erst^  noch  recht  ins 
Geditnge,    Sie  sich  hier,  besonders  an  der  Unteri^i^,  so 
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^dtfcietemte  emiOmUkkm  Brntimg,  deren '8<Aoii.dben  beim 
KrebatoAUgiiwicmeo  gedacht  wurde,  mdgeo  auch  hier  leicht, 
bei  den  «o  dicht  zosamnieiigedrttngt^i  Lippendrüsea  eine 
Corruption  und  Stockung  der  dadurch  angehäuften  Säfte^ 
imler  begünsligeiid^ii  Ufliatänden  erzengen,  die  xur  Entste- 
hung enMr  scoThtUeii  Härte  und  ap&teren  krebshaften  De^ 
g^emtioii  im  ao  sehr  G^Ii^enheit  geben,  wenn  schon  ir- 
gend  krankhafte  Erxeugnisse,  seien  sie  auch  noch  so  unbe- 
deirtend,  vorhaiideD  sind. 

In  Ans^ung  der  Yrnran^agung  beruht  alles  darauf  ob 
das  Uebel  noch  i^lidi,  oder  schon  allgemein  geworden  ist. 
In  ersten  Fall  ist  inoner,  am  besten  von  der  totalen  Exstir- 
pation,  oder  von  den  durchgreifenden  Actzmitteln  ein  glik^ 
lidier  Erfolg  ua  hoffen,  wenn  diese  allen  Erfordernissen 
«atsprechend  kdnnen  angewoodet  werden,  um  alles  Entartete 
sicher  zu  entfernen  oder  zu  zersti^r«.  In  letzterem  Fall 
dter  ist  ein  solcher  nicht  zu  erwarten. 

Diejenigen  ErfakuHgen,  wo  man  dmi  Lippenkrebs  mit 
Mols  inaerlicben  Bütteln  will  geheilt  haben,  lassen  wohl  mit 
Becht  einen  Zweifel,  über  die  wahre  krebshafte  Natur  des  ^ 
Uebels,  übrig. 

Abgesehen  Ton  d^  Form  und  der  Aosbreitmig  des 
Udbels^  iJtfst  sich  aber  Mch  hier  mehr  von  der  Exstirpation 
erwarten,  so  lange  es  noch  als  Scirrhus  besteht,  ab  weim 
es  schon  cardnomatös  gewordei^  und  wohl  schon  lange  als 
offener  Krebs  besteht,  und  dann  immer  zu  ftlrchten  ist, 
dafs  es  schon  zum  Allgemeinleiden  gekommen  ist,  wenn 
gleich  eine  Menge  Erfahrungen  von  Exstirpationen  vorhan* 
den  sind,  wo  unter  den  ungünstigsten  Umständen  und  bei 
schon  Jahre  langem  Bestehen  des  Uebels  als  offener  BLrebs^ 
dennoch  der  Erfolg  gttteklich  war. 

JMe  Prognose  in  Betreff  eines  so  glücklichen  Erfolges 
nach  der  Exstirpation,  richtet  sich  aufserdem  noch  nach  dem 
Aller  und  der  Conslitution  des  Subjects,  so  wie  nach  der 
Möglichkeit  alles  Entartete  sicher  entfänen  zu  können. 

Wenn  nup  auch  zuweilen  die  Operation,  unter  den 
günstigsten  Auspicien  unternommen,  fehlschlug,  und  das 
Uebel  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  meder  erschien,  so 
darf  mis  dies  nicht  abhalten,  selbst  in  zweifelhaften  Fällen 
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die  Operitfoii  domoeh  sa  ootenidittai,  io  hag»  wir  kdn 
besseres  ond  ridiereres  Bfittel  besitzea,  da  soml  4ar  Knurfcc^ 
bei  Ufiteriassoag  dersetbes,  sidief  ein  Opfer,  «nd  das 
unter  den  fnalvoUsten  Leiden,  ist 

Die  Aetsmittel  snr  Zerstdrang  des  Uebeb  finden ' 
xllgliek  dann  ttirs  Anwondong,  wenn  das  Geschwür  nädht 
aehwammigy  borkig,  knotig,  warzig,  überhaupt  nkbt  sehr  haut 
und  erhaben^  nicht  trecken  nnd  der  Umfang  deeselbefi  ■acht 
zu  grofs  ist,  aufserdem  aber  auch  cbsAetzwttel  im  gai»en 
Umfange  mit  Sicherheit  und  hinreichend  dick  aoigatragen 
werden  kann,  nnd  dasselbe  nicht  dareb  Speichel  weggespllbit 
oder  unwirksam  gemacht  wird,  am  alles  Krankhafte  bis  antf 
den  Grund  zerstören  zu  kdanen. 

Die  Arsenik  haltenden  Mittel  haben  sieb  Uer,  wie  be- 
sonders beim  Wangai-  und  Nasenkreba  T#n  den  fitheate« 
ZeMea  her  ak  sehr  bewihrt  bewieaen»  nnd  untor  ihnen  ge- 
bührt dem  JRrdre  Otfate^sehen  Ifittel,  bis  )etit  noch  in»Mr, 
der  erste  Pbli;  dann  die  abgettnderte  Zabereitmg  dieses 
Mittels  Ton  l>uboi&  mit  Hinweglasaang  der  gsinunnien  Set/mk- 
sohlen,,  so  wie  Bmanamif^,  H^UmmtuFM  n.  A,  Mittel  die  im 
Artikel  Cancer  schon  aufgeführt  sind. 

Der  Snbtfmat,  besonden  wm  €7riK/s*sUngnenhHa6orro- 
sirum  htbm  Hautkrebs.  Nach  MjflütB  beim  Gesichtaihrebs 
folgendes  Pfaster:  Mep.  Asning.  porc  ^  rad.  Imperator.  3|6 
Rad.  Imporat.  jjj  S«  Messerrücken  didL  angestrichen  Mcnn- 
gens  und  Abends  frisch  aufsolegen»  (Vgl.  Magaz.  d.  Phaiw 
macie,  Sept  1823.  S.  305.)  Die  meisten  glficklidien  Erfak* 
rungen  haben  wir  bisher  immer  noch  dem  Cdnte'sdien  Mittel 
SU  verdanken,  und  bediene  n^n  sich  dann  nach  abgestofse^ 
nem  Brandsekorf  zur  vollständigen  Heilung  zum  täglichen 
Verband  der  i^t^st'schen  Salbe:  nämUch  Unguent.  de  Stjrao. 
Pulv.  cark  Tiliae  «  Jj.    Pulv.  camphor.»  Myrrb.  I  5Jß.  I>. 

Das  Cauterium  actuale,  das  weiCsglühende  Eises 
findet  in  dem  Fall  seine  Anwendung,  wton  das  Uebel  von 
geringem  Umfang  und  oberflftchlich  ist,  um  nach  einmaBger 
Anwendung  dessen  gänzliche  Zerstürung  erwarten  zu  kön- 
nen, oder  wenn  nach  der  Exstirpation  mit  dem  Messer  oder 
der  Sfikeere  <be  Stelle  wieder  verdächtig  zu  wa*den  anfängt 

Die  gänzlidie  Ausrottung  des  Geschwürs  mit  dem  Mes- 
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ser  oikr  ifei^leiclieD  verspricht  bcsOMhra  dtfUn  ektieii  glOA- 
Mehen  Erfolg,  wenn  ^s  Krebsgeschwür  noch  ntcht  zeun  Anf- 
briKb  gdLonmen  ist/  nad  noch  als  Scirrkos  und  Caoe.  occult 
'besteht,  oder  das  Geschwür  auf  einem  soirrhöaeQ -Boden  sitzt, 
und  dann  in  beiden  FflUen  vo»  Gant^iio  poteoUale  sich  nidilB 
versprechen  VsSst,  so  wie'  auch,  wenn  die  Lippen  in  ihrer 
ganzen  Dicke  zerstört,  und  ftberbaupt  der  Krdis  ein  schwao^ 
uuger,  dicker,  knolliger,  warzenartiger,  überhaupt  ein  statfk 
henronragender  ist. 

Nadi  der  Esstirpation  darf  nufl  aber  dem  Wundarzte 
kein  Zweifel  mehr  i^rig  bleiben,  auch  alles  Entartete  mk 
weggenonnnen  zu  haben,  da  nur  auf  solchen  Fall  ein  ^ter 
Ausgang  sich  hoffen  läfst  Schon  mit  in  die  Entartung  go- 
zogenes  Zahnfleisch  und  selbst  schon  angefressener  Kiefer- 
r«id  oder  sdion  degenerirte  Kinnlade  contmüdidten  die 
Operation  nicht,  woCerd  nur  die  nahe  gelegenen  Drüsen 
afeht  sdion  steinhart  oder  woU  gar  sdion  ulcerirt  sind« 

In  der  Nihe  gelegene  verhärteie  Drüsen  werden  am  b^ 
eten  segieieh,  so  wie  das  krankhaft  Entartete  der  Kinnlade 
mit  exstirpirt,  wie  solches  Dupwftren  mit  glücklichem  Erfolg 
ausführte,  die  beiden  Knocbenenden  nach  derExcision  durch 
eisen  {^eigneten  Verband  in  gegenaeiCiger  Berührung  erhielt, 
«id  danach  vollstMndige  Verwachsung  mit  erhaltener  Brauch- 
barkeit des  Kiefers  ^folgen  sah. 

Die  Direciion  der  Sdmitte  sodie  man  aber  stets  zo  zu 
führen;  dafs  nachher  die  Eioigmig,  wo  müglich,  durch  die 
blutige  Naht  y^mittelt  werden  kann.  Die  Kunst  vermag 
hier,  nach  Verschiedenheit  des  krankhaft  Entarteten,  durch 
^it^rechende  Sohnittformen,  blutige  H^fte,  Heftpflaster  und 
Verbandmittel,  bei  den  m^ist  sehr  lockeren  dehnbaren  Ge- 
bild^i  der  Lippen  und  Wangen,  viel  zur  müglichea  Ver* 
einigung,  wenn  man  nur  den  Lippen-  und  VtTangeurüokstand  * 
zu  dessen  Verlängerung  vom  Zahn-  und  Kieferrand,  nnd 
wohl  bis  zum  Habe  herunter  u.  s.  w.,  wie  es  nötfaig  be- 
funden wird,  lofstrennt.  (Vgl.  v.  Graje  Angieclas.  Lpz.  1808* 
S.  §8  —  75.  Tab.  I  — m.)  Der  Vförmige  Schnitt  als  der 
bish^  üblichste  nnd  nach  Dupuytren  der  eines  liegenden  C 
(n)  (VergL  Delfßch,  Pr6cis  elemenlaire  VoL  ilL  p.  551.) 
passm  jedoch  nicht  für  alle  FäU^  denn  da  wo  das  Krebs- 
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flliel  sich  bb  Ober  dfeMuidwiBkd  UnaMMikb^ 
Aber  das  Kinn  benib  erstreck^  und  die  Lippen  «der  IVaa- 
f  entbeile  nicht  dehnbar  genug  sind,  da  f&hre  sha  den  Schatte 
ron  der  einen  Lippe,  nra  das  GeschwQr  hemm  xnr  andern 
Lippe,  nnd  hefte  die  m  eineni  nK>gItdi  spitzen  Winkel  i 
aufsen  Terlaafende  Wunde  nach  der  Richtung  des 
winkeis  -nit  der  umschlungenen  Naht,  und  hat  dtf  Rrdm 
den  gMizen  unteren  Lippenrand  ergriffen,  so  kann  man,  wenn 
er  sich  nicht  weit  nach  unten  verbreitet,  durch  Brnftn^rmi^ 
Schnitt,  den  auch  Mickermnd  empfiehlt,  und  wir  in  der  Er- 
fahrung erprobten,  das  Krankhafte  entfernen,  den  Lippca- 
rfickstand  Tom  Zahnfleisch  und  Ton  der  Kieferflflche  trennen, 
und  wahrend  der  Heilung  nach  oben  gesogen  erhalten;  oder 
bei  sich  weiter  herunter  erstreckender  Entartung  nach  Jfer- 
^mt  oderitetur  verfahren,  um  dat  Verlorengegangene  äwrA 
%m  beiden  Seilen  unter  das  Kinn  herunter  gef&hrte  Scbnitfe 
und  davon  gebildeten  Hantlappen,  der  sich  iei^  nach  dor 
Lofsirennung  verüngem  Mst,   cheiloplastiadi  m  ersetzen. 
(VergL  The  Lancet,  B.  IX.  S.  394.  Hanbg.  Mags.  v.  «er- 
«on  und  Julius.  Mirz,  ApriL  S.  SM  n.  Joum.  d«  Cfair.  o. 
Angenh.  B.  XIL  St.  a  S.  428  n.  Tab.  IV.  i  4—5.)    Auf 
solchen  Fall  versäume  nmi  aber  nicht,  um  Spannnng  und 
Zerrung  möglichst  zu  verhüten,  den  Operiiten  wihrcnd  dar 
Heilung  den  Kopf  gegen  die  Bmst  geneigt  befestigt  zu  er- 
halten, wenn  man  nicht  nach  derselben  die  Z&hne  unbedeckt 
und  die  MandöfhuDg  durch  Abwärtszieben  nach  nnd  nach 
immer  kleiner  und  verzerrter  werden,  sehen  wilL   Die  So- 
tura  nodosa,  nach  Bedarf  3— »4  Hefte,   zu  beiden  Seiten 
reicht  meist  hin;  aber  in  vielen  FftUen,  bei  starker  Retrae- 
tion  der  Theile,  iauner  gerathen  zu  oberst  an  beiden  Seiten 
durch  die  Sutnra  circumvoluta  die  Einigung  zu  bewirken, 
weil  man  mit  denen  um  die  Nadeln  geschlungenen  Faden 
wahrend  der  Anlegung  der  weiter  nothwendigen  blutigen 
Hefte  den  Ltppenlappen  aufwSrts  angezogen  ballen,  und  zu- 
letzt die  Faden,  nach  oben  angezogen,  an  die  Stirn  oder  die 
Mütze  des  Operirten  befestigen,  und  dadnrdi  der  Zurücks 
Ziehung  des  vorgelegten  nadi  aufwärts  v^Ungerten  Lappena 
am  kräftigsten  begegnen  kann,  wdiches  anrückztehen  dann  . 
aufserdem  noch  durch  AbwärtsaleUen  des  Kopfes»  und  Be- 
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fetU^mig  dcMdbon  in  dieMrLa^  gegen  die  Brust  varhflieft 
werden  biuCb.  Für  Krebagescliwüre  aaf  den  Wangen  und 
andern  SteUen  des  Gesichtes»  wfthlt  man  genMudich  zu  de- 
ren ZerstöroDg  das  Aetzmittel;  wo  aber  der  Site  des  Üebeh 
dessen  Excision  durch  FObrnng  einer  sokben  Schnittfor« 
gestattet,  die  die  nachherige  blutige  Yereinigcuig  zuläCst,  da 
sollte  UMin  immer  das  Messer  Toraielien.  liegen  der  Ent- 
stehung des  Uebels  Djskrasieen  oder  Kacheiieea  lu  Grunde^ 
X.  B.  ScrophelUy  Sjphilis,  Arthritis,  nnierdrflckte  Ausschlage 
Scorbut  u.  d^L,  so  milssen  die  dagegen  enpfohlenen  Mittel 
nicht  auber  Acht  gelassen  werden,  wie  denn  tiberhaupf,  wenn 
das  Uebel  nicht  mehr  örtlich  ist,  allgemeine  und  Ortliche 
Mittel  zugleich  gegeben  werden  mOssen. 

Kann  bei  grofser  Ausbreitung  des  Lippenkrebses  weder 
▼om  Messer,  noch  vom  Aetzmittel  Gebrauch  gemacht  wer« 
den,  oder  kdurt  das  Uebel  nach  der  Exstirpation  immer 
wieder,  so  hat  mm  sich  auf  die  allgemeine  innere  und  io» 
üsere  Bebendlung  zu  besduünlien.  Wire  amn  wohl  noch 
kehl  hektisdies  Fieber  und  keine  CoUiquationen  zugegen, 
mid  die  Coustitntion  des  Kranken  41berhattpt  noch  leidUd^ 
eo  kann  man  dnen  Versuch  mit  dem  inneren  Gebraocb  ilei 
Arseniks  madien,  dat  immer  nodi  bei  soldien  FaUeo  das 
Bseiste  Vortranen  verdient,  um  das  Kreba-Miasma  zu  de- 
componiren.  Mit  dem  voisichtigeB  inneren  Gebrauch  zu 
Aobng  immer  mit  kleinen  und  nur  sehr  allrnftMig  verstärk- 
ten Gaben,  verbinde  man  zugleich  mit  die  örtliche  Anwen- 
dung desselben.  Kur  durchf  lange  fortgesetzten  Gebraiudi 
von  mehreren  Monaten,  v^ird  meist  erst  der  beabsichtigte 
Zweck  erreidit  Leiden  während  dessen  Gebrauch  die  Ver- 
daunngskrtffte,  so  wende  man  zwischen  durch  bitterstoflhal- 
tige,  gewtirzhafte  Mittel  an,  und  bei  sehr  Reizbaren  Aqua 
amjgdalar«  amar.,  Lactucar.,  Hjoscyam.,  BelladomM,  Opium 
u.  dgL  Erfolgte  wohl  Uebelkeit  und  Erbrecht,  dann  setze 
man  mit  dem  Arsenik  aus. 

Um  die  ätzende  Wirkung  auf  den  Magen  zu  vermin- 
dern, setzt  man  am  besten  Kalien  zu;  Brerm  nahm  in  der 
Absiebt  Kali  carbonic.  und  Hmrkifa^  Soda  carbonica,  z.  B. 
Bqf.  Arsenic  alb.  5fi«  Aq.  destil.  com.  %v).  Mise  £ger. 
in  vase  daus.  in  balneo  areQ.,  justi  caloris  ope  per  hör.  6., 
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lim  add.  Soä.  carfcoDic  pur.  3ft  antea  sohl  ii  aq. 
sinpl.  5fj.  Kise*  digeraaC  denvo  per  aliq.  bor.  ia  loeu  tav- 
perat  8.  (Sgtidi  2— 3  Mal  i4lni8blig  atetgendS^  10--l&TropieD. 
Aeufeerlieh  iaaae  waE  daa  Geackwttr  mit  einer  Solntioii  toh 
S  gr.  Arsenik  mit  5  Unen  deatill.  Wasser  waschen,  und 
die  ExcresceMCoi  mit  eiiier  Salbe  ans  1  Unze  UngoenL  p«^ 
niad.  und  1  Drachm.  Pohr.'  Ccmn.  TerbiDden.  Die  nacb  der 
HeHnnf;  wobl  nodi  xivflckgebiiebencn  VeriiSrtangea  Iftfat 
Hmrhjk  8  Mal  tigUcb  bis  za  deren  gänzlichem  Yerachwii^ 
den  BiÜ  der  Aiveniksolnlion  befeuchten. 

Lit.    Starfcv  l>n  ^  €«iicn»  la^*  iaicr.  obMrrattomb.  iüiwtnta.  c  Tdk 
AMI.    Umm  1612.    VoiL  lks^^#i&<db'«  BIbl  B.  IV.  St.  4.  S.  55SL 

Bttummm,  D.,  de  Caocro,  subjanct.  reroedii  luctCD.  arcani  conlr.  caaciw 
bbior.  et  faciVi  dccIaraU     Lipsiae  1814. 

Richerand,  ia  Hijtoire  dej  progr^s  reccns  de  la  durar^e-  p.  218u 

Uli  —  D. 

CANCER  LINGUAE,  der  Zungenkrebs  endüint 
geiwOhnlkh  als  dne  hartem  knotige,  warsenaitige^  mehr  weicbe 
umschriebene  Geschwulst,  wm  einer  oder  der  anderen  Sdfba 
der  Zunge,  oder  der  Zungenspitze^  mitdenobaraktefMireodeii 
iancinipenden  Schmerzen  oder  auch  mit  anhaltendem  Biem* 
Ben.  Die  Geschwulst  bricht  dann  bald  auf  und  veAraM 
aich  unter  den  Krebagescbwüren  eigentfaündichen  Eracbei- 
nungen  zu  Anfang  langsam,  spiter  aber  sckiell,  ergreift  die 
ihm  «uDichst  Uegenden  Paithieea  und  zieht  Raohenhöhl^ 
.  Wangen  und  Kieferknochen  mit  in  die  krankhafte  Entavinng; 
bis  endlich  der  Kranke  unter  den  qu&lendsten  Schmerzen  bei 
immer  mehr  zunehmender  sdrrhOser  AnschweUnng  derDrOsea 
und  dadurch  Terursa^hten  EratickungszufUl^,  undausMaa- 
gel  An  Nahrung,  wegen  Unvermögen  zu  schlingen,  untarhegL 

Oft  sind  caridse  Ztiine  oder  abgebrochene  ZahnstümpCe 
und  sebarfe  £<^en  an  solchen  seitlich  gelegenen,,  fbngOsen, 
bkuncnkoUartigen,  leicht  blutenden,  fistulösen^  becherförmig 
gen  Geschwüren,  deren  Aushöbluog  dem  Zahnstuaipfe  ent^ 
spricht,  schuld,  welche  nach  deren  Entfemong  nicki  selteu 
ohne  Weiteres  heilen,  und  dann  nicht  ab  KrdMgeschwüre 
betrachtet  werden  können.  Ueberhaupt  bekommen  Geschwülr 
sie  und  Geechwtire  der  Zunge  leicht  ein  solches  bösartiges» 
inerd&cbtiges  Ansehen^  wozu  das  eigene  laxe  Gewebe  der 
Znnge,  deren  groCse  Bewegliehkeit  und  stete  Befeuchtung, 
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00  wie  manclieriei  sdi^lAicfce  Eiavfirkviigeity  danlk  JMmk 
an  6Gb»rfea  Za4]ie<^en,  schürfe  Speisen  and  Getränke,  Qoet- 
sehuflgen,  blofiger  Temperaf arwecbsel  u.  d%\.  m«  aioher  viel 
bettnigen^  imd  dann  leicbt  bösaHig  werden,  wenn  Dyakra^* 
tiee«,  ^besonders  ayphUitiscfae  mit  im  Spiek  siiidy  iadem  ben 
kanndich  sjrpbilitiacbe  GescfanfÜre  an  der  Zunge  gern  am 
Kifebsgeaehwöreift  entarten. 

Bie  Voranssagung  riehlet  »ch  denmach  hier  naoh  dea 
u  Grunde  liegenden  Ursaehen,  und  in  Ansehung  der  Ope* 
raüon  nach  der  gNVfseren  oder  geringeren  Ansbreitoog  vmA 
nach  dem  Sitze  des  Uebels. 

Hat  einmal  ein  Zungengesdiwür^  gleich^e^  aus  drtUcba 
öder  allgemeinaii  Ursachen  entstanden,  unter  ku  reizender 
BehalMUung  oder  bei  Yemachläfssgiuig  den  Charakter  der 
Bösartigkeit  angenommen,  so  mmfs  es  ganz  milde,  am  b^ 
8ten  mit  einem  Pinselsaft  aus  Cieutaextrakt  mit  Rosenhonig 
behandelt,  ein  etwa  in  der  N&he  befindlicher  cariöser  Zahi> 
oder  Zabnstumpf  aasgezogen,  und  gegen  syphilitische  Get 
schwüre  eine  ordnungsroStsige  Merkurialkur  angewendet  wer^ 
den.  (VgLt>.  Ori^^s  Jahresbericht  üb.  dlis  ehir.  augen^rztU 
Instit.  d.  Univ.  z.  Berlin  1830»  No.  3L,  wo  die  Heilung  duro^ 
JLouwrie/s  Merkurialondion  gelang,  und  Journ«  d.  Ch.  u. 
Augenh.  B.  II.  St.  2.  S..388.) 

Die  von  Einigen  empfohlene  Antikankrosa,  besonders  die 
scharfen  ätzenden  Mittel,  oder  auch  die  von  milderer  Art,  so  wie 
adstringirende  Gurgelwasser  find^s  hier  ihre  Anwendung  miAL 

Sind  daher  die  empfohlenen  Mittel  ohne  Erfolg  angdr 
wendet,  so  bleibt  die  in  Zeiten  angestellte  Ewtirpation  bei 
offenbaren  KrebsgesobwOren,  vorafiglicb  solcher  mit  sc^hü« 
sem  Boden  immer  noch  das  zuverläfsigste  Mittel,  wenn  kein 
allgemein  djskrasisches  Leiden  das  üebel  noch  unterhält, 
oder  das  Geschwür  nicht  bis  zur  Zungenwurzel  und  über 
benachbarte  Tbeile^  die  nicht  mit  hiAweggmommen  werden 
künnen,  verbreitet  ist,  nnd  die  nahe  gelegenen  Drüsen  nicht 
zugleich  in  weiter  Verbreitung  sdrriiüs  entartet  sind. 

Bei  der  Operation  werde  der  Kopf  des  auf  einem  Stuhle 
gegen  das  Licht  sitzenden  Kranken,  durch  emea  dahinter^ 
stehenden  Gkhillfen  festgehalten,  und  der  Mui^d  durch  zwei 
zu  beiden  Seiten  zwischen  die  Backenzähne  hinterwärts  ein* 
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geidiolMii«  keSÜtarfg  logMäuiitte&e  KoilcslOptcl  offco  ge^ 
balleo.  DMbterzoempfoUenenMaiidspf^elslidadrtfre^cB 
RMiBd»e«»giiog  weniger  branddMur.    Die  abdann  yem  Krmk» 
ken  to  weit  ab  aiO^ch  lurTorgeatredte  Zimige^  weHk  Mit 
einer  geeigneCMi  Zange,  deren  Branchen  mit  Leinwuid  »der 
beeeer  mk  feinem  Flandl  tdbono^n  sind,  gehörig  gefall* 
nnd  so  wdt  es  nOthig,  Yorgezogen  erhalten  nnd  das  Kreb» 
geediwUr  nrit  der  CMjper'aiAen  Speere  oder  nnt  einen  SeiA- 
pdl  na(&  der  Z«igenqpittenf«Nrni  rein  atiBgeedmitteB.    Timm 
nach  Art  dee  JMMSv'sehenLippenhahers  bei  der  Haeenscharte^ 
nach  der  Shingenform  bogeniörmig  gearbeitete  Zange,    die 
die  Zunge  hinter  den  krebahaft  Degenerirten  si^er  faCste^ 
gewihrte  mir  ▼orsfigliche  Vortheile,  inden  sie  den  Schnitte 
mit  dem  Btstoorie  oder  Scalpelle  dchere  Leitung  nach  der 
Anlage  ▼erachafUle,  und  diesm  genau  nnd  leicht  ausfihreii 
Uebf  dem  Kranken  die  Operation  wenig  oder  gar  ni<^ 
acbmerahaft  nachte»  und  vor  der  Blutung  ganz  sicher  stellte. 
Die  Befestigung  der  Zunge  auf  eine  ont^gelegfe  Platte  von 
hartem  Hohe  oder  Hom,  od&r  das  Fass^  derselben  mit 
einem  doppeUoi  Haken,  oder  gar  mit  den  Ungern  ist  vid, 
zu  unbequem  und  besonders  auch  unsicher. 

Ist  das  Geschwfir  oder  der  Scirrhus  nicht  grofs,  und 
auf  die  Zungenspitze  gegen  die  Mittellinie  hin  wohl  nur  be- 
schrftnkty  so  kann  man  das  Entartete  durch  zwei  zur  Seite 
im  Gesund^i  von  hinten  nach  Tom  verlaufende  Messer- 
schnitte, die  die  Gestalt  eines  umgekehrten  römischen  Y  hSi- 
den»  oder  mit  der  Sdieere  nm  vom  nach  hinten  nach  der 
Mittellinie  Teriaufende  Schnitte  im  Gesunden  wegnehmen 
und  die  Wunde  durch  die  blutige  Mäht  vereinigen.  (VgL 
Joum.  d.  Chir.  u.  Angeiriieiik.  B.  Y.  St  2.  S.  311.) 

o.  Gräfe  fixirt  die  Zunge  nnttelst  eines  durch  diesdbe  ge- 
lehrten Fadensy  wondt  die  Zunge  nadi  vom  angesogen  wird; 
dann  macht  er  mit  einer  staiiien  Otop^f^^diea  Scheere  zneraC 
Unter  dem  sciirhdsen  Tbefl  der  Zunge  von  ihren^eitenrande 
aus  bis  i  Zoll  vdr  der  Mittellfaiie  einen  Qoersdtoit^  llCBt  die 
durchgeschnittenen  BlutgeftfBe  unterbinden,  mid  bandet  die 
Operation  diutsb  eine  2tevom  vordem  Rande  des  Scirrhus  nacb 
dem  Qu^rsdmitt  zugefOhrte  bicision.  Die  oft  beträchtliche 
Blutung  kann  auf  diese  in  fibrigen  den  Individttellen  Yerhdt- 
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mwea  mrapaBsende  Weise  am  sichersfen  gestillt  werden. 
Aach  bedient  man  sic^  der  bekannten  bhitstülenden,  beson- 
ders der  stiptischen  Mittel  oder  des  gltiienden  Eisens,  deren 
Application  obgedadite  Zange  um  so  leichter  und  wirksamer 
gestattet,  wonach  dann  freilich  die  Heilnng  darch  Reonion 
nicAt  möglich  ist  Wegen  Gefahr  der  Blatnng  rottete  Bonm 
(Med.  and  pbjsic  Joom.  Vol.  XL  p.  269  n.  Samml.  atiserL 
AbhdL  1  p.  A.  B.XI1I.  S.  575.)  Krebegesdiwtlre,  und  besonders 
schwammige  Aoswfichse  der  Zunge  mit  Glfick  durch  die  Unter« 
bindung  aus.  Er  zog  mit  einer  krummen  Nadel  xwei  Faden 
durch  dSe  Substanz  der  Zunge  gleich  hinter  dem  Geschwfire^ 
und  zog  diese  mit  einem  chirurgischen  Knoten  nach  Mafsgabe 
des  Erfordemifses  zu  beiden  Seiten  fest,  und  nadi  und  nach 
immer  fester  bis  zur  gftnzlichen  Ausrottung.  Wenn  nun  auch 
diese  Methode  vor  Blutungen  sidiert,  so  kann  dabei  die 
Zuogenform  doch  nicht  hergestellt  werden,  was  um  der  nach- 
maligen Sprache  willen,  doch  die  gröfste  Berficksichtigung 
verdient,  und  ist  ein  solches  Abbinden  auch  ungleich  schmerz- 
hafter und  langwieriger. 

Die  Behandlung  nach  der  Operation  ist  nach  dem  Grade 
der  sich  einstellenden  Entztindung,  mehr  oder  weniger  streng 
antiphlogistisch,  bei  blander  leicht  nöbrender  Kost,  Uoter- 
lassuDg  alles  Redens  oder  Kauens,  und  bei  eintretender  Ei- 
terung an  der  WundflSche  mit  milden  Wundwassem  und 
Bepinseln  mit  Wnnddekokten  mit  Rosenhonig.  Bekommt 
wohl  die  eiternde  Stelle  ein  tibles  Ansehn,  oder  entstehen 
einzelne  schwammige  Excrescenzen  an  derselben,  so  betupfe 
man  sie  mit  Höllenstein  oder  wende  alsbald  das  Glüheisen 
an«  oder  lege  auch  wohl  um  dieselbe  eine  Ligatur  und  be- 
rfihre  nach  deren  AbEallen  die  Stelle  mit  dem  glCAenden  Eisen. 

Nach  der  Heilung  hat  nun  die  Sprache,  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  von  der  Zunge  Terloren  ging,  oder  die 
Exstirpation  nicht  nach  der  Zungenspitzenform  Terrichtet 
wefden  konnte,  mehr  oder  weniger  gelitten,  welches  sich 
aber  nach  und  nach  wieder  veiiiessert,  wenn  anders  der 
Verlust  der  Zunge  nicht  zu  bedeutend  war.  Zauis  behauptet 
dafs  Leute  ohne  Zunge  wieder  reden  lernt»,  wenigstens 
heben  beträchtliche  Yerstflmmelungen  derselben  deren  nach- 
herigen (gebrauch  nicht  gSnzlich  auf.  im  —  d. 
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CANCER  8.  C ABONQMA  MAMMAE.  &  BnttiBlr€b$. 

CANCER  NASI,  ckr  Krebs  an  d%r  M%M.  Dieser 
«neugt  akh  gewAbnlick  mm  scboifigen  ExovMcc&zeo,  oder 
aus  dunketrotiien,  blftolichea^  brannftn  odtf  s^warzea  Fiek^ 
ken  und  weichen  Wanen,  die  oft  abgeviaeen,  abgeslelsea 
oder  gequetscht  wordea  sind,  oder  aus  kleinen  Geschwür« 
eben,  trocknea  oder  oS^eftdeu  khorGsai,  berpetiscben  aBd 
dergleidiea  Schorfen,  oder  Quetschoiigeii  und  Qaetscbwon- 
doi  die  vemacbllCsigt  oder  kunstwidrig  bdia^delt  werden. 
GewMnlicb  sind  sie  aaftaglieb  gutartig,  werden  aber  sack 
selchen  Vemacblafsignngen,  Htfshaiidbuigen  oiri  durch  ver- 
kehrte Kunstbfilfe  lekkt  bdsaitig;  wenn  besonders  der  Krank« 
ao  andern  Djskrasieen  leidet. 

Die  arsenikalen  Aetmitlei  sind  hier  erfabrungsmälsig  am 
xolrägUcbsten,  und  unter  ihnen  das  JBmmkard  Cdme'sche  Mittel 
nach  bekannter  Art  aufgetragen. 

Nach  Trennung  d^  Schorfes  verlunde  man  mit  Balsam, 
locatelii  oder  mit  Rust's  Salbe.  —  Bcp,  Dogaent.  de  Stj- 
race,  Pulv.  carbon.  tiliae  I  Jj.  Pulr.  ^mpbor.,  Myrrhae  ä  3jß 
Ol.  terebinth.  q.  s.  ut  f.  unguent  —  Ein  Ungenannter  in 
V,  Sieboid'i  seltenen  und  auserles.  chirurg.  Beobacht.  und 
Erfahr.  B.  IIL  1812  bediente  sich  mit  Erfolg  folgenden,  dem 
>#daftr'schen  sehr  ähnlichen  Mittels.  Jicp.  Arsec  alb.  gr.  }v 
iolr.  in  spirit  Tini5)ß  adde  Acet.  satura.  5ß«  Meli  rosat.5Jj.  S. 
das  Geschwür  damit  täglich  so  lange  zu  bestreichen,  bis  ein 
schwarier  Schorf  gebildet  ist  Um  dessen  Ablösung  zu  be- 
fi5rdein,  verbinde  man  mit  einer  erweichenden  Salbe,  oder 
emer  Mischung  Ton  Rosenwasser  und  Extr.  satnm.,  und  er- 
folgte dann  na^ii  15  Tagen  durch  folgende  Salbe  Heilung: 
fUp.  Olei  de  oacao  3).  Plomb.  acet  9$.  Cinnab.  factit 
gr.  )▼.  Ol.  amygd«  duk.  q.  f.  ut  f.  Unguent  D.,  oder  man 
bediene  sich  einer  Salbe  aus  Unguent  Elemi  (Bais.  arcaei> 
Bals.  peruTian.  und  OL  amjgdaL  dnlc 

Sind  nach  der  Heilung,  bei  schon  weit  veibreüetem  Utbel 
pil  bedeutender  Zerstörung,  Nasoitheile  yerloren  gegangen,  so 
kann  später  durch  die  Rhinoplastik  dies  wieder  au^egliehen 
werden,  r.  WtOtmoMn  giebt  im  B.  U.  S.  75.  der  Beobachtungen 
imd  Abhandlungen  von  österreichischen  Aerzt^i  u.  s.  w.,  bei 
durch  Syphilis,  Scropheln»  carcinomatösen  Entartungen 

und 

% 
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«MiGetdiwtmv  MMcQlM,  Tcvkrfippeltei»  mid  «iogesiuik^ 
m^m  fiasen,  Mi  Verfahreii  aa^  wodurch  er  die  Form  dersel- 
ben Terbetsert,  indem  er  sie  aüt  geeigneten  Instrumenten 
(^Stevmiorien  und  Pr^hmgaiorün)  empm'hebt  und  herabziebt 

Hierber  gehdrt  «ndi  Weinhold  v.  d.  Krankh.  d.  Gesichts- 
knochen und  ihrer  Schleimhäute  u.  s,  w^  der  YerhQtung  des 
Einsinkens  der  gichtiscben  und  Tenerischea  Nase  u.s.  w. 
Halle  181d.  Vü  -  n. 

CANCER  SCROTI»  B.C(mUnariarHm,  Krebs  am  Ho- 
densack,  Sehornsteinfegerkrebsy  Rufswarze.  Unter 
diesem  Namen  besehreibt  Pott  eine  Krankheit  des  Scrotums, 
die  zuerst  als  ein  rauher»  harter,  warziger»  borkiger»  später 
Bissender»  schwärender  Auswuchs»  oder  auch  als  ein  flaches» 
cankröses»  schmerzhaftes  Geschwür,  mit  harten  aufgeworfe- 
neu  Rändern»  meist  am  Tordem  und  untern  Theile  der  Fal« 
ten  desselben  erscheint.  Bei  kunstwidriger  Behandlung  oder  . 
Vernachläfsigung  desselben  durchfrilst  es  bald  die  Haut» 
greift  um  sich  und  in  die  Tiefe»  erreicht  den  Hoden»  wel- 
cber  anschwillt»  in  seiner  gmizen  Substanz  erkrankt»  hart 
wird  und  in  fistulöse  Geschwüre  übergeht»  dann  längs  dem 
Samenstrang  bis  zu  den  Weichen  hin  sich  erstreckt»  die  hier 
gelegenen  Drüs^oi  und  die  Unterleibseingeweide  ergreifi^ 
woraus  sich  ein  sehr  schmerzhaftes  Allgemeinleiden  entwik* 
kalt  und  dann  dasUebel  meist  tödilich  wird.  Während  der 
Ulceration  wird  eine  fressende»  sehr  stinkende  Jauche  ab* 
gesondert  Im  Ganzen  leiden  Individuen  unter  30  Jahren 
nur  selten  daran»  und  glaubt  Earle  dafs  eine  Prädisposition 
im  Körper  diesem  Uebel»  um  es  zur  Ausbildung  zu  bringen» 
und  oft  wohl  eine  erbliche  Anlage  zum  Grunde  liegen  möge. 
Da  beinahe  immer  junge  gesunde  Leute  davon  ergriffen  wer- 
den» so  wird  das  Geschwür  nicht  selten  für  em  venerisches 
gebalten;  allein  jede  antisjphilitische  Behandlung  verschling 
mert  nur  das  Uebel. 

Die  wahrscheinliche  Ursache  dieser  Krankheit  ist  wohl 
der  Rufs»  zumal  der  von  Steinkohlen»  der  sich  in  den  Fal- 
len des  Hodensaoks  festsetzt  und  anhäuft»  weshalb  er  auch 
am  häufigsten  in  England  bei  Schornsteinfegern  und  bei  Ar- 
beitern in  Ifanufakturen»  wo  Rufs  verarbeitet  wird»  vor- 
kommt —    So  beobachtete  Sarh  mehrere  Fälle»  wo.  dies 
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üd»d  imGattahtmid  «rf  itml 

Glrtner  sich  Migle,  der  os  iB«  GmUmdtmmkm 

treiben,  sieh  viel  mt  Rab  betcbaMiMe.    Aadi 

Cßmper^  da(s  Urne  Weiber  in  Hoilead  dordi 

anter  den  BOcken,  iboliche  orcinoniitiee  Ceeifcwinj  mt 

den  Sdiepkeln  bekonmen. 

Da  das  Uebel  tum,  wenigüeM  w  Anlaiifie,  da  Uob 
Örtliches  xu  sein  scheint»  so  ist  die  frQhzeitige  Ftttirpalann 
der  gesdiwOrigen  Stelle  das  einzige  Mittel,  die  weiteren 
ForUcbriUe  der  Krankheit  xn  yerhiten,  indem  erCshinuga» 
mfifsig  alle  andere  innere  und  iorsere  Mittel  fmditlon  aaad. 
Ist  der  Samenstrang  schon  eiigriffen,  sind  die  Ingninaldrftnai 
schon  angeschwolten,  so  bleibt  die  Exsttr|MitioB  des  Gescbwfln 
Immer  noch  das  einxige  Mittel,  wenn  auch  der  £rlo%  nie- 
dann  oft  nngewifs  ist,  imlem  man  beobaditele,  dafa  Sttch 
der  Exstirpation  die  Drüsen  xn  ihrer  normalen  Gr^rfise  xs- 
rfickkehrten,  aber  auch  m  fielen  FiUen»  wenn  gleicb  woU 
die  Wände  vollkommen  gehetk  war,  das  Uebel  nach  meh- 
reren Monaten  sich  TOn  nenem  xeigte,  nnd  dann  bald  an- 
ter  den  heftigsten  Schmerzen  den  Tod  herbetl&hrte.  Ist  der 
Hode  schon  ergriffen,  so  sinme  man  ntchl,  wenn  \ 
der  Erfolg  noch  unsicherer  ist,  die  Castralion  xn 
men,  ehe  das  Uebel  lings  dem  Sameaatrang  in  den  Unter- 
leib steigt.    Ist  es  aber  einmal  so  weit  gekommen,  daCs  dBe 
'  Castration  nicht  mehr  nntemontmen  werden  kann,  so  hnl 
man  sich  anf  die  Palliativ -HQlfe,  dnrab  die  im 
angegebenen  Mittel  xn  beschrinken. 

Lilter«t«fv 
F9U%  tkMDtl  chtr.  Wcr^  B.  H  S.  4»7. 

PoWfy  ckinirgie.  Workt  bj  EtttU.  Lond.  1808.  Yol.  HL  p.  178— 181 
W.  Slmm9m9^  Gaict  and  Obterr.  on  Litliotony  to  wkick  are  %Mt4 

Ob«,  an  Gliimicjiwe«p€rt  Gaoc.  Ifanclief,  18181 
Jr$imut,  diin  Oioik  od.  SamroL   ▼•   AbUoA  a.  BeoK  «.  dL  pvdhl. 

Cbirarf.  a.  d.  Fnma.  Ckcaaiu  1821.  S.  86. 
JBsrlf,    in  Bedical  and  cbiruirc.  Traatact.  YoLlL  p.  V6«  «•  VaL  XSL 

Part.  n.  1828.  Utt  —  n. 

CANCER  UTERI,  Gebirmntterkreb«.  Der  Sdr- 
riius  und  Krebs  des  Utems,  der  nach  BL  n.  SieMd  bald 
als  DrOsenkrebs,  bald  als  Blutkrebs  anftritt,  beschrinfcl  sich, 
^  er  einmal  xu  einer  gewissen  Hdhe  gekommen,  keinesvMtga 
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•vf  4iei  Eingeweide  alWa»  MMideiii  er  Terbreitel  tidi  «11- 
»ibiig  »of  ^e  QfiVttCteUwr  mit  ibm  in  ZvaetemeiihaDg  ste^ 
keiid^i  OrMten»  folbpiielien  RöhreD  und  die  Mattersdeide 
•ftd  gebe  selbst  auf  die  Harnblase  mid  den  Mastdarm  Ober. 
Bei  seiner  EntstelraQg  gtebt  er  sidi  durch  kmie  auffallende 
Merkmale  zu  erkennen.  Anfs^  einem  vorübergehenden,  ge- 
ringen stechenden  oder  stumpfen  SchmerzgefttUey  oder  dem 
Gefühle  Ton  einem  fremden  Gewichte  im  Becken  nnd  un- 
bedeutenden Unordnungen  in  der  Menstruation,  mit  zuwei- 
len periodisch  einttetenden  Beschwerden  beim  Urinlalsen 
nnd  Stuhlgang,  befinden  si<li  die  Kranken  meist  wohl  und 
scheinen  dies  auch  nicht  selten  durch  ihre  jelzt  noch  biQ- 
hende  Gesichtsfarlie  au  bestätigen »  wenn  wohl  nicht  eine 
eottstitutionelle  oder  gar  hereditire  Anlage  besteht.  Bei 
^iner  schon  fetzt  unternommenen  inneren  Untersuchung  ist 
hanm  eine  VerSnderang  wahrzunehmen,  und  wohl  bisweilen 
eine  nur  nm  weniges  vermehrte  Hftrte  der  Vaginalportion 
wa  entdecken.  Bald  aber  verrftth  er  sidi  durdi  Vermeh- 
raog  aller  bisherigen  Erscbeinwigen,  besonders  durch  fühl- 
bare Schwere  in  der  Tiefe  des  Beckens  und  Drängen  nach 
der  Scboofsgegend,  worauf  verschiedene  Beschwerden  im 
Gehen,  Stehen  und  Sitzen,  besonders  beim  Eintritt  der  jetzt 
unordentlich  und  schmerzhaft  gewordenen  monatlichen  Pe- 
rtode und  während  derselben,  erfolgen,  biawmlen  sc^ar 
schon  die  landnhrenden  Stiche  wahrgenommen  werden  und 
ein  jetzt  noch  geruchloser  weifser  Fluls  mit  den  periodi* 
sehen  Blutungen  abwechselt.  Allmählig  werden  diese  unan- 
genehmen Empfindungen  mehr  anhaltend  mit  dem  Geftthle 
von  Stechen  und  Brennen,  wie  von  einer  gehenden  Kohle 
lief  unten  im  Becken;  bald  erfolgen  Schmerzen  im  Kreuze^ 
in  den  Lendos  und  Schenkdn,  allerlei  hysterische  krampt 
bafte  ZaSküe  nnd  durch  Drack  auf  die  Harnblase  und  den 
Hastdarm  bedeutende  Beschwerden  der  Harn-  und  StnhU 
«ntleerung,  bald  unwHlktkbrlicher  Abgang  des  Harns  und 
DmrrhOe,  bald  sdimerdiaftes  Hamverhalten  und  Stublver- 
sftopfung,  Hämorrhoidalkoolen  und  stärkeres  Auftretben  der 
woU  schon  vorhMidenen  Varicen  an  den  Schenkeln.  Ge- 
fen  Abend  erscheint  dann  gewdhnlich  Kopfschmerz,  beson- 
ntes in  derStimgegend,  Zidhen  undReiÜBen  in  dem  Nacken, 
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den  Scfaallerfi,  Annm  tmi  FOffea;  HmIm,  t^entBbäAgmt^ 
u.  dgL  n.  Nich  und  Dach  geseHcii  sick  bei«  tamMr  wet- 
tern ForficlireitMi  deaUelidsy  beechwerfiches  iSiMiii^niii  fek- 
lerfa^ftes  Yerdaunngsrermögeiiy  ginzliciier  Maogd  ui  Appe- 
tit, saures  Aufstoben,  Uebelkeit,  Öfteres  Erbre^en»  Hage*- 
drQcken,  aufgefriebeoer  gespamter  Unlerkib  v.  dgk  daos« 
Bei  der  inneren»  jetvt  schon  scbmertMien^  Untergych— g 
findet  man  die  änberen  Geseblachtstheile  etwas  gescfcwl- 
len,  schleimig  and  die  Scheide  schmierig  von  ichordseM  stin- 
kendem Schleim  und  zuweilen  eseorikt;  der  Maüermwai 
dick,  gespannt,  ungleich,  rwueüg,  gespaken,  wie  etsgerinaa. 
Ist  der  Körper  der  Gebärmutter  wohl  schon  eotarlcty  sa 
fohlt  man  im  Boden  der  Scheide  dessen  Hftrte  undSchwen; 
welches  die  gleichzeitigo  Untersuchung  durch  den  Alter 
noch  mehr  bestätigt  Nach  Verlan!  mdirerer  Monate  Ter- 
kfinden  plOtzlidi  und  ohne  nUe  Veranlassong  eingetretene, 
immer  sdiubwds  erfolgende  und  öfters  wiederkehrende  Bfnt- 
terUtttflOsse,  luwMlen  aber  erst  nach  Jaln-cn,  wUer  anfanl- 
lenden  fjualvoUeo  Schmerzen  das  letzte  Stadium,  den  offe- 
nen Krebs,  der  sich  im  weiteren  Verlauf  nodi  mehr,  dnmb 
die,  unter  schmerzhaftem  Drängen  aus  der  Mutterscbetde 
henrorgepreCsteu,  bisweilen  graue,  öfters  leberfarbige,  mk 
Harn,  rothen  sdiwammigen  Flocken  und  abgesonderten  scir- 
rhösen  Stöcken  yermischte,  fressoide  und  -«nertraglieh  stin* 
keqde  Jauche  und  Blutkkimpen,  mit  Aeifsen  im  Kreuz,  in 
den  Schenkeln  und  Lenden,  Zittern  der  imteren  Eztreniiti- 
ten,  kalten  Schwei£ften,  Ohnmaefatea  u.  s.  w.  zu  erkc 
giibt  Der  seltene  Fall,  wo  hier  gar  kein  Ablinfs 
Feuchtigkeit  Statt  hat,  gehört  zum  trocknen  Drflsea- 
krebs,  der  sich  Torzugsweiee  durch  seine  bedeoCendcre 
Schwere  und  Steinharte  mit  den  unertrAgÜchsten  Scbmersesi 
auszeichnet  Da  wo  dem  AnsdnCs  aller  ohaniktertsdsciMr 
Geruch  fehlt,  bleibt  es  wohl  zweifeftaft,  ob  das  Uebel  aaeh 
wiriüioh  Krebs  ist.  Die  Hftmorrhoidalbeschwarden  werdesi 
bedeutender  und  die  Venen  der  kradürnften  Unterleibeee- 
bilde,  wie  besonders  der  Aftermindung  werden  strotzen^ 
die  Inguinaldrösen  schwellen  an  und  Terhirten,  es  entsteht 
Saliration,  Aphthen  überziehen  die  innere  Mundhöhle,  <fie 
Jlfeyipmschen  Drflsep  yerbttiten,    diB   Augenlider  wollen 


Digitized  by  VjOOQ IC 


^iftlief,  nad  ▼«rUebeo  cUb  Nackte»  bektiftcbes  Fieber,  kol- 
liqnAliv^  SchweiCie  und  lUarrbde,  Um^kratiscbeg  Gesiebt, 
frldseben  des Bligkestreteo  hinzu;  Erbrecheo,  Magenkrampf» 
TdUige  AppetUlosigkeit,  barlnäckige  Verslopfung  yeriDelirefi 
sidb  iiBBiei'  mefar«  Bei  der  Sektion  nach  dem  Tode  findet 
»an  nicbt  selten  dije  Leber  yergrüCBert»  yolier  Hydaüden 
nod  die  Longen  vereitert.  Bei  der  Unteraocbung  durch  die 
Scheide»  die  immer  am  bestimmtesten  ilber  die  Natur  de« 
Uftbils  entscheidet»  entdeckt  man  jetzt»  sUtt  des  Mutter- 
Minpdtr  ^nd  Mottmrhalses  eine  bald  harte  oder  mehr  spon^ 
giOee»  mit  tiefen  Furcben  durchzogene»  sidi  oft  bis  gegen 
^e  Scbeidenmündnng  hin  erstreckende  Blumenkohl-  oder 
M^chelartigo  Afterwuchidrung»  die  immer  mehr  an  Gröfse 
moinunt»  zuletzt  die  ganze  Scheide  ausfüllt  und  die  genaue 
Untersuchung  sehr  schmerzhafjt  macht;  oder  beim  Drüsen« 
)Lf  ebs  eine  ungewöhnliche  Verdickung  und  Verhärtung  des 
ISuttermundeSy  dessen  Lippen  nach  Aufsen  umgebogen  und 
knotig  aofgewulstet  sind»  und  meist  mehrere  kleine  Einker- 
bungen oder  Furchen  wahrnehmen  lassen.  Im  Scheiden- 
grund und  durch  den  After  fühlt  man  die  Schwere  ,un4 
Hftrte  der  bedeutend  tiefer  ins  BedLen  herabgesunkenen  Ge- 
bärmutter. Beginnt  das  Uebel  von  einem  Thei^  des  Kör- 
pers» oder  gar  Tom  Grunde  des  Fruchthalters»  so  unterliegt 
jdie  richtig  zu  stellende  Diagnose  bei  der  inneren  Ezplora- 
|ion  noch  gröfseren  Schwierigkeiten. 

Durch  den  Mangel»  und  zuletzt  wegen  der  unaufhörli- 
eben  Schmerze  yöUig  gestörten  endlich  gänzlich  wegfallenr 
den  nächtlichen  Schlafs  und  den  täglichen  Säfteverlust»  wird 
endlich  unter  beständigen»  bald  wilden»  bald  stillen  Deli- 
ri^i»  öfter  wiederkehrenden  Hämorrhagien»  der  von  allen 
Anwesenden,  des  unerträglichen  Gestankes  wegen»  sehnlichst 
gewünschte  Tod  herbeigeführt,  der  dann  meist  in  einem  sor 
porösen  Zustand»  oder  während  ein^  heftigen  Blutsturzes 
mit  Krämpfen  und  Convulsionen»  oder  durch  völlige  Er- 
schöpfung während  einer  Ohnmacht  erfolgt.     Die  Explora- 
tion ist.  )etzt  höchst  schmerzhaft  und  erregt  bei  der  leise- 
sten Berührung  den  heftigsten  Blut-  und  Jauchenflufs»  mit 
Abgang  von  Stücken  von  geronnenem  Blute»  und  selbst  von 
den  spongiösen  Afterwu^emngen.         ' 
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In  ckr  fj  fiMr^n  Ptriocre  bl  ott  oft  B^Hg  wgurte  Bei— 
tdilaf  seiir  schnerzbftft,  ood  gewÖluiHcli  werdkn  soldbe  Per- 
soBen  nicbt  scfawaoger;  werden  rie  es  aber,  so  crielgt  Bteiet 
eine  Frabgeburt  Besdirinkt  sich  mm  woM  6m  Uebei 
alleio  und  aosscUieCilich  auf  den  "Scbeidenthett  der  Gthir 
matter,  so  kann  zuweilen  das  Kind  vottonnien  mr  Reife 
gebogen»  und  lÜe  Schwangerschaft ,  in  Benehong  aof  Sm 
Frucht,  glOcUach  beendet  werden. 

Nach  C.  IfMsef  (ftber  die  Krankk  des  Utems. 
181&  in  foL  mit  Kupf.  S.  Wl.)  hat  man  drd 
dieser  Krankheit  zu  nnlerscbeiden:  1)  den  der  Indurslimi^ 
oder  der  anfangenden  Verdickung  des  6ewd»e8  des  Ulo- 
ras,  2)  den  der  wirklich  gebUdelen  Krankheit  und  3)  4m 
des  wahren  Uebergangs  in  das  offene  (ycschwQr  und  dem 
geschwarigen  Zustand  sdbst.  —  fan  ersten  Zeilraum  gebo 
es  nur  wenige  ZufiUe  in  ihrer  ganzen  EfgenthOmlichkei^ 
und  daram  aoch^  nur  trtlglidie  Zeichen;  fiist  gar  fceiaa  im 
dem  zweiten,  und  nnr  scbreckbare,  die  den  Äfften  der 
Krankheit  bezeichneten.  — *>  Nur  wenn  erstere  richtig  aa%e* 
fafst,  die  Ursachen  genau  gewftrdiget  wttrden,  könne  dwek 
zweckmifsige  Behandlung  dieser  drohende  Instand  Ttibl 
tet  werden* 

Gewöhnlich  geht  <fie  kankrOse  Yerdeibnifii  Tom  miterem 
Abschnitt  der  Gebftrmtifter  ans,  weil  dieser  allen  schädli- 
chen Einwirkungen  zunächst  ausgesetzt  Ist,  und  dann  a«ch 
das  Uebel  am  ersten  durch  die  Exploration  zu  entdecken 
ist,  zu  der  man  Teraniafst  wird,  wenn  der  Mom^iuCa  der 
bisher,  wennf  gleich  unordentlich  und  von  unverdoibeiier 
Beschaffenheit  war,  jetzt  stückweise  braun -schwärzlich,  übel- 
riechend und  schmerzhaft  abgdit,  und  unter  wehenartigem 
l)rftngen  ausgestoCteu  wird,  weil  der  durch  Scirihosifgt  ret- 
engte  Muttermund  dem  stOck«  und  stofsweise  abgehenden 
Blute  keinen  freien  Durchgang  verstattet  Es  erfolgt  zit- 
gleidi  ein  Schlehuflofs^  und  war  dieser  wohl  sdion  früher 
^tigegen,  so  wird  er  doch  jetzt  copiOser,  weib  wie  llilcli 
mit  Flocken,  untermischt,  sehr  tlbelriechend,  scharf  und 
ätzend,  wodurch  die  nahen  Theile  excotürt  werden.  Ber 
jetzt  zuweUeti  heftig  begdurle  Beisdüaf  erregt  Me  onertrSg« 
liebsten  Schmerzen.  -«^  Bd  der  inneren  Exploratioo  ist  hier 
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aknVonMil  g«Hit  m  cnpClIikii:  eiaiiNit  rOcksicbÜidi  der 
Krankcii  selbst,  vm  dieser  mcbl  xu  webe  zu  thiuiy  und  durch 
beicidigeadett  Oraek  das  Uebei  nicht  zu  vergrdCsern  oder 
Bluloiigen  herbenmiflbren,  dM  anderemal  rficksichtlich  sei- 
Ber  Mlbat,  um  niebt  bei  zuHiliig  wimden  und  nicht  gehörig 
Mit  Fett  (PoMuide)  eingeealbten  Fingern,  die  scharfe  Jauche 
wd  skh  za  llhertragen,  w^nuns,  wenn  davon  auch  nicht 
gerade  ein  wahrer  Scinrhns  oder  Krebs  erfolgte»  doch  sicher 
aabr  bai  Mki  ige  Geacbwflre  eraengt  werden  können.  —  Bei 
einer  solchen  Untersocbung  findet  man  dann  den  entarte- 
ÜB  ünttennand  wul  Hals  der  Gebttrmotter  mehr  oder  we- 
niger tief  in  der  Scheide  herabgesanken,  und  gegen  die  lei- 
eeste  Bertthrung  9e^  enf  findlich.  Von  hier  aus  erstreck! 
mb  das  Uebei  weiter  nadi  aofwftrtSy  besonders  zn  den  Eier* 
etOcken  nnd  in  die  Tiefe  des  Gebinnutterkdrpers,  was  man 
SNM  der  gefftblten  Schwere  und  H&rte  im  Grunde  der  Scheide 
benrtbeilty  nnd  nach  unterwOrls  in  die  Scheide  und  zur  hin«- 
teren  Blasen-  und  vorderen  Mastdarmwand»  die  an  einzel- 
nen Stellen  weU  gar  durchfressen  werden,  welches  die  Un- 
tersnchnng  durch  den  After,  und  der  Ergufs  des  Urins  aus 
der  Scheide,  noch  deutlicher  zn  erkennen  giebt.  In  selte- 
nen Filien,  beim  höchsten  Grade  des  Uebels,  werden  selbst 
die  Beckenknocben  davon  ergriffen. 

In  Ansebmig  der  Ursachen  verdient  hier  Folgendes  be- 
rtteksMtigt  za  werden:  die  Gebftrmutter  ist  ein  Absonde- 
rnngsorgan  von  versdnedenen  Feuchtigkeiten  mit  einem  hohen 
Grade  von  Bildungsthiligkeit.  Werden  diese  Aussonderun- 
gen und  Ansscheidungen,  doreh  einen  krankhaft  veränder'- 
ten  Bau,  durch  em  zu  festes  Gewebe  des  Uterus,  oder  durch 
die  in  gewissen  Jahren  eintretende  RigiditSt  der  Fasern, 
Undorchgangigkeit  der  ezbalirenden  Gefäfse  und  Z&higkeit 
der  Sttfte  behindert  und  zurflckgehaltea,  so  ist  bei  der  na- 
türlichen periodischen  Congestion  des  Blntes  dahin,  zumal 
bei  von  Jugend  auf  gewohntem  starkem  Einsdmüren,  nichts 
leichter  möglich  ab  Stockungen  in  dem  Gewebe  des  Uterus 
und  Cormption  dieser  stockend»  S«fle  bei  der  beständi- 
gen feachten  Wärme,  wodnrch  eine  Prftdisposition  gesetzt 
vrhrd,  die  bei  erster  Gdegenhett  das  Begründende  zu  diesem 
Uebei  abgid>t    Hilbin  kann  ^lles,  was  den  Menstrual-  und 
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LoiUvfliilj  imCerArlldrt,  80  wie  Mm,  "wm  thn  krattiaft 
fortbeafdieiide  CoDgestfos  der  Stile  c^hi,  #dkr  eise  ent- 
sfindUcfceReiiaiig  nach  oad  ia  dieee«  Orgme  lieifAiMgl, 
unter  begOnstigenden  Untttodea  einen  Sdnfcu  tfiiriMiin 
ab:  eine  Erkiirnng  der  Ffifse  oder  Bene  md  iMonAm 
der  Geschlecbtolheile  oder  auch  sor  des  Uirteridfces,  ktar- 
leres  zumal  dorch  xngige  Abtritte  oder  Süxen  anf  kaum 
Steinen  und  dnreh  letcfate  Bekleidang,  und  dann  ▼orragi- 
weise  lor  ZeH  der  Menttmation;  ptonfebe  IMetdrüAmt 
eines  MulterblatAisaes;  hSnfige  fcon  anf  eteaader  fe^esdi 
Scbwangersehaaen,  IninriOses  Leben,  Geaufii  sehr  nalivlMii. 
ter  ond  stirii  gewOrxter  Speisen,  viele  geistige  nnd  warae 
erschlaffende  Getrinke;   der  Bfifsbrandi  tob  Feaerbeckea, 
KoUenstfibcben,  DamplbiderB,  Unterlassen  des  SelbstatiUeas; 
Öftere  Fehl-  ond  Frfibgebnrtea;  frOkzeitige  oad  gomkaaaw 
Lostrennung  der  Nachgeburt;  EiasptilEangen  tob  u  scImhw 
fen,  stiptischen  MBtteln  cor  Stfflnng  Ton  MnffnrtiinrtiniasM, 
xa  festes  Binden  des  Leibes  nadi  der  NMerkoaft;  phMa* 
liehe  UnCerdrOckong  des  gotartigen,  besonders  aber  bömr^ 
tigen  weilsen  Flosses  durch  znsanmanuAaide  stoffsaJa 
BfiUel,  so  wie  auch  des  Lochienllnsses;  aidnitoDder  G^rawk 
▼on  Emmenagogen;  anhaltende  deprimiroide  GemfiAsalMbte; 
rohe  Manual-  und  InstrumentalhMfe  bei  der  Gebivt  uad 
Kachgebmi  von  nngesduekten  Hebaauaen  und  üdbltatea; 
schlechte  Pessarien;  unmibige  oder  taifraclrtbare  onaatftr- 
liche  Gesdilechtshandinngen ;  Tdllig  oi^efiriedigteGesckledaa- 
triebe,  bei  grofser  sinnlicher  Reiznaf ,  Anfregungea  jdoidi 
wollüstige  Pbantasiebilder  und  sehlüpCrige  Lekttee;  BeiscUaf 
wShrend  der  Menstruation;  nediaBische  oad  dieauscke  Ver- 
letzungen des  Gebftrtheils  zur  Bewnrkang  von  tfibfUlen  u. 
dgL  und  dieses  alles  ganz  Torzftgliek  bei  dem  Uebeiigaag 
aus  einer  Lebensepoche  in  die  andere,  w«  ekiem  Geselae 
der  Natur  zu  Folge  der  Menstrualflufs  anfziAfirea  pflegt  — 
Zu  den  prftdisponirenden  Ursachen   kaaa  sma  «atle  uad 
schwächliche  entweder  angeborae  oder  erhaltene  Cuailitu- 
tion  rechnen;  auch  ist  weU  eme  erbUcke  Anlage nidkt  gaas 
zu  tibersehen,  wenigstens  sprechen  ganz  nnzweideotige  Er- 
fahrungen dafOr,  und  schein  besonders  nock  eine  scropka- 
tose  Anlage  die  Ersc^eiaaag  dieses  Uebek  za  «begOnstigea. 
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Die  Dttier  ifesacflieiiy  so  wie  der  Udber(;iPig  aus  einer 
Periode  m  die  aadere,  verfaSk  sidi  im  GanzeB,  wie  beim 
Bn»lkrebs,  dodi  Terwsadelt  sich  dn  GebUrmntter-Seirrhas 
eher  tfi  Krebs,  eis  der  ScirrlHis  der  Brust,  «od  verläait 
aneh  sefaie  Periodea  scbaeller»  indem  die  Gebftmmtter  weit 
isehr  scbidUchen  Eia&üssen  wsgesetsi  ist,  und  Tiel  eher  m 
einer  krenkhaften  Pr^duktivittt  umgestimmt  Werden  kann« 
Alles  was  daher  ekie  solche  Irritation  vnterb&U  oder  be* 
wirkt,  in  deren  Folge  «me  entsllndliche  Reizung  dieses  Or- 
gans hervoitittt,  muCs  um  so  rascher  eine  solche  krank- 
hafte Umstfanmong,  bei  der  ihm  inwobnenden  groben  BiU 
dottgsthiligkeit,  herbeiführen,  die  binnen  der  kfirzesten  Zeit 
eine  gutartige  Indnraäon,  nach  Lair  eine  Hypertrophie,  die- 
ses Eingeweides  zur  scirrhösen  und  cm'cinomatOsen  Entar- 
tnog  überführt,  welche  ohne  diese  das  ganze  Leben  hin- 
dordi,  ohne  groben  Nachtheil,  als  solche  bitte  fortbestehen 
haonen;  aber  unter  den  angegebenen  Ursachen  und  fort- 
wirkenden SdiSdUchkeiten,  um  so  schneller  diesen  so  ge- 
fährlichen und  meist  tödlichen  Ausgang  nimmt 

Dafs  dies  Uebel  nun  bald  als  Blutkrebs,  bald  als 
Drüsenkrebs  heirortritt,  ist  wohl  grübtentheils  in  coMtii' 
ti^oneilen  Verhältnissen  au  suchen« 

Bie  Voranssagnng  kann  nicht  anders,  als  buchst  ungüii- 
atig  s^n,  da  der  Erbhrung  zu  Folge  die  Meisten  sterben, 
nnd  wir  bis  )etzt  auch  durch  kein  pharmaceutisdies  Mittd 
sichere  Hülfe  verschaffen  können,  zumal  allermdst  die  Hülfe 
des  Arztes  zu  spät  gefordert  wird.  Besser  fällt  dagegen  die 
Prognose  im  ersten  Zeiträume  der  Krankheit,  nur  Schade^ 
dafs  hier  immer  die  richtige  Erkenntnib  der  Krankheit  so 
schwer  fällt  Am  meisten  wäre  wohl  immer  zu  hoffen,  wenn 
Syphilis  der  Entstehung  des  Uebels  zum  Grunde  liegt,  vom 
fleibigen  Gebranch  des  Quecksilbers.  So  lange  es  aber 
überhaupt  noch  nicht  zum  eonstitutionellen  Leiden  gekom- 
men und  das  Ursacblicbe  mehr  in  örtlichen  Schädlichkeiten 
begrtindet  ist,  lätst  sieh  immer  noch  viel  hoffen,  wenn  wir 
auf  strenge  Befolgung  alles  dessim  was  hier  Moth  thut,  si- 
dier  rechnen  könn^i;  beim  Gegentheil  aber  von  alle  dem, 
wie  überhaupt  bei  h(t>hem  Grade  und  weiterer  Verbreitung 
der  Krankheit  über  nahe  gelcf  ene  TheUe,  i&i  gar  nichu, 
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mHmI  sidil  cfanMl  mrcs  ok  Ojpcfitfm 
A  Ltit  gicfct  im  1«.  Capitel  8«iMt  Werk«»,  ,«e««  BfS 
ftamHongsmetli.  der  GeteliwflF«,  Uh:er»tiMeftud 
AfitebwelloDgen  det  Uteras/  bei  der  Beliaiiiltn« 
der  Ulceratioa  des  Dleras  «od  der  seirrkts««»- 
iehenden  Hjrperfrophieeii  dem  MÜpbtogiftischeB  ^«i* 
febren,   gam^  besooder«   aber  des  Biotegefai,    oonwlidinv 
an  den  Hals  des  Uterus,  durch  eio  specol.  ivgia.  asf^dc^ 
den  Vortug.     Zehn  bis  zwdir  Bhrte(;el  werden,   nacfc 
gSogtger  leidHer  Donehe  nut  hmeai  Wasser,  im  die 
tn  refnigen,  dnrch  das  ^enlom  eingebraekt  omI  die  I 
Oeffoong  desselben  mit  einem  leinenen  Tampon  ▼< 
sen,  schnell  zum  Ansaugen  gebracbl.  —    Kacb  den  Pfcst 
egeln  empfiehlt  er  die  Donche,  wSbrend  der  eratea  Pfrisda 
von   Eibisch wasser   mit  Alaun  nnd  Opram  (tod  nihiiaM 
9Drdchm.  nnd  von  letzterem  16  Gran  auf  S — 6  Pfand  das 
Dekokts)  und  raletxt  Schwefeldeuche.     Bei  deren  Anw«»- 
düng  ist  aber  immer  die  Dauer,  Kraft  uad  Temperalar  dar 
Douche  zu  bemerken« 

Eine   ToIIstfindige  Heilung   des   ausgebildeten 
krebses  hat  sicher  auf  pfaarmacentischem  Weg  sock 
Statt  gefunden,  und  besckrSnkt  sick  gewOkaKiA  aodh  Allan 
nnr  darauf  den  Fortgang  dieser  (brcklbarea  Kraakbelt  nach 
Möglichkeit  aufzuhalten,  das  sckmerzkafte  Leiden  za  Kadena 
tind  pUHzliek  eintretenden  Gefakren,  wie  besonders  Bki^ 
Aussen  u.  dgL  zu  begegnen.  —  Ein  unter  aHea  UmsHadsm 
und  in  allen  Stadien  sicheres  und  direktes  Heiirerbkren  ge- 
gen dieses  Uebei  giebt  es  bis  )etzt  immer  nock  nickt,  sa 
sehr  auck  Otkmder  d.  Adt.  zu  seiner  2eit  dazu  Hofbang 
machte,  und  W^nwel^  besonders  aber  IFe&triltg  auf  Erbkruag 
gestützt,  dies  mdglick  zu  machen  glaubten.     Seineu  viellU- 
figen  Versucben  zu  Folge,  soll  die  Ringelblame,  Cale». 
dula  off.,  im  ersten  wie  im  zweiten  Grade  der  Eraakkeit 
nur  Ton  weniger  Wirkung,  aber  im  dritten  Grade,  wo  der 
wahre  Krebs  ausgebrochen  ist,  und  dessen  Aasrottung  so 
selten  gelingt,  d»  Mittel  sein,  dem  bis  fetzt  kamt  glsiik 
komme.    Er  bediente  sich  eines  conoenfrirten  fafasosM  die- 
ser Pflanze  zu  Einspritzungen  mit  einem  Zusätze  des  Ef- 
trakts,  dem  er  auch  das  bfusum  und  den  EztfakC  rmt  Chae- 
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rophyNiiiii  sylTtitre  nil  Ntttaea  btiflrisciite.  InBerBcI  licfr 
tr  das  Eitrakt  stt  %  Grao  scbwarer  PiUen  tiglkh  Morgent 
nni  Abends  n  6— IS  Stück,  aHmiUic;  damit  gesüegen^ 
Bekmeik  Jfep.  Eitr.  Caleml.  oß.  tot  plant  5^^  Pulv.  ipa. 
pbnt.  5f&  Mise»  1  1.  a.  pil.  pond.  gr.  f|.  pulv.  Calend.  ciui- 
sperg.  I).  —  WftiMrend  der  Kur  besebNInkte  er  den  Kraa- 
ken  auf  eine  MtlchdÜt,  und  versicbert  damit  in  einigen  Fil» 
lea  durch  den  Hitgebraneb  des  Goldsalzes  zn  Saoal  tig- 
lieben  Einreibfmgen  za  ^  Gr.  desselben  mit  Amyloni  in 
die  Scbatnleffaett  oder  das  Zalnfleiscb,  nüt  dem  er  bis  zn 
l  Gran  stieg,  radikale  Heilung  bewirkt  zu  beben.  Von  der 
krSftigen  und  grofsen  Wirksamkeit  dieser  Mittel,  bei  de« 
Tcrsdiiedensten  Arten  von  Kcebsgescbwfiren  it»  ond  Snfser- 
Heb  angewandt,  die  allen  anderen  Beilrersuchen  bartnickig 
widerstanden,  Idierzeugten  wir  uns  selbst,  waren  )edocb 
nie  so  glOcklidi  radikale  Heilung  danach  erfolgen  zu.  seheni 
XMe  SassaparUle,  Tollkirsche,  das  Kirschlorbeerwasser,  der 
Sadebamn,  die  Eisen-  und  QoedLsilberprilparate  u.  a.  m.  ha- 
ben uns^en  Erwartungen  noch  weniger  entsprochen.  Mehr 
leistete  uns  die  Jodine  in-  und  tafserlich  gebraucht,  deren 
trefSicbe  Wnrksamkeit  sidi  auch  von  anderen  Seilen  her 
bestätigt  hat;  kann  uns  aber  nodi  nicht  zu  dem  Ausspruch 
bereditigeo,  sie  als  ein  souTcrlnes  Mittel  zu  empfehlen,  da 
sie  uns  auch  oft,  in  den  TerzweÜeladslen  FfiUen,  ihre  Dienste 
versagte.  (Vei^  Hmrnematm  und  Kk^^r9lh  m  Bufelmnd^M 
Jonm.  ISaa  St  2.  S.  3.  u.  St  12.  S/87.)  Eben  so  ver^ 
schaffte  der  Schierling,  besonders  in  Bfidern  nach  C  JU 
Shffmamn  (Tcrgl.  dessen  verm.  medic  Schrifleo,  herausgegel». 
T.  H.  Ckami.  Mttnster  1790.  Tbl.  I.  S.  263.)  und  neuer- 
dings Dr.  tHMkm^m  (vergl.  Bmfeiamd'w  Joum.  Nor.  18M. 
S.  107.)  zu  10  Hinde  toU  des  Krautes  —  am  wirksamsten 
des  firisdien  —  worin  die  Kranke  |  Stunde  und  Itoger  yer*- 
weilte,  und  der  gleicbzeMige  innere  Gebrauch  von  Garbo 
animalis  (vergl.  dasselbe  Joum.  April  1829.  &  121.)  zu 
2  Gran  zwefanai  tiglich,  in  einigen  Ftilen  den  auffaUead- 
•ten  Nutzen  nnd  yollstSndige  HeÜung. 

Die  Ton  Otümtkr  gereimte  Wirkung  der  Aqua  lauro- 
cerasi  zur  Erweichmg  der  znrfickgd>liebenen  scirrhösen  Ver- 
härtungen nach  dw  Exstirpation  der  krd)shaften  Excrescen- 
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%m,  ieiwiHiil  JPteMl  w«U  wM^tOd,  wl  wi 
Jagcgm  Tmi  dkr  F9mhf^9Atm  AncMktöiolMa  m  trtrig— dem 
Botea  MMt  6  Tropfca  dbeiiiial  ligliA  Miaagea,  wd  tmi 
ktestUditii  GesdMTfiren  n  fceMM  SeüM  <a  d«*  G^mA 
in  AMirilU  der  isduidtschM  Nerven,  etteidMeroile  Wir- 
iMBg  geeehea  bähen  ^^  Da  mm  bis  jeUt  der  •aigebiVdele 
Mmterkrebt,  dnnih  die  rtinnellite  »ediciniwlie  Beliamilanfr 
ionner  nock  tmbeilbMr  m  sein  scheint,  sn  heedurinkt  sich 
die  mterooimBeiie  Heilnng  nnr  blob  auf  die  Hinireganhnie 
des  ktehsheaDegenmrtcn,  nrilhin  enf  vein  chimigisehe,  bn-. 
Müdere  akinviMbe  Umel,  nach  dem  gegemf firtisM  Stand- 
funkt  nnserer  Kunst 

Die  Zersidmng  des  Krebses  des  Mntterhaises  dunch 
Aetwittel,  wie  nach  Afienrfer  nü  HöUenslein  nnd  nach 
Jhqmfftrmm  wii  lapis  canstic«  welche  mttelst  sigenM  Mi^ 
lerspiegein  als  von  gecnatter,  HayayCren  und  dessen  Vnr- 
bessening  von  Li^firmme,  Mmtbnmü  B^Mm,  Hmlim^  CtmeUe, 
Lmir,  Miqm,  Omttlom,  «.  flnJenseissW  u.  A.,  Tan  denen  toa 
Jktfmgtmm,.  Hmtm  nnd  e«  OmknMmtmti  die  besten  %a  seie 
acbeiaen,  (rergL  BnUetin  de  la  lacnlt«  de  Mddic  d.  Paria, 
Mo.  VL  Jain.  iai9.  PmtriM,  Trmii  aar  k  Cancer  de  U 
nMtrice  etc.  Paris,  ]820.p.ldOL  PLUL  JtnfrsMaiii.t  d.g. 
Hcilk.  B.  VIL  H.  1.  &  148,  B.yiIL.Hft.  1.  S.  10.  LmmgmAmsk'M 
neue  Bibl.B.  IL  St4S.57&  and«.  «r^'su.r.jr«A*er'j  Jonin. 
d.  CUr.  IL  Angenbeilk.  B.XIIL  St  1.  S.  ia4.>  applicirt  werdss^ 
ist  immer  nniicher  nnd  hilft  d^M  Mittel  nach  Du/mgiren  auch 
nur  80  lange,  als  das  Uebel  noch  als  Scirrhns  der  VagiodL* 
imrtion  der  Geblmratter  besteht  und  noch  neu  ist  Bei« 
Gebraudi  bringt  er  das  an  ein  dOnnes  St&bchen  befestigtf 
StftdL  lap.  caost»  durch  6m  mit  Pomade  bestricbenen«  m 
die  Mntterscheide  vorsichtig  gebrachten  speculttin  Taginae 
an  den  leidraden  Ort,  IftCrt  vor  dessen  ttoiserer  OeGbunK 
einen  brennenden  Wachsstock  halten,  dessen  liobt  durch 
den  Reflex  von  den  p<dirtM  Wand«  des  specnlons  noch 
Tcrstttrkt  wird,  oind  die  dentlidiste  Uebersidit  Ober  alles 
Entartete  gestattet  Dnrdi  eine  1-^2  Minute  danernde 
Applikation  T«-madelt  er  alles  m  einen  BrandschorC,  und 
macht  dann  durch  den  speenlm  Injectionen  von  lauen  Was- 
ser, die  er  des  Tages  mehrmals  wiederholt,  um  das  etwa 
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tÜKengdblidieiie  KaH  aoxaspfiblaQ  Kath  «hf  a  5  *-  8  «<«- 
14  Tagen  wiederholt  er  dies  eeiur  weaig  aebnenhafte  Ve»- 
fafaren,  welches  anfs  höchste  4 «—  &  nal  Dölhig  seta  wir4 
nm  die  YerhftfftaiigeB  theils  za  lerstOren»  th^ls  aahuldsea. 
W8re  aber  wohl  der  Uebergaag  ia  wahren  Krebs  beraüa 
erfolgt,  so  schneidet  Dtgmgir^n  das^  so  EntMiete  Torgängig 
mit  einem  krammen  Messer  weg»  und  betfthrt  die  Wnnife 
cbnn'spiler  nk  dem  Kali  cansticiini.  (Zn  diesem  Canterisirea 
seheint  Oolombai9  Canterisator  sehr  beqnem  —  TergL  v.  Oräfe's 
n.v.WmUker^9Jowm.  d.  Chir.  u.  Avgenh.  fi.  XILSt  3.  &4»7. 
T«  IV.  f.  8.)  Diese  thdlweise  Exstirpalionen  der  krebsartigeo 
Gebttrnmtter  unternahm  snerrt  (hbmder  d.  Aelt.  und  zwar  a«f 
zweiversohiedene  Arten:  ä)  bei  gehöriger  Lagerung  der  Kraa- 
ken,  werde  nach  Torg&ngiger  Entleerung  der  Blase  und  des 
Mastdarmes  und  nach  Reinigung  der  Gesdilechtrtheile  das 
fangds  Entartete  mit  den  Fingam  oder  dem  Messer  enl- 
femt^  und  bei  starker  Blutung  diese  erst  durch  zusammen- 
ziehende Mittel  gestillt^  dann  der  Uterus  mittelst  durch  den 
Mutterhals  y  mit  kleinen  biegsamen  nicht  gehorteten  Nadeln, 
Ton  hintoi^nach  vom  und  seitwärts  durchgeführten  4fac|i 
zusammengewächsten  Faden,  wobei  sich  sorgCftkig  vor  dem 
Verhaken  mit  «kr  Nadel  zu  hfiten  ist,  oder  mit  einer  go- 
eigneten  Zttige  am  Orffidum  gefafst,  in  der  Tieie  der  Vi^ 
gina  iiznt  gehalten  und  alles  Entartete  bis  auf  das  Gesunde, 
mit  einem  gdl>ogenen  vom  abgertmdeten  Bistourie  rein  aus- 
geschnitten, wobei  sich  das  Gesunde  durch  seine  glatte  Ober- 
fläche und  elastische  Festigkeit  Ton  dem  rauben,  hobarlag 
ScirrbOsen,  dem  untersuchenden  Fmger  leid^  zn  erkennm 
gebe.  Der  Blntnag  werde  auf  angegebne  Art  durch  Tanir 
pons  nut  städtischen  Mitteln  bestreut  begegnet  b)  Ist  der 
Mutterbals  grö&tmitheils  vom  Krebse  zerstörf,  dieser  weiter 
▼eAreitet  und  die  Gebftrmutterhdhle  mit  schwammigen  Wu* 
chemngen  angefttU^  so  dafis  eioigeführte  Faden  zam  Herab- 
ziehen derselben  nicht  mehr  haften,  so  werde  die  Kranke 
in  enie  horizontale  Lage  gebracht  und  der  Uterus  durch 
einen  Gehttllen  mit  der  tlber  der  SympUse  der  Scbassbeine 
angelegt«  Faust  herabgedrflck^  und  in  der  Aushl^Uang  des 
Heiligeobeins  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  £udrt 
gehalten,  wMffend  der  Mittel-  und  Ringfinger  in  die  Gebftr- 
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willeTtaUe 
Mft  Bhlt  f  «kogMMi 
EmiiytionwntiMr  ijotere I eitwg gtb—  soll,  wiaDetVcr- 
iwbeoe  tCackweU  «iisiiiMlumdn.  INe  H«y«  weidb  ab- 
^bn  Mit  B>diicfcwii— ,  «deher  in  Wrai  mai  gtjylkilie 
Pttlrgr  gefqdit  H  fcit  ittrBiahtilltaig  «iiyHilt  BciMH 
•rMgcnder  EÜcnng  b«feoehlet  «r  die  SchiftoiMe  wM  Htm- 
wiMW  wd  Esaig  ia  den  OpiMi  — fgeWit  ist»  osd  briagl 
lie  Ms  inr  ciugetieteneM  Sitoraiig  aa  die  widt  SteHe. 
IM  diese  eiuud  erfolgt,  denn  bedieot  er  sidi  einer  Sefte  aw 
9  TheHen  Honig  «od  einem  Tbeil  des  einsedieklen  Saftet 
der  grünen  WalInnCBedNde»  der  mmn  ein  wenig  relken  Pkt- 
dpHat  ZQsetmt,  ndltelst  SckwammstOelben  afplicirt,  nad  bei 
starker  Eiterong  ebne  den  raClMn  Pricipitat.  (VcrgL  Sahk 
iMd.  cMr.  ZeHg.  1808.  B.  IV«  &  178  n.  176.)  Je  nndi 
Oröfse  des  Uebeb  erfolgt  die  Heilnng  binnen  3—12  Wecken, 
wibrend  er  xugleieli  innerlick  sUrkende  Mitlel  annandte. 

Znr  EtsHrpation  des  krdlMbaften  Mntlerfaalses  Irndiintg 
sMi  vom  Or^  mit  dem  gttnstigsisn  Erfo%e  einer  lang- 
griffigen,  nach  der  Fliebe  gebogenen,  shimpfspitaan  fetten 
Sdieere,  womit  er  den  M ntterhals  dorcb  wtederbelle  Urine 
Incisionen  bei  bfofser  Mannalfiginmg  trenole.  (Vmngleicbe 
des«.  eUniscb-diir.-aogenirslLJabres-BenchtvenianL  &4. 
II0.3.  o.  dess.  Jonrn.  d.  Cbir.  u.  Aogenh.  B.VL  H.L  S.7a) 
Lkframe  bedient  sieb  eines  uanemen  Spec  Tagtn^  wdcber 
der  Lange  nach  iweltbetlig  ist,  dnrdi  welchen  er  den  Mnt- 
leibak  mit  einer  gekrümmten  gabelartigen  Eange  fafat,  das 
specnhim  alsdann  entfernt  nnd  den  Mntlerhals  bis  nnter  die 
M^ereOefhnngderGetobieebtttbeilehtfabtaeht,  nnd  mit  ei- 
nem gekrümmten  Bittonrie  dicht  am  Kürperron^  nnten  nadi 
obenwegtchneidet.  CMsmfcU  bedient  sich  Ueno  eines  eigenen 
sehr  eompttcirten  Hyslerotoms.  (Vgl  e.  tfri^wn.  t.  Wmhkn'M 
Joum.  d.  Cbir.  n.  Aagenh.  il.XH.  8t3.  &  4».  T.  IV.  1 8.n.  7.) 

Die  Nachbebandiong  nmfs  sn  Anfang  antiphlogittiscb 
sein,  besonders  mittelst  Aderlasse,  die  nach  ErfordemtCs  wie- 
derholt werden  müssen.  Bei  Unterleibssitoetsen  Unlegel» 
Klyslire  nnd  kalte  Fomeniationen  n.  dgL  —  Madi  Besciti- 
gong  der  enttAndKcken  ^mptome  reinige  man  nach  einigen 
Tagen  die  Vagina.    Ist  der  gerdite  Zostaad  Torüber,  nnd 


Digitized  by  VjOOQ IC 


.G»cer  iitArL  «B» 

tegl  die  Stdle  m  ztt  ▼cmartMii,  to  bcdkat  ridi  (Uamiai 
mit  Nvtxra  der  iDJectionea  Tcm  CUorluU^  die  MMh  am  es- 
8leB  dem  Fluor  albus  Eyibak  tbon.  Bei  wuiAemdea  Fleisdi- 
wArzcbea  kaotemire  maa  mk  Lapis  inleni.  Die  Heskuig  folgt 
■leist  sehr  raschy  es  tritt  bald  die  Menstitiatioii  wieder,  eift 
uad  Bed^btangen  ergabeo,  daCs  solebe  Personell  wieder 
achwaBger  wurden  oad  glOckUch  gebareo. 

Diese  Yerfabnmgsarteii  der  partieUen  Exstirpatioii  uud 
der  Cauterisation  ktouea  uwr  dami  ein  gewünscbles  Resnl- 
tat  herbeifObreo,  so  lange  das  Uebel  nocb  neu  ist  und  be- 
sonders im  ersten  SSeitraum  nocb  bestebt»  keine  allgemeine 
Ursache  w  Grunde  liegt»  und  das  Uebd  noch  nicfat  xum 
constitutionellen  Leiden  geworden»  noch  kein  IhnlicbesEi^ 
kranktsein  der  nahe  gelegenen  Theile  Torbanden»  und  der 
Sitx  des  Uebels  ein  solcher  i^  daCs  alles  Entartete  rein 
hinweggenommen  oder  serstOrt  werden  kann.  Dar 
glückliche  Erfolg  wird  hier  aber  immer  um  so  sweifelbafter 
sein,  als  wir  hier  weniger  als  bei  andern  krebsartigen  Ent- 
artungen im  Stande  sind»  über  die  weitere  Verbreitung  des 
Uebels  uns  die  genaueste  Kenntnifs  lu  ▼erscbalfen.  Die  so 
btafigen  unzweifelhaft  glOckUchen  Erfahrungen  von  Lü/hmc^ 
▼on  der  partiellen  Exstirpatioa  des  Mutterhalses  imd  der 
Gebärmutter»  berechtigen  uns  immer  xu  einem  sokim  V«^ 
suchen  wenn  schon  mehrere  Schriftsteller  so  günstige  Erfolge 
bezweifeln  wollen. 

Die  totale  Exstirpation  des  karcinomatösen  Uterus  von 
der  Mutterscheide  aus»  zerteilt  in  zwei  yerschiedene  Openi- 
tionsarteo»  nfimlich  in  die»  bei  schon  vorhandenem»  oder  erst 
kfinstlich  bewirktem  Vorfall  der  Gebirmntter»  mid  in  die 
ohne  einen  solche.  Letztere  hat  man  frOher  bezweifelt»  bis 
sie  SaiOer  zuerst  und  später  Bi.  wm  SieMd,  ImngmhtdBf 
Wattmmn^  Pakiia,  Jt^emmier,  Maus  und  WOMm  ausführten. 
Alle  diese  OperationeB  wurden  bis  auf  eine  Ton  Langam^ 
h9ek  von  der  Mutterscbeide  ans»  diese  aber  Ton  oben»  nach 
▼orgingigem  Bauchschnitt  in  der  weifsen  Linie»  nach  Art 
Aß%  KaisMwhnitts  ^rollführt»  wie  dieses  sdion  thtikmrM  fn 
9.  SiehoUB  Joura.  B.  L  St  2.  S.  228  vorscMog. 

Stru9e  nkH^f9kmtP9  3oxsm.  B.XVI.  Sta  S.133  rietk 
sdion  im  Jahre  1803  anen  Vorfall  der  Gebinnatter  kOnst- 
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UA  m  btfrfriM  mid  myfflU  n  d«r  Ahihti 
Zange»  welche  diut:k  den  MttttenMoid  dngeJMwt  werden 
tollte^  tun  dMMt  tigUch  Öftere  ludUirkeUOmige  Tnktiaiiea 
mn  meclieii,  and  sie  ao  oech  tad  aech  hetreriwiehw^  ab- 
dana  die  Vagmalportiea  durck  einett  ZirkeiRcbiiitt  nit  eiMea 
f;ebogeiien  Messer  «i  treuieii,  die  Gefltfse  » 
und  sie  von  den  <lbrigen  Btadem  nnd  yerlMndaBge& 
aiehlig  wa  liaea.  Dieses  daaelbst  abgebildete  aus  xweiThei. 
kB  besidieode  InsInniMt,  wird  inttelst  eines  Schloaaes 
nach  Art  der  OsHUMfer^sebeo  Gebartstange  festgestellt  nad 
f^bt  oben  in  swei  naeb  anCsen  atebcnde  gepokterte  ynftpfci 
liber,  die,  sn  wie  das  Instnunent  an  den  Griffen  gescbloa- 
sen  wird,  auf  1}  Zoll  von  einander  dilfergiren. 

Die  Schwierigkeüen  die  einseinen  Branchen  dieses  ba- 
«tromenis,  dorcb  den  meist  «gen  ond  acirrbös  bartcn  Mut- 
iermund  in  die  meist  enge  Gebftrmatterb^Ue  eirnnfftbren, 
sind  an  sieb  oft  scfacm  nnüberwindlicb»  nocb  mebr  aber  wet^ 
den  endlicb  die  atraffen  MutteriMinder  imd  alle  übrigen 
Verbindungen  der  Gebtonnlter  in  emem  aokhen  Fall,  dena 
«I  bewirkenden  Voriall  groCse  Hindemisse  in  den  ^Weg 
legen,  oder  das  eingebracble  Instrament  wird  beim  Anii^ 
ben  der  krebsbaft  degenerirten  GebirauiUertbeile  nnd  ia 
den  spoogiösen  Erweicbnngen  da-selben  sofort  ansretfsen. 

Ä  fF^Mtl  wollte  mit  einer  stark  gesfthnten  Poljpea- 
sänge  den  kOnstlicben  Voriall  bewirken,  und  ibn  dann  über 
«einem  Grunde  dorcb  eine  nacb  und  naeb  fester  gesogene 
Ligatur  abbinden.  Das  Herabxieben  anf  diese  Art  wird  aber 
nm  de(swillen  in  den  meisten  FAUen  nidit  sn  bewerkstel- 
ligen san^  weil  der  mit  derZaoige  gefaCste  degenerirte  Sfoi- 
twmund  imd  Hotterhalstbeil  eber  abreifsen  würdet,  gesdiwe%e 
dafs  die  umgelegte  ügatur,  auf  den  Fall  eines  bewirktea 
Prolapsos  die  Kranke,  wegen  Mitonteriiinden  von  Därmen 
oder  Neti^  in  grofise  Gefahr  setsen  wOrde. 

JUqfrane'M  gabelartig  gekrOmmte  Zange  od«  Cokmlafm 
Hjsterotom,  oder  auch  6e4f.  n.  SieMdM  Hakensange,  ü» 
geaeUomen  eingeführt  einen  stumpfen  convcien  Bogen  bil- 
det, beim  Oefinen  sich  nadi  auCsen  an-  und  einhakt  und 
dnrcb.eine  Schraube  an  den  Griffen  festgestellt  wird,  (vergl. 
dessen  Versuch  eine  neue  Methode  die  scirrhdse  oder  Car- 
cinoma- 
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Cttioet  «icri  «AI 

eio«iulOs6  GcMrnratter  nit  nnä  dkw  Vorfall  ausurottcm. 
'WArzbg.  1827.  T.  UI.  f.  1.  u*  2.)  wftrai  woU  die  Ueno 
geeigaeUten  Instniraeiite. 

L  Exstirpation  des  Uterui  durch  die  Vagina, 
hei  sehen  Torhandenem  oder  künstlich  bewirktem 
Prolapsns. 

1)  Nadi  Torgtegig  bewiiktes  kOnstlicben  Vorfall»  oder 
wo  ein  solcher  schon  Torhanden  ist»  werde  die  Kranke  nach 
Entleerung  des  Mastdarms  und  der  Blasen  mit  Zurflcklassung 
des  Katheters,  und  Keinigung  der  Scheide  auf  den  Rand 
eines  erhabenen  Bettes  oder  Tischea  auf  eine  feste  Untef- 
^f^^  S^l^t,  deren  beide  FtlCse  auf  Stahle  geatzt  vnd  die 
Schenkel  von  Geholfen  auseinandergespreizt  befestigt  gehal- 
tOD.  Zwischen  diese  setze  sich  der  Operateur  und  präpa- 
ri»e  die  herrOrgetriebene  Vagina  von  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Uterua  ab,  ohne  )edoch  die  Vagina  zu  durchschneiden, 
noch  das  Peritonftum  bei  der  Trennung  der  Substanz  der 
Gebärmutter  zu  verletzen»  wie  solches.  Langenbeck  a.  a.  O* 
so  kunstmüfsig  verrichtet  haben  will.  Diessi  Herausschälung 
setzte  er  bis  zqm  abgerundeten  Rand  des  fundiis  uteri  for^ 
Qud  schnitt  hier  die  Gebärmutter  mit  ZurQcklassung .  eines 
gesunden  Segments  derselben  am  Peritonäum  ab.  Die  durch^- 
geschnittenen  stark  blutenden  GeKfse  mufsten  unterbundeiji 
werden*  Die  ganze  üdhle  wurde  hierauf  mit  Charpie  aus^ 
'  gefOUr,  und  die  Hmlung  bis  zur  Vemarbnng  ging  rasch  von 
Statten. 

Wenn  nun  auch  ^eich  diese  von  lAmgenbeck  so  glOck«- 
Uch  ausgeführte  Operation  mit  dem  gOnstigslcn  Erfolg  ^-  die 
Operirte  lebt  bis  zur  Stunde  in  Cassel  noch  -^  gekrönt 
wurde,  so  wird  doch  in  einem  ähnlichen  Fall»  des  Erfolg 
nur  schwer  so  aoszuführen  sein,  weil  wegen  dßr  gewöhn- 
lich so  festen  Verbindung  der  BaucUiauti  mit  der  Substanz 
der  Gebärmutter,  eine  solche  Hersusschälung,  ohne  Ver- 
letzung des  Peritonäalsates  ka^m  möglich,  sein  wird»  und 
kann  sonach  diese  Operationsmethode  k^neswegs  als  Norm 
flir  ktinftige  Fälle  angesehn  werden.  ( VergL  Goitf.  v.  Sie-: 
M4  9.9uO.  S.3&  u.  36.) 

a)  Ist  nach  El.  «•  Siebold  (Handb»  d.  Frau«iz.  Krankb. 
B.  L  S.  678.  $.  787.)  die  Gebärmutter  ganz  oder  grOfsten- 

Med.  ckir.  Eocja  TL  Bd.  ^^ 
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Aeib  fldrriiSt  ntti  kr^rakift»  M  bl  w  Mm*  gi»i*iBg 
tfiaidbe  gant  tuMHifpirMis  dem  EuMgeiDacliettaDi 
mit  einem  zur  Hälfte  mit  eioem  Bandeamwiakflhen  < 
Btsteorie,  -^  fet^^ettifr  wlre'm»bl  Men«»  ein  mir  aa  sea- 
kiein  TdrdereO'EDde  t AeeidMidee  nach  Unten  •timpfea  Scaft- 
pell^  liach  Art  Jfuboü  Steinschnittmeaser,  —  hinter  dem  Kilben 
oder  reehted  Schambeinaaie  dnen  BinächBtt,  tmd  trennt  an 
Aeaer  Stelle  die  Qebanmmer  tm  il^em 
mit  der  Mvtferaeheide  Im.  Stark  bietende  OefiAe 
bfaidet  man  aogleieliy  ond  trage  eis  GeftfiMa  Sorge  dala  iaane 
Cedarme  ▼orfallen.  Ist  nnn  die  GebSrmntter  an  der 
dem  Wund  loagetrennt,  dann  sadie  man  hier  die 
icHeid^  dnreh  einen  ^fadei«tieh  m  heften,  nnd  verftrfbre  Mm 
erst  an  der  Muferen  Wand  anf  die  nftmlidie  Wehe,  im 
Fall  abei'  di« '  GehCrmiitter  aefar  weit  prolaUrt,  nnd  daa 
ScheldegewOlbe  aAr  TerlUngert  wire,  dam  Mit  er  es  ftr 
ratbsam,  wenn  die  Tollkominene  Exetirpatton  neriiweiidig  iai; 
eine  Ugatnr  Unter  dem  Gebsminttergnmd  anzoleges,  iKcac 
allmählig  nach  dem  Schmercrertrag  znandehen  oald  endlich 
Ae  ganze  Geblmratter  mit  dem  Pall*acheQ  oder  Anngwy'- 
achen  Fisfelmesser  oder  ein  dcvgleichen  timlkhem  alyz«»actaiiel>. 
den,  wodurch  man  der  t^fabr  einer  Blutung  um  so  leiclrter 
entgMien  wfirde. «-  IMeae  enpfebtene  Ligaturattlegwig  lijib 
Jedoch  der  n&mlidie  TVidel,  wie  oben  C.  Wem%ef9  VoraeUag. 
Finde  man  aber  die  totale  Exstirpation  nicht  fQr  nOtUg,  bnt 
BeschrSnkung  der  karcinomatOsen  Entartung  bis  an  den  G<!- 
bSrmntterhals,  daim  schneide  man  ^sen  alMn  dorcb,  und 
bei  derWeiterveii>reitung  ^s  Uebels^  trenne  man  die  60« 
bftrmntter  ron  dem  mit  ihr  adhirirenAoi  ScheJ^ngewftifce 
los,  Schneide  alles  Entartete  aus,  nnd  auäie  ahdann  Ae 
Jlfuttf*rBcheMe'  durch  Nideliitidie  tu  vei-ei^gen.  Hier  JHnft 
man  aber  fnmier  GMthi'  IHIrme  u.  <dgl  zu  Verfetten. 

ä)  Beschreiben  endOth  'Gottf.  ti  SieMin.  a.  O.  &  38^45. 
mit  eigends  dazu  TorgescMagenen  nnd  auf  T.IB«.1Y.  1^ 
gebildeten  Instrumenten,  und  P.  Wükeim  in  dessen  tJinaadber 
Chirurg.  B.I.  mit  4  Steindmcktaf.  S.86S.  Mtlndien  1880^  neoe 
Methoden  die  sdrrhöse  oder  kareinomatOse  GebÜrmutter  n^ 
und  ohne  Vorfall,  den  ersterer  jedoeh  vor  der  Operation 
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4»A  Mürne  nAon  Am  etwibBte  Ibkeau^  xa  b«ffiwkai 

fht^.  Mn  SMotd  befolgt  dabei  dtB  von  XoMf  eiiAeci^ 
JK.>r.  SkkmU  und  JBmmt  acboo  enpfoUene  und  in  Anweii- 
4d«Dg  {•brachte  Yerfabrm  bei  der  ExslirpatkMi  des  Uterui^ 
etoe  Torhaadeoen  Verfall ,  zuvor  den  Damm  eimuachnei- 
deiiy  um  die  «nigeftite  oder  eingesalbte  Hand  und  Instra- 
nente  freiefiud  sieberer  gebrauchen  zm  künnen.  Mit  seinem 
ooter  einen  rediten  Winkel  gebogenen  mit  einer  oonvexen 
«aebnei^  TertdieBen  Hesser  T*  III.  13;  «cbeint  der  Zickel- 
scbniU  zur  Trennung  der  Scheide  von  der  Vagmalportion 
deeUteme  leicbt  volIfQhrt  Twrden  an  können.  Eine  nach 
d«r  Schneide  in  einen  stumpfen  Winkel  gebogene  stumpf- 
epiCze  Scbeeve,  fai  Form,  einer  ^was  vergröberten  Hasen- 
scbartacheerB,  will  er  sieh  auf  ähnliche  Art  wie  SauUr  (des- 
een  Verfahren  welter  unten  Torkommt)  bedienen,  nachdem 
•er  sich  zuvor  mit  einem  Bistomrie  cachö  eine  OefTnnng  in  der 
.•anehMbsat  geechnüten  hat 

Bas  weitere  Verfahren  nadi  Entfernung  der  GebXrmut- 
ter  zur  Aufhebnng  derGemefaischaft  der  Banchhöhle  mit  der 
Scheide^  als  auch  zur  Stillong  der  Blutung  aus  den  verletz- 
ten Schlagadern  mit  den  daselbst  T.  IV  abgebildeten  sehr 
sinnreich  zusammengesetzten  Instrumenten,  mögte  wohl  sehr 
schwierig,  meist  erfolglos  und  nkht  ohne  Geiahr  auszufBh- 
ren  eein. 

F.  WSMm  empfiehlt  zur  Opemtion  ein  oonvexes  an 
der  j^itme  abgeschüfCenes  mit  einem  langen  Griffe  versehe- 
nes Skalpell,  and  einihnliches  gerades  mit  gekiiöpfier  Spitze; 
eihe  gMÜbe  gerade  mit  langen  Griüsn  versehene  geknöpCto 
Scbeere  und  die  Hakenzange  von  JfiKsseau.  Nath  gewdhn- 
iidier  VorikeMÜnng  imd  Lagerung  der  Kanken,  liQhrt  er  die 
Slaogentheile  einzeln  eini  und  übevgiebt  die  geschlossene 
(Bange. einem  Gehtifen,  der  die  Gebärmutter  etwas  herab- 
^enogen  iclrt  bSi^  und  wlihrend  der  Trennung  diesefte  tie- 
hm  herabzuiirdeia  sucht  Gelingt  die  Vorziebuog  ^r  Ge- 
birmuiter  nich^  so  sucht  er  mit  der  Scheere  die  Alae  ves- 
yetülior.  zn  beiden  Seiten  durchzuschneiden,  wonach  die  an 
ioKtirpireBde  GebSrmutter  leicht  aus  der  Scheide  hervor- 
gonogeui  metdm  lamm.  ~  Die  Bktnns  "^^  ^  ^^^"^  ^^^ 
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AHMg  dm  SAMt  mk  F^wiutdiw— i,  i»  !§*%« 

.mit  styptischea  Pulvern  Tersehen  iif,  wom  «r  { 

^^aimni  mbit^  AlMn  imd  Gmrarf  Kiao  würfe,  fm 

dang  mit  kaltm  UmsefaligeD,  k^lles  KlyitirtB,  mmi  im  im- 

mtm  Gebrauch  sftuerlicber  kÜleMler,  sasanuneBttolMiiiir 

Mittel,  eb  Elix.  aeid.  Hallcr^  Acid.  pkospboffie.  oder 

rieum  u.  dgl.  siaieii.  —  Der  Yeribüd  bestehe  ia 

eines  zapfenfbrnrigen  nit  Leinwand  iberxogetten 

einem  nikkn  Fette  bestrichenen  xartoi 

und  die  Maebbebandkuig  suche  der  Bntyindmig  und 

eintretenden  Znttllen  zu  begegnen« 

IL  Exstirpation  des  Uterns  ohne  Torhandem«» 
oder  kOnstlich  bewirktenProIapsus.   «)  Dnrch  4ie 
Scheide.  Saui^r^  der  diese  OperaüoB  merst  ( 
sein  Verfahren  anf  feigende  Art  ans  Yoi4 
gemng  der  Kranken,  wie  gewöhnlich.    Wihvend  der  O|io- 
ration  mnfs  ein  Gehülfe  mit  seiner  flachen  Hand  ^ber  dem 
Schambeinen  die  Gebärmutter  in  das  Becken  hinabdritakan, 
und  zugleich  die  Credirme  nach  oben  nod  Tom  Beeken  ab* 
halten.    Hierauf  bringt  der  Operateur  den  beflitte  «fign 
und  Mittetfinger  der  linken  Hand  durch  die  Scheide  bis  am 
deren  GewOlbe,  führt  ein  gewölbtes  mit  kurier  Scheide  «nd 
langem  Stiele  ▼ersehenes  ScalpeU  zwischen  den  FingWA  Imb 
an  diese  SteHe,  durchschneidet  die  Scheide'  gegoi  <&e  Go- 
bSrmuUer  hin  2—3  Linien  tief  um  den  ganzen  Gebitmulteff- 
hals  herum.  Hierauf  wird  eine  nach  der  Schneide  gebogene 
mit  langen  Griffen  Tersehene  Scheere,  zwischen  den  beiden 
FiDgem  eingebracht  und  die  Trennung  zwiaehen  der  Hanh 
blase  und  der  GebSruRitter  nach  oben  zn,  bis  dnrcb  dbs 
Bauchfell  hindurch,  sich  immer  scharf  an  dfe  GebimraMer 
haltend,  bewirkt,  indem  mit  den  eingebrachten  Fii^geim  die 
zShe  zellichteVerbindong  hakenförmig  angeCsfiit,  indioSehoera 
geleilet  und  mit  dieser  behutsam  dnrdsehaittsnmrd.    tat 
diese  Trenmung  so  weit  TOllfCIhrt,  dafs  btide  Finger  diuuh. 
die  Oeffnung  in  die  Bauchhöhle  gdbracht  werden  können^ 
so  wird  auf  älmliche  Art  die  Trennung  zwischen  dem  Maa^ 
darme  und  der  Gebhmmtter  mit  einer  Obers  Blatt  gebngflMil 
Scheere,  sich  ebenfalls  scharf  an  die  Crebirmnfter  heliSDd, 
bewirkt.    Ist  man  «nah  an  der.  hinterast  üUbshe  der  Gshter 
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wmMet  wU  am  liagini  dorcb  dMAmcU«^]!  Uoiarch  ip  die 
BftHcthftUe  g^ol^iAeii,  so  Wvri  diese  Untere  Tcrbindung 
in  dar  gafiz«n  Breite  ttrer  tiefen  Senkung  bjs  an  die  höhereu 
Stitenrerhiiidluigen  kin,  nachdem  die  Finger  hakenförmig 
ikhar  das  Bauchfett  eingebracht,  und  diese  etwas  herabge- 
xogen  wMrdea  ist^  »it  einem  concaven  Messer  oder  der  zur 
Sti^  gdkageneo  Scheere  g^nzücb  getrennt.  Die  zu  tren- 
BMade  Hirike  betiigt  ungefähr  elTi^a»  zu  einem  Zolt  Je  weiter 
Üt  hiiilM*e  Yeibiiidung  Ton  unten  bis  oben  an  die  Seiten- 
▼oAkiduiig  hin  getrcawt  wird,  desto  leichter  und  sicherer 
Uda/t  sich  die  Operation  nadi  Trennung  der  Seiteuverbin- 
Amg  beeadjgeB« 

Bie  dahin  kaaii  Alles  durch  Einbringung  zweier  Finger 
48V  linken  Hand  in  der  Scheide,  zur  Leitung  der  Messer 
tthd ' Sekteren  bewirkt  werden;  nun  aber  mufs  die  ganze 
Hand,  oder  wenigstens  vier  Finger,  zwischen  die  Harnblase 
nad  Geb^mutter  lus  in  die  Bauchhöhlenöffnung,  so  dafs 
die  inn^'e  fläche  der  letzten  zugekehrt  ist»  eingebracht  wer- 
den. (Um  hier  den  nötbigcn  Raum  zur  freieren  Bewegung 
iltedie  linke  Hanfd  und  die  erforderlichen  Instrumente  zu 
gewinnen,  wird  ea  immer  gerathen  sein  den  Dapim  etwas 
eiBStisdiiieiden,  wie  solches  Jül,  «.  Siebold,  Langenbeck  und 
Maus  mit  Vortbeil  ausübten«)  Nun  wird  mit  dem  Zeige-  und 
Mitteliinger  die  hochstehende  Verbindung  der  einen  Seite 
TOB  oben  herab  hakenförmig  gefafst,  elwa^s  herabgezogen, 
eui  OimcaT/es  Messer  eingeführt,  zwischen  den  benannten 
Fingern  über  die  aufgefafste  Seitenverbindung  geführt,  und 
v«n*oben  kerab  nach  unten,  und  too  vorne  nach  hinten  zu, 
sieb  immer  scharf  an  die  Gebärmutter  haltend,  nach  und 
Ba<A,  imler  beständiger  Leitung  und  Führung  des  Messers 
mit  und  zwiacben  den  Fingmco,  die  eine  Seitenlrennung  bis 
geg«B  die  Seheide  herab  bewirkt,  und  eben  so  auf  der  ent- 
ge^ngeaetzten  Seite  verfahren,  ehe  die  Trennung  auf  der 
«taten  bis  ganz  herab  gemacht  worden  ist.  Man  trennt  nun 
dlta  Rest  der  SeUenverbindung  von  oben  herab  los,  wobei 
iuan  wieder  nur  zwei  Finger  benöthigt  ist,  hält  sich  auch 
kier  immer  scharf  an  die  Gebärmutter  und- hüte  sich  nichts 
von  der  Sekeide  mit  beraoszaschneiden,  sondern  leite  die  Tren- 
nung wtedar  in  die  zuerst  gemachten  ScbeidenschniUe. 
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•18  CüMer  iMtti. 

Bei  be^feoder  Btntmig  iMrtege  ms  tdbH  cAm. 

fkhMen,  der  wolil  «tn  httikn  nM  xtftor  Leknmi  n  «». 
geben  und  mit  einem  ii*di  anfsen  wa  leiteaJmi  Fttden  m 
▼ersehen  wire,  in  die  Scheide  gegen  die  MMBegettdoi  «#. 
dftrme,  belege  dfe  Bedienwandangeii  mü  grolMi  Stidkcb 
«arten  Feacrachwamnw,  nnd  ffiHe  den  tbrigen  lUmi,  «^u 
weder  mit  noch  mehrFenersehwanm  oder  mit  Cbrnpia  mv» 
Die  Anirendong  von  ttyptiachen  n.  dgL  Ifittdn  iü  bier  ^Ak 
XQ  ratben.   Ist  Ae  Blotnng  mir  geringe,  io  wenfo  -frnifiiili 
zur  Stütznng  und  Sdilltzang  der  Dirne  der  erste  Ou^L 
ballen  eingebracht,  und  Ae  Scheide  nur  ndl  trodtncr  Cbn»u 
pie  oder  mit  araliischem  GnmmipolFer  dorcbmiaohC   awk 
ausgef&nt    Hierauf  werde  die  Operhrte  in  ein  b#rimitalaa 
Lager  zu  Beiee  gebracht,  und  darf  nun  erst  der  G«kMfe  »i 
dem  Druck  fiber  de n  Sdiambeinen  «urVerhtllung  eiM«V«i. 
falls  der  Eingeweide^  nachlassen  und  «eine  Hand  encfera«. 
Die  weitere  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Toricornmen. 
den  Erscheinongen,  und  beruht  auf  all^meinett  efniMieia 
Grundsätzen,    Zugleich  trage  man  Sorge,  dafs  dh  mUge  ho^ 
rizontale  Bückenlage  mindestens  14  Tage  beäbebdM  >ra^ 
während  welcher  Zeit  alles  Termieden  werden  mu(a,  wo- 
durch  ein  HerabdrSugen  der  Gebftmratter  im  Becken  >vww 
anlafst  werden  könnte.   Bedarf  es  der  resirigendeli  In)ek(i6i> 
neu  in  der  Scheide^  so  müssen  diese  sehr  behutsam  gemadil 
werden,  damit  davon  nichts  In  Ae  UnterleibaböUe  ffiefee^ 
wie  denn  Oberhaupt  die  Schelle  nach  anfwirts  nie  Tnll  mÜ 
Charpie  ausgestopft  werden  darf. 

Wenn  nun  auch  gleich  diese  Operation  atets  ab  Pro-  ' 
tofjpns  für  alle  künftige  Eistirpationen  des  Uteraa  durch 
die  Vagina  ohne  vorhandenen  Prolapsus  dftoe^  wenn  gleich 
jeder  einzebe  Fall  grofse  Abweichungen  in  dem  Opmtion». 
Terfahren  nöthig  machen  wird,  io  ist  et  doch  einleockend^ 
wie  viele  Schwierigkeiten  dabei  zu  Überwinden  sind,  imd 
wie  schwer  es  immer  sein  wird  der  Gefahr  so  ^ehr  widhii. 
gcr  und  folgcrelcher  Verietzungen  zu  entgehen,  was  oft  um 
von  einem  blinden  üngefthr  abhiigig  ist,  da  selbst  das  fm. 
ste  Gefühl  und  die  genauesten  topograpUlchen  KeHlnIsae 
von  der  anatomischen  Lage  der  Theile,  vor  Verletzung  widi. 
tiger  Organe,  bei  dem  steten  Hervorstr^hnen  vmk  Bittt,  Vw^ 
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Mite  a«rDlnii<  u.  ifi^  wodriMb  diftNlHe»teS«0«iiiieiilieit 
iiBiMer  getheilt  werden  muts,  üuht  lÜDreicbeiid  acbfilzeii«  mid 
die  Alt  der  BlalBüUoiig  io  den  wenigsten  FäUea  «i^er  stdr 
Im  kaan«  Endlich  aber  wird  und  nab  eine  eokhe  beroi-^ 
$che  Operation  erfolg-  und  nntzloe  bleiben,  wenn  nur  der 
gering^  Tbeil  Ton  krebsbafter  Degeneration  xurfiokbleibt, 
oder  dieaes  Uebel  sich  schon  auf  die  benachbarten  Tbeile 
tedbreitet  bat,  oder  diese  auch  nur  d^i  Zunder  desselben 
sebon  in  sich  au%enonuiien  haben.  —  Dies  alles  und  be* 
sonders  eigene  und  anderer  unglückliche  Erfahrungen,  er» 
weokfen  denn  auch  neuerdings  bei  Langenbeck  den  Vorsatz 
nie  wieder  in  ähnlich  ▼orkommeDden  Fällen,  ohne  ^org&i- 
gigen  Prolapsus  xu  operiren,  (Vgl.  JSL  v.  SiebobTs  geburtsi 
bAlfl.  Joum.  B.  n.  St  4.  S.  62)  und  wird  die  hier  von  ihm 
selbst  beschriebene  dritte  Operationsgeschichte,  deren  Aus* 
gftng  ebeniaiis  unglOcklich  war,  weil  ein  Prolapsns  nicht 
bewirkt  werdoi  konnte,  diesen  von  ihm  gefafaten  Vorsatz 
noch  mehr  bekräftigen. 

Diese  Operation  sollte  daher  nie  unternommen  werden, 
wenn  der  unbeweglich  feste  Stand  der  Gebärmutter  bei  der 
Untersuchung  eine  ungewöhnliche  Verwachsung  mit  der  Blase 
und  dem  Mastdarm  erkennen,  und  dann  um  so  mehr  eine 
Verbreitung  des  Uebels  auf  diese  sich  ahnen  lieb.  Eine 
sOTgfältig  unternommene  Untersuchung  durch  den  Mastdarm 
mdgle  hierüber  wohl  am  genügendsten  Auskunft  geben,  «u* 
mal  beim  gleichzeitigen  Eingehen  mit  den  Fingern  der  an^ 
dem  Hand  durch  die  Scheide,  um  durch  combinirende  Be* 
wegnogen  dies  noch  klarer  zu  ermitteln,  als  wie  bei  der 
alleinigen  Untersuchung  durch  die  Sdieide. 

JBL  von  Sübold  und  Langenbeck  liefsen  während  dea 
Operation  den  Katheter  in  der  Blase,  um  diese  vor  jeder 
Verletzung  sicher  zu  stellen,  und  operirte  ersterer  mit  dem 
Aiv^af'fichen  Fistelmesser  und  einer  Poljpenscheere.  -^ 
Während  der  Operation  war  er  genöthigt  den  Damm  ein« 
zuschneiden,  um  die  Oeffhung  im  obem  Gewölbe  der  Sdieide 
erweitem,  und  die  ganze  Hand  einführen  zu  könneh,  um 
Ae  ihm  entschlüpfte  Gebärmutter  aus  der  Bauchhöhle  wiot 
der  holen  zu  können.  Um  daher  ähnlichen  Verlegenheiten 
zu  entgehen,  ist  der  Bath  v.  SMoI^m  nach  gemachtem  ernten 


Digitized  by  VjOOQ IC 


MS 

Schnitt^  ilBM  (0ii#ebiIMi  Fmib  MulflUii  ammm^MmmIi 
durch  dm  unleni  Theil  des  Uterus  mm  fßtmtm^  am  S«  daip|| 
einee  Gehfilfe«  nach  aufsen  befestift  m  haken,  ^ivohl  n 
beacMenl  *-^  Wegen  ZnrfioLhalten  der  Dftme  nnd  n»  witt^ 
wegen  einer  etwanigen  Blotang  sieber  zn  «leUen,  vo^Ml 
aber  auch  den  Zntritt  der  Luft  abzuhalten,  brachte  er  «ncn 
in  Essig  getauchten  Schwaani  ein,  den  er  bald  nachher  dnnh 
Charpiebaasche  mit    einer  Solut  alnmin«  römaa,  ^eliinkt 
Tertausebfe,  und  den  übrigen  Soheidenrauni  mit  in  Oel  §a* 
trinkter  Qiarpie  aUsfOlIte,  daröber  einen  in  laoM  Wasssr 
getauchten  Schwamm  und  eine  Compresse  legte,   und  diei 
Alles  mit  einer  T  Binde  befestigte;  dann  dieOperirte  in  sin 
horizontales  Lager,  und  zwar  mit  den  Schultern  etwas  tie- 
fer, ale  mit  dem  Becken  brachte  und  die  strengste  Buks 
empfahl.    Die  nacbtheilige  Wirkung  des  mit  stypäschen  ICt* 
fein  gelrinkten  und  nicht  nach  Auben  mktelst  eines  Fadens 
sichev  befestigten  Charpiebausches,  zeigte  die  am  TiertenTage 
unternommene  Leichenöffnung,  und  lieferte  zugleich  dea  Bn- 
weis,   dafs   wegen  Wetterumsichgegriffenseins  .des  VebeU 
ftber  die  Drüsen,   das  grofse  Netz  und  das  Gekrdse,  wtJ- 
dies  früher  nicht  entdeckt  werden  konnte,  und  we^ien  an- 
derweitigen pathologischen  Veränderungen  der  .Ld>er,  die 
Operation  erfolglos  sein  mufste. 

Wenn  nun  gleich,*  so  viel  wie  bekannt,  bisher  die  mei- 
sten Operationen  der  totalen  Exstirpationen  des  Uterus,  bis 
auf  die,  wo  Lang§mkeok  den  vorgefallenen  Uterus  gleichsam 
heraoss^ttlte  und  alle  Gefäfse  unterbinden  konnte,  und  der 
neuesten  Ton  RecamUer  der  zu  beiden  Seiten  Ligatttrms  an- 
legte, (Tgl.  Ed.  von  ShbM'a  Joum.  f.  GeburUh.,  Frauam. 
n.  s.  w.  B.  IX.  St.  4.  S.  73,  aus  dem  Bulletin  Jes  scienc 
m^d.  p.  FSruMwmc  No.  8.  Aoüt  1829  mitgetheilt)  ungkicklieh 
endeten,  und  der  von  Saut^  als  solcher  wohl  auch  hierher 
an  rechnen  ist,  da  die  fortwihrend  an  Incontinenz  des  Urins 
Leidende  nach  zwei  Monaten  starb,  so  liefern  sie  dodi  die 
Möglichkeit  der  total^i  Exstirpation  dieses  Eingeweides 
trfiae  lebensgefihrliche  Verletzung  anderer  wichtigen  Theik^ 
bei  vStAk  vorhandenem  Vorfall,  und  gewähren  die  Hoffnung 
in  Zeiten  unternommen,  so  lange  das  Uebel  noch  als  rein 
lokal  la  betrachten,  und  noch  kein  lentesoirendes  Fieber 
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^6^- ist,  wcldtts  Üt  Kranke  Mm  Udbiorttdieo  d^rOper 
nikHif  üifiiHg  Hndl,  einer  radicalen  Hailanf;^  Hierber  ge* 
bort  besondert  der  Fall  ¥on  der  totalen  Eiatirpalion  von 
Br»  Hotaeker^  in  tK  Gräfe*»  u.  v.  Wßlihm^»  Joum.  d.  Cbir.  o. 
AogenbeOk.  B.  VI.  Hft.  4.  &  639. 

h)  Nach  gemkchteni  Bauebscbnitt  von  oben» 
QmikerUt  iaMLv.  &eMf$  Jonm«  i  Gebortsb.,  Fraoenz. 
n.  Kioderk*  B.  1  St  2.  &  228^  entwarf  und  schlug  folgen- 
de Yerfabren  nur  totalen  Exrtirpation  der  kardnomatösen 
Gebttmuttar  T«r,  weil  es  eine  desr  schwersteiv'  und  gefahr^ 
intHsten  Angaben  der  Manaaldarargie  sei»  einen  nicht  vor- 
gefidlenen  Utems  bei  einer  Lebenden  durch  die  Scheide  zu 
oxslfarpiren;  «-  Nach  Entleerung  des  Mastdarms  und  der 
Harnblase»  nadi  Reinigung  der  Mutterscheide  durch  Ein* 
•fritzungen  und  nach  gehöriger  horizontaler  Lage,  mit,  durch 
ein  untergelegtes  Polster,  erhöhtem  Becken,  und  Befestigung 
der  zu  Operirenden,  stellt  sich  der  Operateur  auf  die  linke' 
Seite  der  Kranken  und  macht  den  Bauchscbnitt  auf  der  Li- 
nea alba  auf  die  beim  Kaiserschnitt  gewöhnliche  Art  Ein 
zw  reckten  Seile  der  Patientin  siebender  Gehülfe,  geht  mit 
seiner  beölten  rechten  Hand  durch  die  Baachwunde  ein,  und 
dringt  mit  langsamer  und  sanfter  Bewegung  vor  den  Ge- 
dinnen,  diese  nach  aufwärts  zurückhaltend  in  die  Tiefe,  so 
dafs  seine  ausgebreitete  Hand  die  Scheidewand  zwischen 
dieser  und  den  Eüagewteiden  des  Beckens  bildet,  und  dem 
Operateur  den  Zugang  zu  den  letzteren  gestattet.  Ein  zweiter 
Gehnife  bringt  die  mit  Oel  bestrichene  gestielte,  und  nach 
der  Achse  des  Bediens  gebogene  elliptische  Hohlsonde  (S, 
deren  Abbildung  a.  a.  O.  T.  II.)  so  ein,  dafs  dLet. Vaginal- 
portion in  das  Lumen  der  Sonde  zmschen  den  drei  di^ 
Sende  tragmiden,  in  den  Stiel  convergirenden  SeitenstäbcheUi 
na  stehen  .konu*^  und  die  gegen  den  Scheidengrund  getrie- 
bene Hohlsonde  alle  Theile,  welche  die  Gebärmutter  mit  den 
benaobbiarten  Gebilden  verbindet,  pberipherisch  anspannt, 
um  so  dsm  von  oben  durchschneidenden  Messer  Leitung 
gu  geben,  und  den  Schnitten  sicheren  Widerstand  zu  ver- 
acbaflen«  — -  Nachdem  nun  der  Operateur  von  obenher  den 
Umfang  der  Sonde  gehörig  untersucht  hat,  so  gebt  er  mit 
einem  eonvexen  Bistourie,  dessen  Schneide  und  Spitze  er 
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Baocfcwtmde  aiii,  und  dardMchseidct  k 

neu  Zfigett  diefenigeo  TbaSe,  weldM 

an  meisten  angeftpeiiot  find.  Sie  HoUsoode  weide  abd^pn 

rom  Geholfen  höher  buiiia%etfiebeny  und  dadomk  niidei 

ander»  Tbeile  mehr  engaef  i— r,  01  dsfck  wiederiMÜe  Mc»- 

•ergSnge  die  GebärnMitter  tn&Mt  aoe  aDe»  ftraa  Verboi- 

dnngeo  tn  lOsen,  nod  ans  der  BanchhdUe  <a  entfüawaL 

Um  die  Blutnng  wShretod  der  Oferatfon  ao  ^riel  irie 
indgHdi  vn  TerMleo,  ioil  der  erale  GehQlfe  n^lekli  mm 
aeinem  Kagefinger  nnd  Damnen  «Be  Arteiiaa 
primireo,  mit  diesem  Dmck  aber  ^nn  Zeit  an  Zdt 
aen,  uro  die  dorefagesebnitCenen  Arterien  siditb«*  »1 
damit  sie  der  Operateiv  nnterbinden  kann.  Hieranf  aoU  eni 
mit  sfyptischen  Mitlein  befenchleter  mit  einem  Faden  vtn^ 
hener  Tampon  dnrcb  die  Seheide  eingdbracslit, 
mit  einem  zarten  feuchten  Schwamm  gereinigt»  nnd  Ae  J 
wunde  durch  die  Naht  und  trockne  Hefte  yeiwugt 

Wenn  nun  auch  die  Vortheile  nnd  VorzOge  che  Gmim 
beriet  von  seiner  Methode  Tor  andern^  namentMefa  dir 
ife/schen,  rfihmt,  theilweise  ni^t  xn  Terkeanen  frind,  und  i 
der  Ruhm  gebAhrf,  zuerst  darauf  hingewie 
Exstfrpation  des  Uterus  von  oben,  nach 
toniie,  unternehmen  zu  ktanen,  so  bleibt  sie 
höchst  gewagter  nnd  geffihrlicher  Eingriff, 
keinesweges  f&r  geßlhrlicbe  Blutungen,  unicr  allen 
den,  sicher  stellt,  und  die  Unterbindung  m  vM«  Fiüaii 
sehr  schwer  nnd  wohl  onmögBcfa  auszufbhren  sein  wird,  jn 
diese  Op^ationsart,  wegen  der,  zwischen  den  Fingeni  den 
Geholfen  hervorquellenden  Därme  nnd  der  innelicgemdma 
Rand  und  des  unteren  Theila  des  Arms  dea  GeliOHkn,  nme 
keineswegs  eine  so  geräumige  OperationsspbSre  venehnCfcm 
kann,  als  der  Erfinder  davon  rfihmt 

Langenbedf  ist  bis  jetzt  der  einrige  der  dieee  Euliipm- 
tion  des  karcinomsKVsen  Uterus  vmi  oben  durch  die  Baoeii 
hohle  nach  Art  des  Kaiserschnitts  im  Jahre  1M5,  ebne  sink 
jedodi  der  li^nli^eiiet'schen  elHptischen  Hohlaonde  za  bedie» 
nen,  an  einer  Lebenden  ausführte.  Die  Opei^Ciott  hatte  aber 
auch  hier  einen  unglückUdien  Ausgang. 
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AI^»iMi  ObMmt.  mri*  Aiiim#1p4  110»^  I4lu  il^  . 

Ditttriek,  yon  e.  Vorfall  n.  fluckL  oBtenioaiivi«  Absetivof  d*  Matter. 

Regen^burg  1745, 
R^ederer,  de  Scirrho  uteri.  68tthig.  1754. 
de  fttOhr,  Cofnmeat.  de  uteri  ieMM.   Gdt^.  17M 
JWtMmgt  CtwmntM%u  ie  vted  «a»  ^ott  »itwm.witnttkM  r«leci«  ctc 

^«ttiof ,  1787.  ,  . 

Kraul^  D.,  de  «igoi«  caaeri  uteri,  obsenretionibas  illaatratu  Jen.  1796u 
Jdrden»^   üb«  d.  Scirrbiu  a.  d.  Carciaoina  d.  inneren  weibl.  Oebörtttb, 

in  Hmfdand*8  Jouni.  B.  IX.  St.  1. 
mk  V.  mebM,  Sn  t.  UiiMi.  B.  I.  St  3.  ft.  48a ' 
IF.  Jl  Mbiittj  EiMrangarAiiat.  «^.  d*  Es|40rat*^.  d.  $furfli,  «.  Ki«^ 

V.  and.  Kvankheitoanatind.   d«  Uterus,  in  Barl^9  Jafarb.  d.  denueb« 

Med.  u.  CbJr.  B.  I.  H.  L  S.  74.  ,' 

Landrd  Beauvai*,  Scm^nitiqoe,  2de  idiL  angin.  Par.  1813.  p,  489. 
Naueke,  Ttäiti  dei  maladies  de  Putern«.  IParit  1896. 
IFenMl,  ftb.  d.  Kimibb.  d.  Umm.  in.  Km^.  M«m  1818.  M. 
R.  O.  PmriM,  6U  d.  BifvnMterkrebt  o.  d.  Kpenkbeiteo  der  an  d.  Vi«« 

ms  fübrenden  Tbeile.  a.  d.  Frana.  Leipa.  1821« 
ji.  Scarpa,  sallo  scirrho  et  sul  cancro.  Milan.  1821. 
SiHttter,  d.  gSnal.  Exslirp.  d«  carcinomat.  BSrroutter,  öbne  selbst  cntstan« 

denen  oder  selbst  bewirkten  Torfalt  glSekl.  ansgef.  cte.  Consta.  1891^ 
d*Jlgumh  I^  i^  seMio  otcn.  Bt^  IßXk 
SL  9.  akMd,  ÖW  d.  GMgmmmfknIm,  ämm  lEfM^ldi.  u.  YfilifitQmf, 

Berl.  1824, 
Desielben,  Bescbreibg.  einer  vollb.  Exstirp.  der  sdrrb,  nicbt  prolabirf. 

BSmiutter.  m.  1  Kup£  Franif.  1824. 
Wt^er,  m  fHedtekh*»  «.  Bu9dbaH^$ButA^m  t.%tar-Q.Ht2AaBde( 

B.  L  W6nb»«  IWk 
JL  C  i,  4.  Swkold^  D.»  d.  scirvbo  et  ottcino«vita  uteri,  a^ectia  tribn« 

totius  uteri  exstirpationes  obscrrationibus,  Berolio.  1826. 
Hatin^  Memoire  sur  un  nouveau  proced^  poar  Pampatat.  da  ool  de  la 
'  inatrice  dans  les  affect«  cancereas.,  avec  nne  plancbe  r^pr^entante  lea 

finstramens  n6eesaair.  a  Topirit.  Par.  1837. 
Genf.  ff.  MMd»  T«rs«ek  e.  n.  Metbod.  d.  4Mb«  o4  ear«i»o«.  Gar 

binnutteir  mit  n«  obne  Vorfall  anaxarotten»  jnit  2  litbogr.  ^fjirVfft 

Wurxb.  1827. 
LaiTf  neue  Beliandlangsraetb.  die  Gescbwfire,  Uicerat.  v.  AnscbweÜ.  dl 

Uterus,  nacb  d.  2ten  Ausg.    d.    Originals  a.  d.  Franx.  mit  1  Hapf. 

Wien  1828. 
*  MttftakH,  D.,  de  scürho  aft  carm.,iil«n.  Jen.  1828.  UH  -^  b»  * 

CANCHALAGÜA.    S.  Erytfcniea. 

CANDELA  GEREA.    &  Boiigit. 

CANDIREN,  CANDISw    S.  Zackcr. 

CANELLA.    Eioe  PflanzengaUiiDg  zur  natftrlicheii  Ord- 
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mim.  Die  Ktffiiiteidiai  sind:  Ein  ftlilbiafiriger  Kekk;  ßhd 
fast  led^rartige  Blmnenblifter;  fonfiehn  SlMibbeutd,  die 
Triger  ia  ciae  Rdlm  ▼tmachtfeat  Jkü  J^huki  dne  dni* 
fhchrige  Beere,  db  dwcb  FehkfMtyn  eiBOdbiig  wmk 

1)  a  ffihiifvfMy  VWUL  ep.  a.  8M.  JSIpfM  AnacipfLS. 
t  5.  DlUMidorf.  Annetgew.  12*  t  1.  Wintermnm  QmeOm 
Ulm.  sp.  2.  636.  Ein  20  —  30  FuCs  hoher  Baum,  welcher 
aof  Jamaika  und  Qberhaopt  den  AntiUen  wild  wichst.  Er 
bat  ÜMt  ongeslielte«  Migekebrt  eiftlMige,  if  pfs, 
dige  Bluter.  Die  Milien  süeen  in  Tradbeo,  Md 
folgen  rothe  Beeren.  Von  diesem  Baume  kommt  der  wcilse 
Kaneel»  eine  Binde,  welche  ph  mit  /FiViter's  Binde  Terwech- 
seit  worden  isf»  die  ^ber  toq  einem  Baume  kommt,  der  an 
der  MageManisthea  Meefenge  wild  wiGhei,  «lad  aiek  dofdi 
Ihre  Ziamtfarbe,  so  wie  dordi  ihren  Gerach  und  GeschmadL 
gar  sehr  unterscheidet  Der  weibe  Kaneel  ist  die  innere 
Rinde  des  Stammes;  sie  kommt  in  ziemlich  langen  in  ein- 
ander gerollten  iSlüpk<m  su  uns,  die  nur  eine  halbe  JLinj« 
dick,  dicht,  aber  leicht  serbrechUcb,  Ton  siMsem  Brucht^ 
anf  der  ino^  FISche  weifslich,  tob  atarTsen  wdfdichgelb 
mit  rdlhlichen  Querstreifen«  wiweilen  aber,  besonders  in 
grOfsem  Stücken  mit  einer  schwammigen,  rö^ilichen,  rissigen 
Obeihant  bededU  sind.  Sie  hat  einen  scharfen,  atomatiscdMii, 
nelkenartigen  Geschmack  und  einen  angftnehien,  Ihnhcfc 
nelkenartigen  GiKruch.  Oft  kommt  sie  auch  unter  dem  Ka- 
men Kostwurzrinde  {Cortes  Corti  arahici)  auf  den  A^ 
theken  vor,  aber  unter  diesem  Namen  kommen  si^  viele 
Wurzeln  vor,  und  die  wahre  Kostwurzriade  ist  lAagst  nidit 
BMhr  aaf  den  Apathekea.  Wir  haben  zwei  chemische  Un- 
tersuchungen des  weifsen  Kaneds,  eme  von  Usmy  (Joura. 
d.  Pharmac  VI.  1819.  Nov.  Berl.  Jahrb.  d.  Pharmac  IV.  1. 
1664)  und  eine  andere  von  P#/rOs  und  Bobinet  (Joum.  d. 
Pharmac  VIII.  1822.  197.  Sckw^iggef"»  Jahrb.  d.  Pbye.  u. 
Chem.  V.  212.>  Der  erste  fand  daria  eia  echarfes,  Hheri- 
aches  Oel,  ein  zerreiblidbes,  gelUiches  Harz  von  gelblicher 
Farbe  von  einem  gewArzhaftrn  aber  nicht  sdiaffea  Ga« 
schamck,  einen  bittem  Eztractiimtof^  welcher  Lakmusdnctar 
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Jliirtt  und  Sie  Ftackti|^  Mb  .idt  lätt  Mi0^  ferBcr 
ScUein,  StirkflkeH  MiigttiiMi  KaU»  iri^taurea  KAM,  tesng- 
jMr€D  Kalk  nid  UefMmren  KaUu  Pelr#s  «M  AaMial 
Mtdeckten  dbrin  cnie^beaMidegre  snckenartiga  Sdbstasok  Dm 
Deeoel^  ttisC  »toUok  baim  Erkültm  eme  luärz^a  SdMani 
«b^:ttDd  gfebt  dana  x^Mceiilriit  euie  bittere  Masa^  nütUbik- 
iMtt  ktystattBcboi  S|Meiidbeii  Teomeagt.  Abaolotet  Alkohel 
mmmi  die  bittere  Blasse  weg,  worauf  mao  di^  i^rysial. 
fische  rein  evhftlt  Sie  bat  jeiMQ  aagtathiea  aüCMB  G^ 
sdhmacky  IMst  sich  leicht  m  Waaaer  ta  einem  Symf  aii( 
wdrd  TOB  absoli^m  Alk«bol  sdbst  in  der  Hiftae  kaum  auf- 
fildCrt,  etwas  mehr  labt  der  si&waehe  Weiogei^,  doob 
acheiden  sieh  in  4€rKtMe  die  KrjnBtiklb  leist  gSoxticfa  daiaM 
ab.  Sie  lä£st  sich  sieht  zum  Gfthrra  briogeB,  giebt  im  Feuar 
kein  Ammonninv  Wst  sich  dureh  Salpetarsamre  in  Kkestaae 
nad  eine  geftrbte  SiAstana  verwandeln.  Mm^Sf  welcher 
diese  SttbstaAa  aAfiUiglich  übersah,  hat  sie  naohher  auch  g»* 
ionden  und  setct  hinzu,  dafs  sie  nur  in  der  nmhr  gettrbte^ 
sMrker  schmeckenden  Rinde  Tovhanden  sei.  Nach  diesen 
chemiscben  Unt^rsuehungMi  scheint  das  Wirksame  dieser 
Binde  im  Mherischai  Gel  %a  bestehen»  Die  wirksamiCe 
form,  ist  die  in  Pulver,  dann  fol^  das  Decoct,  dekn  das 
.Oel  läfst  sich  nicht  leicht  aus  dem  Harz,  womit  ea  innig 
▼«bnnden  isl,  entfernen.  L  —  k    . 

Wirkung.  In :^bfen Wirkungen  kommt  dieRindeder 
GMiella  alba  im  Wesentlichen  a^  der  des  Kinui^  fibereii^ 
vrirkt  reizend,  «rintiend,^  nnd  wfrd  am  hio%9ten  in  Pul^ 
w  Bahn  bis  zwanzig  Ckaf  pro  doei  bei  SchwAshe  das  Jln- 
§ew  torpider  Art,  PJalirieUr  \larach]ingftn  dfs  ^Magens  unA 
Barmkanals  in  Yerbinteig  mit  bitteraMitteb  gmrekb^^odir 
MKh  als  Mehliger  Zusatz  w  GhiM  in  W«i^kaelfiab#r«  b#. 
MUt  Adb^  wendete  sie.aa  eiQein  aokben  FaUtmitaebr 
iglftcklichem  Erfolge  an,  \  O  -*  a.     - 

CANIMA  FAMES,  awh  i^yno^s^  e(^^^,  4er  Hunde- 
läufiger;  diejenige  Art  des  nnoatfirlieben  Appetits,  wo  der 
Kraidie  unanIhadKchen,  und  dun^. nichts  zu  sftallendei^ 
Han^  bat,  und  das  Genossene  wieder  ausbricht    S.  Bo- 
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«M  Cm!» 

CAUWA  BAiat,  <te  m»Ut  i  iiH>  «njAufhiifu. 
CÜNWi,  /»«W»  iiii^fiiiK 
vIhMy  SpÜisIbM^ '  obftti  und 
dhö  Wim  im  Gumwm.  Ate 
üfcawi  ud  4n  kkfaiM  BädBeMihüeB,  ifcm  Kff«M  «ittgl 
flidb  arit  dacr  abgtstMBpftm  9|Ma^  itl  ¥MiVOTn  mkIi  haa^m 
^vtk  dickw  «k  di«  A»  SDhaeUekikM?  Um  WwidB  ^mI 
liBger  «li  «H*  da  «Mtem  Zttoe,  «id  etwas  'MB 
mmmmmgUtMLt  o~«. 

CAMNA.  BiMPfliMaigattaBg  anvi 
mwggmii^Li^m.  ud  dbr  natlfarlkben  Ordnang 
iwüliüiat.  Der  Kebh  elebt  aof  den  FrochduK>teD  uod  irt 
iMMiRrfg.  I>»eli«ntfbe»lchtMit«MF«iAMi«ihngm,dMr 
«uftera  dMltkill%M  «od  einer  ioMni  Z^AfUm^n,  ^w^ 
von  oll  ein  Lappen  toHtehgebof^  itt  und  ctae  Lippe  da^ 
üidlf.  Der  ftanbCeden  ist,  beeondem  nach  oben,  Moaw 
MaCtwtfg  und  bat  an  der  Seite  ein  SirabgeMs.  Der  GrMM 
ndr  der  Mari>e  iü  kerzenfdmiig  nnd  an  die  Binaie  gcwacfc. 
•en.  Unter  dem  Kamen  Ctmm  AmAhi  siebe  man  in  de^ 
Outen  viele  Arten  mit  tdM>tten  rolben  Bbnaen^  wel«be  ift 
nenom  Zeiten  ent  Momfoe^  gebdrig  anaraiander  geaeUt  bat 
ftwei  Arten  kommen  onr  am  OiCindieD,  C  indica  ud  CL 
orientaUr  (C  ckümuü  mUd.\  die  lArigen  ana  Sftdanwrika, 
beeondew  IraeHloa.  Nacb  JCa^a  nnd  Povon  werden  die 
hm  nMcbmaekballen  KnoHeo  von  einigen  Art«,  C  eMis 
nnd  panicnhmi,  bi  Pem^  besondere  eingemadit^  gegetttn. 

iMia (ftarmacop.  balara  ft  p«  «b.>  aagl^  mmi  selae  die 

tfTwmikk  «n  FNaanen,  aneb  floHien  die  (infiMnt  bai4en> 
Samen  bemMrbend  sein.  Ce^wibttmlnner  fbbrt  er  nidrt  nd. 
Nitcb  Hm  weiden  die  Blatter  der  AUMra  oder  Pacifira  bei 
Wnnden  nndGokchwtiien-gdItfantbt,  aneb  dieWnnelodw 
das  Bbixom.  Lüm^  fflbii  diese  Pflanze  bei  sein«  Ganna 
aMgneHfeUa  an,  wekbe  aber  von  C.  gbuica  tMi  v«ikbio. 
dun  stiheint  JÜeittfos  sagt,  das  Beooct  der  Wnmd  nnd 
BHMer  dieser  Pflanae  sei  eebweiftlreibend  nnd  onagend;  •nmn 
wendo  es  vorvögUcb  in  Badam  gegta  Pwnijme  der  S*e^ 
mititra  ims  tbenmatiscber  Ursache  an.  Doch  bleibt  dii 
Pflanse  selbst  noch  awdfelbaft  L  —  k. 
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GANNABIS.  EiM  Vtimam^itmii  bUt  JümM»  Fmn 
JmdHg  nd  der  mMiüdiedk  Ordiumg  ÜrU$eäB  «ehörig^ 
IW  Kekh  der  «itaaliolMi  Blötea  ist  fteftMUg»  der  weabr 
Hcbea  nor  .¥aii  euer  Seile  gespalteo.  Mmie  Mit  FUf 
StMbfihde».  Zwei  Nttrben.  Die  Friielit  ist  eine  iwttUii|M' 
1^  cteMtaige  Naf  a 

1>  C  0a$htk  Um.  fftOd.  4  p.  76B.  Baym  Aiueigefn 
t.  i  ^.  Hani  Eine  sehr  bekennte  Manae,  die  einaide 
Alt  derGattw«;  nt  gefingerlcn  Uatterti;  dieBlttttchen  lasg^ 
tehmal  nnd  getigt  Die  mftnnliche  Pflanae  ist  kleiner  oad 
«Mter>  daher  wurde  rite  Ton  des  Alten  fenralla  ottd  iai  Tent- 
Men  aaoh  Fimmel  genannt»  I>er  Hanf  wird  bMfig  gAr 
hmAf  weil  man  ans  tenien  Faaem  Stricke  u.  dgl.  miacbl^ 
wmn  man  die  wrtbliebe  Pflanie  wegem  c^  GsMee  tmd 
Stftrke  Toniebt.  Er  bt  )ibrig;  man  bat  Tersobiedene  Ahtor 
denmgen,  die  eidi  aber  nur  dimsh  die  Grübe  nnteracbei- 
den  und  wird  bis  10  Fufs  bocb.  Der  Hanf  aoU  in  Petsien 
i^ld  waebaen,  wie  Limtd  sagt,  do(^  ist  dieses  nur  Yermu« 
thongt^er  wird  aber  in  Persien  nnd  Indien  seit  den  Utcv- 
afen  Zeiten  gebanet.  Lmnatt  anteracbied  dei  indiscben  Hanf 
ah  eine  besonders  Art,  aber  WHUhn&w  fand  ihn  bei  Mterar 
Untersuchung  tod  dem  Lhisrigen  nicht  Tersdueden  und  IUm^ 
iurgh  bestätigt  dieses.  Die  Pflanze  hat  einen  eigentbündl- 
eben  bemubiMen  Geruch;  man  hat  die  trocknen  Blätter  in 
Persien  schon  vor  der  Entdecknng  von  Amerika  wie  Ta^ 
back  geramebt,  der  aber  sehr  betäubend  ist.  Dieien  Gtt* 
braereb  haben  die  fadier,  ArabM*,  ja  sogar  die  Kaffem  an- 
genommen»  Auch  bereitet  man  in  Persim  nnd  Indien  mtä 
Tt!rschiedene  Weise  ans  dem  Kraute  ein  Getränk  oder  eine 
Paste,  stta  sieh  dtfmit  tu  bennischen,  doch  s^at  man,  mak 
sie  stärker  fen  macben,  Opium  vä.  Wir  haben  eine  chemt« 
sehe  Ünteranehnng'der  Blätter  von  S^küU^r  an  einer  nnier 
seinem  Verritz  von  TheAeyitps  herausgegeb^ien  Abbandking. 
£r  fand  darin  drei  Verschiedene  Extractivstoffe,  ein  bronnes 
Aähes  Gumflai,  Eiweifsstof^  stiidLstoffhaltiges  grOnes  Satzmebl 
mit  phosphorsaurem  Kalk  nnd  kohlensaurer  Magnesia,  Holx^ 
Sm^  mit  Thonerde  und  Schweid,  essigsaure  Satee  ron 
Kalk,  Magnesia,  KaB  und  Ammonium.  Nach  dieser  Unter-' 
sndNmg  acbeiiit  das  betäubende  Prindp  in  einem  Entmetiv- 
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^Iko/ä  Mk  SU  lMABdM/«lMr  «hm  m  Wenig  §mm  «aillek 

M  mH  ab  HB  TahML    Anck  die  SMien  «kid  w  Anmm 

Mgewand^  baMnihn  dne  Famlaaw  mm  ihimnMi,   Nteh 

mmckoh  <«eUMf«  Jomm.  4er  Ghenrie^  &  &  S.  Ol.)  «H- 

hriten  eie  ein&ttesCM,  dgakclhrmnee  Hmn,  Sdiliiaimlr  wr 

Biit  etwM  Extra<^T8tofFy  einen  braunen  ymnuMiigen  SMBi 

lObKclMaEifreiCMtoffnnilfMeTbcae.  Das  falle  Od  iaCtiBler 

dem  NanMB  HanM  tehr  bduinnt,  ond  wird  wegea  seinar 

treekneiiden  EigeoMbaft  beMMkrs  w  Fimkeeo^  a«di  tor 

tAwMnm  Seife  gebra&obt;  frieeb  iit  es  grüdicbgefi),  winl 

Aer  Sit  der  Zeit  gelb,  bat  einen  «nangenebsett  Gerach 

und   einen  niMen  Gesdunack.     Von  kocbendem   AlkeM 

wird  es  in  aUen  VerbUltniieen  ao%eIöGil,   aber  tob  kallM 

bedarf  es  90  Tbelir.    Dieses  fette  Oel  UHMiht  nnt  ^n«  Man- 

«aoieiwMfs,  so  wie  in  andern  FftUen  die  Fmnlsion,     l«-^ 

Wirkung.     In  Bemg  anf  die  Wiiklug  und  msdiii 

nisdie  Benutsnng  des  Hanfs,  sind  la  ontevaDbeiden; .. 

1)  SsMMM  OeitMisi  asE<M»e.  Innerliob  aogewendei;  wir- 
ken sie  ttlmlich  den  Seminibns  Papamris  alhj  nnd  MJni, 
acbmarz-  und  kranpirtfliend,  nnd  werden  ▼etmgiwsisip  da 
berobigendes  M Ütd  bd  sdunerzbaien  Krankbdkn  der  Harn- 
Werkzeuge  empfohlen,  namentlich  in  dem  enlen  StaJinm  des 
Trippers,  so  wie  hü  Nieren-  und  Blasensleinen.  Man  Iftibt 
«gbch  eine  halbe  bis  ganze  Urne  fkr  Saasen,  in  Fom 
mm  Emulsion,  oder  auch  als  Abkodmng  in  YerbindMg 
mit  sdildmigen  Bliltdn,  nut  Rad.  AUbaeae  ▼evbcaneben. 

2)  IMsKm.  semsaim  GmumMi  satiMui,  ▼isrhdtsidigjLmdi 
dem  LeinJ-  und  MohnOl  und  wird  nicht  besonders  benntit 

3)  Beria  Oannmkü  saUvtie.  Wegen  ihrer  bemnedien« 
den  Wirkung  ist  de  als  Snrrogi^t  de$  Opi«ms  ei^pfoblett 
worden.  MohoMu  scbUgt  au  diei^  Eaide  Exlaaetnm  Can- 
nabis  aquosum  vor  und  ein  zwdtes,  wekbes  dnrdi  Oig^ 
stion  von  der  frischen  Herba  Cannabis  und  deü  getrodL- 
neten  Stigmat  Crod  sativi  mit  weif^ai  Wdn  bereitet  wird. 
(^HnMamTs  Joum.  d.  pract  HeUk.  B.  XXX.  St.  3.  &  88  -  9a) 
Sehr  wirksam  zeigte  sich  das  erste  Extrakt,  gej^  Sticke 
husten  bd  einam  Kinde  von  1|  Jahren;  tfigUch  wurd^  an- 
fänglich der  Gran  mit  Zocker  ab  Fviv^r  gejeiehl^  und  all* 
mtthlig  bi^  SU  zwfllf  Gran  gfdieg«,  ohm  dffc  dcfa  nacb- 

theilige 
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CaiWMUdt  iMf 

Aoüge  NibenwiikaBgM  geiaigt  Uttta.  («b^Um^«  Jimm 
d.  pract  Heilk.  B.  LYII.  St  6.  S.  20.  21.)  O—  n. 

CANNSTADT.  Die  Staat,  ynm  welcher  die  Uer  enU 
ipriiigeaden  MioeralqueUen  ihren  Naaen  fähren»  zihk  g^ 
gen  600  HAosery  liegt  am  Neckar  in  einem  breiten,  aehr 
«Mnnlhigen  Wiesentbal,  600  Fole  über  dem  Meere  erhaben» 
von  Efslingen  und  Ludwigsloft  zwei,  von  Stoff  gart  nnr 
eine  Stunde  entfernt  und  mit  letzterer  Sladt  dnrch  schöne 
Parkanlagen  Terbunden.  Das  Klima  Ton  C.  ist  sehr  mild, 
•^  die  Gegend  tippig»  reich  an  kerrÜcbem  Obst  and  gntem 
Wein.  Sie  ist  so  traditbar  und.  wohl  angebaut»  dafs  rfb 
Memminger  »»den  Garten  Ton  Schwaben''  füennt»  und  Weizler 
lie  zu  den  schönsten  imd  frachtluffetett»  nieht  bloCs  Schwa- 
bens, sondern  Teutochlands  sXhlt 

Die  Berge»  welche  das  Thal  Ton  C.  omscUieCBen,  be- 
stehen aus  Flötzkalk  und  Sandstein  der  neuesten  Formation« 
Nahe  bei  den  Qudlen  findet  sich  ein  bedeutendes  Gjrps- 
flöls»  welches  daher  auch  Dräsekler  als  den  Heerd  derscl* 
ben  betrachtet  In  dem  Sandstein  finden  sich  sehilfartige  Pflan- 
Benabdricke,  nnd  in  manchen  Gegenden  in  sehr  bedeutender 
Menge*  Die  Mineralquellen  entspringen  in  einem  sehr  eiseo* 
rächen  Kalktuff»  tlber  welchen  Lager  von  Ltehm  und  Thon 
geschichtet  sind.  Sehr  merkwürdig  ist  das  in  Lesern  Kalk« 
Uiff  häufige  Vorkommen  von  Höhlen»  oft  iron  SO— '40FuCi 
LSnge»  ond  das  Vorfinden  von  merkwürdigen  fossile»  Maal^ 
mutb-  und  anderen  TUeiknochen« 

Zu  Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  wurde  bei  dem 
nicht  weit  von  C.  entfernten  Weiler  Zazenhansen  ein  rö- 
misches Bad  ansgegraben.  In  den  Umgebungen  von  C  fin- 
det man  viele  Ueberreste  aus  den  Zeiten  der  Römer»  na- 
mentlich Münzen  aus  den  Zeiten  Ton  Ani^ninu^  f/ku  und 
Hadrian.  Den  Namen  C.  haben  einige  von  der  Inschrifi 
<^e8  Steins  ableite  wollen»  welcher  einst  hier  gefonden 
worden  san  soll»  c  jünt.  stat.  {Ca^  jttUonM  Skfiivm)\ 
—  dagegen  spricht  das  Wappen  der  Stadt»  welches  eine  Kannc^ 
darstellt 

Alle  Mineralquellen  zu  C.  gehören  zu  der  Klasse  d«r 
eisenbaltigen  Kochsalzquellen,  und  sind  unter  sich  nur  wenig 
Med.  ebiiv  Xsfjd.  VL  Bd.  43 
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VertirtiBift  iknt  AuOmm  Bmimi^ 
theile  vtrschiedeiL 

Dm  Wasser  tmi  stemtficben  llinersk|ii€ll»  bat  dttrdi- 
gthends  die  Tempentar  tm  16  — 16*  R.,  im  HienyHn 
Wintei^  wie  i«  keUsestett Somaer;  ist  lurTstalUiell,  ««[Am» 
naiiBie  der  lagwiaantctt  obeni  Sab,  perlt  asehr  oikr  weaa- 
f/Kf^  nod  besitat  eiooi  pikW-sioerikkea^  nehr  oder  weaii- 
ger  aalaige»  Geseknaek;  das  Wasaer  der  Solzerraiii^iiella 
acbaMciU  am  aogeBekMtaii  omd  mussirt  am  stirksteii«  Der 
Itagem  Einwifkang  der  atmoaphlriscben  Laft  aBsgesetaf,  M* 
dkl  dasselbe  einen  rotbhnMuieii»  ocberartigen  Niederscblag. 
Die  Haoptqnellen  sind  folgende: 

1)  Die  Sulzerrainqnelle,  eine  sehr  reiclihalliga  and 
machtige  Quelle,  eine  YiertelslaBde  von  C.  entfernt»  bekaaM 
seit  1778,  am  biufigsleo  anm  Trinken  bennttt,  Eigenthnm 
der  Si|adt> 

S)  illa  Sollerlohe  Qnelle,  in  der  Nähe  der  vorigen, 
erst  seit  8  Jahren  entstanden,  versieht  das  Wilkefansbad. 

9f  Die  Frdsner sehen  Qnellen,  in  dem  BadegarSen 
nahe  beisamamn,  früher  blofs  an  Bidem  verwendet;  eine 
davon  ist  neuerdings  aber  anch  alsTrmkqn^e  benutat  wor- 
deii;  dte  eine  iOhrt  den  Namen  dM  Weiblein,  die«ndera 
dcB  ab  Mitt«lein. 

4)  Die  Linkhscke  Quelle,   varsiekt  £e  linkhsche 


6)  Die  Quelle  auf  der  Neckarms^i/oder  denBer- 
gnr  Sflner ling.  (Vevgl. Encyklop.  Wörterb. B. V.  S.  242.) 

%}  Die  Sula  in  der  Stadt,  neben  dem  Bathhause. 

7)  Die  obere  Sula,  vor  dem  oberen  Thor. 

8)  Die  Quelle  am  Fnfse  des  Snlaerrsias. 

Die  drei  lelitem  werden  nicht  Einn  midiwniiichen  Ge- 
brauch benutat 

Merkwürdig  ist  die  Beobaohtang,  dals  aMbrere  dieser 
Quellen  bevorstehende  Wettorveränderuagen  durch  THlbong 
des  Wassers  oder  stärkere  Gasentwickelong  anaetgen  sollen* 
Auf  den  Wiesen  nach  Gaisdorf  soll  man  oft  tief  in  der  Erde 
ein  heftiges  Tosen  hdrai.  Fast  gleichxeitig  rak  dem  Erd- 
beben ron  Lissabon,  erfolgten  am  9.  Novendber  1756  tu 
Cannstadt  zwei  so  heftige  Erdstöise  baldoacfa  einander,  daCs 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Cantttadt  iBt 

zwei  auf  PMileil  «rbanfe  Htaser  mehr  dem  9|'F«f8  Hef  in 
dei>  angrenzenden  Sulzkessel  sich  senkten. 

Die  Mineralqueilen  zu  C.  wurden  tbdls  an  der  Qiielle, 
Aeils  Ton  derselbe^  ^nrfeml  zu  versdiiedenen  Zeiten  «oter- 
sucht  von  DoUfufM^  Succow,  FHkner^  und  neuerdin^  tob 
Morsiatt. 

Diesen  Analysen  zufolge  entiialteB: 

1)  Das  Mineralwasser  der  Salzerrainquelle  in  einem 
Pfund  (Civil  Gewicht): 

nach  FH$ner.  nmh  Smctov. 

Salzsaures  Natron 10,58  6r* .....2348  Gr. 

Schwefelsaures  Natron... 3fi6  •    .,,..•  » 

Schwefelsaure  Talkerde 3,41  »   ....«►.*.•  1,77  » 

Schwefelsauren  Kalk UftO  »  8,08  ^ 

Kohlensauren  Kalk 11,12  » 6,41  » 

Salzsaure  Talkerde »   7,764  » 

Kohlensaures  Eisen 0,125  »   0,177  « 

Extraclirsloff 1^6  » » 

Kohlensaures  Gas 9,95  Kub.  Z. 12^  K.  Z« 

Nach  einer  neuen  Untersuchung  fand  Bimwimti  in  einem 
Pfund  (Civ.  Gewicht): 

Salzsäuren  Kalk Q,142Gr. 

Salzsaure  Talkerde i),005  » 

Salzsaures  Natron VkfiO  • 

Schwefelsaures  Natron 7,75  » 

Sohwefelsanre  Talkerde 2,125  » 

SchweCekaiH^en  Kalk ...*•. ..11^20  » 

Kohlensauren  Ki^ik 7^42  » 

Kohlensaure  Talkerde........ 0^142  » 

Kohlensaurem  Eisenozjd ..0,143  » 

KoUensaures  Gas ^I^Kub.  Z. 

2)  Die  Zollersche  Mineralquelle,  enthalt  nach  itfor- 
ttati  in  einem  Pfunde  Wasser: 

Salzsauren  Kalk flt25fiff. 

Salzsäure  Talkerde ..0425  » 

Salzsaures  Natron ..15,00  » 

Schwefelsaures  Natron. 3^75  «   . 

Schwefebanre  Talkerde 2^75  « 

SehwafdiMven  Kalk 8,«87  » 

42* 
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KoUensMirefl  Eiwiimyd ...9,iMer. 

Kobiensaures  Gas, 19»a8K«b.Z. 

3)  Die  Frl^tnersehen  Miiieralqaelleii.  £ue  Slfere 
UfHeravciiinig  toii  JMifufi  gibt  folgaideo  G^alt  etaes  Pfo»- 
iet  Watsor: 

Salzsäure  Kalkerde 0,33  Gr. 

Salzaaures  Nairett... , 16,4^  * 

I  SchweMmires  Natron. ^•,.,  7,38  » 

Schwefelsaaren  Kalk .« 7^42  • 

KohleBMHiren  Kalk 9,&38  » 

Kohlensaures  Eisen .0,445  » 

Kohlensaures  Gas..^ 13y33Kub.Z. 

Nach  den  neoeren,  seit  derFassang  der  Bfineralqoelien 

wiederholt  von  MarstmU  aBtemonunenea  Datersachoagea  ent* 

hak  eia  Pfund: 

I)  des  ••««&.  MiaBl.:         «)  4t9  fgem.  yVMLz 

Salzsäure  Kalkerde 0,125  Gr..... 0^25  Gr. 

Salzsaure  Talker  de...... ....0,0625  »   0^1875   » 

Sahsanres  Natron 16,00  »  16^75  « 

Schwefelsaures  Natr<m 4^5  » 4^75  » 

Schwefelsauren  Kalk 8,75  » 7,75  *> 

Kohlnsauren  kalk 7,00  »  7,375  » 

Kohlensaure  Talkerde..... »   ..........0^125  » 

Schwefelsaure  Talkerde 2,333  » 2^25  » 

Kohlensaures  Eisenozyd...     0^0  • 0,25  » 

Kohlensaures  Gas 19,44  KnkZ. 19,50 K.Z. 

4)  Die  Linkhsche  Mineralifuelle  eiOhik  nach  einer 
altem  Untersuchung  in  einem  Pfand: 

Salzsaures  Natron ^125  Gf. 

Schwefelsaures  Natron 3,75  » 

Schwefelsaure  Talkerde 4,25  » 

Schwefelsauren  Kalk 4,56  » 

Kohlensauren  Kalk 4,95  » 

Kohlensaures  Eisen ^....Oßli  » 

Kohlensaures  Gas .ld,15Kid>.  Z. 

Nach  i^ren  BlischungsTerhältniiseo  und  Wiriiangen  §&- 
bdien  die  Mineralquellen  zu  C.  tu  der  Klasse  der  eisen- 
haltigen Kochsalzquellen,  und  stehen  gewisaermafsen  zwi- 
•ehen  den  von  Wiesbaden  und  gj^taiMia  in  dar>Mitte.  We- 
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OuHMtadt  «M 

iiig«r  rdzettcl  nd  *erlite«nd  als  ^  ersten,  nnd  weniger 
schwfichend  uiicl  angreifend  als  die  letzten,  wirken  sie  ge- 
fronken,  die  Resorption  befördernd,  auflösend,  gelinde  stär- 
kend, abführend,  sehr  diaretisch,  —  als  Waeserbad  a^ 
gewendet  auflösend,  stärkend,  ohne  das  Gefäfssystem  zu 
erregen  und  zu  erhitcen. 

Als  Getränk  benutzt  man  die  Trinkquelle  von.SuIzerrain, 
80  wie  die  im  Badegarten,  oder  den  nahe  bei  Cannstadt  ent- 
springenden Berger  Säuerling,  Einrichtungen  zu  Bädern 
finden  sich  in  den  eigends  hierzu  eingerichteten  EtabKsse- 
inents,  namentlich  in  der  Zollerschen  Badeanstalt  (jetzt 
bekannt'  unter  dem  Namen  des  Wilhelmsbades),  im 
Linkbschen  Bade,  oder  im  Gasthafe  zum  Ochsen  in 
der  Vorstadt,  femer  in  der  Frösuerschen  BadeanstuH. 

Da  man  früher  glaubte,  daCs  das  yersendete  Mineral- 
wasser Ton  C.  sich  nicht  gut  hielt,  wurde  nur  wenig  ver- 
schickt Man  hat  indefs  gefunden,  dafs  wenn  bei  der  Fül- 
lung die  nöthige  Vorsicht  beobachtet  wird,  dieses  weniger 
zu  besorgen  ist,  und  nach  Tritschler  in  den  letzten  Jahren 
wtm  dem  Wasser  der  Solzerrainquelle  gegen  2UO||000  Krüge 
Terschickt. 

Die  Krankheiten,  gegen  welche  sie  innerlich  und  äufser« 
lieh  empfoU^i  werden,  sind  folgende: 

1)  Verschleimungen  im  Darmkanal,  HämArrhoidalbe- 
schwerden,  mit  Trägheit  des  Darmkanals  verbunden,  Hjpo- 
dMndrie,  —  Schwindd,  Kopfweh  durch  Stockungen  im  Ujtk^ 
terleib  veranlafst. 

2)  Chronische  Leiden  des  Uterinsjstems,  .durch  ürtUAe 
Schwäche  und  Stockungen  bedingt,  •»  schwache,  unregel* 
mäfsige  oder  schmerzhafte  Menstruation,  Fluor  albus,  'Un- 
fruchtbarkeit. 

3)  Gicht  und  Bbeumatismen. 

4)  Chroniscbe  Nervenkrankheiten,  durch  krankhafte  SU^ 
rungen  des  Uterinsystems  veranlafsl,  oder  von  gichtisehen 
und  rheumatischen  Ursachen  entstanden,  -*-  krampfhafte  Be^ 
schwerden,  Hysterie. 

5)  Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  Blaaenhämorrhoidair 
Griesbeschwerden. 
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CbMsiicb«  BrngaeMM,    kwltticklg»  ImtUtei^ 
N«igM(^  tor  SchleuBMhwiodMMhL 
7)  Kf«Bkhdt6ii4i«Di11aM^  and  Ljapkij9te»a,GeNh«il- 
üg^  V«rhftHuA{ea»  Skrophela. 
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—  Zoaliae  und  Verbeaaerangen   ko  der  neuen  Ausf.  über  Geaoitdbr.  a. 
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Die  «eawdbrvMn  «id  BrilbSdtr  m  Kwat^dV  ^^  l^  X  gi«||gfa»V. 

Gmfind.  1820. 
D*  J.  Dan^tlmakr,  über  die  Gesundbrunnen  und  Heilbäder  Würtcm- 

berga.     Zweiter  Theil  1822.  S.  3. 
Cuiaudra  Minerdquellen  und  BSder  ron  Dr.  J.  C  S»  TritweVkr.    Stn»- 
Hrf.  itta  O  —  B. 

CANTHARELLUS.  Eine  Pilzf^attiui^  dmn  Blitteipthe 
.i^f^v^^^M»  nahe  T^rwaodt,  aber  dadurch  uatereobieden,  di^ 
der  Hai  auf  der  uotem  Seite  nicht  mitBläUem^.aoBderB  wki 
Migen  Falten  veraehen  ist,  ia  welchen  die  SaMenschläci' 
che  stecken. 

1)  a  €ibQHu9.  FHm  Systeai.  mycolog.  1.  p.  3ia  A«a* 
ricua  Cantharellus  Linn.  ayst.  p.  1639.  Schaeff€rt\i»%.t^ 
Memliut  Cantharellus  Pers.  wjb.  p.  488.  Pfilfeiling;  Der 
f  anxe  Pik  hat  eine  gelbe  Farbe,  wie  Eidotlsr,  einen  gkäteo, 
in  der  Mitte  oft  etwas  vertieften«  am  Bande  anageadkweiften, 
I  Us  2  Zoll  im  Durchmesser  haltenden  fleischigeB  Hut,  un« 
ten  mit  starii  hervorstehenden  Falten.  Der  Hut  gebt  in  den 
SHal  ohne  Absat«  tibrr,  welcher  unten  spitz  snläullt,  und  1 
bis  2  Zoll  laug  ist.  Dieser  Pilz  ist  äu^rst  häiifi(^  durch 
ganz  Europa  in  lichten  Wäldern;  auch  soll  er  in  Amerika 
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Caatbuides«    GapiUw.  m» 

▼orkommen.  ISt  ImI  wenig  Geruch^  einen  mrilden  sehr  we- 
nig tcharfen  Getcbmack,  wenn  man  ibn  roh  kauet  Man 
jhi  ihn  sehr  häufig  auf  mancherlei  Weise  sobereMet,  ja  fai 
BMUichen  Gegenden  Ton  Frankreich  dient  er  dem  Volke  zur 
gewöhnlichen  Nahrung.  Mau  kann  den  C«  anrantiacns  /M?« 
I.  c  damit  TeiweehselD»  welcher  schädlich  sein  soll,  wie  fFml- 
fm  behauptet  (S.  Misoellan.  anstriac.  p.  IW.  t  14.  f  5.) 
Er  unterscheidet  sidi  von  dem  efsbaren  doch  sehr  durch 
den  gewölbten  etwas  rauhen  Hut,  der  eine  mehr  rothe  Farbe 
hat;  besonders  aber  sind  die  Falten  auf  der  untern  Seite 
(HTsngenferben.  Auch  erscheint  ^  erst  spit  im  Jahre,  im' 
Herbst,  da  der  efsbare  Pfifferling  schon  im  Julins  zu  er^ 
adMinen  pflegt.  L  —  k. 

CANTHARIDES;  (cbirurg.)  S.  Bbsenziehende  MitIaL  ' 

CANTHARIDES.  (naturwissenschaftlich)  S.  L^Ca. 

CANTHARIDIN.    S,  Lytta.  ... 

CANTHUS.    &  Augenlider. 

CANULA,    S.  Kanüle. 

CAPELLEN.    S.  Kapellen. 

CAPILINA,  Capillina,  Capellina.     S.  Capilalis  fasda. 

CAPILLARES  HERBAB  hiefsen  bei  den  Alten  einige 
Farrenkräuter,  und  zwar  waren  die  Heiiiae  quinqueeapiU»-« 
res  folgende  5  AdianAum  CapillusVeneris,  Asplenium  Adian*' 
thum  nigruni,  Asplenium  trichomanoides,  Asplenium  Geterach 
(Otrt^rueh  offientorum)  und  Asplenium  Ruta  arararia^  ^Ueber 
den  Ursprung  des  Namens  s.  Adianlhnm.  L  «-  k. 

CAPILLARIA  YASA.    S.  Haargefifse. 

CAPILLARIS  FISSURA«  J   c  r^- 

CAPILLATIO.  I   ^-  ^''''^*- 

CAPILLARITAET.    S.  Haarröhreben. 

CAPILLORUM  DEFLUVIÜM.    S.  Alopecia. 

CAPILLUS,  Capilli,  coma  s.  caesaries  heifsea  die  auC 
dem  Kopfe  stehenden  Haare.  &e  sind  länger,  stärker,  mdd- 
reicher  als  üe  Haare  anderer  Theile  des  Körpers,  Siebes' 
auch  gedrängter  als  diese,  und  kömien  gerade  oder  gekrttu* 
seit  und  in  den  verschiedensten  Nuancen  vom  Pechschwarzen 
durch  die  mannigfachsten  Abstufungen  von  Braun  bis  z«m 
intensiv  röthlich -gelbbraunen  vorkommen.         Br  ^  ^ 
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GAHLUTS  V£If£BI&    &  AOiaofkM. 

CAPISTRATIO.   UttttfdwMr] 
4«|0iii9ett  Ztuland,  wo  das  FrennltMn  ptftu  so  tUik  wid 
Ittix  iii^  4iiCi  der  Ponis  bei  der  Eredion  Mch  obwkU  «o- 
io^%  und  hierdorck  der  Coitos  ganz  unaU^Kdi  wird,  lo- 
weUcn  lifflt  tick  dieter  Zottand  doroh  Eiosehaitte  Im  lt%- 
miliuB  verbessem.  —  Mandie  habea  die  Bimtnaimg  Copii- 
tioüo  ab  ein  SyBoniai  für  PkiaioM  gebraucht. 

#7S«a.    ZürftckuekoiiC  ^ct  IPcnk.  £.  Gr  —  •. 

CAPiSTADM,  Halfter,  Halfterbisde,  (Ck^vSinJ.     Um 
wagett  ihrer  Aehnlidikeit  mä  eioeoi  Halfter  aogenaiinte  Ko^ 
biade,    Sie  wirkt  den  Unterkiefer  gegen  den  Oberkiefer 
andrückend  y  somit  die  Bewegnogen  des  ersteren  ba««l>rSn* 
kend  oder  ganx  anhebend.    Zugleich  deekt  sie  die  Scfalafen- 
gegend,  ond  den,  zwiadien  den  Jocbbogen  und  Unterkiefer- 
rand,  vor  dem  ftubem  Ohr  gelegenen  Getidililheil,  und  finde! 
dem  gem&Ia  Anwendung:  l)bei  Loxation  und  2)  bei  Srat^- 
turen  des  Unterkiefers  nach  bewirkter  Reposition»  um  den 
Unterkiefer  zu  fixiren,  und  eine  neue  Dislocalioa  zo  verbit^ 
dem;  3)  bei  oberflttchlieken  Yerletungen  der  gedackfe»  G«- 
siditsgegend,  um  Verbinde  zu  befestigen.  — >  Man  hat  ein 
C^fitimm  $impks  und   duplex,   ersteres  für  die  uigege- 
benen  Zustande  an  einer»  letzteres  für  dieselben  an  beidem 
SeiteBa  «"» 

1)  Coftänm  •implem^  der  einfache  Halfker«  C^evÜre  mtm^ 
fim.    Man  bediente  sich  dazu  einer  einkOpfigen  KoUbaade 
Ton  ISFuIsLänge  uod  l^ZoUBreite.    Anlegung  an  der 
linken  Seite.  Das  Ende  der  Binde  wird  im  Genick  angelegt 
Sie  Terl&uft  von  da  über  dem  rechten  Ohr  2  Mal  um  den 
Kopf,  dann  Tom  Genick  unter  dem  rechten  Ohr,  unter  dem 
Kinn  nach  der  kranken  linken  Gesiohtsseite  anfw^its,  am 
infBeni  Augenwinkel  vorbei  schräg  tiber  den  Soheitel,  hin- 
ter dem  reobten  Ohr  abwSrts»  unter  dem  Kinn  wieder  aar 
Vaduia  Gesiebtsseite«  die  vorige  Tour  halb  deck^d,  aufwlrU 
zum  SdieiteU  über  dem  rechten  Ohr  zum  Genick;  von  da 
2  Mai  um  das  Kinn,  dann  vom  Genick  unter  dem  linken 
Ohr  und  unter  dem  Kinn. nach  der  rechten  Gesichtsseite 
aufwärts,  am  Sufsern  Auganwinkel  vorbei,  zum  Scheüel,  •— 
eher  dem  linken  Ohr  nach  dem  Nacken,  unter  dem  rechten 
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Ohr,  und  wattr  ätm  Kmn  weg  Mich  der  Kifteii  Seite»  dk 
zweite  Mif^dgeade  Tour  kalb  deckend  aafwftrts  nadi  de» 
Scheitel,  Über  dem  rechten  Ohr  nach  dem  Machen,  iui<l 
sdUefslich  über  dem  liakeii  Ohr  nadi  der  Stirn,  um  wi^ 
demm  mit  einige  Cirkeltoiuren  um  den  Kopf  zu  endtge«. 

2)  CapMntmduj^,  der  doppeUe  Halfier,  Ckevätredm-' 
Hb.    Er  wifd  mit  der  Vorigen,  eiakOpfigen,  oder  mk  eiae» 
etwas  längeren,  zweiköpfigen  Binde  angelegt.     Die  Anl»^ 
gungsart  mit  dar  einkOpfigen  Binde  ist  Torzuziehen,  wtil 
die  Touren  bd  weitem  fester  liegen.    Man  rollt  lAiaichrt 
ein  Stück,  etwa  1  Elle  lang  ab,  legt  ^e  Bütte  dieses  Stfik^ 
hes  uMera  Kinn,  das  Ende  über  die  rechte  Backe  weg-  a«l 
dM  Scheitel,  iührt  den  Bindenkopf  über  die  linke  Backe 
Mm  Scheitel,  und  befestigt  damit  das  freie  Ende.    Von  da 
kufe  die  Binde  über  dem  rechte»  Ohr  nadi  dem  Mackai; 
«Bier  dem  linken  Ohr,  unter  dem  Kinn  weg  zur  rechtem 
Backe  aufwärts,  die  erste  Tour  halb  deckend,  weiter  zum^ 
Seheitel  hinauf,  über  dem  linken  Ohr  zum  Nacken,  unter 
dem  refften  Ohr,  unterm  Kinn,  über  der  linken  Backen  diei 
vfm%e  Tour  halb  deckend  zum  Schettel  aufwärts}    über 
dem  rechten  Ohr  in  den  Macken,  imt^  dem  linken  Ohr. 
vorwärts  über  das  Kinn;  die  Tour  um  das  Kinn  werde 
wiederholt,  dann  die  Binde  unter  dem  linken  Ohr,  unten» 
Kinn  weg  über  der  rechten  Backe  zum  Scheitel  aufwärts,^ 
iemer  über  dem  linken  Ohr  nach  dem  Maeken,  tou  da  un«* 
ter  dem  rechten  Ohr  und  unter  dem  Kinn,  über  der  liokeB 
Backe  wieder  aftim  Scheitel  in  die  Höhe  geführt.  Man  enda^ 
die  Binde  mit  einigen  Cirkeltouren  um  die  Stim^  Auf  dem 
Scheitel  bildet  sieh  bei  gut  angelegter  Binde  eine  Spica* 

CAPITALIS  FASCIA,  MOra  Oppacrmiü,  die  Haupt- 
binde,  der  Schaubhut,  die  Mütze  des  Hippocratee, 
la  Cap^Une.  Man  legt  sie  mit  einer  20  Fufs  langen  und 
l\  Zoll  breiten,  auf  zwei  Köpfe  gewiekeken  Binde  an.  Zwar 
kann  dies  durch  eine  Person  gescbehea;  doch  ist  dies  schwie- 
rig, und  deshalb  die  Anlegung  durch  zwei  Personen  Torzu- 
zidien^  wie  ICluge  sie  lehrt.  Man.  verfährt  dabei  auf  folgende 
Jirt:  der  Wundarzt  steht  vor,  der  Gehülfe  hinter  dem  Kran- 
ken.    Ersterer  legt  den  Grund  der  doppelköpfigen  Binde 
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Ml  dta  Stim,  DArt  Bit  iMfakB  iÜBden  dieKlffit  aktoUtMl 
fher  ien  Obren  tmm  N«ek«D,  mid  fibergifl]»!  sie  itm  G^ 
Mfen.    Dieser  wecbMk  die  Kl»pfe,  mid  l&hit  daa}eiiie«i, 
wekher  nacb  oben  im.  liegen  koomit,  bis  zuai  andem  (x.  fi. 
dem  reebten)  Obr,  die  erste  Tew  des  andern  Kopfes  dsb^ 
kead:  Letzterer,  weldier  der  nnlere  gewoiifen  i^,  wird  in 
der  Mkte  des  Nackais  nedi  aofwiftrU  nin^sGUagen,  und 
lings  der  Pfeiloabt  nach  oben  gef&brt    Jelxt  enqpCingt  der 
'Wnndstit  den  Kopf  der  untern  Binde  mit  der  linken,  dm 
der  obem  mit  der  rechten  Hand,  fObrt  jenen  io  der  IG^ 
tdlinie  des  Scbeilels  und  der  Stirn  bis  xnr  Nase  betab,  roUl 
diesen  vom  reehten  Ohr  tiber  «fie  rechte  SeUäfenj^end 
md  Ober  die  Stirn  nach  dem  linken  Ofar  bin,  indem  er  die 
Taur  des  andern  Bindenkopfes  unter  rechten  lA^inkeln  kreait 
Bfese,  die  untere  Binde  wird  nun  wieder  nadi  oben  uBi|a* 
schlagen,  und  die  vorige,  (die  Scheiteltour)  am  rechten  Band» 
deckend,  aufwMs  und  nach  hinten  geführt.    Nnn  empftegt 
der  Uebiife  beide  Köpfe,  und  vierffthrt  mM^tis  nrafäbdiia  Un- 
ten, wie  der  Wundarzt  vom,  und  fWiit  dieseiki  wieder  beide 
Kdpfe  M,  inden  er  mit  der  zum  Seheitel  aafsteigsnden  Te«r 
den  linken  Rand  der  ersten  Scbeitehocir  deckt.    So  fahren 
beide  fort,  mit  den  nächstfolgenden  Scheiteltouren  die  ve«^ 
hergehende  amfiande  immer  deckend,  bis  di^  Schisilellunitn 
die  Cirkeltonren  ba*fihi:^  und  endigen  mit  einigen  Cirkei- 
Htn-e«.  —  Die  Binde  bekommt  das  Ansehen  einer  gestisifcsn 
Helene.    Bas  AnlegM  wird  dadurch  e^leichfer^und  geakheH^ 
dlifs  die  Cirkehoinren  fest,  die  Scheiteltouren  leteef  «ngei»- 
gen  werden«   Die  einzeluen  Touren  werden  mit  Madebliehea 
an  einander  befestigt  —  Die  Anlegung  der  Binde  ohne-^öa- 
halfen  lafst  sich  aus  dieser  Beschreibung  leicht  entnehmen. 
,  Die  Müra  BifpoeratiB,  nacb  diesem  genannt,  wiewohl 
sie  in  seinen  Schriften  nicht  vorkommt,  -^  die  sierlidiste 
von  allen  Beiden,  deckt  die  ganze  SchadeMidie,  und  wirkt 
concentrhch  gegen  Ae  SchUdelhQhie.   Man  bemitztesie  AUr 
halb  früher  hSufig   bei  Hydrocephalus   infantum   im 
der  dabei  statthabenden  fibermtlCsigen  Expansion  entgegen 
zu  wirken,  gleichzeitig  aber  auch,  nm  durch  den  Drudi  die 
BesorbtYonstbätigkeit  zu  vermehren.    (Nuek)  Einerseits  war 
die  dabd  zum  Grunde  liegende  Idee  zu  sehr  aus  der  Be- 
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rtteksicbtigoBg  der  Meckanik  des  Oi|;aiii8&«8  mfsprtiog«i( 
andierseiU  schadete  man  durch  die  Erhitzung  des  Kopfe% 
und  naii  wendet  sie  deshalb  nicht  mehr  beim  Wasserkopfs 
m.  —  Ihre  Schl^dlicbkeit  bei  Kopfweh^  wobei  Bas80  si« 
empfiehlt,  leuchtet  ebenfalls  eis.  Gegenwärtig  ist  ihre  A»- 
wendung  dhrauf  beschrankt»  Verbände  des  SchSdels  zu  hal* 
lea»  und  an  einzelnen  Stellen  durch  stärker  angezogene 
Touren  einen  örtlichen  Druck  auszuüben;  J^Ch.Sim%  bei 
Scbädelwunden,  wobei  die  Kopfhaut  in  Lappen  id>getrennt 
ist  Die  Art  der  Verletzung  mufs  darüber  entscheiden,  tob 
die  Schädeltooren  in  der  Richtung  von  vom  nach*  hinten, 
•der  quer  von  einer  Seite  zur  andera,  oder  schräg  .geführt 
Ifrerden  mOssen. 

h\u     B.  Boiiü,  GrSiidL  Ber.  v.  BaDdagoi.    Ldpt.  172e. 

J.  F.  HenkeVt  Anw.  mum  chlr.  Verb.  ▼.  J.  CK  Stark,  B«rl.  u,  Sttü$,  18061 

B.  O.  Schreger'9  Hdb.  d.  dur.  Verbandl.     Erlang.  ]820.     G  —  m. 

CAPITIUM  MAGNUM,  Quadraium,  TegumeMum  m^ 
fiih  magnum,  FuBcia  quadrungularü  Cratnbü  (Annal.  phyai 
med.VratisL)  die  grofse  oder  viereckigeHauptbind«^ 
Franz.  Le  grand  eouvre  ob^f  —  wird  bei  Erwachsenen  mit; 
feist  eines  Leinentuches  von  3  Fufs  L^ge  und  2  Fufs  6  ZoU 
Breite  {Klug^)  angelegt.  W^enn  Baue  diese,  den  ganzen  Kopf 
uMschlie£gende Binde  „die  allerbeste,  TorlrefQichste  und  g^ 
bräuchiiehste  Hauptbandage"  nennt,  und  die  Chirurgen  des 
vorigen  Jahrhunderts  einen  sehr  hohen  V^erth  auf  ihre  An-» 
Wendung  nach  vollzogener  Trepanation  legten,  weil  sie  des 
Kopf  und  Nacken  recht  warm  halte-,  so  ist  man  heutige« 
Tages  fast  allgemein  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  daCs  sie 
tiberflüasig,  in  manchen  Fällen  sogar,  wie  z.  B»  gerade  nach 
der  Trepanation^  wegen  der  dureh.  sie  bewirkten  Erhitzung 
schädlich  sei,  und  höchstens  bei  Tranaportiruiig  der  Kopfe 
verwundeten  in  rauher  Witterung  einige  BOcksicht  Verdiener 
Die  Beschreibung  der  Binde  in  ihren  kleinen  Hawlfpriffen,. 
würde  ohne  bildliche  Darstellung  undeutlich  bleiben;  dämm 
genüge  die  Andeutung  dei*  Hauptpunkte  nach  Sckreger:  Ein 
Tuch  (von  oben  angegebener  Form  und  Gröfse),  so  zuiam- 
iH^gelegt,  dafs  das  untere  Blatt  gegen  2  Zoll  lang  untei» 
dem  darüberliegenden  hervorragt,  wird  auf  dem  Händerük^ 
keo  ruhend  über  den  Schädel  gebreitet;  die  zu  beiden  Seilen 
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htnAktaf/mäen  Esden  des  oban  Blattes  biii4el  Bmi  mler 
dem  Kian  zosaiBin«!!,  vttd  i&hrt  dann  die  des  oiitem  imge* 
•cUagen  Dach  dem  NackeD,  um  sie  daselbst  za  hefte»,  fite 
Boch  fibrigen  beiden  SeitenflOgel  Isfst  man  entweder  hto* 
fen»  oder  besser,  schlägt  sie  hinauf.  8ckrtger'$  HaoA. 
d.  chir.  Yeiband.  Ir  TU.  Erlangen  1820.  p.  266.  —  Die 
genauere  Beschreibung  findet  man  in  andern  HandbOchaai 
der  Bandagenlehre,  x.  B.  in 

ütiifM  Bm»$H  srfindlicliem  Bmdrt  ▼.  BaDaageii.    Ldpst;  17M.  p.  88i. 
/•  Wf.  Btmk9P$  Aaw.  s.  verb.  cImt.  ¥«b.  t.  J.  Ckr.Stmk»  Bcriu  ■»« 
SiralMiii  1802.  p.  ISL  G  —  ai. 

CAPITIUM  MINUS^  trianguläre,  die  kleine  oder 
dreieckige  Kopfbinde.  Franz.  Le  peM  eemvre  ehrf, 
e9uvre  ehef  trümgulaürm.  Biese  Bandage  ist  vollkoBmea 
geeignet,  das  Capitium  magnum  zu  ersetzen,  und  ii4rd  bei 
ihrer  Einfachheit  für  die  meisten  KopfbeschSdigungen  an- 
wen^BMir,  um  andere  VerbandstQcke  auf  dem  SchSIdel  za 
befestigen.  Ein  quadratisdies  Leinentoch  von  2  Fu£b  9  ZoU 
Seitenrand  (Kluge)  wird  durch  Zusammenlegen  zweier,  in  der 
Diagonale  liegenden  Zipfel  in  die  dreieckige  Form  gebraehl; 
Die  Mitte  des  Itogsten  Randes  des  Dreiecks  legt  bmu  auf 
die  Mitte  der  Stirn,  so  dafs  die  beiden  sieh  deckraden  Zipfel 
Bach  dem  Nacken  zu,  die  beiden  andern  neben  Amt  Waa- 
gen hinunter  fallen.  Letztere  ergreift  man,  je  einen  mit  einer 
Hand,  die  Daumen  nach  innen,  die  Qbrigen  Ilnger  naeh 
anfsen  gekehrt,  und  führt  sie  um  <fie  Seitentheile  des  Kopfes 
Bach  dem  Nacken  Ober  den  hintern  Doppelzipfel.  Hier  führt 
■Mn,  nach  Art  zweier  Bindenköpfe,  den  einen  Zipfel  ober 
dmi  andern,  so  daCs  der  untere  durch  den  oberen  befestigt 
wird.  Letzterer  wird  um  den  Kc^  hemm  nach  dem  obem 
Slimtheil  geleitet  und  mit  einer  Madel  b^stigt;  —  dana 
TeriUrt  man  mit  dem  andern  untern  Zipfel  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  ebenso.  Beide  Zipfel  können  sich  auf 
der  SUmhöhe  kreuzen.  Den  hintern  Doppelzipfdl  breitet 
man,  ihn  abwärts  und  seitwärts  ziehend,  aus,  schlägt  die 
Seitenränder,  sodann  auch  den  Zipfel  nach  aufsen  um,  und 
das  dadurch  gebildete  Viereck  nadi  ob«i  hinauf,  und  be- 
festigt es  mit  Nadeln.  Yergl.  die  beim  Capitium  magnum 
genannten  Autoren.  —  Sehregere  dreieckige  Kopf  binde 
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(S.  Hdb.  i.  dnr.  Verb.  hAn.  p.  909)  ist  eine  Hodificatioli 
des  CapHiaai  Iriaagiilare,  welehe  den  Yortheil  darbietet,  daii 
sie  den  Kopf  noch  gleichmttfsiger  nmschliefst,  and  ihn  nodi 
weniger  erhifzt.  G  —  m. 

,  CAPITULUM  (dasDjninutrvam  von  Caput\  Köpfchen. 
In  der  Anatomie  werden  die  runden,  ebenen  Endfbrtsälte 
Abt  Meinem  KnocbeftJCöpfofaen  genannt,  z.  K  die  Köpfeben 
der  gröfeem  Homer  des  Zungenbeins  (Oapüubi  cünmum 
mifjontm  oiiia  kgoidei),  die  Köpfdien  der  Rippen  (C.  cos- 
1mrum)j  die  Köpfchen  der  Knochen  derHittelhand  nnd  des 
MHteUufses  (C.  omium  metaearpi  et  metaiarsi)  u.  s.  w. 

S  -^  in. 

CAPRIZANS  PULSUS.  Diejenige  Pnlsart,  wo  jedem 
Pnlsschlage  unmittelbar  ein  kleinerer  foIgt,gehört  zu  der  Klasse 
desPuläMS  inmequalis^  und  bezeichnet,  wie  dieser^  entweder 
Hemmungen  im  Herzen  und  Lunge,  oder  oonsensuelle  Rei« 
zung  des  Gefkfssystems,  oft  auch  Molimina  critica,  beson- 
ders berorstehende  kritische  Haemorrhagia.  (S.  Dicrotus 
puknsV  H  -  a. 

CAPPARI&  Eine  Pflanzengattung  zu  Litmi'M  Polyotie 
drüi  Mönagynia  gehörig  nnd  Mustergattung  einer  besondem 
Batiirlichen  Ordnung  Caijfparideae  genannt  Die  BlStter  aller 
dieser  Pflanzen  sind  wechselnd,  oft  mit  NebenblUtterOi 
Vier  Kelchbifttter  und  4  Blumenblatter.  Meistens  viele,  sel- 
ten 6  oder  4  Staubfaden  unter  dem  Fmchtknoten.  Der  Frucht- 
knoten ist  meistens  gestielt,  besteht  aus  zwei  znsamnenge« 
wachsenen  Fruchtanlagen,  wird  aber  zu  einer  einfilchrigeii 
Frucht.  Die  besondem  Kennzeichen  tou  Capparis:  vkie 
lange  StaubfUen;  dn  Staub  weg;  eine  gestielte,  schotenar« 
tige,  Cast  beerenartige  Fracht 

1)  C  9fin990  Lhm.  WOU.  sp.  2.  p.  im.  Ein  schöner 
Straudi,  weldier  im  südlichen  Einropa,  besond^s  im  sfidli* 
dien  Frankreich  und  in  Mord- hallen  auf  Mauern  und  Fel^ 
sen  in  der  Nahe  von  Wohnungen  wächst  Er  hangt  mit 
seinen  langen,  dOnnen,  einfachen  Zwdgen  von  den  Mauern 
herab.  Die  Blatter  sind  fast  rund  und  glatt,  und  haben 
zwei  krumme  Stachdn  statt  der  Nebenblatter  an  den  Se^en. 
Die  Bifiten  stehen  in  den  Blattwinkeln  auf  Stielen  einzeln, 
sind  grofii,  haben  riNhlich  w^p^  BlnmenMäiler  in  Stanbfk- 
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dao»  wekbe  üuien  eio  sebllDet  Anftelm  geben.  Dk  lüodd 
ihr  Wurzel  war  efaesHdi  aU  Aruel  gebrikH^lk^  morde  ab 
nrtafreibeod  gepriesen  lad  nntcr  die  Herbae  quinque  ape- 
rientes  mioore«  versetzt  Sie  ist  etwas  bitterlich,  beibe  «nI 
acharC  Jetzt  wird  sie  bei  uns  gar  nicbt  mehr  gebrancbt 
Desto  biti6ger  bedient  nan  sieb  der  BIfltenknospeti,  wddke 
uler  dem  Nanen  Kapern,  in  Eisig  eiugeiMcbt,  als  Gciwtti» 
an  Speisen  genossen  werden.  .  L  --*  k. 

CAPAIFOLIACEAE.  Diese  natHrlidie  Oninmig  bat 
den  Namen  Ocfpr^^Mnaceoe  Ton  der  TnmMforfteben  Gattnng 
CaprtfQb'uM,  welche  Limt^tia  Lonit9ra  rechnet.  Die  meistca 
Pflanzen  derselben  sind  Straucher,  haben  gegenfiberstehende 
Bltttt^r  ohne  Nebenblitter,  eine  einblättrige  Blume  auf  den 
Fruchtknoten  stehend,  fünf  selten  4  Staubfaden  und  meislais 
•ine  Beere.  L  ^  k. 

CAPSA.    &  Beinlade. 

CAPSICIN.    S.  Capsicum. 

CAPSICUM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Otdomf 
Soianaceae  und  Pentandria  Monogynüi.  Die  Keonzeiche« 
sind:  Ein  fOnftheib'ger  Kelch;  eine  radfomige,  flinfUieilige 
Blmue;  susammenstolsende  Staubbeutel,  wekbe  der  Ltoge 
nach,  niefatan  der  Spitze^ aufspringen;  eine  lederaitige  Beeren 
inwaidig  ohne  Saft 

1)  O.  ammmm  Unk.  SFaULsp.!.  1060.  Bc»ibeere^  Hei^ 
setopfeffer,  Cajennepfefler.  Eine  nicht  gar  grofse,  )llvig^ 
PflMine  mk  eiförmigen  und  linglichen,  zugespitzten,  gan«^ 
nmdigen  Blättern  und  glatten  Blattstielen.  Die  BlMenStiek 
aitten  einzeln  in  den  Winkdn  der  BUtter,  und  tragen'  eini 
nick  gar  grofse  weirse  Blume.  Die  Beeren  sind  ntederge- 
bogen,  kegelförmig,  2  —  3  Zoll  lang,  glänzend  re4h,  gleidi- 
aam  iHt  einem.  Fimib  überzogen.  Die  Pflanne  soll  in  50d- 
Atterioa  wiM  sein;  sie  wird  dort  auf  den  Antillen  unS  aneh 
im  sadlicben  Europa  häufig  derPrQchle  wegen  gdMuet,  de^ 
reu  man  sich  als  GewOrz  zu  Speisen  bedient  Sie  aini  sehr 
scharf.  Man  macht  nt  Cheils  unreif  oder  grfin  mit  Essig  ein^ 
#der  man  trocknet  die  reifen  Beeren  und  reibt  die  ScMc 
zu  Pntrer.  Dieses  Pulver  ist  ein  in  Amerika,  in  England 
und  Frankreidi  auch  hin  und  wieder  in  D<entsdiland  und 
in  «nd«n  Landau  ^ra  Enirtapa,  belieirtea  GeirUm.     YfSs 
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ka^en  cheiaischo  ÜBtamicIfiiiigeo  diäter  Früehte  t#b  Ai& 
cAo/s  (Ta8ckeiib;r.Sdr6id(4fiDStlerl8ie«  p.  I.)  n.Eraeotm^ 
<A»BaL  d.  Chim.  et  Pbjs.  T.  6.  p.  l^X  l>er  erste  fand 
darin:  einen  besondem  Stoff,  den  er  Capsidn  nennt,  Extrao 
tivstoff  von  sehr  bfUeri»)  erwäroieBden  aber  sdrwacb  genürz- 
iMifteD  GescboMick,  £xtractiv6toff  mk  Gummi,  Wacbs,  eine 
besoMhve  eiwtisaluiliGbe  SnbeUnz  nnd  Faserstofl  Dts  Ca^ 
sicin  ist  dunkelgelbrotb,  dickflüssig,  in  der  Wärme  dftnnflOei> 
«igt  TOD  einem  ntdrt  wiangenebmen  aromatnoben  Gerüche 
«hI  einem  im  Anfange  schwach  balsamiscben,  bald  daraal 
aber  Sufserst  heftigen  und  anhakend  brennenden  Geschmadh 
Es  verbrennt  stark  erhütt,  mit  einem  dicken  weifsen,  Husten 
tmd  Nmen  erregenden  Bauche^  löfst  sich  wenig  in  Wasser^ 
«Iwaa  rodbff  in  Essig,  leicht  in  Wdngeist»  Aether,  T«rpeü% 
finOl  und  Aetvkiali  auf«  Braeonnot  fand  eine  wachsärtige 
llfftterie  mit  einem  haneigen  rothen  Farbestoffe^  die  weniger 
brennend  schmeckt  als  das  scharfe  Oel,  scharfes  Oel  (Cap« 
flidn  Meh  Bmokola),  Gummi,  einen  braui»othen  Stärkemehl- 
artigen nicht  im  kochenden  Wasser  aber  im  Kali  aufloCslicben 
Stoft,  welcher  daraus  durch  Staren  in  braunen  Flecken  ge* 
fMlt  wird,  tbierisch-Tegetabitisehe  Materie  (Kleber)^  dtron- 
saures,  phocpfaorsaures  nnd  salzsaures  Kali.  In  der  Medicin 
wird  der  Cayennepfeffer  in  Pulver  gebraueht,  ockr  in  Tino« 
ttir,  unstreitig  die  beste  Form,  da  der  wirksame  Bestandtheil, 
dis  Weidibane  sidi  in  Weisgeist  aufiöbt.  h^\. 

Wirkung.  Der  Cayennepfeffer  wirkt  unter  allen  6ei 
würzen  am  reizendsten  und  erhiteenditen.  Innerifch  ange« 
wendet  heftig  Ortlidi  reizend,  erregend  auf  die  Nerven  des 
tJnterieibe,  sehr  erhitzend  auf  das  Gefälssystem,  -^in  gröfsem 
Gaben  Erbrechen  und  Pnrgiren  mit  Kolikbeschwerden,  — «  k| 
nlt»eh  grOfsem  Gaben  Entzfiadung  des  Magens  und  Darm« 
kanak  Terrarsacbendt— *  äufseiiich  auf' die  Haut  angeiwends^' 
wirkt  er  ganz  analog  den  andern  bekannten  RubeüAeittilibnst; 
1)  Innerlich  hat  man  denselben  in  folgenden  Formai  an« 
gewendet: 

•a)  in  Substanz  zu  1  —  5  gr.  pro  4osi  fSglich  tw^  bis- 
-viermal,  am  besten  in  Pillen,  da  das  Pulver  beim  lüaub^ 
schlucken  den  Schlund  sehr  reizte  .    - 

t)  von  der  Tinctur,  zu  welcher  die  Pharmacop.  Bornas^ 
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LondiMiia.  «id  B«f«r.  Voradirffiai  lieCen»  ^xki  suhi  pro 
doai  10—20  Tropfen,  tSgUiA  xwei  bis  Ttemal, 

c)  weniger  benatzt  wird  das  geistigt  Extrakt,  wekbes 
cuiige  angewendet  haben. 

Indidrt  ist  der  Cajewiepfefittr  innci&h  als  rwtnd  er- 
lügendes Büttel  kk  allen  den  KranUeiten,  wddb«  sich  mC 
«inen  hohen  (kad  von  Schwlche  torpider  AK  grtedc%  iin- 


m)  bei  nervfe-faaligea  Fidbem,  wenn  ne  wt  groCacr 
Pfosfratio  Tiriani  oder  schwamm  Erbrechen  veriiiaiden  SMidt 
—  gerOhmt  Ton  Wr^kt,  Bmrdmg  wkI  MeO, 

*)  gegen  bösartige,  £anlige  Brione,  tafserlidi  ab  G«r- 
gelwtasser  und  innerlich  gleichzeitig,  —  empfcMen  von  (W* 
ri9  nnd  Stepkmu,  von  letzterem  gegen  eine  bösartig  BrimH^ 
welche  epidemisch  sn  St  Christoph  herracble, 

e)  bei  hartnackigen  Wechselfiebem,  nach  Jfaiyavs  oad 
jffimuniMp 

d)  L&hmangen,  nicht  bkrfis  der  unlem  ExlreiBitIle%  «ach 
|;agen  Amaorose  ^on  j^mmkmm  angerathen, 

«)  Schwäche  des  BCagens  torpider  Art,—  Hypochendrä#> 
S)  AenÜBerlich  ist  der  Cayom^efter  benutzt  worden: 

m)  als  Zusatz  zn  Senfpflastern  oder  andern  Rnbefacienh 
tibns,  nm  dadurch  ihre  reizoide  Wirkung  xn  erhöhen, 

h)  als  Gnrgelwasser  bei  bösartiger,  fanlig^  und  bra»* 
diger  BrSune.  Blan  setzt  zu  diesem  Ende  zu  einem  Inloa, 
IdUor.  Salviae  Ton  sechs  Unzen  eine  Drachme  Tinet  Capslc 
annnL  HfmMng  gebrani^o  gegen  brandige  Briune  als  Gnr- 
gelwasser efai  Infttsum  von  einer  halben  Unze  Cayemai^fiflhlj 
eine  Drachme  Kodisalz,  drei  Unzen  kochendem  Wass^  und 
gleichiriel  Weinessig.  O  —  n. 

CAPSULA  GLISSONIL  (Firom.  tHkmm,  anatomia  he- 
paus*  Land.  16Ö4  8.  rec  Haag.  1681.  12.)  wkd  die  von 
öerBandibaut  (PeriUmmum)  üammende  Scheide  oder  HfiUa 
genannt,  wotou  die  Gall^igftnge,  die  Leberpnlsadcr,  die 
Pfortader,  die  Saugadem  und  die  Lebemenrengeflechfte  um- 
kkidet  sind.  Ehedeii  wwde  irrig  das  röthliche  ZeUgewdM 
dieser  Ki^el  fOr  muskulös  gebalten.  S  —  m. 

CAPSULA  LENTIS.    S.  Ai«apfeL 

CAPSÜLAE 
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CAPSULAE  ATRABILARIAE  b,  Suj^rAteHales.    S. 
NebeBiiiereD. 

CAPUCINERBLUME.  S.  Tropaeolum. 
CAPUS«  Die  Mineralquelle  tou  C.  entBpriogt  in  dem 
Departeineiit,  de  V  Herault  unfeni  den  BSdern  von  Maloa. 
In  seinen  MisdiungsTerbältnissen  der  MineralwäBser  von  Mar 
km  aebr  tthnlich,  ist  das  von  C.  farblos,  dorohsichtig,  von 
einem  laden  Gerocb,  einem  etwas  sftueriicben  Gesetunack^ 
•eine  Temperatur  betrSgt  18— 20^  B.  An  festen  Bestandthe^ 
len  ei^äU  dasselbe  nach  SahUe  Pierre:  koblensaures,  schweh 
Celsaures  und  salzsanres  Natron,  kohlensauren  Kalk,  kohlair 
saure  Talkerde  und  kohlensaures  Eisenoxid. 

Hundert  TbeUe  des  durch  Einwirkung  der  Atmosph&re 
bewirkten  odLerartigen  Niederschlags  enthalten: 

Eisenoxjd. ,....,  60 

Kohlensauren  Kalk ^ 9 

Kohlensaure  Talkerde 1 

Kohlenstare 30 

lOlK 
Mit  dem  Mineralwasser  von  Malou  verglichen^  ist  das 
«a  C.  reicher  an  Eisen,  wirkt  tonischer  und  wird  daher  ber 
aonders  bei  Schleiniilüssen  und  Schwäche  der  ersten  Weg^ 
empfohlen« 

X  i  t.    Manuel  des  eaoz  mio^rales  de  la  France,  par  PU,  Patüaier,  1818. 
p.  272.  O  —  D. 

CAPUT,  Cepbale  (von  dem  Griechischen xs^o^i?),  der 
Kopf,  der  bei  dem  Menschen  und  den  Wirbelthieren  auf 
dem  Halse  sitzende  Theil  des  Körpers,  in  welchem  das  Ger 
bim  und  die  höbern  Sinnesorgane  enthalten  sind,  und  der 
bei  dem  Menschen  eine  rundliche,  bei  den  Tbieren  eine 
m#hr  oder  weniger  niedergedrückte,  längliche  Gestalt  hat. 

Eintheilung.  Man  theilt  den  mepschlichen  Kopf  eip 
in  den  Schädel  (Cramutn)  und  das  Antlitz  {Facies).  Die 
Grundlage  dieser  beiden  Theile  ist  knöchern,  besteht  s^u^ 
den  Schädel-  und  Antlitzknochen,  welche  unter  einander, 
mit  Ausnahme  des  Unterkiefers,  unbeweglich,  theils  durch 
Nähte,  theils  durch  Anlagen  und  Einkeilung,  verbunden  sind. 
Mtd.  chir.  EEcyd.  YL  Bd.  43 
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Der  SiMaekliefl  ieB  Kopfes  BdiVebl  das  Gduin  «od  cfie 
Gehörorgane  ein,  nimmt  flber  den  AngenbObles  seinen  Ao- 
faof;,  und  erstreckt  sich  nach  hinten  bis  znm  Nacken.  Seht 
grdfster  Unbng  ist  mit  den  Kopfhaaren  besetzt.  Der  Ant- 
Htztbeil  macht  die  vordere  Seite  des  Kopfes  aas^  reidit  vma 
der  Stirn  abw Irts  bis  zom  Kinn  and  seitwlrts  bis  nt  de« 
Obren;  er  enthalt  die  Organe  des  Gesichts,  Gerade,  Ge- 
acbfllacks  und  des  Kandis.  Durch  ein  fiberfviegendes  Ver- 
bSttnits  des  Scbftdek  xnm  Antlitz,  zeidinet  sich  die  meBscb- 
Hche  Bildung  des  Kopfes  TOn  allen  ftbrigen  ans,  eine  Be- 
dingung, die  in  derTorherrschendenEntwicklangdesGdiinH 
Qber  die  im  Antlitz  gelegenen  Sinnesorgane  begründet  ist 
Der  SdiSdel  nnd  AntUtztheil  des  Kopfes  werden  in  mtdurere 
Gegenden  abgethellt  Am  ScbSdeltbeile  unterscheidet  matt 
die  untere,  oder  die  Grundfläche  (ßaHf\  die  beiden  Sätoa- 
flachen,  deren  jede  aus  der  Tordem  Schiafgegend  (Regi9 
UmforalU,  Tempwu)  und  der  hintern  Ohrgegend  (R.  amri- 
eularü)  besteht;  femer  die  Hinterhauptsgegend  (R.  oecqfi- 
ialü,  (hcifui)f  den  Scheitel  {Vertex) ^  die  Vorderkopfge- 
gend, oder  das  Yorderhanpt  {R.  eimeipitü,  Simeipui)  und 
die  Stirngegend,  oder  die  Stirn  (R.  frtmiaU$j  Fhmä),  deren 
mittler  unterer  Theil  die  Stimglatze  (OMeiia)  genannt  wird. 

Das  Antlitz  theilt  man  in  die  mittlere  und  zwei  seididie 
Gegenden  ein.  Die  mittlere  Gegend  zerAllt  in  die  Nasen- 
gegend  {R.tuuaHs),  die  Mundgegend  {R.  oralü)^  und  chis 
Kinn  (Mentum);  jede  seitliche  Gegend  besteht  aus  der  Au* 
genhöhlengegend  {R.  orbitalü),  der  Wangengegend,  oder 
der  Wange  (R.genalh,  Gena)  und  der  Backengegend,  oder 
der  Backe  (Regio  buccaUs,  Bucca).  Letztere  Gegend  bildet 
die  Seitenwand  der  Mundhöhle,  und  kann  durch  Anf&llung 
des  Mundes  xA\i  Luft  aufgeblasen  werden. 

In  den  meisten  Handbüchern  der  chirurgischen  Analoniiev 
werden  die  Gegenden  des  Kopfes  durch  aiehfere  sich  dulxli^ 
schneidende  horizontale  und  perpendiculare  Linien  abgetheili; 
es  sind  indefs  die  Stellen,  von  denen  aus  jene  Linien  geführt 
werden,  nicht  von  allen  auf  gleiche  Weise  festgestellt  wor- 
den. Vergl.  hierüber:  Roeenthal,  Handb.  d.  chir.  Anatoaue. 
p.  9,  und  Bock  Chir.  anat.  Tafebi,  p.  83.  S  —  m. 

CAPUT  GALUNAGINIS,  (Femmonimmm,  CoUkmbu 
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90min4tlk),  der  S^iiapfwkiip4^rSft«eoUigeL  Er  liegt  in 
dem  Anfange  der  männlichen  Harnröhre.  S.  GeschlechtSr 
theile  des  Mannes.  S  —  m. 

CAPUT  MORTUDM  hiefa  bei  den  alten  Chemisten, 
was  nach  der  Destillation  übrig  blieb,  nachdem  man  daraus 
das  Wiiisame  gezogen  hatte«  Jetzt  sagt .  man  einfacher  Rück- 
standy  Rückbleibsel  (Bendutan).  L  —  k. 

CAPUT  MUSCULI,  (Prinetpium  mmsculi,  Inititm  mus. 
euli),  der  Kopf,  oder  der  Anfang,  oder  der  Ursprung  eines 
Muskels«  Man  bezeichnet  hiermit  das  sehnige,  oder  fleischige 
Ende  eines  Muskels,  mras  denselben  mit  einem  relativ  festem 
Theile  verbindet,  im  Gegensatz  zu  dem  entgegengesetzten 
Ende,  oder  dem  Schwänze  (^Caudä),  wodurch  er  mit  einem 
beweglichem  Orte  verbunden  ist  S  —  m.    , 

CAPUT  OBSTIPUM.  Schiefer  Hals.  Der  Kopf  ist 
bei  dieser  Krankheit  von  seiner  geraden  Richtung  abgewi- 
chen, und  steht  entweder  nach  vom  (Obaiipitasadntt^nM)^  oder 
DAch  hinten  {Ob$t.  renuen$\  oder  nach  einer  oder  der  andern 
Seite  {0b9t.  laUraUs),  oder  er  ist  verdreht  {Obai.  dütarta, 
TorticoiWs). 

Bei  der  Obstipitas  lateralis,  als  der  bei  weitem  gewöhn- 
lichsten, ist  der  Kopf  bisweilen  auf  die  Schulter  geneigt, 
und  das  Gesidit  mehr  oder  weniger  nach  der  andern  Seite, 
bald  vorwärts,  bald  abwärts  oder  aufwärts  gerichtet,  wobei 
sich  das  Kinn  in  dem  Maafse  erhebt,  vne  der  Hinterkopf  in 
höherem  Grade  nach  unten  gezogen  wird;  zuweilen  ist  im 
höchsten  Grade  hier  noch  eine  Verdrehung  damit  in  der  Art 
verbunden,  dafs  das  Hinterhaupt  gleichsam  auf  der  Schulter 
ruht,  und  das  Gesicht  nach  aufwärts  gekehrt  ist 

Der  Kranke  kann  dabei  zuweilen  den  Kopf  gar  nicht 
gerade  richten,  oft  ihn  nur  in  einem  gewissen  Grade  bewe- 
gen; oft  mit  dem  steten  Bemühen  den  Kopf  gerade  richten 
zu  wollen ;  oft  ist  dies  nur  mittelst  Nachhülfe  der  Hand  oder 
durch  fremde  Hülfe,  manchmal  aber  auch  damit  gar  nicht 
möglich. 

Man  theilt  die  Krankheit  ein  in  Obstipitas  Vera  und 
spuria: 

1)  Bei  der  Obstip.  vera  kann  der  Kranke  den  Hals 
nicht  freiwillig»  wegen  eines  Leidens  der  Muskeln  oder  der 

43* 
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Knochen  onil  BSndar,  aber  nicbt  wegm  heftiger  Sdmtenm, 
gerade  richten,  oder  den  gerade  gerichteten  Kepf  gerade 
erbalten. 

a)  Ob$itpna9  mtt$eulari8,  tendinasa  and  iig€nme«t9$tu  Hier 
ist  das  antagonistische  Wechselverbiltntfs  der  Muskeln  9l%M. 
des  Kopfes,  die  zum  Rumpfe  gehen  aufgehoben,  ohne  Spur 
einer  Knochenkrankheit»  ohne  EntzttndongssjBiptOHie  od^ 
DrQsenansdiwettangen«  Sie  sind  auf  der  Seite»  wohin  der 
Kopf  geneigt  ist,  Terkflrzt,  Terdickt  und  hart« 

Bei  der  Contraktur  {Oomiraetmrm  eMi)  die  aUnOUig 
kommt,  sind  sie  einerseits  hart,  gespannt,  und  werden  bei 
der  (passiven)  Geraderichtang  des  Kopfes,  was  sehr  mfih- 
sam,  oft  schmerzhaft  und  ohne  Bestand  ist,  noch  hirter  'und 
straffer;  auf  der  andern  Seite  sind  sie  dagegen  weich  «Mi 
weniger  ausgebildet.  Hierher  gebOrt  der  angeborne  adnele 
Hals  (Ohst^.eongenÜa).  —  Bd  der  Lähmung,  (O. /mtw- 
tjftka)  die  aHmahlig  oder  ptolzlich  kommt,  liegt  die  Ursadi^ 
wenn  sie  partiell  ist,  in  den  entgegengesetzten  Muskeln^  Mt 
«ich  weich  und  welk  anftlbien,  wShrend  die  der  schiefea 
Seite  ohne  sonderliche  Hfirte  sind,  wobei  sich  der  Kopf 
ohne  Hohe  und  Sehmerzen  gerade  richten  l&fst,  aber  beim 
Nachlafs  der  unterstützenden  Hülfe  sogleich  wieder  zorlk^- 
sinkt;  trifft  die  Lähmung  sSrnrntliche  Muskeln  des  Habes, 
so  fehlt  alle  Haltung  des  Kopfes,  und  er  folgt  ohne  Wider- 
stand seiner  dgenen  Schwere  oder  fremden  Ricfatunggebeo. 
Beide,  Lahmung  und  Contraktur  sind  anhaltend  und  sdimetx- 
los.  —  Zuweilen  ist  der  schiefe  Hals  Folge  von  übler  A.n- 
gewohnheit,  {O.eseonntetHdine)  z.  B.  bei  lange  dauern- 
den Drüsen-  und  anderen  Geschwülsten  der  einen  Seite  des 
Halses,  die,  weil  sie  nur  schwer  zur  Eiterung  zu  bringen 
sind,  anhaltend  fomentirt  oder  cataplasmasirt  werden  mfls- 
sen;  oder  durdi  anhaltendes  Liegen  im  Bett  auf  einer  Setfe^ 
oder  Tragen  der  Kinder  auf  ein  and  derselben  Seite,  wo- 
durch man  sich  angewöhnt  den  Kopf  nadi  der  entgegenge- 
setzten Seite  übergeneigt  zu  halten;  —  oder  er  kommt  bei 
Greisen  (O.  stnih's)  in  Folge  von  Rigidttlt  oder  Schwache 
der  Muskeln  und  Bänder  vor.  —  Der  Halsstarrkranpf 
(O.  spaswwtUcOf  tetanioa,  Tetanus  eoUarü,  Halsstarre) 
kommt  plötzlich  und  ist  meist  vorübergehend,  d^eh  Itoger 
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'«Dcbiienid  als  bei  blofeen  ZudLimgen»  Spoemos  donicua. 
Hier  ist  der  Kopf  gewaltsam  und  schmerzhaft  heromgedreht» 
Tor-  oder  rückwärts,  oder  seitwäfts  gezogcD,  und  läfst  sich 
Bichl  gerade  richten;  .die  Muskeln  sind  auf  beiden  Seiten 
gespannt 9  oft  in  Gitternder  Bewegung,  und  sind  dann  auch 
gleichzeitig  andere  krampfhafte  Zufälle  zugegen.  Kicht  sel- 
ten hört  diese  spasmodische  Verdrehung  zur  Nachtzeit  auf. 

b)  Ob$Upita$  o$9aria.     Beginnt  das  Uebel  in  den  Kno- 
chen, als  Verschwärong  oder  Erweichung  der  Hals- 
wirbel, (Carter  s.  Sarcom  verUbrar^  coUi)  so  weichen  die 
Muskeln  wenig  oder  gar  nicht  von  ihrer  Morin  ab,  und  fin- 
det man  sie  anf  keiner  Seite  sehr  hart,  oder  zusammenge- 
sogen; dagegen  werden  Symptome  von  einem  Kranksein  de? 
Knochen  und  deren  Axtikulationsftächen  mehr  oder  weniger 
deutlich  wahrgenommen,  und  zieht  erst  später  ein  Erkran- 
ken der  weichen  Theile  nach  sich,  «^     Das  Uebel  entsteht 
langsam,  nimmt  immer  einen  chronischen  Verlauf  und  wird 
bleibend.  —    Die  Bewegung  ist  sehr  erschwert  oder  gänz- 
lich aufgehoben.   Bei  der  selten  yorkommenden  Erweichung 
findet  jedoch  das  Gegentbeil  statt.   Die  durch  fremde  Htilfe 
versudite  Gcraderichtung  ist  sehr  schmerzhaft.    Die*^  schiefe 
Stellung  des  Kopfes  schreitet,  sehr  langsam  fort,  meist  nach 
vorwärts,  oder  zur  Seite;  oft  entdeckt  man  hier  eine  wider^ 
Batürlicbe  Vertiefung  oder  Erhabenheit  und  Verschiebung  der 
Halswirbel,  besonders  wenn  man  yersucht  den  Kopf  gerade 
2U  richten.    Das  Schlingen  und  Athmen  wird  erschwert  bei 
immer  zunehmenden,  ziehenden,  spannenden  Schmerzen,  zu- 
mal beim  Wirbelkrebs  ('S^n^^tor^^ocacecert^tca/iis)«  Der 
Schmerz  wird  endlich  so  unerträglich,  dafs  Patient  den  Kopf 
hier  stets  mit  beiden  Händen  fafst,  um  ihn  festzuhalten.   Der 
Nacken  wird  steif  und  der  Kopf  sinkt  immer  tiefer.  Diese 
ObstipiCas  ossaria  erfolgt  auch  zu  Folge  einer  Verwach- 
sung der  Halswirbel  unter  sich,  oder  des  Hinter- 
hauptbeins mit  dem  Atlas  (^nchylosü  cermctUü),  und 
verursacht  dann  eine  vollkommene  Unbeweglichkeit;  oder  in 
Folge  eiiier  fortschreitenden  Krümmung   des  Nackens 
{Obsiip.  gtbboaä)  wie  bei  Lastträgern  odiir  im  höheren  Alter. 

2)  Bei  der  Obstipitas  spuria,  dolorosa,  liegt  die 
Ursache  des  Schiefstebens  des  Kerfes,  oder  die  scheinbare 
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Steifheit  de$  Halses  in  heftigen  Schmerzen,  fie  besM^ers 
jeder  Versuch  zur  Bewegang  and  GeraderiditaDg  des  Kopfes 
erregt,  and  mit  ihnen,  wenn  nicht  Contraktnr  oder  derglei- 
chen zartickbleibt,  Tergeht.  Zugleich  ist  hier  dssScUiigeB 
und  bisweilen  selbst  das  AYhemholen  mehr  oder  weBi^er 
Terhindert  Die  veranlassenden  Ursachen  sind  auCser  den 
EntzQndungs«  und  Drtlsenges'jiwfilsten ,  TOTzogsweise  gicfa- 
tische,  rheumatische,  katanhalische,  scrophulOse,  syphilitische, 
scorbutische  xl  a.  Schmerzen  am  Halse  nnd  Nacken,  ver- 
nachlarsigte,  kflnstlich  erregte  NackengeschwOre^  Angina  Gra- 
dum,  Laryngitis  venerea  u.  dgl. 

Nach  Verschiedenheit  der  Ursachen  nnd  der  Hdglidi- 
keit  der  Heilung,  theilt  man  den  TorticoUis  noch  em:  1)  in 
den  temporellen  und  permanenten. 

Bei  ersterem  steht  der  Kopf  oft  gerade,  oft  aber  wieder 
schieß  woran  meist  Krampf  oder  Paralyse  des  Moscul.  sicr- 
nocieidomastoideus  oder  des  Platismamioides  schuld  ist 

Bei  dem  Permanenten  findet  die  Geradericfatung  kaum 
statt,  oder  ist  gar  nicht  möglich,  und  wird  dann  auch  bei 
langer  Dauer  des  Uebels  der  Kopf  und  selbst  das  Gesicht 
ungleich  gebildet,  indem  die  Gesichtsmnskeln  der  tiefer  ste- 
henden Seite  sich  auch  nach  und  nach  stfirker  zosamnienzie- 
hen,  als  auf  der  andern,  und  dadurch  einen  unangenehmen 
Anblick  gewSbreU.  2)  Nach  den  yerschiedenen  Graden  der 
Krankheit  in  dem  Vollkommenen,  wobei  der  Kranke 
ohne  grofse  Anstrengung  dem  Kopfe  wieder  eine  gerade 
Richtung  geben  kann;  in  dem  Vollkommneren  wobei 
dies  nur  mit  grofser  Anstrengung,  oder  durch  Hfilfe  Anderer 
geschehen  kann,  und  in  dem  Vollkommensten,  wo  die 
Gcraderichtung  durchaus  nicht  mehr  möglich  ist 

Diese  Krankheit  kann  sonach  ihren  Grund  bald  in  ei- 
ner unregelnitf(sigen  Thfitigkeit  der  Muskehi  des  Halsest,  als 
des  Latiss.  colli,  TorzOglich  aber  des  Stemodeidomastoideas, 
oder  in  bedeutenden  unförmlichen  Narben,  oder  endti<:h  in 
Krankheiten  der  Halswirbel  selbst  und  deren  Bänderapp»- 
rat  haben. 

Die  am  häufigsten  vorkommende  Ursache  liegt  aber  in 
der  abnormen  Muskelthitigkeit,  welche  durch  die  Gewohn- 
heit, den  Kopf  immer  auf  eine  Seite  zn  hängen,  besonders 
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htiKinderBf  wenn  6ie  immer  auf  einem  Anne  getragen,  den 
Kopf  stets  gegen  ein  und  dieselbe  Seite  anlegen »  oder  im 
Bette  stets  auf  einer  Seite  schlafend  liegen,  ober  bei  cliro- 
nischeu,  besonders  scrophulöseu  Drttsengeschwfiren  amHalse^ 
anhaltend  mit  schweren  warmen  Umschlagen  und  anderwei- 
tigen zweckwidrigen  Verbandstücken  bel&stigt  werden,  oder 
durch  Krampf  und  organische  Veränderungen  in  der  Strukr 
tur  des  Muscul.  stemodeidomastoideus  herrorgduticht  wird; 
oder  die  Ursache  einer  solchen  abnormen  Thätigkeit  liegt 
wohl  in  einer  Kontraktur  dieser  Muskeln  der  einen  Seile 
wodurch  deren  antagonistischea  Wechseherhältniia  aufgeho- 
ben wird;. oder  in  einem  paralytischen  Zustand  derselben 
auf  der  einen  Seite,  wodurch  das  natfirlichä  Wirkungsver- 
mögen  der  Muskeln  der  anderen  Seite  überwiegend,  und 
der  Kopf  nach  der  Seite  herabgezogen  wird.  Nur  selten 
kommt  der  schiefe  Hals  als  Fehler  der  ersten  Bildung  yon 
Oefter  liegt  die  Ursache  nur  bioCs  in  der  Haut  und  dem 
breiten  Halsmuskel,  wie  besonders  durch  schlechte  Narben- 
bildung nach  Verbrennungen,  chronischen  Geschwüren,  oder 
in  Folge  metastatischer  Ablagerungen,  wodurch  entweder 
ein  stärkerer  Kontraktionszustand  der  Haut  und  der  Mus- 
keln, oder  ein  chronisch  entzündlicher  Zustand  derLi^mente 
der  einen  Seite  hervorgdvacht  wird,  öder  sie  liegt  in  Wun- 
den mit  Substanzverlust,  wodurch  die  Haut  imd  Muskeln 
der  einen  Seite  verkürzt,  und  dadurch  die  antagonistische 
Wechselwirkung  gestört  oder  gänzlich  aufgehoben  wird.— 
Dafs  nun  aber  die  Ursache  des  schiefen  Halses  durch  ein 
Knocbenleiden  bedingt  wird,  erkennt  mim  aus  der  Abwesen- 
heit der  zuvor  angegebenen  krankhaften  Veränderung  der 
Weichtheile,  und  den  gleichzeitigen  Ersdieinungen  allgemei- 
ner Knochenerweichung,  wobei  der  Kopf  ungleich  mehr  be- 
weglich ist. 

Die  Prognose  richtet  sich  sowohl  nach  den  Ursachai, 
als  besonders  nach  der  Dauer  des  Uebels,  denn  ist  dasselbe 
einmal  veraltet,  so  ist  keine  üeilung  mehr  möglich.  Die 
Muskeln  haben  alsdann  alle  ihr  Wirkungsvermögen  verlo- 
ren, die  Bänder  der  Halswirbel  sind  unnachgiebig  geworden, 
und  die  Halswirbel  selbst  zusammengedrückt,  auf  der  einen 
Seile  viel  breiter  als  auf  der  andern  und  ancb/losirt.  Li^t 
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iMS  üebd  nor  bkb  n  den  Mfulwln  md  irt  <br  Krankt 
B^A  jung,  se  ist  die  Prognose  ImMer  gOneüg,  was  selbel 
beim  Beginnen  des  Knochenleidens  unter  Shnlichoi  Umslfl»- 
den,  so  wie  besonders  nach  dem  Grade  und  der  Natmr  des 
Knocbenleidens  noch  galt 

Haben  aber  einmal  die  Wtrbelbeiiie  des  Halses  orga- 
nische StraktarrerinclenHigen  eriilten,  und  ist  Patient  schon 
^her  SOJ^rCy  oder  sind  dieKOrper  der  Wirbel  schon  »a- 
ter  sieh  Terwachsen,  so  ist  das  Uebel  unheilbar.  Schiefer 
Hals  in  Folge  Torhergegangener  schwerer  Krankheiten,  b^ 
sonders  schwerer  WocbenbeCten  u/  dgL  wird  seilen  wieder 
hergestellt.  Gewöhnlich  erhftit  mä  der  Zeit  der  Kopf  seine 
Beweglichkeit  einigermafsen  wieder,  wenn  er  auch  nicht  inr 
nier  gerade  gerichtet  werden  kann,  wofern  Gt  nur  nicht  aa- 
•chylosirt  ist. 

Die  Heilung  des  Torticollis  ist  nun  ^ersdneden  nadi 
Jenen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen,  in  wiefern  nämlich 
HfiUe  noch  möglich  ist  und  wenn  noch  keine  organiscbe  Ver- 
bildungen  eingetreten  sind.  —  Sie  besteht  in  der  Anwendong 
▼on  inneren,  den  Ursacha:i  entsprechenden,  Torsugsweise 
aber  ftufseren  Mittel.  Liegt  nun  die  Ursache  des  schiefen 
Halses  in  dw  abnormen  Thtttigkeit  der  Moskeb,  eo  suche 
man  deren  tiberwiegende  Kontraktion  durch  tiglich  mehr- 
mals wiederholte  Eioreibongen  von  erweichenden  und  er- 
achtaffenden  Mitteln,  als  Ahheensalbe,  Bilsenkraulöl,  Gänse- 
fett, frische  Butter  u.  dgl.  zu  schwächen,  und  den  erschlaff- 
ten Muskeln  der  anderen  Seite,  durch  fltSchtige,  reizaide, 
aromatische,  geistige,  stärkende  Mittel,  als  Branntwein,  Rum, 
Arrack,  Seifen-  oder  Serpillenspiritus  u.  dgl.  zu  ihrer  natür- 
lichen Spannkraft  .wieder  zu  Terbelfen,  wozu  man  sich  auch 
bei  grotser  Erschlaffung  der  Maphlben,  des  Liquors,  Ammo- 
niums, der  Cantharidentinctur,  der  Elektricität,  des  Galva- 
Btsmus  u.  dgl.  liedieuen  kann.  Würde  wohl  die  Haut  vom 
Einreiben  roih,  dann  lege  man  mit  diesen  Mitteln  befeuch- 
tete Kompressen  auf,  und  ^ehe  von  diesen  Einreibungen 
aUmähÜg  zu  Manipulationen,  Streichen  und  Kneten,  über, 
wobei  man  den  Kopf  in  die  Höhe  zu  heben  und  ihm  all- 
mähUg  seine  Geraderichtqng  wieder  zu  geben  sucht  Solche 
Uebungen  müssen  tägUch  2  — 3  Mal  J  —  j  Stunde,  so  lange 
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»  •  ftrf gesetzt  werden,  bis  dem  Kopfe  schttieizlos  seiiw  oalfiiv 

liehe  Stellung  kann  gegeben,  und  dieser  selbst  noch  nacb 

der  entgegengesetzten  Seite  übergebogen  werden  kann.  — 

Dnrch  geeignete  mechanische  Vorrichtungen  suche  man  nun 

die  verkürzten  Muskeln  in  beständiger  Ausdehnung^  und  die 

r      Terlängerten  in  fortdauernder  Ruhe  zu  erhalten.  Hierzu  passea 

t     nach  Maafsgabe  der  erforderlichen  Kraft:  StarV$  Gurtenverr 

»     band,  Richter^»  lederner  Kranz,  Köhler's  lederne  Mütze  mit 

k     Brusigürtel,  Gerdy's  geschnallter  Brustgürtel  und  Mützenver- 

k     band,  Boyei'B  Maschine,  Jorges  und  le  Fache/i  Vorricbtuiv 

k      gen  und  letzterer  ähnliche  Maschine  von  Delacrois.  (Gerade- 

I      liehtungsmaschine  mit  Bügel  und  Halfter).   (Vgl.  GerdifM  chir« 

i      Verbandlehre  a.  d.  Franz.    Weimar  1828.  §.  484  und  487* 

T.  XIX  und  DieffenhacKa  neue  bearbeitete  und  mit  Zusätxeil 

vermehrte  Verbandlehre  von  Henkel.    Berlin,  1829.  S.  441 

u.  442;  T.  XXXIV.  f.  2.)    Die  Vorrichtungen,  welche  Tag 

I       und  Nacht  getragen  werden  können  und  zugleich  die  Inunc- 

^       tionen  und  Manipulationen  noch  gestatten,  verdienen  hierzu 

I       besonders  empfohlen  zu  werden.  —  Diese  Apparate  müsseo 

so  lange  und  zu  Anfang  ununterbrochen,  in  der  letzten  Zeit 

aber  nur  mehrere  Stunden  des  Tages  getragen  werden,  bis 

der  Antagonismus  zwischen  beiden  Kopfnickern  völlig  hei^ 

^       gestellt  ist. 

Ist  die  Ursache  dieses  Uebels  ein  anhaltender  Krampf 
in  welchem  Fall  es  immer  mehr  oder  weniger  schmerzhaft 
und  mit  öfterem  Nachlafs  verbunden  ist,  so  suche  man  die 
zu  Grunde  liegende  innere  Ursache  zu  entdecken  und  zu  ent- 
fernen, und  wende  zugleich  innerliche  und  äufserlicbe  krampC- 
siillende  Mittel  an. 

Liegt  der  Fehler  nur  blos  in  Verkürzung  der  Haut,  so 
fasse  man  diese  unten  am  Halse  in  eine  Langenfalte^  schneide 
aie  quer  durch  und  verhüte,  während  der  Heilung  durch  Ei- 
terung und  Bildung  von  Granulation,  bei  richtiger  Stellung 
des  Kopfes  mit  zuvor  angegebenen  Vorrichtungen,  das  Zur 
sammcnwachsen* 

Sind  bedeutende  Narben  die  Ursache,  besonders  nach 
scrophulösen  Geschwüren,  Herpes  exedens  u.  dgl.  oder  nach 
Verbrennungen,  so  reicht  es  in  den  gewöhnlichen  Fällen  hin> 
diese  bis  auf  das  unterliegende  Zellgewebe  in  die  Quere  im 
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äwrthBdmeUeDf  imd  den  Kopf  in  gerader  Ridtiaig  hh  tarn 
breiten  Narbenbifdung  zu  erhallen« 

Besteht  eine  solche  Qaemarbe,  die  wie  ein  Strick  an- 
tDfbhlen  und  mit  den  anterlie|^enden  Theilen  fest  Terwadiseii 
ist»  so  mache  man  einen  Schnitt  ober  und  miferfaalb  der 
Narbe  durch  die  Haut,  und  verfahre  bei  der  Heilung  wi« 
im  Torhergebenden  Fall.  —  Nur  bei  flachen  oberflädUicbe» 
Narben  gelingt  es  bisweilen  durch  fleifsige  erweichende  ölige 
Einreibungen  und  Öfteres  Hin-  und  Herschieben  derselben, 
wodurch  das  xu  unnachgiebige  und  feste  unterliegende  Zell- 
gewebe sich  Terlangert,  nach  und  nach  dem  Kopfe  eine  gerade 
Richtung  mit  Beihüire  der  erwähnten  Vorricbtongen  xu  ge- 
ben. —    Da  wo  durch  die  lange  Dauer  des  Uebels  schon 
organische  Veränderungen  in  der  Struktur  des  KopfnicLert 
entstanden  sind,  welche  jede  VerlSngerung  desselben,  durch 
die  angegebenen  Behandlungsweisen  uDHiöglich  wachen,  da 
ist  die  Durchschneidung  dieses  Muskels  das  noch  einzige 
tlbrige  Mittel.  — -  Dem  Zufolge  mache  man  einen  Zoll  über 
dem  Brustbeine  einen  Querschnitt  durch  eine  aufgehobene 
LSngenfaHe  der  Haut  bis  auf  den  Muskel.  Durch  Beugung 
des  Kopfes  nach  der  kranken  Seite  suche  man  alsdann  den 
Muskel  zu  erschlaiTen,  führe  unter  denselben  eine  HoUsonde 
durch,  und  durchschneide  auf  dieser  den  Muskel.    Da  wo 
die  Einbringung  der  Sonde  hinter  dem  Muskel  her  Schwie- 
rigkeiten macht,  suche  man  den  gespannten  Muskel  schich- 
ten weis  zugig  einzuschneiden,    wobei  es  oft  mOglich  wird 
dem  Kopfe  sdion  seine  richtige  Stellung  zu  geben,  ohne 
die  gflnzHche  Durchschneidung  des  Muskels  nOthig  zu  haben. 
Die  Wunde  wird  alsdann  mit  Charpie  belegt,  und  der  Kopf 
auf  angegebene  Art  so  lange  in  seiner  natfirlichen  Lage  be- 
festigt erhalten,  bis  sich  eine  gehörig  breite  Narbe  gebildat 
hat,  und  dann  der  Richlungsapparat  noch  einige  Zeit  gelin- 
gen werden  mufis^  bis  die  Narbe  die  gehörige  Festigkeit  er- 
halten hat. 

Um  nun  aber  einer,  nach  dieser  Operation  immer  er- 
folgenden breiten  Narbe  zu- entgehen,  faod  sich  Dupuytren 
veranlafst,  bei  einem  10)ahrigen  MSdchen,  deren  Kopf  ^e- 
gen  ununterbrochener  krampfhafter  Znsammenziehung  dieses 
Muskels  drei  Jahre  hindurdi  schief  gestanden  hatte,  folgen- 
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des  Verfahren  einzascblagen:  Er  ttiacbte  out  eiaem  geraden 
scbmalen  Scalpell  einen  Stich  durch  die  Hautbedeckungen, 
genau  am  inneren  Rande  des  zusamineogezogenen  Muskels, 
und  schob  die  Klinge  mit  ihrer  Fläche  nach  dem  Muskel 
gekehrt,  vorsichtig  hinter  demselben  dardi,  und  die  Spitze 
des  Messers  am  Sufseren  Rande  dieses  Muskels  nach  Aufsen 
durch.  Jetzt  wendete  er  die  Schneide  des  Messers  gegen 
den  Muskel  und  durchschnitt  eine  hinlängliche  Menge  sei« 
ner  Fasern,  bis  der  Kopf  seine  natürliche  Stellung  wieder 
einnehmen  konnte.  Auf  diese  Weise  wurde  die  äubere 
Haut  nicht  durchschnitten  und  die  spätere  Naftbe  Terhütet*. 
Die  durchgeschnittenen  Muskelfasern  wurden  nun  durdi  De- 
pression der  Clavicula  und  Hinfiberziehen  des  Kopfes  act( 
die  entgegengesetzte  Seite  auseinander  gehalten.  Um  Erste* 
res  zu  bewirken  wurde  die  Hand  der  kranken  Seite  fest 
an  den  im  Knie  gebogenen  Fufs  gebunden,  um  durch  di« 
ClaTicularfaserü  des  Delta -Muskels  die  Clavicula  abwärts 
zu  ziehen.  Letzteres  bewirkte  er  durch  eine  um  den  Kopf 
geführte  Cirkelbinde,  die  er  unter  der  gesunden  Achsel  durch- 
führte. (Bequemer  und  sicherer  wäre  wohl  hierzu  Ritktef^s 
lederner  Kranz.)  Nach  Verlauf  von  13  Tagen  waren  die 
Stichwunden  geheilt  und  die  Kranke  konnte  ihren  Hals  frri 
bewegen,  und  der  Fortgebrauch  dieser  Vorrichtung  stellte 
nach  23  Tagen  die  Kranke  völlig  her. 

Liegt  die  Ursache  des  Torticollis  in  einer  Verbiegung 
der  Halswirbel,  und  ist  noch  keine  Anchy lose  und  Struotur^ 
Veränderung  derselben  zugegen,  so  müssen  die  angegebenen 
Apparate,  besonders  die  von  h  Facker,  Laerois,  so  wie 
Streck-  und  Extensions- Maschinen,  womit  die  Orthopädie 
in  neuerer  Zeit  so  reichhaltig  versehen  ist,  zur  aHmäÜtgen 
Geraderichtung  des  Kopfes  in  Anwendung  gebn^cht  werden. 

SynoDim.  Deotscb.  Schiefer,  knunmer,  «teifer  HaU.  Lat.  Caput  ofr- 
stipum,  CampsU  colli,  Cervix  obatipa,  Collum  ohat^umt  C€phaUh> 
loxia,  ObgUpitoB,  Obstipa»,  Toriicoüi$.    Engl.  H^ry-Neek.    Frans. 

Litterater. 
Mauckartf  Distert  aitt  eapat  obrtiptmi.  TubiBf.  1787.  io  HaUmDkp, 

chir.  select.  T.  IL 
Ten  Hattf,  aus  den  Scbriften  der  Harkmer  u«  a.  lioIlSnd.  Ge«elUch.  ge- 

sammelu  Leipz,  1775.  Bd.  I.  S.  2ß!L. 


Digitized  by  VjOOQIC 


(M  Cap«t  oiiit.    Gapvern. 


tktHgt  DiMirt.  ^H.  c«^ot  •Vttipm.  IMm  1788. 
Ormt,  DiMcrt  ic  c«ptt«  ob«iipo.  Tr^  «d  RImd.  1788. 
C9Qck,  chlnirgi'c.  Work«.  Vol.  U,  p««.  8L  LodiL  1792. 
OotiiuM,  üb.  a.  Krankk.  d.  Koochen.  Tüblng.  1798.  S.  252. 
Bttfeland,  Bemerk.  Ab.  d.  niturl.  n.  geimpft  Blattern.  YS^eim.  1786.  S.Stt 
higUr  \m  Simtk"»  m.  Archiv  f.  Gebortsb.  B.  L  Su  4.  S.  421. 
Jirg^  ab»  d.  V«rbrAB«iaf  d.  maMcbU  K6rp.  o.  ••  w.  Lcipr  1818.  m. 
8  Kiipf.  S.  98.  T.  IL  Fig.  1*8.  Uli  —  a. 

CAPUT  OSSIS,  der  Kopf  dnes  Knochens.  Man  be- 
MBOt  SO  das  halbkageirOmtge,  artikuUrende  Ende  eines  gri^ 
b^m  SLnocbspSy  z,  B.  des  Oherschenkelbeins»  ifs  Obenrm- 
Ikibs  a.  s.  w.  S  —  b. 

CAPV£RN  oder  CAPBERN.  Die  nach  dieses  Ort 
hmanntf  Mineralquelle,  enfspringl  in  einer  sehr  angehmen 
Gc0eBd  an  der  SCrafse  von  Tarbes  nach  Bagneres  de  La- 
cbon,  in  dem  Departement  des  Hautes-Pyrenees,  ist  ungemein 
wasserreicb,  farblos  und  klar,  geruchlos,  von  einem  (aden 
Geschmack  und  bat  nach  Jlibert  die  Temperatur  von  25®  R. 

FrQber  xähUe  man  sie  xu  der  Klasse  der  Eisenwasser. 
Nach  Sm^B  Analyse  enthalt  sie  gleichwohl  kein  Eisen. 

In  einem  Kilogramm  Wasser  fand  derselbe,  ao  flüchtl* 
gen  Bestandtheilen  nur  4  Kub.  Zoll  kohlensaures  Gas,  und 
an  festen: 

Schwefelsauren  Kalk I7>^Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde 11^  » 

Salzsaure  Talkwde ^  » 

Kohlensaure  Talkerde |    » 

Kohlensauren  Kalk 3|    » 

Verbist |    » 

Innerlich  gebraucht  wirkt  sie  eröffnend.  Um  sie  auch 
in  Form  von  Wasserbädem  benutzen  zu  könnei^  sind  Ein- 
richlo^gen  hierzu  vorhanden. 

Litteratnr. 
Vu  Ctot,   obtenratiooet  «vpcr  a^vif  mineralibtu  diTcnanun  prorinoa- 

mm  Galliae.  1886.  p.  88. 
6avt,  in  BnlletiD  de  PbamMcie.  T.  L  p.  148. 
Analpe  et  propri^t^  m^dicalet  des  eauz  det  Pjren^ea  par  Pdionier. 

1813.  p.  122. 
Mannet  dej  eaus  mio^raUs  de  la  France  par  Pk.  PmiutUr,  Partt  1818. 

p.  507. 
Pr^dt  histonqae  snr  lej  eaoz  min^ralei  lc<  plot  «mt^  cn  Midecuie  par 

J.  L.  Allbert.  Paris  1828.  p.  120.  O  —  n. 
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C  ARABUS.  Eäne  Ins^ecteiigi^tUBg  ms  4er  Ordmuig  Cb- 

kopierm  nach  Idhnä,  Btetäharata  naeh  fkiMciua,  welche  mdir 

eine  Daiftrlkhe  Sippschaft  bildet,  and  von  den  I^euern  auch 

^       in  mehreren  Gattungen  getrennt  ist.    Sie  gehört  nach  La^ 

£       .iretUe  zur  ersten  Abdieilung,  Peniamereß,  deren  FuCsblätter 

,^\      tiuB  fdnf  Gliedern  bestehen^  und  zwar  zur  VtLimhe  Jdepimgt 

Ui      mit  zwei  Fühlspitzen  auf  jeder  Unterkisidade,  also  überhaupt 

k      sechs,  und  fadenförmigen  FühlhOrneni.  Die  Carabi  haben  Un^ 

;itf      terkinnladen  am  Ende  mit  einer  nicht  gelenkartig  angesetztes 

(ti      Spitze  oder  Haken,  wie  sie  dte  Cicindelen  besitzen«  'Der  Kopf 

^t       ist  meistens  schmaler  als  das  Bruatschild  oder  bödistens  eben 

^'       so  breit,  ilu^e  Oberkinnladen  haben  meistens  gar  keine,  oder 

^       doch  sehr  wenig  2iähne*   Viele  haben  keine  Flägel,  sondera 

j        nur  Flügeldecken.    Sie  leben  und  so  auch  die  Larven  ift 

der  £rde,  unter  Stämmen  und  imter  Baumrinden  und  sind 

meistens  schnelle  Raubinsecten«  Sie  ergiefsen  aus  ihrem  After, 

wenn  sie  angegriffen  werden,  eine  scharfe  ätzende  und  oft 

sehr  stinkende  Flüssigkeit.   G&offroi  kam  zuerst  auf  den  Ge* 

danken,  dafs  diese  Tbiere  die  Buprestes  der  Alten  sein  müeb- 

ten,  welche  sie  für  giftig,  besonders  für  die  Ochsen  hielten, 

d)aiher  der  Name.    Als  man  zuerst  den  Carculio  antiodon- 

talgicus  in  Italien  gegen  Zahnweh  anwandte,  empfahl  man 

auch  andre  lusecten  zu  demselben  Zwecke,  besonders  streng 

riechende  und  einen  Saft  auslassende;  unter  andern  auch 

Carabtts  ferrugines,  ohne  jedoch  die  übrigea  Arten  ausz»- 

schliefsen.  L  —  k. 

CARANNA.  Unter  dem  Namen  Gummi  Carmmt^ 
kommt  ein  Gummiharz  aus  Mexiko  in  ziemlich  grofaen,  platt- 
gedrückten Stücken  zu  uns,  hier  und  da  mit  Blättern  voa 
Schilf  umgeben.  Diese  Stücke  sind  sehr  zerbrechlich,  äufsejn- 
lich  sehr  wenig  glänzend  und  dunkelbraun,  inwendig  matt 
und  heller  braun,  gleichsam  biint.  Einige  Stücke  sind  grün- 
'Mch- schwarz.  Der  Geschmack  ist  harzig  und  schwadi.  An 
der  Flamme  entzündet  es  sidi  leicht  und  brennt  mit  einem 
balsamischen  Geruch.  Das  Wass^  wird  davon  goldgelb 
gefärbt  und  lOÜBt  etwa  |  auf.  Weingeist  wird  eben  so  ge- 
fkrbt  und  nimmt  ungefohr  |  auf.  Oeoffroi,iBäxd  Lßtfiis  er- 
bielten  daraus  ein  gelbes,  wohlriechendes  ätherisches  Oel. 
iVisch  soll  es  weich  sein.    Dieses  ist  die  Nachricht  welche 
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Mmrrma  (AppM.  mMu  &  p.  IM.)  ^tvoa  f^iR  Nacfc 
ifayM.  (Lehr^  d*  ApoClMkcrlumfl  1.  p«  SM)  iil  et  fn« 
#<ler  grüDBcbwan,  an  OotcbmadL  4eai  Gummaanünaiilr  SbD<- 
Hell,  iiii^i  aDg«tind€l  riecfat  es  nicht  tuumgenebiiL  Je  wei- 
ter desto  besser,  beseoders  wemi  es  weich  «ad  doch  mcht 
Uehrig  ist  Was  warn  )elit  hin  nnd  wieder  eof  djoe  Apo- 
thdien  findet^  ist  eine  sdnvaree»  serhredbiicbe  Ibsse  ohne 
fi^ueh  ond  GesciHnadu  Er  hoauat  also  sehr  TioncMeden 
«er.  Die  Alten  gebrancfaten  es  besonders  AnCserlieh  bei 
kriten  Gescbwüsten»  wie  Aanoniakgnnwü,  anch  znai  Kte- 
Amu  Fifipey  (Hist  natnr.  d.  n^dicaai.  p.  293)  sagt»  es 
komme  von  Aeginetia  earannifera  Malis;  doch  sagt  er  mdil, 
was  es  fOr  eine  Aegioetia  seL  Denn  Aegtnetia  indica  MUjA, 
ist  eine  indische  Pflanse  {Or^imche  Aeghtiäia  Lhm.)  and 
Aeginetia  loogiflora  Cmtm.  eine  Bonvardia.  Die  Alten  fj^ 
ben  eine  Palme  an.  Aach  leitete  man  es  TonBarsera  gaaa- 
anfera  ab.  *  L  ~  k. 

CARAPA.  Eine  Pflamengattang  xmr  aatArlichen  Ord- 
mmg  CMrelaesae  gehörig  und  Ll»mf%  Oeimniria  Motwg^fmMu 
Der  Kelch  ist  Tiertheilig,  vier  Blumenblätter;  eine  cjfliodri*- 
acbe  Ssfthnige  Rohre,  welche  die  Stadrfftden  trttgt;  eine  eiar- 
IMirige,  Tierklappige  Frucht,  welche  vier  aa^eiche  Nüsse 
(Pjfrenae)  enthält  jhMH  gab  dieser  Galtang  den  Namen 
Owmjm;  mUdenow  nennt  me  Per$o0ttü^,  weU  er  die  von  Smük 
als  Pfunmim  bestimmte  Gattaag  nach  nicht  kannte;  Lenmrk 
▼ereinigte  Xyhcarpus  Granaium  MCoenig  damit  und  nannte 
die  letatere  Cmrapa  wtciueeenth,  äAa  bringt  %>r0$Bgd  um- 
gekehrt Osropa  CO  Jtjrlscarpas* 

1)  C.  gujanmdM  AubM  gtgau.  %  SnppL  p.  32.  t  387. 
Persoonia  guareoides  WiBd.  sp.  2.  p.  331.  Xylocarpus  Ca- 
fnpa  %vfi^.87st.2.  p.  213.  Ein  sehr  gro&er  M  — SOFnCs 
hober  Baum  von  3  —  4  Fofs  im  Durchmesser.  Die  Blätter 
sind  gefiedert,  drei  Fufs  lang;  die  BläUcben  stehen  zn  19  Paa^ 
ren,  smd  einen  Fafs  lang  und  3  Zoll  breit  Von  diesem 
Baume  koanat  zuerst  die  Caraparmdey  wovon  ein  Anfgnfs 
mit  Wasser  als  ein  Wurmmittel  und  Fiebermittel  in  Guyana 
gebraucht  wird,  und  auch  als  solches  nach  Frankreich  ge- 
sendet ist.  Sie  hat  eine  Dide  von  ungefilhr  zwei  Limen, 
ane  graue,  runslichte  Oberhaol^  und  unter  dieser  eine  gelb- 
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Hi^Tatiiie  und  inw^idig  doe  dindLelrotUMraiuie  Farben  einea 
dienen  Bradi  mit  vielen  glfinaenden  Punkten.  Zuweilen  ^Itz/ai 
noch  Stücke  Höh  an  cbr  Einde  tob  bräunlicbweitBer  Farba 
Das  Holz  hat  keinen  auffallenden  Geftcbmack,  die  Rindt 
aber  mien  «ehr  biUern.  Petram  und  Robimet  fanden  darin 
emen Sloff  von  gelbikh  weiCserFarb^  der  deutliche Zeicbe^i 
4ier  Alkalidtttt  gab,  und  in  Waaeer  aufU^fsKob  achien.  Sie 
hatten  nicht  genug,  um  die  gebürigen  Yersuebe  m  raacbeou 
Die  Sfture,  womit  dfeses  Alkaloid  verbundea  iat,  $beigt  ykto 
Aehniiohheit  mit  dar  Chinasfture.  Audi  Caliden  aie  eimm 
ftrbenden  harzartigen  Stoff,  wie  Cbtnaroth,  einen  in  Waar 
ser  anilöfsliehen  Farbeetoff,  eine  grüne,  fette  Materie,  ein 
Kalksalz,  Tielleicbt  chinasanres.  (Joum.  d.  Pba^mao.  1821 
No.  8.  p.  343.  Trammml.  N.  JouriL  d.  Pharm.  &  B.  2  Sl; 
S.  194)  Aus  den  reifen  Samen  prebt  man  oder  lUfst  hlofs  aua- 
fiiefsen  das  CarapalM,  efai  weifses,  diiAes,  aebr  bitter  scbmekr 
kendes  Oel,  welches  an  der  Luft  bald  ranzig  und  gelb  wird^ 
aber  seine  Bitterkeit  nicht  yerliert.  Ea.iet  ein  kräftiges  BSit- 
tel  gegen  Würmer  zu  ein  bis  vier  Drachmen  genommen«  In 
Amerika  reibt  man  sich  den  Körper  damit,  um  allerlei  Uo^ 
geziefer  abzuhalten,  besonders  die  Fübe  gegen  diM  fiincbHa- 
gen  der  Chiques  (Pules  pemetranM  Jdtm.')  au  achütsen.  & 
fHriej/B  Notizen  B.  26.  Nr.  21.  L  —  k. 

CARBASA.    S.  Charpie. 

CARBO.    S.  Abscefs.    CarbunkeL 

CARBO  (naturwissenschaftlich).    S.  Koble. 

CARBO  PALPEBRAF.«    S.  Antracosis. 

CARBONAS  heifst  eine  Verbindung  der  Kohlenstare 
mit  einer  Base.  L  —  k. 

CARBONES.    S.  CarbunkeL 

CARBUNCULUS  ist  eine,  sdion  von  den  Alten  untmp- 
Bchiedene,  unter  brennenden  Schmerzen  entstehende^  jedesf- 
mal  in  Brand  übergehende  Entzündung  des  Zellgewebes  und 
der  Haut,  welche  sich  durch  eine  umschriebene  Httrte,  dua* 
kelrothe  Farbe  und  durch  einen  baldigen  Ausbruch  toM 
Braudphljkt^nen  auszeichnet,  unter  denen  man  die  feste« 
Theile  in  frocknem  oder  feuchtem  Brand  abgestorben  findet* 
Nach  der  Ausdehnung  des  Carbunkds,  je  nachdmn  das  tM* 
liehe  Uebel  ein  durch  geUndere  oder  bösaitige  fieberbaüe 
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AUgeBMinleklM  bedingtes  qnptoWKtiidet,  otedwckGoa- 
tegitn  etttsliBdeii  itt,  theik  »aa  den  Carbookel  in  dca  aift- 
ü^tBf  bOsartifeD  (fMi/%sMit)  imd  den  kontagUtoen,  oder  dKe 
•chwene  Blatter,  PMtele  mmßgum» 

Df r  emfaefae  Carh— fcel  zeigt  sich  ids  eine  iiaw<M»» 
kene,  harte,  dnokehpothe^  too  hremenden  SthMciiea  begln- 
tete  Gatchwvlat,  aof  denn  Gipfal  bald  eine  oder  aMhren^ 
fihlet  oder  Maliges  Seran  haltende  BrwdUasen  sieh  ha- 
ken, ottter  denen  die  Haut  wie  ein  gshmnier,  schwifsK- 
eher  Sehorfi  abgestorben  ist    Dieser  Sehorf  isl  von  einea 
brihmlkben   oder  blanroChen  Hofie  imgeben,    platzt  nach 
einigen  Tagen  ond  es  ergiebt  sich  dann  durch  diese  Oeffi- 
nungen  ein  blutiger,  dönoflüsstger,  ichordser  Eiter.    In  eini- 
^n  FttNen  begrdfl  die  Mortification  die  Haut  nicht  mit  in 
sich;  man  findet  diese  dann  fiber  das  brandige  gr&olidie 
eeHgewebe  gespannt,  brannrolh,  dOnn,  atrophisch;  es  bilden 
sieh  dann  ^iwOhnÜch  mehrere  sich  allnifthlich  durch  Yer- 
aebwining  ▼esgröCsemde,  endlich  in  eine  zosaaunenftielseiide 
nndlicbe  Oettmnigen,  «reiche  den  nach  und  nach  in  Zotten 
nnd  flockigen  Massen  nnler  blnli^r  ichorttser  Eiterung  er- 
Mgenden  Anstritt  des  brandigen  Zellgewebes  Terslatteiu 
Muskeln,  Arterien  und  Nerren  findet  man  nach  Absonde- 
rung des  Brandigen  oft  wie  durch  anatomische  Priparation 
blofsgelegt;  es  erfolgt  nun  aber  auch  eine  gutartige  Eite- 
rung und  bildet  sich  dann  bald  eine  unregelmilf«ge^  immer 
▼ertiefte  Narbe.     ]>er  eniCache  Carbonkel  entsteht  oft  bei 
anscheinlich  gesunden  Personen;  bei  näherer  Unlersochnng 
wird  sich  aber  immer  ergeben,  daCs  er  nur  in  Folge  psori- 
scher  oder  gichtischer  Cacbexieen,  nach  längerer  Zeit  hin* 
durch  Torhandenen  Unreinigkeiten  der  ersten.  Wege  und  bei 
Menschen  Torkommt,  welche  ^chttdilcben  Einflüssen  einer 
verdorbenen  Luft  ausgesetzt  waren,  welche  ungesunde  Nah« 
rang  genossen  nnd  deren  Haut  durch  Schmutz  und  schlechte 
Bekleidung  gegen  KMlte  und  Nisse,  geschwächt  worden  ist 
Yesicatore  nnd  Synapismen   bewirken  unter  solchen  Um- 
stinden  oft  den  Ausbruch  des  Carbunkels.     Nicht  selten 
erschünt  er  als  kritisch  bei  gastrisch -biliösen  Fiiibem,  sitzt 
am  hiofigsten  im  Nacken  und  auf  den  SchulteiUfittem  und 
aind  ihm  alte  Leute  Torzugsweise  unterwor£siL    Die  Prog- 
nose 
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ifibEUt  ikh  ib  tllea  dmm  Si}}«i  ledigKch  udi  dor 
amidtrtt  ocUr  grttIwreA  BedevtuDg  ckes  AllgeMeinleideM, 
utid  neb  d^mKrafte-Zmiaiide  da»  beCaUtnen lüdiwid«].  Es 
gebt  deatlieb  bieniiM  b«rvor,  wie  die  innere  Bebandlutig  des 
'CarbiinkttlB  der  TersdäedcDcn  Natttr  der  Ursache  deisdben 
.aUge^a&t  aeili  mfieee^  wie  öftere.  Breebnktel»  DigeettT-Mit- 
Uij  getfnde,  diapborelitche  oder  bflblfflid  sttuerlicbe  Getriloke 
eeltmi  oder  iüe  aber  eine  ^Krekt  aebwftebende  Behandbmg 
dorch  AdeilSeie  aogeieigt  aeieo^  wie  Tteliiiehry  so  es  die  Um- 
stände erlauben,  zur  Unttratfilziaig  einer  gutartigen  Eüerang 
bald  ein  inebr  bdtendes  und.  atädLendee  Verfahren  eing«- 
schlagett:  ^v^cden  ittQise.  Die  ehsrurgiBebe  Bebaodkiiig  ist 
eben  so  einfaeb.  Da  die  Krankheit  nraier  durith  Eiterung 
beendigt  tiird,  so  tperdeü  zeitig  matarirende  Calaptasneti 
iaitfgelegt;  «an  spaltet  durch  einen  lOeuzacbnitt  die  über 
das  brändige  Zellgewebe  gespannte  Haut,  wodnrch  die  Zer- 
-rang  der  Hantnenren  anlgeb^n^  die  Sduaerzm«  sebr  bald 
gebttdert  Werdöi.  Man  getrinni  so  auch  den  Zugang  zum 
Heerde  der  Kraiihbeiti  Tetbiodel  mk  Dige^v^Salbe,  oder 
wendet  in  Fitteb,  wo  man  den  Verlauf  etwas  bescbleuni« 
gen  iwUl,  Aetztnittel  tM  die  halb  abgestorbenen  PartUen 
an,  so  das'Butyr«  antiiB.,.den*  Lapfo  caostioas  dUrUrgonini4, 
Der  baeaHige  CarbunLel  ZAkhael  skh  TOn  dem  einfa- 
eben  Carbunkei  dnrdi  wo  adgliiA  ooeb  stickerey  brennen- 
dere Sehm^len  in  der  Entstebmi^  durch  ausgedehnte»^ 
-«efer  sKzende  Härte,  dadcheSne^  die  Beschränkung  des  Uebde 
•aufbebende,  ^ine  edipfaysemartigt  teigige  Anschwellung  rm- 
^rsaehende,  aslbeniscbe  blafsrotbe  Entattndong-der  Uagebunr- 
gen  aus.  Er  ist  ina»er  dufeh  Vorboten  angcfcöndigt  und 
▼on  fijnmptomen  begleitet^  dte  ekt  seht  tief  ebigreifendeB 
AIIganeiBleiden  andeuten,  als  Abg^scUa^nbeit  der  KrMe, 
Ekel,  Erbrechen,  (»dunachlen,  IMcordialan«^^  Bnfetettnng 
^kr  Gesichtszitge,  Kopfaehtaers,  Scbbiflosigkeit,  DeUriea  bei 
einem  kleinen,  zasammengtzogetieni  freqnenljsn  Potde;  die 
Sjmptome  einer  Febtiä  nervosa  asthenica.  Das  Fbrtsehrei- 
len  des  Brandes,  der  Uer  oft  in  der  Tieiß  verborgen,  sdr 
ausgedekoit  ist,  steht  nur,  wenn  die  Ktankheitsursache  ^sioh 
in  der  Heftigkeit  des  örtlichen  Uebels  casscböpft  hat»  die  pe- 
itiidieriscfad  Eützfindimg  nimmt  ihaat  ein«  phiBeaHMi^^«^  (^^ 

M «^  chir.  Encjd  VI,  B^  ** 
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rakter  tm,  mmti  cotarfige  BMmMig  mU  MM 
ab(  oft  «im-  Mod  dfe  Krille  des  KtmIecb 
AlIgMMkiMdeii  m  gescbfficiit,  diiCi  bei  dm  Eisinie  der 
«rdidiea  JPtobift,  vklMiNr  ein  giBBÜehee  Sinkctt  deiseibea 
und  der  Ted  maDehnal  Mbon  «n  flteii  Tage  emfr^  Dte 
Gefahr  ist  gHtfaer  wem  der  Carbuakel  an  Habe»  a»Kopfe, 
m  der  AehaelhOUe  eiCflt,  eb  wem  er  die  ExtremWen  bm- 
UBif  wem  er  eim  sein-  gr«f»  Anedelmmg  bat,  weam  dfe 
BfligeboDgett  dea  Brandet  ^ioe  acbiutiig  biawuiaibl,  Kride 
Faibe  haben  «nd  keine  lebhafte  Entafkidiing  eintreten  wiH, 
wenn  eine  Torbandene  EalEOndnngtgesebwolat  ptotalich  ein- 
abikl,  wenn  •chwftebtidM  Sobfekte,  Kinder  und  Oreiae  b»- 
Mlen  «ind.  Ein  günstiger  Verlauf  afeht  hingegen  zn  uwar- 
ten,  wenn  lebhaftere  EntzOndong  im  Umfange  der  Geachwnkt 
erscheint,  wom  naiA  dem  An  Jimehe  wlisige  Sthweifae  bei 
inrgider  Hatit  erfolgen,  wenn  die  «eisten  bösen  Syniftonae 
lAes  Allgmieinleidens»  Erbrecben^  Prftcordialangst  dnd  Schwin- 
del Terschwinden,  wenn  der  Carbonkel  ndt  anderen  kriü- 
echen  SjrmpComen,  bei  jenen  gasMsch-UHOsen  nnd  nerm 
een  Fiebern  in  einer  nicht  m  frtiben,  iMmdcm  fthr  die  Kii- 
'sm  geeigneten  Periode  der  Krankheit  ersdMint  nnd  dha 
KrMte  des  Kranken  noch  nicht  eolgcrieben  sind« 

Bei  der  Behandimig  des  Carbnneolns  »aKgnns,  nnrfs  die 
AnfsMiksanikeit  nnd  ThMgkeit  des  Arttes  nie  einseitig  mt 
den  allgemeinen  oder  thrtlichen  Zustand  gerichtet  seht,  ha- 
dicationen  sind  hier,  ad  nnn  das  lieber  eha  den  Carbonr 
k«l  sekundttres  «ymptonuitisches,  oder  finde  dernngekehile 
VM  Statt,  cRe  Stdrung  der  i^striscben  Fonktionen,  ▼onilg- 
lieh  durch  Brechmittel,  %n  heben,  oder  wenigstens  m  eine 
kritisehe  Thöltgkelt  nmmsthnmen;  die  Neignng  cor  Zer- 
sMxong  der  SMte  dnrch  AdnfaiistraÜm  der  Mnetnlataren, 
▼orzfigMi  des  ActJK  muriatici  osjgenati,  durch  kalte  IVn- 
sehnngen  der  Haut  ta  beschrinken,  und  sdgen  eich  kiifr. 
sehe  Erschenrangeo,  dieselben  diutA  Wete,  Valeriana,  Ser- 
peotaria  tu  unterstIttBen,  wogegen  die  China  nur  dann  erst 
in  Gebrauch  gesogen  werden  kann,  wenn  es  dannif  an- 
kmaot,  die  zur  Beseitigmg  der  abgestorbenen  Massen  nH- 
thigtQ  Krifte  su  erhalten* 

Die  ctonigische  Behandlung  bemAht  sich  der  Brand- 
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femA»  g«UMsm  AbArfi  su  TerscbftfiSei^  im  ieUerhafte  Eni- 
xOndtBig  des  Gafiroakeb  m  vefbeuaio,  ao  dea  Verlauf  zo 
kftneii  uüd  dM  UMiskgreBeii  des  Brandes  zu  Teründem. 
Die  Alten  aciurieben  scboa  die  Btnseh&eidioig  imd  Aetzong 
^es  Carbnnkels  diircb  das  Femm  cmdaiM  ver.  Jetzt  spal- 
tet man  die  BrmAroste  durck.  eimm  Kreazscbniit^  Atzt  die- 
aan  und  den  Umfang  des  SebnrfiM  mit  batyrom  antim.  odar 
Kali  cansticttm»  legt  evv^eicbends  Umadilllgeaher  und  ver- 
tanscbt  diese^  fe  nachdem  die  Entaflndimg*  sehr  scfaleiehend 
ktf  oder  zn  fauliger  VerschifSrang  hinneigt»  mit  reizendm 
oder  antiseptisehen  Salben  nod  Cataplasmen  z.  B«  Unguent 
elemi,  styracis»  China,  spee.  aromat  mit  Kampferessig  und 
il<m%  zur  Pflasteroonsistenz  gemacht*  Die  Erfolge»  welche 
die  Aufserlicbe  Anwendung  des  Holaesttgs  und  des  Liq.  na« 
tri  ehioffiniei  in  brandigen  fauligen  Verschwftrangett  neuerUeh 
giegeben  haben»  bwlen  uns  oin^  auch  m  dieser  Krankheit  da- 
von Gebnmch  zu  machen.  Vor  der  ganzliohen  Exstupa- 
tion  der  br«idigen.  Theile  durch  das  Messer,  welche  ¥on 
m^Mren  iUeren  und  neueren  Chirurgen  angerathen  ist,  mufs 
Jedoch  giswamt  werden»  da  sie  sehr  leicht  zu  scbttdlichen 
BltttTcriuBteii  Adafo  gisbt;  ans  diesem  Grunde  darf  selbst 
die  Losung  der  brandigen  Zotten  nicht  durch  Zerrung  bo- 
f&rdert  werden;  es  goiügt»  um  das  Gesdiwür  wo  möglich 
▼on  den  bnMudigen  Parthien  zu  reinigoi»  dieselben  an  ihrer 
fasten  Verbindung  mit  der  Soheore  abzusagen. 

Der  kontagidseCarbonkel,Milzbrand-Carbttnkel»schwarxe 
Pocken  Pu^ula  mfoUgiutj  ist  eine  rosenartige  in  Brand  Qbeiv- 
gehende  Entzündung  der  Haut  und  des  ZeUgewebes»  welche 
als  Reaction  auf  Impfung  eines  durdi  Anthrax -Fieber  und 
Bhitseucbe  der  Wiederkäue  nod  Pferde  erzeugten  thieri- 
sdien  Giftes  erscheint  Unter  Jucken  und  Prickeln  bebt 
sich  an  der  Impfstelle  ein  mit  blasser»  strohgelber  Ljmphe 
geffillies,  Hirsekmrngrobes  Bläschen  oder  Pustelchen»  diesem 
folgt  bald  eine  in  der  Tiefe  TCi^orgene  aber  fOhlbare  rundr 
Hebe  Härte,  tanbe  ^uehen^  Empfindungen,  dn  GeftUil  von 
Schwere  in  dem  aüBzirlenGliede  durch  Betäubung  der  Ner- 
▼en»  Oft  ist  die  Pustel  des  Juckens  wegen  aufgekratzt  und 
erscheint  hier  als  ein  bräunlicher»  glänzender»  homartig  ein- 
getrockneter Flecken«  Die  ümgebnngen  fangen  an  zu  sÄwe^- 
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len,  titkd  dkM  «R  der  mrlinsmp9k%  nfsrnrnktBeaea  Pu- 
stel btanroth  geftrbt;  von  Uer  aas  gebt  eine  SdMttumig 
bis  auf  den  UmfMig  der  Oesdkwnbt  im  daa  Bieicba.    Aii- 
mäblig  h«bt  m%  nwi  aoA  auf  den  Mpmulfcin  Gmiide  4ie 
Oberhaut  in  BraadpbtyktittCii,  wdche  mit  Untfgem  Ser«Bi 
gefallt  ibidy  diese  platxen  und  die  laqpfaiigsstelle  bal  als- 
dami  eine  eingesnnkeM^  aSsseode,  spilerUn  eing^roduMle^ 
sebwir^Iidie  Uatgdicnig,  in  deren  Bereit  SMni  die  Tbeäe 
bis  ti^  In  das  Zellgewebe  in  einen  traekes^  brranrolbe« 
oder  schwanen,  ledevurtigen  Bnuidschorf  Terwand^  findet 
Die  awgebettde  Geschwulst  bat  )eCBt  aber  aebm  en»  erja^ 
pelatdses  Ansebn  angenoannMi»  ist  bhlmilh,  dem  Carb«a- 
kel  naher»  desto  steifor  nad  teigiger  dnrch  Ansdioppong  des 
Zellgewebes   »it  einer  sobigen,  gaikrtartigai  Hasse;   sie 
dehnt  sich  immer  weHer  nach  dem  Romjpfe  ra  ant,  zeigt 
hier  und  da  Br«iA>lasen*    Ifan  findet  nnn  noch  etaen  a*- 
kmd&ren  fenciiten  Brand  des  ZeUgewebes,  oft  in  grofoer 
Aasdehnong,  im  Umfange  des  troeknen  harten  Rrandsdiorfes. 
In  einzelnen  FUien  tiberiieht  die^erysqiebMee  Ceechwnirt 
^en  ganzen  Troncns  vom  Kopfe  bis  zn  den  Sehenkefai  and 
sind  dann  cie  Theüe,  wo  eine  kn^Lere  Teztor  des  Zellge- 
webes statt  findet  als  Augenlider,  Hsis,  Brfiste».IIoden8adL 
am  meisten  geschwollen  and  infillrirf.    AUgeraeinleiden  tritt 
als  gestörte  Sensibilität  bei  beginnender  Geschwolst  auf  und 
zeigen  sich  dann  Schwindel,  Mattigkeit  Ohmbachtei^  Veb^l- 
k^en  n*  s.  w.,  Sf^ter  wird  dasselbe  fieberhaft,  der  gastri- 
sche Apparat  gerilA  Torztlgfioh  in  Unerdnung,  nnd  wie  bd 
anderen  thierisden  Vergiftongen,   mnunt  das  Fieber  gern 
einen  gastrisch -biliösen,  nervösen  Charakt^  auw    DerVeiw 
lauf  dieser  hier  in  ihrer  gröfsien  Ansbildaag  beschriebaien 
Krankhett,  wird  in  einzelnen  Fällen  schoa  am  3ten  oder 
Sla  Tage  mit  dem  Tode  iMendigt^  bevor  noch  der  Carbon- 
kel  völlig  ausgebildet  isl^  und  geschiebt  Aals  dtoch  den  Iftb- 
menden  Einflufs  des  Contagii  auf  den  Oiganismus.    Sdtw 
triU  unter  mibigen  kritischen  Schweifst  vor  dem  zehnten 
Tage  em  Sinken  der  Geschwulst  und  gntartige  Eitmmg  en. 
Der  Differenzen  giebt  es  viele.    1)  Statt  der  Pustel  wird 
zn^st  die  Krankheit  als  braonrother,  livider,  LfesengroCser, 
mebt  erbabena- Hecken  akhtbar:  Pwe  nN%m  —  Fmtmia 


Digitized  by  VjOOQ IC 


CaurbvAciiIus«  603 

mtügfw  Mprimie.  3)  £&  liilt  ^rchaoa  kein  Allg^ieiiilei* 
dcii^  ein.  3)  Die  Kraidiheit  jsl  io  einigen  Fällen  mit  dem 
Brandigwerden  der  affiwten  HaotsteUen  beendigt,  obne  dab 
die  seluMidAren  Enlxfindiuigen  hinzatr^en,  z«  B.  ala  Cor« 
kmncuim  polmiem  oder  die  Oninaa  Kroßta.  4)  Die  Lyroph- 
^eftbe  finden  sieh  in  einigM  Fällen  napli  dem  Centro  bin 
g^rödMl  «nd  geacbwollen^  die  DriU^a  naeb  wekhen  diea^ 
geben  ebenCiile  «nge$ebwollen.  Selten  iat  ein  pempbifpisr 
artiger  AuaecUag  auf  den  geacbwottenen  Tbeilen  ao  b#- 
oMneD» 

Der  Bfilzbrand-Carbnnkel  entsteht  nur  doreh  Impfnng 
des  genannten  Tliiergifles  auf  aaite  odier  wände  Bautfitellen» 
an  Händen,  Armen,  Gesieht,  Hak,  Brosts  kann  aber  durch 
J&e  mit  dem  Cimtagiofli  besdbmiizten  Httnde^  auf  )ede  an- 
Jieare  Stelle  übeigebragen  ^ein,  obae  dafs  diese,  wx>  die  Kant 
nnorganiaeber  und  dicker  ist»  alGzirt  iverden.  Es  wurde 
^tee  Krankheit  geinqift  durch  das  Anspritzen  des  Blutes 
kranker  oder  schon  todter  Thiere,  durch  Berührung  des 
VMschei^  Aa^ritaen  der  sulzigen  das  Zellgewebe  der  Blilz- 
Inrandstfiteke  ansdioppenden  Masse;  es  haftet  dasContagium 
amch  an  den  Fellto  und  der  Wolle  noch  längere  Zeit  bio- 
Äirdi^  and  sind*  also  dem  Uebel  yorsttgUch  Fleischer, 
Hirten  und  alle  Wollaiiieiter  und  Gerber  ausgesetzt  Ihr 
Vorkommen  ist  häufiger  im  Sommer  und  Spätherbst,  wo 
«eh  die  Krankheiten  unter  den  Heerden  zeigen,  in  Aueor 
Gegenden,  lettem  Marschboden  und  Steppenländern.   . 

Der  cotftagidae  Carbunkel-  unterscheidet  sich  wesi^tlich 
durch  Abwesenheit  aller  VorbotiMi,  durch  Beginn  der  Krank- 
heit al9  BläacboB  und- Pustel,  anter  welchen  sich,  erst  später- 
bin  Hirte  imd  Geschwulst  bildet,  durch  Abwesenheit  deut- 
licher Schmerzen,  dardi  tiefe  Lage  der  primären  Geschwulst^ 
durch  einen  ganz  trockenen,'  tiefen,  schwer  .zu  durchschnei- 
denden Brandscborf,  durch  raschere  Regeneration  der  abge- 
storbenen Parthien,  Tom  Carbunculus  gangraenoeus,  wo  das 
Gegentbeü  der  erwähnten  Punkte  Statt  findet  Die  Prognose 
richtet  eich  nach  der  Intensität  des  Uebek,  welche  wie  wir 
schon  gesagt  haben,  so  sehr  verschieden  ist,  ein  Umstand  der 
sowohl  einer  gröfseren  oder  geringeren  Schärfe  des  Giftes, 
oder  einer  im  grOfaerai  oder  geringeren  Grade  vorhande- 
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sen  EmpftogSckkeit  filr  Jatorfbe  zozaBcbraHMB  ist  Ea#- 
steht  die  scbwarxe  Blatter  an  Kopfe  inid  Tnmciis,  so  ut 
Jedesmal  die  Gefahr  grOCser;  an  bösesten  ist  sie  ni  Gesiolt 
und  am  Halse  und  kann  kier  darch  StraagnlatioB  osd  Cc 
pretsion  der  Venen  tddlieh  werden,  abgesehen  ^von, 
auch  das  Allgemeiideiden  in  diesen  FiUen  immer  am 
les  stärker  zn  sem  sebemt,  als  bei  einer  AffektioB  der  Ex- 
tremititen«  Am  f efkhrUchsteB  ist  der  Süft  auf  den  Lippcm 
und  der  Ennge.  Bei  der  Bebandbnig  des  CarbaDcolos  ooft- 
tagiosus  wird  man  immer  glücklidi  sein,  wenn  man  nie  Ter- 
fKst,  dafs  man  es  miC  einer  vergifieten  Wonde  ca  thnn  bal; 
wdche  als  ein  etgenttOmliober  Entstodangeheerd  in  alkaa 
den  FSUen,  wo  AUgemeinleiden  hinzutritt,  das  fihit  inficmC 
dem  Centro  zorfickseUckt  wad  einen  höchst  nacfatlMtUgem 
lähmenden  Einflofs  anf  das  Nerrensjstem  austlbt.  Mim 
sucht  deshalb  das  Gift  zu  entfernen^  zn  tOdten,  und  der 
Entzündung  ihroi  bösen  Charakter  co  nehmen  durch  Ex^ 
stirpatton  oder  Canterisation  der  aCfizirlen  Tbciie^  Erster« 
wird  nur  selten  nOthig  sein,  da  die  Caoterisation  der  Pustel 
und  ihrer  Umgebang  imt  lapis  cansäcns,  weteher,  wem 
schon  der  Brand  eingetreten  ist,  «ne  kreuzende  Spaknng 
der  brandigen  Parthien  durch  das  Messer  voran  gdien  waJkf 
fast  in  allen  FiUen  ausreicht.  RaAsam  ist  es^  die  hatti  ab- 
gestorbene Umgebung  eines  schon  ToriiandoMn  Brandsdior- 
fes  vollends  zu  tödten.  Hierauf  wendet  man  «itweder  j 
turirende  reitende  Salben,  e.  B.  Dnguent  elemi  out 
Zusatz  von  Campher  oder  dergleichen  Catoplasmen,  auch 
Fomentation«!  mit  der  Aqoa  oxymuriatica  in  der  Absicht 
an,  ein  Tielleicht  nodi  Torbandenes  Contaginm  dnrdi  die- 
selben zn  zersetzen.  Späterhin,  wenn  sich  der  erste  Euer 
«eigt,  gelten  in  diesem  brandigen  Eitergeschwtee  kerne  be- 
sonderen kurativen  Regeh.  Der  umeren  Bdiandlno^  liegt 
es  auf  der  anderen  Seite  ob,  die  Empfindlichkdt  des  Or- 
ganismus gegen  den  naditheiligeD  EinioCs  d^  örtlichen  Krank- 
heit abzustumpfen,  die  Expansion  nnd  Turgesceal  der  SsAe 
nach  aufsen  zn  steigern,  durch  Opiain,  Ckimpher,  Biaphere- 
tica,  welche  wie  im  Scblaugenbtne,  auch  hier  von  der  ms- 
gezeichnetsten  Wirkung  und  selbst  bei  einem  schon  vor- 
handenen fiebeihaften  AUgemeinleideii  mit  Stömng  der  ga- 
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•teiidieii  FuMÜMen  nicht  lontraindicfart  tiad^,  wenn  dieses 
noch  Reale  des  im  Anwachsen  begriffenen  primären  Leidens 
und  noch  nichl  selbststandig  geworden  ist  In  Torgeschrit- 
teneo  Fidlen  aber  gilt  ohne  Ausnahme  hier,  was  von  der 
Behandlung  des  Carbunculus  malignus  gesagt  ist. 

Sjn^n*    D«»lt€h.  Karbiiskcli   Ourfankd«     Lat.    Jntkras  (t«  op^^, 
aie  KoUe)  CarhQ.    £nsl.  CßrhunkU.    Fcant.  Charbon^ 
Litteratvr« 

C.  nerrerat  äe  carbnncnlit  •mmadveiüiooe«.  PfbtiM  M84« 

Büekiiig^,  dw  giAtfUge  GirbnaiMl.  Ateodal  1786. 

LodUr>  de  MthrM»  yrtmtmto  Smwt.  Tabisf.  1786« 

ÜJcAleft«  S.  Cvoper't,  Boyer*«,  Rkkentn^s^  CkcUu$t  HaodbAcher  dtr 
Ckiruf|ie. 

Larrty,  wim,  de  cbirufgie  Bititeire.  T.  L 

J.  F.  HoffmonUt  der  MiUbrend.  oder  eoouslaie  CarIfmM.  Stiitfisartl827. 

V.  ^IfTd/e*«  «.  •.  IToHAff^t  Jovra«  f.  Chlrw  «.  Aofeali.  Bd.  VIL  p.  185. 

B  —  w. 
CARBUNCULUS  BULBI.  Der  Carbunkel  des  Auges. 
Der  Aogapfeicarbunkel  ist  eine  kleine  brennende  dunkdrothe 
Geschwulst  in  der  Conjunctiva  scieroticae,  die  sehr  bald  sich 
auf  die  übrigen  Theile  des  Augapfels  fortpflanzt,  in  Eiterung 
«nd  Brand  übergeht,  eine  Rhexis  bulbi  verursacht ,  und  S9 
dse  Atr^hie  dieses  Organs  herbeiführt.  Sie  soll  nach  ei- 
sigen SchriftsteUem,  z.  B.  nach  Bernstein  (denn  der  Verlas- 
•er  dieser  Zeilen  hat  dieses  Augenleiden  noch  nie  gesehen), 
unter  denselben  Umstfinden  eintreten,  wie  der  Carbunkel  des 
Augenlides.  Der  Augapfelcarbunkel  kommt  sehr  selten  vor. 
Die  Behandlung  ist  die  des  Carbunkels  überhaupt,  (S.  die- 
sen Artikel)  jedoch  modificirt  auf  das  Organ  angewendet; 
welches  erkrankt  ist. 

SyuwB*    Lat.  CtwhmtKÜlue  hML    Fnm%,  Carbunete  de  PeeiU 

V.    A  —  n. 

CARBUNCULUS  PALPEBRARUM.  Carbunkel  des. 
Angenltdes.  AugenUdcarbunkel.  Der  Carbunkel  (S.  diesen 
Artikel)  des  Augenlides  bildet  sich  meistens  am  obem  Au- 
genlide,  und  stellt  einen  schnell  in  Brand  Obergehenden  Fu- 
runkel dar.  Diese  Species  des  Carbunkel  weicht  sichtlicb 
ihres  Charakters,  Verlaufs,  hinsichtlich  ihrer  Erscheinungen, 
und  ihrer  Folgen  von  Carbunkel  überliaupt  nicht  ab,  und 
bedarf  nur  hinsichtlich  der  Stelle  die  sie  einnimmt  einer  nä- 
heren Betrachtung. 
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Mall  bat  A»  Augdobdcarbonkel  Mtwcdwala  Wetg^  ^ 
Insectensticbeo,  i^eicbe  frfiber  auf  Aetena  geaesa«!  hatteai^ 
und  ab  metaatatiscfae  Erscheinungen  bei  patriden  FiAena 
in  allen  Sttaden  und  Klaaaen  der  meaachlkhen  G^eUadiftft 
beobachtet 

Gichtisdie,  skortfotiache  und  fiberbaopt  djacrasiadie  Pev- 
aonen  aua  der  niedrigsten  Volksklassey  die  in  unreinen  nnd 
ienchten  Wohnungen  nnter  dem.Genoaae  von  unverdaalidMB 
Speisen  und  im  MiCsbranch  Ton  Spirituosen  ihr  Leboi  hin- 
bringen, sind  dem  Augeoüdcarbaalel  nicht  aeken  ab  primircr 
krankhafter  Erscheinung  unterworfen. 

Die  Erscheinungen  unter  denen  Augenlidcarbunkel  eot« 
atehen  und  sich  ausbilden»  sind  ungefähr  folgende:  Während 
der  Erkrankte  von  einem  heftigen  Jucken  und  Brennen  an 
der  aufsern  Fläche  (gewöhnlich  der  obem)  des  Aagenlidea 
gemartert  wird,  erhebt  sich  an  der  genannten  Stelle  eine 
dunkelrothe,  sehr  harte,  kugliche  und  sehr  schmerxhafte  Ge- 
schwulst, welche  sich  sehr  schnell  Tcrgröfserf,  und  dann  eine 
braune  und  schwärzliche  Farbe  annimmt.  Während  cSeaes 
geschieht,  erheben  sich  auf  der  Oberfläche  des  geschwotleDen 
Augenlides  kleine^  aschgraue  Bläschen,  die  entweder  pbtxoa 
und  dann  einen  Schorf  bilden  unter  dem  eine  tiefe  Eite- 
rung entsteht,  oder  unmittelbar  in  Snppuration  übergeh». 
Letztere  ist  tou  solcher  Art,  dafs  sie  jedesmal  mit  grofse» 
SubstanzTcrlnste  verbunden  is^  und  deshalb  so  leidrt  Nad»- 
krankheiten  der  Augenlider  veranlafst  als:  Lagophtbalmos, 
Ecrropium,  Wucherung  der  Augenliderbindehaut  o»  s.  w. 

Bie  Behandlung  des  beginnenden  Augenlidearbnekela 
beschränkt  sich  auf  die  Ortlidie  Anwendung  des  kalten  Was- 
sers, pder  Oxycratumscbläge  &Amtidler^scher  Fomentationen» 
oder  eines  sehr  verdQnnteii  Chlorwassers u. s.w.  Gretft  der 
Augenlidcarbunkel  aber  um  sich,  dr<^  er  in  Brand  ifber 
zu  gehen,  so  ist  die  baldige  Begränzung  desselben  und  die 
Abstofsting  des  Zerstörten  zu  begünstigen,  und  der  Orga. 
tiisinus  vor  den  Nachtheilen  der  Einsaugu^g  der  Brandjauche 
zu  bewahren.  (S.  Carbunkel)  Die  AufmbrtLsamkeit  des 
Wiindarztes  mufs  sich  hierbei  vorzüglich  darauf  richten,  dafa 
in  Folge  des  Substänzverlustes  im  Augenlide  keine  der  angege* 
benen  Nachkrankheiten  der  Augenlider  sich  bilden  oder  d^ 
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diesfe  Dtchf  mehr  abzuwenden  siad,  dies^en  80  wenig 
d»  niVglkh  ichädlkli  auf  das  Auge  einwirken  können. 

Sjnon,  Lat.  Carhuneulua^  earhop  anthrax  patpettramm ,■  woUX  auch 
JnihrmMiid.  Ftaiis.  Jntkraco»e.  ÜMre  4e  la  paupiire  tauitiqnö 
cm  hrukaU,  chatbon  des  pmupUreB, 

hiu  Die  beluiBiiten  deutscl*«:n  Werke  fiber  Angenkrankbeiten  und  da^ 
▼on  Demours.  T.  I.  p,  82.  Y«    A  —  d. 

GARCINODES.  |  ^   ^      ^ 

CARCINOMA.     I  ^'  ^^°''^'- 

CARCINOMA  ANL    S.  Afterkreba. 

CARCINOMA  PALPERRARUM.    S.  Augenjidkrebs. 

CARDAMOMEN.    S.  Aipinia. 

CARDAMOMUM.    S.  Aipinia. 

CARDAMINE.  Eine  Pflänsengattnng  ans  der  Tdira- 
dgmnnia  JSiliquoMa  und  der  natürlichen  Ordnung  Cructferüe» 
Der  Kekh  ist  anliegend  oder  nur  wenig  abstehend;  die 
Bkunedblilter  sind  an  der  Rasis  schmal;  die  Schote  hat 
Benrenlose  Klappen  und  eine  verdickte  Scheidewand.  Die 
Rlunen  sind  weiCs  oder  rölhlich. 

1)  C.praten9i8  Idnn.  Wiüd.  sp.  3,  p.  487.  Hayne  Ars- 
neigew.  5.  t.  30.  Wiesenkresse.  Eme  Pflanze,  welche  sehr 
ktafig  auf  nassen:  Wiesen  ftst  durch  ganz  Europa  wild 
wädist  und  mk  ihren  HUhlichen  Bluaien  im  April,  zuweilen 
gobon  in  Mäix  die  Gegend  schmllckt  Die  BUtter  sind 
gefifdert,  an  den  Winrzelblitteni  die  BlMtchen  rund  luid 
etwas  gexiknt,  an  den  Steannbliltem  die  filättchen  schmal, 
fast  gleidi  br^it,  die  Schote  mit  emem  s^r  kurz^to  Griffd 
gekrönt,  der  fast  nicht  scbmakr  ab  die  Schote  ist  Die  Blu- 
men dieser  Plauze,  welche  einen  etwas  scharfen  und  bü» 
fom  Geschnack  haben,  wurden  von  Pak  Aa  eib  Mittel 
gi^n  lü-ampfkrankhelteB  gerühmt,  dann  ihre  Wirksamkeit 
auf  Krämpfe  hysterischen  Ursprungs  tou  Bak9r  nfther  be* 
stimmt  MioktMi9  sah  datron  gnte  Wirkungen  in  der  Cho* 
rea  Sü  WtX  (s.  Murrag  Appar.  med.  3.  p.  396).  Man  giebt 
sie  in  Pulver  zu  einem  Scrnpel  bis  euMr  Drathmfe,  Motens 
und  Abends  od^  aHe  sechs  Stunden.  Seitdem  ist  die  Pflanze 
fast  ganz  aotser  €rebraudi  gekommen. 

2)  C.  mnarm  Lkm.  HVOd.  sp.  a  tf«.  JSb^m  Arzneigew. 
▼.  t  90.    Wächst  wie  die  TOiige  auf  oaasen  Wiesen^  doch 
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liebt  sie  mAr  tiefes  Wasief^  unterscheidet  sich^vmi  der  i 
dadurch,  daCs  die  BUttchen  der  •bem  BlMter  nicht  i 
sondern  breiter  nnd  zuweilen  fast  nmdlidi  sind,  und  dafis 
die  Schoten  emen  fadenförmigen,  spitsen  Griffel  hi^en.  Die 
Farbe  der  Blane  ist  auch  rein  weifs.  Man  Terwedisek  sie 
oft  mit  der  Bronnenkresse  CNtuimrthtm  aqyaUcttm),  und  ge- 
braucht sie  wie  diese,  andi  hat  sie  dieselben  Kräfte;  vmm 
Salat  ist  sie  jedoch  nicht  so  ang^iefan  ab  )ene.  Haa  kasm 
sie  durch  den  dichten  Stamm,  der  an  der  Bninnenkresa« 
*  hohl  ist,  unterscheideo;  auch  sind  die  Bllttehen  nnd  Blu- 
men kleiner,  und  der  Griffel  ist  dlinn  und  spitx,  da  er  aa 
der  Brnnnenkresse  dick  ist  nnd  von  den  Klappen  efaige- 
schlossen  wird.  I.  —  k. 

CARDIA.  Der  obere  Magennmnd,  dw  triohterfitarig 
erweiterte  Uebergangs-  oder  Einsenkongspt^  der  Speioo- 
rOhre  in  den  Magen,  welche  dicht  am  Zwercblelle  entweder 
links  neben,  oder  hinter  dem  linken  Leberlappen  liegt  Car- 
dia  wird  diese  Magendflnung  deshalb  genanni;  weil  sie  sscfc 
in  der  Oberbaucbgegend  in  der  sogenannten  Hengmbe  (iKou 
gio  cardimea)  befindet    S.  Magen.  S  *—  ou 

CARDIACA.    S.  LeoDoms. 

CARDIACA  PASSIO.  Dieser  Ausdruck  wird  Buwmkft 
fOr  Cardialgia,  zuweilen  ftlr  Ohnmacht  gebraucht  H— 4. 

CARDIACA  REGIO,  (Serobieulms  ewrdh,  JmUmrdimm^ 
die  Herzgrube,  auch  die  Magengrabe  (Granjr  dW  te9tmmui). 
Mit  diesem  Namen  bezeichnet  man  die,  unter  dem  unterm 
knorpelichen  Ende  des  Brustbeins  befindliche^  grubenidnmge 
Vertiefung  der  Obeibauchgeeend(JBi^ep^«slrte).  S-Ab- 
domen.  5  —  ä 

CARDIACA  REMEDIA,  (von  %ti^ut  das  Herz  und 
ifcru»  brennen).  Herzstärkende  MHlel,  eben  daa,  was  man 
sonst  auch  Cordkdim  nannte;  solche  Mittel,  welche  ki^füg 
nnd  flüehtig-permanent  auf  den  Mittelpunkt  des  Lebens,  iisra 
nnd  Gehirn,  wirken,  und  sie  aufregen.  Das  kittigsle  wn 
alioi  ist  der  Wein,  besonders  alter  Rheinwein,  nftchst- 
dem  alle  Gewflrze,  Aetherarien,  die  starken  Nervina  nnd  Bai- 
samica.  Selbst  das  Opiwn  gehört  weg^n  seiner  die  Herz- 
thMigkeit  statk  aufregenden  Kraft  dazu,  .dodi  nur  mit  Voraidit, 
nnd  in  Vetbi&dnng  pennanent  reizender  MitteL       H  —  d. 
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CAHDIAL6IA.  Mehrere  tod  diesen  BeiittratiiigeD  wer* 
den  von  vendiiedeDen  Autoren 'm  Tenchiedener  Bedentimg 
genomineD.  Cardia  (nagSta)  bedeutete  bei  den  Alten  bald 
das  Herz,  bald  d&k  obem  Magramund.  Daher  wird  unter 
CartUogmuM  (Ton  nagSlay  eeTf  und  o^^ya»,  dM0o  oder  xixf* 
fiaof'B.  xm^Üvaamy  ich  leide  am  Herzen  nnd  Oardioptümtm 
(▼on  9uzQ8id  ottd  naXfiogf  Klopfen),  anch  ein  besonderes 
Herzleiden  verstanden.  Sehr  pafslich  ktenten  alle  Arten  von 
Magenschmerzen,  und  mithin  auch  das  was  man  insbeson- 
dere nnd  allgemein  Cardütigiäy  Magenkrampf,  nennt,  nnier 
dem  gemeinschaftlichen  Ausdrucke  Gasteralgia  oder  Gas- 
trodynia  (von  ^^o^n^,  Aejiuidbis  s*  v€mirieulu$f  und  ceiU 
yogy  doior,  oder  cd;^  oder  aSvvia,  doi^o)^  begriffen  werden« 

Unter  CanUalgia  versteht  man  in  der  Regel  einen  fie- 
beriosen,  verschiedenen,  mehr  und  weniger  empfindlichen, 
bald  zusammenschntlrenden,  bald  brennenden,  nicht  selten 
nagenden,  fressenden,  drück^iden  Schmerz  in  der  Herzgrube^ 
unter  und  neben  dem  schwertförmigen  Knorpel,  da  wo  so 
viele  Nerven  vom  Parivago  und  Intercostali  zusammentref- 
fen, also  an  der  empfindlidisten  SteUe  des  Magens.    Von 
da  zieht  er  sich  darum  oft  auch  nach  dem  Rücken,  nach  den 
SohulterblAttem,  in  den  Schlund,  und  in  den  Unterleib,  selbst 
m  die  Brust    Nicht  immer  kann  der  Kranke  den  Sitz  und 
Ort  des  Schmerzes  genau  bestimmen.    Er  nimmt  zuweilen 
eine  klraie  bestimmte  SleUe^  wie  ein  Tic  douIoureu3^  in  der 
Herzgrube  ein»    Gewdhnlich  sind  damit  nadi  den  verschie» 
draen  Ursachen,  Graden»  und  Constitutionen^  mehr  und 
weniger  Angst,  kurzer  Athem,  AufstoÜBen,  häufiges  Spnokea^ 
Uebelkeiten,  Wtirgen  und  Erbrechen,  blasser  Urin  und  Yer- 
hakung  desselben,  bluches  Aussehen,  Blattigkeil,  Pulsationen 
in  den  Praecordien,  gro&e  Unruhe,  Zittern,  Schwindel,  Vmr- 
zerrungen  des  Gesichts,  kalte  ExtremitSten  und  Schweibe^ 
Schluchzen,  Herzklopfen,  Kr&mpfe  des  Schlundes  und  der 
Bawhmnskeln,  schneller,  schwacher,  znsamwenfezogener  Puls, 
und  Neigung  zu  Ohnmächten,  Eratabungen,  Delirien  und 
Zuckungen  verbunden. 

Das  Uebel  tritt  schneller  oder  langsamer  ein,  und  ver- 
läuft bald  kurz  und  acut,  bald  chronischer^  mit  Remissioaea, 
und  periodisch,  in  sehr  verschiedener  i^ivfrM^^  bi%  aiu  den 
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ebeo  gmumtai  beUftten  ZaUiOm,  tmd  aodi  Om  Zdebm 
der  EaUflDdtiog.  £i  komait  mUer  aUerki  G€sU}Uq,  besan- 
dmv  iD  maDoben  Gegenden  bäafig  vor,  codenusck  mi  epi- 
desitcb  (in  HolUnd,  MiUeien,  auf  dm  Hene,  im  OmAaA- 
•eben,  fai  ScbMlaad  md  Irla«d>  in  enugen  Rbengeecni» 
n.  6«  w.)»  priaüliv,  ocbr  feeondir  nnd  ejnploaatMcb^  kt 
den  weibficben  Genbleebl^  besonders  Unfrocbtbaren  •ia 
UnverbeJraibeten,  ntt  dem  weÜeen  Chrfse  Bebafleleii»  eige- 
Der,  and  nicbt  selten  ^licb,  seltener  bn  bJndÜffbt«  mi 
boben  Aker. 

Die  AnfWe  komnen  baopteftcblieb  bald  B»cb  efaieB  G^ 
imfse,  bald  in  der  Nacbt  and  nacb  de»  Scblafe,  bald  nack 
einer  GeMiftbsbewegang,    einen  bJeinen  Diits&bler,   odff 
einer  sonstigen   leiobfen  Ursaebe,   bei  ydihm   und  leer« 
Ifagen,    nnd  verUo^n  sieb  oft  onter  Ansleerangen  JimA 
Breeben  und  Abfabrett,  Schweir«e,  Blotingen,  BlennorriioM^ 
britiseben  Urin,  Gdbsncbt,  Gescbwfire,  Aosacblfige.    Ä« 
Dauer  ist  sebr  verscbieden,  von  Vieitditaidea  bis  «anien 
Tagen.    Je  befüger  m  sind,  desto  scbneUer  Tcrlisren  sie 
sich  gewöhnlich^  wenn  nicht  onter  gewissen  Umsttoden  der 
Tod  eine  Folge  daron  ist   Zuweilen  Terscbwinden  sie  ohne 
merkliche  Ausleerung,  nach  einem  irgendwo  entstadknea 
Schroerxe,  der,  fortikuemc^  mich  das  gante  Üebel  wegneh- 
men kann. 

Der  Magen,  namentlich  die  Herzgrube,  etwas  angesehwel- 
fcn,  gespannt,  oder  eisgefaUeD,  ist  dabei  oft  so  empfiwUidi, 
da(s  sie  nicht  die  geringste  Berührung  eHrlgt  Oder  unter 
eodem  Umstftnden  erieiehtert  ein  starker  Druck,  ein  Vom- 
«berbeugen  des  Körpers  den  Schmerz. 

Bald  sind  die  Zunge  und  der  Geschmack  unrein,  nai 
M  fehlten  aller EUnst,  bald  ist  beides  nid^,  und  «nHei&- 
kimger  Torbanden.  So  verhalt  es  sich  auch  mit  der  O^ 
i«Hig»  die  doch  meistens  verstopft  ist.  Das  bSogt  tob  den 
▼erscfatedenen  Ursaeben  a»l  andein  zuttHigen  Dmettoden 
^  —  Man  bat  an  der  eigentlich  sogenannten  C«r*alg»<» 
neben  dem  zusammenschnürenden  Schmerze  in  der  Cardio 
Ohnmächten  erfimiert,  die  ihren  Grund  in  der  MHleidcn- 
schaft  des  Herzens  haben  sollen.  Man  hat  auch  Cardialgis 
▼era  und  spmria  nat^wbieden,  welcher  letzteren  matf  eine 
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dironFhehe  'EBfctadaag  mm  Graiule  legt  Von-  der  wahren 
Cardialgie  wtfpen  die  andcRra  MageMohMrseii  dadurch  za 
unterscheidei^  dafs  eie  niebt  auf  die  Cardia  bcschriokt  sind, 
eODdeni  eich  wdter  in  der  Mageiigegeitd  laid  natb  noten 
Terbreiten»  ab  s»  B.  die  Sebneiten  von  angebinftem  Ter- 
härteten  Kotbe  und  and^n  Retaen  im  Gok»  transTerso,  von 
#rganiscbe»  Fehlem  des  Panereai^  nnd  anderer  Eingeweide 
des  Unterleä»e8)  nm  der  wirkKchen  MagenenCitliidung,  Tim 
der  Neandgia  codiaca  u.  e.  w.  Midit  selten  isf  eine  Vef^ 
hartong  der'  Leb^  anter  der  Gestall  ehier  Cardialgie  rei^ 
steckt  {Ferrein). 

Unstreitig  Ter^ent  diejenige  Eintheilmgsart  YonügUoh 
angenommen  und  beibehalten  zu  trerden,  welche  sich  auf 
die  Ursachen  besieht,  und  mühin  einen  reeü^i  praktischen 
Kntzen  hat  Die  Bescfaaff^heit  des  Schmerzes  oder  ein 
einzelnes  Sympimn  kann  wenig  oder  nichts  entscheiden,  da 
)ener  wie  dieses  voii  so  manchen  zufMiigen  Dingen  abhängt, 
nnd  aoeh  oft  so  relatir  ist.  Aber  alle  jene  versdiiedenen 
Arten  und  Firmen  der  Cardialgie,  lassen  nch  sehr  wohl  untet 
Gasteralgia  öder  Gastrodynia  zusammenfassen. 

'  Eine  heftige  Cardiidgie  kann  ganz  das  Ansehen  einer 
Bfagenentztodnng  haben,  die  aber,  wenn  sie  chronischer, 
occnlter  Art,  ohne  bemerkliches  Fieber  leise  fortschleich^ 
leidit  TeriLannt  wird,  cmd  die  gefährlichsten  Wildungen  hep- 
▼orbringen  kann,  Verhärtungen,  &weichiingen,  Eiternngen, 
Exnlceratton^,  Perforationen  nnd  die  Folgen  davon.  Die 
Eropfindlidikeit  der  nichlt  den  geringsten  änfsem  Druck  lei* 
denden  Herzgrube,  kann  in  einer  heftigen  Cardialgie  eben 
so  grofs  sein>  als  bei  einer  Entztindung  des  Magens  oder 
des  linken  Leberlappens,  und  der  Schmerz  auch  ohne  be- 
deutenden Nachlafs  fortdauern.  Nur  eine  sorgfähige  Erwä- 
gung und  Vergleichung  der  Ursachen,  des  Ursprungs^  des 
ganzen  Verlaufs,  aller  Symptome  der  Krankheit,  so  wie  des 
leidenden  Individuums,  der  Euphorie  der  angewandten  SffitteL 
nnd  sämmtbcber  Qbrigen  Sufsem  Umstände,  epidemische  Con* 
stitution,  Jahreszeit,  Endemie  u.  s.  w.,  ktenen  den  aufmerk« 
aanien  Arzt  vor  Irrthum  und  MKsgriffen  schützen. 

Eine  lange  Reihe  von  Ureachen  ist  es,  welche,  unter 
BegOnstigung  einer  Anlage,  die  man  als  Schwäche  und  wi- 
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aw^tfliBAe  RdxlMrkeif »  •dtt  mwlige  übmmm  hmOud^ 
loilnk  des  IbgMi^  TDTMMetitti  miiCi»  dieses  U^oL  bcwir- 
hm  ktanoL  AUe  bezidben  sidi  aitf  dttem  ftid»»  ^  den 
ibgen  und  ▼•rxAglkk  dm  obem  oder  Uakma  Ibgc&WBDd, 
idiepethtefh  oder  roiwmweil»  m  ABfprmch  aisMii,  wd  ia 
MUgM  krawpflMifteo  Bcmr^giu^es  anfregt 

Ztt  den  idiopethiacbeD,  nniltelber  m  mkd  mi  dealb- 
fiB  wirkenden  UrsAdmigetorem  ewieimiaehtfefCPinBewB 
UmiAen  bedingte  vegdorbene  BeBcfctfffnlieir  dm  Kb^eaaifti; 
acherfe,  bleüscbet  kvpfrige»  narootiecbe  Gifte;  TefseUncbff 
Schnnpftabeck;  MiCBbranck  des  Salpeters;  dvaatascbe  Bvcdi- 
«nd  PufgienBitlel;  feüe^ranngeb  scfaleiMee,  imd  eMre4>iiftie 
Craditüeo;  gakrende  Speisen  und  Geürink«  (mireifes»  U4- 
beades  Obst,  dlicfcte  »shanngswitle^  Nüsse,  Maadeln,  Bot- 
lerteidM^  Most,  Bier  «•  s.  w.);  MageMtäae;  Wüiraser,  die 
m  der  Cardio  nagSB;  veracUiickle  Gcmtagiaii;  Apbibea  ia 
Magen;  Bloleg^U   Eideebseii»  Kifer  uid  andef«  Jbsekles, 
ao  wie  Nadeln»  Nigel,  Mttaaen,  Kirscb-  luad  BflanaMaksms 
n.  s.  TT.  ▼erscMiwkfj  oder  znAUig  in  dm  Uagm  goknwiniisB; 
Trinksnebt;  Ueberiadnag  des  MagsM;  TerdoibeBe  Malter- 
aükb;  topiscbe  FeUer  des  Magsm,  ak  YeriOMmgen,  Ver- 
vondnngea.  Erwdchongm,  Afterprodocte  dealbfieM;  Ma- 
geabrilcbe,  ▼«rkebrte  Lage  des  Magens;  wie  ancb  talserer 
Dmek  desselben  von  GescbwOlsten,  ykiem  Kraonnsilu^ 
FradareB  der  Bippen,  eiagedrOcklMi  Brastbeine  nnd  sdkfrer^ 
fikmigeni Knorpel;  verlOIrtete  den  Dactnai  cboledo^nm  ^^ 
stopfende  Galle;  ein  kalt^  Trank  bei  erbitelMi  Kdrper; 
tiberbanpt  ErkSitnngeo,  besonders  derMageogegend  oid  dei 
Unterleibes;  vertrocknete  Geschwüre;  gichtische^podagriscb^ 
rbeumatiscbe,  psorische^  erysipelatöse,  flficbtige  Stoffe^  Rok- 
ren,  Cholera^  onterdrtickte  Fub-  und  andre  Schweils^  aodi 
andere  Ausleerangcn,  auf  4en  Mag«n  Tersetsl;  gesitirte  Cri- 
sen  aller  Art;  heutige  und  niederdrflck^ide  Geaüthsbewe- 
gungen;  Blutcongestionen  von  Anonalieen  d^  Menstnu^on 
bei  ^rer  ersten  Entwickelimg  nnd  ihrem  endlichen  Anfbftrett 
in  der  Zeit  der  DecrepiditSt,  so  wie  nach«  Jeder  Stfirang  ^ 
Unterdrfickimg  derselben,  selbst  durch  dn  TerscUoCsctf^ 
Hymen,  desgleichen  Toa  fUmorrhoidea  und  Unfsrbrediaog 
anderer  gewohpten  Blatflflasc^  wovon  die  MsgengelUse  toi 
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JUot  ilberMDt  ynfim,  und  didser  in  «MB  epffcft^fangHg- 
tigen  Zualaiid  gesetzt  wird,  oder  ridi  darth  ein  Blotbrecbea 
des  aDgebfoftea  Bbiles  endedigt 

Andere  Ursachen  wirken  mebr  consensnell;  dergleieben 
sind:  mattdie  Krankheiten,  schwarzgaUkhte  Iniaroten  und 
organische  Fehler  der  Milz,  der  Leber,  des  Pancreas,  der 
Nieren,  des  Gekröses,  der  Gebftnmilter  and  der  Eierstöcke^ 
des  Rftckenmaiks;  Nieren«  und  Gallensleine,  anch  wenn  f ene 
in  den  Ureteren,  duse  in  den  Gallengtogen,  eing^eonnt  sind; 
Kopfverletzungen;  die  Schwangerschaff,  bald  nach  der  Con^ 
oeption,  so,  daCs  die  Weiber  zuweUen  daher  wissen,  dafs  sie 
Schwanger  geworden  sind,  und  in  der  Folge  gegen  den4tenMo*- 
Bat  derselben,  und  die  Zeit  der  Entbindung;  das  Kindbett  (von 
Bolerbrochenen  Lochien,  Leibesverstopfung  u*  s«  w.);  schwere 
Geburten^  ferner  imAosbruche  begriffene  acote  Exantheme^ 
Pocken,  Scharlach,  auch  wohl  Herzfehler  undAbnonnitäteB 
des  Zwerchfells  u*  s.  w.  Besonders  wichtig  sind  noch  die 
rein  nervösen  Ursachen,  wie  sie  in  hysteriseheB  und  hjpo- 
dmndrtschen  Subjeeteki  TCurkoBunen»  mid  wozu  b&ufig  durch 
Onanie  und  andre  erschöpfende  Ausschweifungen  der  Grund 
gelegt  wird.  £s.  giebt  Beispiele,  da(s  in  reizbaren,  entnerv- 
ten Mischen  nach  jedem  Beischlafe  ein  Aufall  von  Magen- 
krampf erfolgt  ist,  wogegen  sich  nachher  der  Nutzen  des 
Canophers  bewilhrt  hat  Bei  vielen  der  genannten  Ursachen 
haben  übrigens  «uch  die  Nerven  ihren  bedeutenden  Antheü^ 
wie  in  der  Schwangerschaft,  bei  Gemöthsbewegungen,  bei 
einer  angebomen  grofsen  Reizbarkeit  und  Empfindlidkeit 
des  Magens,  der  von  leichten  Ursachen  gleich  in  Aufruhr 
gebracht  wird.  In  diese  Categorie  gehören  «nstreilig  auch  die 
Cardialgieen,  welche  ab  verkappte  Wechfielfieber  erscheinen. 
Nicht  selten  sind  sie  Folgen  und  Nachbleibsel  von  inter^ 
nutürenden  und  remittirenden,  gallichten  Fiebern,  die  ver- 
sSumt,  oder  schlecht  behandelt  wurden.  -^  Die  verkappten 
Wechselfieber  werden  öfters  durch  den  ziegelsteinfarbigen 
Bodensatz  im  Urin  entdeckt.  Oft  sind  mdirere  der  genann- 
ten Ursadien  zugleich  vorhanden.  Eine  (liefst  ans  der  an- 
deren, und  eine  erzeugt  die  andere.  Zuweilen  sieht  mao  gar 
keine,  oder  sie  offenbart  sich  erst  in  der  Leiche.  In  jenem 
Falle  kaBB  blab  eine  Schwiche  des  Magens  sichtbar  seift; 
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App«ltt  osd  Venkmuif  siDcl  scUadbty  und  lUt  Briiniiiiu  nach 
«Ion  Geousse  Dicht  gut;  bei  leeren  Magca  am  heiCcik  Bie 
Ursachen  der  Schwache  sind  klar-,  vmd  umU  hdai  Ggnmd 
wofbaiaieiL 

Fast  alle  dUese  Urtacheo  geben  der  Krankheit  die  adl- 
hin  bald  ursprünglich  und  tdbitsIBndifr  bald  aecoiftdlr  oad 
eywptonwitisch  Ist,  ihr  besonderes  Geprige»  das  noa  m^A 
dwch  die  IndiTidwIitAt  dee  Kranken  oad  aehrere  frAberlM 
achon  benannte  iuisere  Umst&idei  auf  mehrfache  Art  nods- 
ftdrt  wird. 

Nach  den  bisher  angeführten  ürsachoi  hi^  man  üt  Car- 
dialgieen  mit  Recht  onter  geneinschaftlicfae  BencDnong^a  g»- 
Mst,  iDBorern  dadurch  ihre  allgemeuie  Heilart  angedeutet 
wird.  Dergleichen  sind:  Cardiaigta  gastrica,  saburralis,  wo- 
hin auch  die  Pyrosis,  (Jtdn'  i)€nMouU,  Sodmy  CärdMgiM 
tpuiatfim}  gehört,  die  sogenannte  Wasserkolik,  oder  der 
Wasserkolk,  das  Wasserspucken,  -^  wobei  geschancUoses 
Wasser,  an  weilen  in  groCser  Menge,  oder  eine  saure^  sdiarfe 
schleimige  Feoebtigkeit  ausgewttargt  wird^  und  woaue  saorM 
Aofstofsen,  stumpfe  iOtoe,  bleiche  Lippen,  Hunger,  ▼erlKiii- 
den  zu  sein  pflegen;  femer  die  Cardialgia  podagrica,  arihrU 
tica,  rbenmatica,  flatulente,  crapulosa,  calmdosa,  toiica,  nsr- 
vosa,  sanguinea,  melastatica,  dystropbica  u.  s.  w. 

Die  EriienntniCs  der  Ursachen,  woran  dem  heUenden  Arxte 
ior  allen  Dingen  gelegen  sein  mofs,  ergiebt  skh,  neben  der 
Anamnese,  hauptsftehlich  aus  den  anderweitig  bekannien  all- 
gemeinen diagnostiscben  Merkmal^  welche  ihre  Gegenwart 
überall  bezeichnen.  Nur  einige  kurze  Erinnerungen  daran 
werden  hier  Platz  finden. 

Das  sind  z.  B.  die  Z^eicheQ  der  schleimigen,  sauesn,  gat^ 
ligen  u.  a.  CruditSten,  der  coogestiven  und  entzündlichen 
Blutanbttafungen,  der  rheuaiaüschen  und  gichtiscfaen  Aflec- 
tionen,  der  nervösen  und  hjsterischen  Leiden. 

Liegt  der  Grund  in  einer  perrersen  Secretiou  dee  Ha* 
gensafts,  so  regt  sieh  der  Schmerz  hauptsichlich  bei  leerem 
Magen,  und  zwar  um  so  mehr,  da  sich  in  aoldiem  Falle 
die  Nerven  des  Magens  in  einem  krankhaften  Zustande  be» 
finden.  Es  können  starker  Appetit  und  heftiger  Durst  da- 
bei Statt  finden.    Wenn  die  Mnskelhaut  dett  WigmB  be- 

>  sonders 
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-trondera  l^iclet,  so  istiMebt  der  Schmerz  liaaptsllcblieh«  bei 
vollem  Magen,  obgleich  derselbe  aach  bei  leerem  Dicht  ganz 
frei  daTOQ  ist 

Das  podagrische  Magenweh  vom  tnrfickgetretenen  Po- 
dagra, hat  nach  mehreren  Erfahrungen  sich  dadarch  arogok 
zeichnet,  dafs  dem  Kranken  der  Magen  zii  hängen,  wie  ia 
"Wasser  zu  schwimmen  scheint,  mit  einer  besonderen  £m^ 
pfindung  von  Kälte  darin,  und  Stumpfheit  desselben  gegen 
BÜe  Reize.  Gleichwohl  kann  der  Schmerz  sehr  peinKcb 
sein  and  endlich  tödtlich  werden,  wenn 

es  i  an  Expulsivkraft  fehlt,  und  die  Glie- 

der Ind,  den  podagriachen  Stoff  wieder 

aufii  rh  schneller  oder  langsamer  maonig- 

falti  im  Magen  erzeugen.     Zur.  Diagnose 

der  ^  hilft  auch  die  Erblidikeit    Die  hy* 

aterische  Cardialgie  giebt  sich  gemeiniglich  aus  den  Qbrigeii 
bjsterischen  Umständen,  dem  wässerigen  Urine,  der  Nieder^ 
Beschlagenheit  u.  s.  w.  zu  erkennen. 

Die  rheumatische  Natur  des  Uebels  verräth  sich  zui 
GeaQge  durch  yorhergegangene  Erkältung,  rheumatische  Dia- 
position, Rheumatismen  anderer  Theila,  Abwechselung,  Wit^ 
terong,  Jahreszeit,  epidemische  Constitution  o.  s.  w. 

Einige  Ursachen  chronischer  Cardialgieen  verdienen  we^ 
gen  der  Dunkelheit,  welche  oft  ihren  Ursprung  und  ersten 
schleichenden  Fortgang  deckt,  so  wie  wegen  ihrer  Gefahr  imd 
schrecklichen  Ausgänge,  besonders  die  gröCste  diagnostische 
Aufmerksamkeit;  und  das  sind  Erosionen,  Entzündungen» 
Vereiterungen,  Exulceralionen,  Yerdönnungen,  Callositäten^ 
Verhärtungen  und  Erweichungen  des  Magens.  In  den  Ka- 
piteln vom  Erbrechen,  von  der  Gastritis  und  Enteritis,  r^n 
der  Gastromalacie  und  der  Gastrobrose,  mQssen  diese  Zu^ 
stände  hauptsächlich  erörtert  werden. 

Die  mehr  und  weniger  yerborgenen  EdtztSndungen,  die 
hftnfig  auch  eine  Folge  und  Wirkung  anderer  Ursachea  sibd, 
Terrathen  sich  oft  vorzüglich  durch  die  stete  gleichmäCsige 
Fortdauer  der  Schmerzen,  die  durch  alles  was  von  auCieii 
und  innen  auf  die  leidende  Partie  reizend  oder  drückend^ 
spannend  oder  zerrend  wirkt,  vermehrt  werden,  in  Ve#bint> 
duDg  mit  etwas  Fieber,  Durst,  anfangs  gewöhnlich  weifslidi' 

Med.  diir.  Encya  VI.  Bd.  ^^ 
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0^  gdUkft  bdeglav  feiidter,  baM  aber  gm  rMker,  riet- 
IMT,  tiückaer  Zupge,  solcbem  Monde  iuidSehliiBd%  tcAaten- 
baftem  Wflrgeii  oder  Brechen,  und  einer  eigenen  Mattigkeit 
Je  mebr  diese  Zeichen  bervoratedben,  deato  aidierer  darf 
■an  auf  sie  fufaen.  Aber  sie  sind  nicht  immer  so  deolUab, 
nnd  so  rein  nnd  ohne  Yerauschong  mit  andern  Terwirren- 
den  Erscheinnngen.  Der  ganze  Znsammenhang  und  Yer- 
hnf  dar  Krankheit,  oft  anch  die  Eopfaorie  der  exploralori- 
acbm  Mittd,  können  nSher  zur  Wahrbeil  fahren»  wie  anch 
•cbon  früberbin  bemerkt  worden  ist 

So  iffie  ScirrhositAten  des  nicht  seilen  dabei  4|>eokarti- 
gen,  sehr  kleinen  nnd  zosammengecogenen,  mid  aof  manche«» 
lei  Art  sonst  entarteten  Magens  sich  in  Folge  einer  jeden 
•nbalienden,  heftigen,  Teesänmtei^  übelbebandiAteii  Cardinl. 
gie  erzeugen  können,  wobei  seine  Haute  zugleich  oft  aodi 
arweioht»   verdickt  und  wulstig»    oder  TerdOnnt  gefunden 
worden  sind,  so  sind  sie  hinwiederum,  von  andern  Ursa- 
chen hervorgebracht,  nicht  selten  die  Veranlassong  zu  den 
bartnickigsten  enipfindliehstes  Magenschmerzen,  nebst  allen 
ZoftHen  der  ausgebildetsten  Cardialgie.     Man  hat  Grund 
sie  zu  Termulhen,  wenn  das  Uebel  lange  gedauert,  u^d  ohne 
andre  Ursaehen  allen  Mittdn  widerstanden  hat;  wenn  ein 
ciapnlOses  Leben,  eine  verderbliche  DiAt  von  zAhen,  har- 
te&>  stopCmden  Speben,  vieler  nnd  anhaltender  Kummer, 
Mne  alte  Gtofat,  auch  wohl  eine  nicht  gehörig  zertheüte  nnd 
entsdnedene  Magenentzündung,  vorhergegangen  sind;  wenn 
d^  Leidende  zomahl  eine  Schwere,  ftihlbare  HArte,  em 
Drflcken,  Spannen  und  Zusammenziehen  in  der  Herzgrube 
empfindet»  zuweilen  mU  Minderung  der  Beschwa*den  durch 
einen  Au&em  festen  Druck  auf  den  Magen  und  den  Unter- 
leib;  wenn  dagegen  aller  Genufs  ihn  Ängstigt  und  quAU; 
und  unverdauct  mit  Erleichterung  wieder  ausgebrochen  Tmd, 
wobei  Fleisch  und  KrA^e  immer  mehr  abnehmen,  das  Ge- 
sicht ein  bleifarbiges  Ansehen  erhAlt,  und  das  G^emütb  m 
Unmuth  versinkt    Mehr  uttd  weniger  Unterschied  in  die- 
sem Bilde  machen  der  Sitz,  ob  in  der  Cardia,  oder  dem 
Pyloms,  oder  hier  oder  da  in  den  WAnden  des  Magens, 
die  Ausdehnung  und  die  Beschaffenheit,  so  wie  die  Ursadie 
tkr  MagenverbArtong,  die  nun  aber  dadorch  noch  schreck- 
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UdieF-werihA  kann»  nmm  skih  in  ibrem  Umfange  Entmün- 
dang  entfinnt,  oder  sie  in  Geschwür  und  Krebs  fibergebt. 
Alsdann  danert  der  Schmers  immer  fort,  es  erfolgt  ein  übel- 
riecheodea,  sanidaesy  aashaft  scbmeckendes  Erbrechen  und 
Anfstofsen.  Alles  im  Geringsten  Scharfe  und  Reizende  er- 
regt s<rfort  die  hefUgsten  Schmersen,  milde  Dinge  werden 
oft  g«t  yertragen.  Ein  den  Pjlorus  umgebender  Scirrbus 
kann  denselben  dergestalt  verengen,  dafs  zum  Durchgehen 
einer  Bor^e  kaum  noch  Platz  voiiianden  ist  Indefs  fQlIt 
der  Magen  den  ganzen  Bauch  ans,  und  drSngt  sich  zuwei- 
len selbst  dergestalt  zwischen  die  Harnblase  und  den  Mast- 
dam  herunter,  d^  dienat^rÜchen  Auslemingen  dadurch 
fflUndert  werden.  Sdir  gewöhnlich  leiden  zugleich  andre 
Organe  in  der  Nachbarschaft,  und  bringen  dadurch  manche 
Versdüedenheit  oder  auch  Verwirrung  in  die  Symptome 
and  diagnostischen  Zeichen* 

Leidet  die  Cardia,  90  entsteht  von  jedem  Genüsse  so* 
f^dk  ein  eigenlhUmlicber  spannender,  begrenzter  Schmerz 
in  der  Herzgrube,  der  sich  nach  dem  Rücken  zieht,  mit 
einsr  erstickungsähnlichen  BekloHunenheit,  Das  Genossene 
wird  dann  mit  Heftigkeit  wieder  ausgestoCsen,  worauf  Naclw 
lefs  des  Sc^merses  erfolgt  Zuweilen  ist  die  Yerhfirtnng 
nufserlich  zu  fühlen. 

Ein  Ton  11u>m.  Sämaon  (de  re  medica,  Dissertat  quaf uor. 
Edit.  nova  cnrata  a  Jo.  Chrüt  ^augoU  SchlegeL  Jen.  el  S 
Ups.  mh  6.  p.  140  f.)  alr  charakteristisch  angegebenes  % 
Zeichen,  verdient  mehrfältig  geprüft  zu  werden«  Ein  starker 
Weingeist  tropfenweise  verschluckt  soll  in  einer  leidenden 
Cardia  ebai  die  Wirkung  hervorbringen,  als  wenn  dersdbe 
ein  zartes  Auge  berühre.  So  wie  dieses  sofort  davon  thr&nt; 
so  steige  von  der  Cardia  ein  klares  Wasser  bis  in  d^n  Mund« 
Der  Sohmerz  hdre  aber  gleich  auf,  wenn  der  Spiritus  die 
üüardia  pasairt  ist,  rege  sich  aber  von  neuem  bei  Erschüt- 
terungen zu  Wagen  und  zu  Pferde,  wodurch  diese  Feuch* 
tigkeit  gegen  die  empfindliche  Cardia  wieder  getridl)en  wird. 
JS^mton  ftuCBert  dabei  die  sonderbare  Meinung,  dafs  die  er- 
logen KUtel  keinesweges  darum  die  Affektion  der  Cardia 
von  SSuren  verhüte,  weil  sie  diese  dampfen,  sondern  weil 
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sie  die  Car&  gleichsatt  vü  eher  kkinen  lUni»  ttmiebe^ 
wodareh  sie  vot  )ener  Einwirkwi^  getddItiC  weede. 

Leidet  eber  der  Pjlonis,  dann  kopnai  die  S^eiaeil 
ohne  Schwierigkeit  in  den  Magen,  and  dae  ErhvedMKer^ 
folgt  qpSter,  wenn  daaeelbe  Statt  findet  Bei'  einer  betrikito- 
Bdien  Abmagerung  ist  anch  em  Scirrbns  pylori  oidit  sehen 
BuCBerlich  ffihibar.  Hat  derSdrrhns  seinen  Süs  in  dwiMa> 
genbinten,  dann  ist  dte  Diagnose  yiel  schwerer^ 

Eine  ganx  besondere  Form  dieses  Uebek  acheinl  die 
Gastromalade  und  Gastrobrosis  zo  aeni,  die  ab«  so  ^iA 
EigenthümCcbes  hat»  dafi  sie  einen  eigenen  ArtÜLel  in  die* 
sem  Werke  finden  wird*  Nor  mit  einigen  ZOgen  sei  der« 
selben  hier  gedachl»  Die  HmapnatäUey  die  man  als  pathogno» 
misch  ansehen  kann,  sind  ein  nidit  m  stillender  brema^ 
iler  Durst,  Erbrechen,  grfiner  Dnrdifoll,  warn  der  Darm- 
kanal ergriffen  ist»  HinfidUgkeit»  heftige  Magen*  und  häk* 
aehmerzen»  sehr  schnelle  Abmagerung»  entstelltes  Gesieht» 
kalte  Extremititen  bei  den  Kindern»  welche»  den  gewöh»^ 
liehen  Cardialgieen  sonst  weniger  unterworfen»  an  dieser 
gri(slidien  Krankheit»  seihet  epidemiseh»  vtHraIfglidi  leiden^ 
langsamer  ungleidierPuls»  ein  bestdn^es»  nid^  sn  brsinfi 
tigendes  Geschrei,  abwechselnd  mitBetftubnng  undSdlfticjg. 
keit  u.  8«  w. 

Da  dtoe  Krankheit  hävfg  mit  Durchfall  beginnf»  kitamte 
man  sie  eben  so  gut  unter  die  DurchfUle  setzen»  #eon  sie 
nidit  in  ihren  Ifanplsjmptomen  einen  eigeothUniBohen  Chih 
rakter  ausdrückte. 

Dieselbe  Krankheit  bei  Erwadisenen»  wovon  Hr.  GA 
Medidnalrath  Becker  die  ▼orhan&nen  Erfshrung/sn  und  Beob- 
achtungep  in  einer  grttndliehen  Ordnung  vollslindig  xosam- 
mengestellt  bat»  im  B^felamtt^Am,  Joum.  1837.  BfSn,  Aprfl» 
Kai»  verbuk  sich  mehr  und  weniger  venchieden  von  der 
eben  beschrieben«:!«  In  einem  eigenen  Artikel  whrd  amch 
ihr  Bild  besonders  gegeben  werden  mQssen. 

Die  Prognose  der  Cardialgie  wird»  auCser  ven  ihren  Ur* 
Sachen»  von  einer  Menge  allgemeiner  und  bes<Nid^er»  ind^ 
vidueller  Umstände  bestimmt  Die  Krankheit  ist  immer  flir 
ein  ernsthaftes  Uebel  zu  haben»  das  verstamt  oder  sehleebt 
behandelt  die  gefährlichsten  Folgen  haben»  und  den  Gruttd 
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%n  eünem  leideofoHed  Leben  legen  kann.'  Ob  es  wahr  igt, 
dafa  ein  )m  ulten  Leuten  Ößers  wiederkommender  Magens 
•obmen  efaiea  plölzlicben  Tod  anklindige,  imifs  ohne  nil- 
bere  Beationiiung  bezweifelt  werden.  Ein  bettändigee  Fie* 
ber  dabei,  fortdanerade  grofse  Empfindliehkdt  der  Magen* 
f^endy  mtiasen  imner  Aufmerksamkeit  erregen.  Ominös 
kl  eine  Cardialgie  in  allen  acuten  und  cbroniscben  Krank« 
keMen.  KoÜkacbmerzen  können  jedoch  wie  Magenkrampf 
amseheii;  dort  säeht  sich  aber  der  Schmerz  herunter,  hier 
binauf.  Oft  ist  die  Krankheit  doch  auch,  sowohl  in  ihren 
eimelDen  Anfilllen,  ab  überhaupt,  gründlich,  bald  und  leicht 
%n  heilen,  wenn  ihre  Ursache  nicht  schlimm  ist,  schndl  er- 
bannt wird,  und  entfernbar  ist,  Sie  kann  selbst  ohne  Ge» 
fahr  zuweilen  sehr  lange  dauern.  Hr.  Hofmed*  Schmidt* 
mann  kannte  eine  Nonne,  die  von  ibter  ersten  Jugend  aa 
bia  zum  84sten  Jahre  dieser  Krankheit  unterworfen  gewe- 
sen war. 

Solche  seltene  Ausnahmen  abgerechnet,  können  ihre 
Daner  und  öfteren  Wiederholungen  die  bedenklichsten  Zer* 
rfittungen  der  Gesundheit  und  Lebensstörangen  veranlassen* 
Fast  alle*  Verhärtungen  und  andere  Desorganisationen  des 
Magens  beginnen  mit  einfachen,  leichten  Cardialgieen.  Ob- 
gleich diese  Folgen  nicht  so  häufig  sind,  so  leidet  doch  die 
Gesundheit  immer  dadurch,  und  namentlich  das  Verdauungs- 
geschäft,  und  die  Empfindlichkeit  des  Magens  kann  so  grofs 
werden,  dafs  die  blandesten  Nahrungsmittel  Anfälle  erregen 
und  verschlimmern.  Blähungen,  Verstopfung  beunruhigen 
vnd  quälen  solche  Kranken  unaufhörlich.  Kräfte  und  Fleisch 
schwinden.  Das  Gemüth  verlieft  allmählig  alle  Heiterkeit. 
Der  Magen  leidet  endlich  auch  an  mancherlei  Abnormitätei^ 
verengert  und  erweitert  sich,  bildet  Säcke,  u.  s.  w.  Aufser 
den  genannten  organischen  Fehlern,  können  nach  den  ver- 
^hiedenen  Ursachen  auch  filutbrechen,  Magenhusten  und 
Lungensucht,  Cachexieen,  Auszehrungen,  Wassersucht,  Ent^ 
ifindung,  Eiterung  und  Brand  u.  s.  w.  davon  herrühren.  Die 
Krankheit  ist  zu  Recidiven  geneigt,  so  dafs  ein  Anfall  im- 
mer zu  einem  folgenden  disponirt. 

Die  Cur  der  Cardialgieen  ist  00  verschieden,  als  die 
IKatur  und  Beschaffenheit  derselben,  und  ihre  mannigfaltigen 
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Ursadmi  t$  ifed.  Oft  iml«  nHn  aber  €vst  ien  Sflkmc 
and  Kranpf  daigemuibeii  hMtihigen,  ^e  «cb  m  die  EkiC* 
ferauBg  eioMher  Ursacben,  namanliidi  der  f(ridber«i,  -m^ 
terielleo  gaslriscIwD,  desken  IftCst  Der  skk  m  eittCBi  iieC- 
tig  gereizten  Znstonde  befindende  Magett  ▼ertcbltefit  sich 
in  seinen  beiden  Oeffiiungai  oft  dergeslalt,  dafs  es  itnniög- 
lieh  ist  seine  £nlledigi|ng  zn  bewirken.  Unvenneidlidi  sind 
ddier,  so  bald  als  müglich  zoror  der  Beiz  za  diaipfeB  9mA 
4er  Krampf  zu  beruhigeo.  In  jenem  krampEbaft  ▼eracUne- 
aen^  Zustande  des  Magens»  könnten  firedinittel  nnter  den 
angstrollsCen  Anstrengungen  die  gefdbriichslen  Wirfcwngen 
haben.  Dazu  giebt  es  eine  Menge  von  teiserlichett  Und 
innerlichen  Mitteln;  jene  besteben  in  Linimenten,  Salben» 
Brei-Umschlägen,  Pdastern,  Fomentaiionen,  Krtoterkisaen, 
die  man  tfuCBerlich  anf  die  Magengegend  anwendet  Vor- 
zOgliche  Dienste  leisten  wanne  Epithemata  Ton  Leinsamen 
und  Opium,  oder  von  Chamillen,  Bilsenkraut,  Schierling 
und  Leinsamen,  zu  gleichen  Theilen,  in  Wasser  und  Milch 
gekocht;  die  flüchtigen  Linimente  oder  erweichende  Salben 
mit  Opium,  Biebergeil,  Kamjiher,  Chamilientil,  Mnskatbal- 
aam  u.  s.  w.  Innerlich  verdient  die  Emulsio  amygd.<oni< 
posita  ein  grofses  Vertrauen,  zumal  in  einzelnen  Fällen  mk 
frischem  kalt  ansgepretstem  Mandelöle  vermischt«  Cbamil- 
lenihee  i>der  Leinsamenthee  mit  Tinct.  theb.  kann  Shnliche 
Wirkung  haben.  Zugleich  können  sanft  eröftnende  und  be- 
sänftigende CIjstiere  gegeben  werden.  Von  bekanntem 
Nutzen  sind  dann  nach  besänftigtem  gröfstem  Aufrühre  das 
Zincum  oxjdatum  album  (FL  Zinci\  besonders  das  Zincom 
cyanicum,  das  Magisterium  bismulhi,  das  £xtr.  calendulae, 
valerian.,  hjoscjamt,  lactucae  virosae,  Oelzucker  von  Caje* 
put-ChamUlcn-Münzenöl,  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  in 
allerlei  Vermischungen,  Nux  voinica,  £lix.  acid.  HalL,  auch 
Elix.  acid.  Voglcri,  die  Tiocturae  castor.,  hyosc.,  stramon.,. 
colch.,  acomt,  bei  grofser  Reizbarkeit  des  Magens  in  schlei- 
migen Decocten  eingehüllt,  die  sogenannten  Brausepulv^, 
besonders  das  Fb^/er'scbe,  aber  ganz  und  genau  nach  des- 
sen Vorschrift  (Pharm,  sct,  etc»  Marb.  1808.  S.  158)  berei- 
tet,  die  Fol.  aurant,  die  Poüo  Riverii,  Asa  foetida,  Blau- 
säure n.  8«  w«    Zuweilen^  und  besondeas  bei  galljchten  £ei- 
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acDi  MyeB  die  frikh  aiMgeprefBteii  €ifrott«i-  udS'Pdhi«- 
rdüzensäfte  rorzOglicbe  Lindemng  imdHfilfc  geschafft.  Ai«cfc 
dfimpfen  diese  Säfte  zuweilen  die  animiEiIiscbe  im  Mage« 
krankhaft  abgesonderte  Store  kräftiger  und  besser ,  als  alle 
Magnesia  n.  s.  w. 

Zu  den  Mitteln  bei  grofser  EmplGindlicUeit  des  yoa 
Schärfe  und  Säure  wunden  Magens,  der  sieb  gegen  yedi» 
Reiz  empOrt,  werden  mit  Recht  ren  Lettin  Torztiglioh  em« 
pfohlen  Decocta  rd.  salap.,  altheae,  Emuls.  arab.,  Deeocb 
alb.  Syd.,  eine  Auflösung  von  Pasta  alth.,  Hirschhomdecoef» 
und  nachher  frische  Cacaobutter  in  dünner  KalbfleischbriAe^ 
mit  einem  weichgekochten  Eie,  und  dabei  gegen  die  Säure 
die  Tinct.  tart.  oder  das  zerflossene  Weinsteinsala,  das  gar 
nicht  kaustisch  ist,  nach  Bedürfnifs  verdünnt  Sonät  wird 
auch  häufig  genossenes  Shreifs  bei  Erosionen  des  Magenä 
mit  Recht  gepriesen,  und  einige  Efslöffel  voll  frisch  ausge- 
prefstes  Oel  können  bei  heftigen  Schmerzen  und  Krämpfeä 
ÄUr  Erleichterung  und  Beförderung  der  Wirkung  eines  Brech«  ' 
mittels,  welches  dringend  nothwendig  sein  kann,  vor  dem^ 
selben  gegeben,  die  besten  Dienste  leisten.  Eine  nocb  grd« 
fsere  Portion  Oel,  3  bis  4  Unzen  auf  einmal,  kann  in  sol^ 
eben  Fällen  nicht  selten  auf  die  gedeihlichste  Art  allein  den 
Magen  und  die  Gedärme  ausleeren,  wobei  erweichende  Glj» 
stiere  und  Fomentationen  das  Ihrige  beitragen. 

Bevor  der  Sturm  und  die  Heftigkeit  der  Krämpfe  und 
Schmerzen  durch  diese  und  ähnliche  Mittel  nicht  besänftigi 
sind,  kann  an  die  kräftige  Ausleerung  grober  materieller  Ur- 
sachen durch  eingreifende,  reizende  ßrech-  und  Abfübrungs« 
jnittel  nicht  gedacht  werden.  Doch  darf  dies  nicht  von 
der  Ausleerung  der  oben  genannten  fremden  Körper  'ver- 
banden  werden,  wovon  der  Magen,  wenn  er  davon  auch 
einige  Gewaltsamkeit  leiden  sollte,  mit  kräftigen  Mitteln 
baldtbunlichst  entledigt  werden  mufs.  Wo  es  dringend  ist 
xmA  alles  darauf  ankommt,  unverzüglich  den  Magen  zu  ent- 
leeren, ist  es  unvermeidlich  mit  der  gehörigen  Vorsicht  das 
Brechen  za  veranstalten,  ohne  sich  lange  bei  der  Yorberei- 
tong  zu  verweilen. 

Die  Anwendung  der  angezeigten  besänftigenden,  krampf- 
stillenden Mittel,   unter  welchen  allerdings  eine  genauere 
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AMimU,  die  oft  wom  Urinm  ümMtiim  Mttitß,  »ffttig 
kt»  bleibt  der  BerOdtlfcbtigiMig  midUiiisicbt  des  Antee  vor* 
bdielten.  Dieselben  Mkul  pMsea  auch  üb^ali  togleichj 
wi»  kttne  Ursacbe  sofort  aaszsnutdien  kt,  oder  ein  reine« 
Nervenübel  zum  Grunde  liegt,  wogegen  dsr  Arzt  fibri^ewi 
oft  nnt  grolser  Discretion  seine  Waffen  zu  wShlea  hat,  Zo- 
wdhn  waren  öfters  wiederholte  kleine  Dofifen  Milch  dio 
besten  Besänftignngsniltel.  Auf  ähnliche  Weise  wirke» 
dünne  Hühner-  und  KalbOeischbrüben«  Bei  besonderor 
Sniiwiehe  des  Magens  kdnnen  in  den  Beimssionen  odeir 
IniennissicHien  kräftige  Spiritoosa  praeservaiive  wirken,  nad 
das  Debet  allein  dadurch  gehoben  werden.  Man  hat  sogar 
▼erscbluckte  Stflckchen  Eis  nfitzlich  befunden,  auch  eiskalte 
Umschlage  auf  den  Magen  gelegt  bei  einem  wannen  Fols- 
bade^  mit  gntera -Nutzen  angewandt  Aber  ein  solches  Ver- 
fahren setzt  einen  umsichtigen  aufmerksamen  Arzt  voraua» 
Manche  erleichtert  ein  fester  DmA  aof  den  Magen.  Gegea 
Gichtm^astas»  auf  den  Magen  hat  man  starken  Cadee  ohoo 
Ifiloh  schnell  helfen ,  und  besonders  das  £rj>recben  bebea 
gesehen.  Auch  hat  sich  hier  der  yitrioläther  besondere 
Wirksam  bewiesen. 

Wirkt  ein  rheumatischer,  gichtischer,  psorischisr  SlofE 
nninittelbary  oder  von  andern  Theilen  auf  den  Magen  ver- 
setzt, so  werden  alle  die  Mittel  erfordert,  welche  die  unter- 
Aikkte  allgemeine  und  topische  Ausdönstung  wieder  her- 
leiten und  befördern,  zurQckgetretene  Ausschläge,  Rheuma- 
tismen und  Gicht  wieder  hervorrufen,  nnd  namentlich  aik 
den  gewohnten  Ort,  welchen  sie  verlassen,  zurückbringen. 
Dergleichen  sind  Sufserliche  und  innerliche  diaphoretische 
Mtltel,  erwttrmte  Katzen-,  Kaninchen-  oder  HaseofeUev  der 
AAnursche  Gesundheitsfitz,  Haberbeutel,  eingewickelte  hetfse 
Steine,  Kissen  von  Flaumfedern  oder  Eiderdunen,  Senfleig^ 
cnmphorirte  Blasenpflaster,  Brechweinsteinsalbe,  Moxa,  selbst 
Fontanellen  bei  veraltet  ep  Uebeln;  veranlafste  unmittelbare 
Ansteckung  von  Krätze  u.  s.  w.;  nicht  weniger  einfache  * 
warme  Wasser,  Fufs-  und  ganze  Bäder;  Schwefeldampf- 
bäder; russische  Dampfbäder;  aromatische  Dampfdouchen 
auf  den  Magen;  Yentosen;  Flanell  in  siedendem  Wasser 
bis  >iQ  Blasen  angelegt;  SaL  voL  e.  c^  Liqo.  c  c.  suoc^. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Gi<iplwr  «Nt :  MoHhos;  AMoit,  GtUqaet  JDHMr'tdb^^  Pul- 
ver, Schwefel»  Spiiittis  Mind.,  Dol^mara»  Vmutt  «aüMOtt* 
nit  Tioot  tbd>^,  Theeau^fiese  von  FL  sambod,  Hed».  aül-^ 
lefoLi  melm«,  meDlb.,  Flor.  tiL  u.  s.  w.  Eine  Meoge  "vim 
aiMlerii  schweifsinacbencjeii  Mitlelp  ktanen  hier  aiigeii»B6sei| 
sein.  Uoterscbeiden  mufs  inao  aber.  vFobl  bei  dieser  Be-» 
bwdiuDg  die  acuten  und  ^oBisoben  Fälle,  aa  wie  dea 
Stand  der  Kräfte. 

Unterdrückte  Fufsscbweiba  mfi$8en  dordi  wiederhalUi 
Senfiafibäder,  oder  dergleichen  mit  Seife,  Aache,  Kochsalz, 
Soda,  durch  das  Emplaatruni  foef«  Sc^mud^.  dick  auf  Leio^ 
wand  gestrichen,  und  unter  die  Fufsaohlen  gelegt,  das  EapL 
diapbor.  Myns«  mit  Campber,   wieder  hergestellt  weidesw 
Oft  leisten  dasselbe  die  vfeifse  Birkenrinde  in  Form  einet, 
$ocke  unter  den  Fufssohlen  aufsecbalb  der  Strümpfe  getra-, 
gfO,  ein  trocknes  Bad  in  Beuteln  von  BiiieablätlerA,  voa 
frischem  warmen  Malze»  von  heifser  Asche,  heifsem  Sand«^ 
bttfBer  Kleie,  bis  über  die  Waden,  Sohlen  an  den  Fübeo 
mit  Senfmehl  bestreut,  Tin<^.  canthar.  mit  Charpie  zwischaa 
zwei  oder  mehrere  Zehen  gelegt.     Auf  ähnliche  Weise  ist 
eine  Salbe  von  gleichviel  Unguent.  mercur.  und  Sal.  voLc 
C.  G.  täglich  einige  mal  zwischen  die  Fufszehen  mit  gr»« 
Cßem  Nutzen  eingerieben  worden.    Nicht  weniger  darf  man 
Socken  von  Huifilz,  seidene  Strümpfe  auf  den  blofeen  Fü- 
fsen,  Stroh,  Kork,  Haare  in  den  Schuhen  oder  Stiefeln» 
weich  geriebene  Rinderblasen  wie  Socken  geformt  über  dm. 
Strünapfen  in  den  Schuhen  getragen;  Bähungen  der  Füfse 
mit  aromatischen  Bämpfen,    Wachstaffent  und  gekämmte 
Wolle  dicht  um  die  Füfse  gebunden,  za  den  wirksamstem 
Mittdn  zählen*    Zu  merken  ist,  dab  der  voUe  Zweck  nicht 
eher  erreicht  wird,  als  bis  nicht  allein  die  Schweifse  wie*> 
der  hergestellt  sind,   sondern   diese  auch  den  vormaligen^ 
stinkenden  Geruch  wieder  erhalten  haben.     Die  Erfahrung/ 
hat  gelehrt,  dafs  der  letztere  erst  später  sich  wieder  ein-; 
stellte,  wenn  jene  schon  wieder  4m -Gange  waren.    Inner* 
Uch  diuretiBche  Qf  ittel  sind  nach  LdfiUm  oft  suigleicfa  ange- 
messen, Kiilkwasser,  Seife  u.  s.  w.  Aeufserlich  Linim.  diuret. 

Gifte  erfordern  ihre  eigoie,  anderwärts  vorgesdirlebene 
Behandlung. 
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StKti  AMfludiecft  4er  Memfrutioii,  HiBM»Mioiiny  Ple- 
Aoni  ^dMiiiuiIis,  Sehald,  >•  inaCB  «kis  ganze  anderweilig 
gekhil«  Yerfalir«!!  zar  WiederhersteHmig  and  BegnliniBg 
Stter  BlatfiftsM  befolgt  werden:  also  allgenieine  nnd  to- 
piache  BNrtaaaleenmgen,  Fofsbider,  Semkopta,  Clyatier^ 
Qnalaibftder  an  die  GebortatlieUey  den  After ,  Eeeoprotica, 
die  küklende  Methode  o.  a«  w.  Man  htfe  sieh  hier  rer 
Brechmitteln,  so  wie  auch  bei  der  Krankheit ,  die  skh  tot 
den  Anabniehe  des  Podagra  einfindet. 

Bei  den  habituellen  Cardialgieen  von  Stare,  bemhet 
eine  grilndliche  Cor  htafig  auf  Verbenerong  des  krank- 
bafken  Zaalaodea  der  den  Magensaft  absondernden  Magen- 
Aüsen,  so  wie  des  Galiensjslenis,  wodurch  za  wenig  oder 
wa  «cbiechte  Galle  bereitet  wird.     Personen,  die  stets  mit 
Sfitire,  sanerm  Anfstofsen,  behaftet  sind,   leiden  hinfig  an 
Seockugen  der  Leber,  des  Pancreas,  der  Milz,  des  Pfdfet- 
adersystems.    M$ekier'$  Pillen  ans  Asa  foetlda,  Fei  fanri  «• 
0«  w.  versetzt,  mit  Rhab.,  Gkinumschleira  nnd  Liquaui.  tar- 
tari  {f%Uemiu9y  ihun  dann  oft  trefBiche  Dienste.     Glüdi* 
Heher  Weise  sind  mehrere  Antacida  anch  gute  Aoflösungs- 
mittel,  die  Akalina,  die  Oebsengalle,  die  Seife  n.  s.  w.    I& 
»threran  FAtten  verdienen  fkberhaupt  die  Langensalza  znr 
Bimpfang  der  SAure  den  Vorzog  vor  den  absorbirenden 
Erden;  nur  messen  sie  bald  mit  bittem  Mitteln  Terbundea 
werden.    Trefflidie  Dienste  than  daher  die  iViii&erfoi3'schen 
Pillen   von  Natr.  sobearbon.   exsicc.  und   Extr.  gent.  mb. 
M  5ß.  M.  f.  pil.  DO-  zi).  Consp.  s.  alle  6  St.  2  Ptften  z.  n. 
Ueberall  wo  sonst  ohne  so  tiefe  Ursachen  SSure  hervor- 
aliciit,  dienen  meistens  die  bekannten  absorbirenden  Mittel, 
in  den  sonst  angemessenen  Vermischungen.  Uebrigen6  scheint 
die  Stare,  -die  oft  aodi,  ohne  Cardialgie  zu  verursachen, 
«vorbanden  sein  kann,  verschieden  zu  sein,  so  dafs  sie  za- 
weilen  manche  Absorbentia  kalkartiger  Natur  nicht  vertrSgf, 
ab  oouL  cancr.  concb.,  nicht  caldnirte  oder  mit  Kalk  ver- 
fillschte  Magsesia.    Eine  solche  Stare  findet  vor  dem  Ans- 
brucbe  der  Gicht   und   des  Podagra  Statt,    und  hat   eine 
phosphorseure  Beschaffenheit.    Der  mehrgenannte  nnvergefe- 
liche  LeffUm  bat  in  seinen  Beitr.  zur  ausfibenden  A.  W. 
S.  213  f.  die  Behandlungsart  des  Magenkrampfo  von  Sfiure 
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am  besten  geldiii.  Bienr  wei&  «mgMs,  UhSdtmignmte 
GahroDg  Bicbts  so  krftftig  uoteribriekt,  ab  ife  nnkbralisclMii 
Siureo»  ^ker  der  Motzen  des  Elix.  aeid.  Hallen  oder 
Vogleri.  PemSerton  empfiehlt  selbst  die  Salpelersäiare  alla 
3  Stunden  id  &  Tropfen  in  binltaglidieni  Wasser. 

In  der  so(;enamiten  iatnlenten  Cardialgie,  wenn  sieh  die  ' 
BlShiuigen  und  AiiflreibuBf;en  des  Magens  nioht  anCbeaondro 
Ursachen  beziehen,  werden  die  gewöhnlichen  CaminatiifO 
Ton  Anis,  Fenchel,  Pomeranzen,  Ingwer,  Pfeffer,  GhawittMH 
PfeßermanBe,  Melisse,  MnskalennuCs,  Cnbebeo,  Liqn«  anoiL 
LentiB.,  OL  ca)epat,  Kafanns  u.  s.  w.  mit  den  aiidem  Mit^ 
lein  nQtzUcbe  und  zweckdienhcbe  Verbtndongen  eingaben. 

Die  drei  Pek-ioden  der  Cardialgie  in  der  Scbwanfg«* 
sebaft  sind  dadarch  untersdiieden,  dafs  die  erste  eine  blob« 
Folge  des  Nervenreizes  ist,  so  wie  das  Brechen  und  manche 
Gelüste,  die  zweite  rührt  vom  Blutüberflofse  her,  wovw 
Abortus  erfolgen  kann,  und  die  drkte  ist  dem  Drucke  der 
Gebärmutter,  verhärteten  Excrementen  in  den  Gedärmen,  und 
Leibeeverstopfung  zuzuschreiben.  Die  erste  Art  weicht  also 
gelinden  anlihysterischen  Mitteln  und  verliert  sidi  auch  bald 
v»n  selbst  In  der  zweiten  sind  Blu&apsleerongen,  £mul«io^ 
neu  mit  S^peter,  eine  dflnne  vegetabilisebe,  vorsichtige  Diät 
und  Ruhe  ndthig.  Die  dritte  erfordert  sanfte  ficcoproüca» 
Cljsti» e-  und  Mätsigkeit  in  allen  Dingen. 

Den  eingebc^enen  schwerdlf&rmigen  Knorpel,  sucht  man 
durch  Ventosen  und  pafslicbe  Handgriffe  zu  reponiren. 

Sind  Zeichen  von  Verhärtungen  des  Magens  i  die  oft 
deutlich  zu  fühlen  sind,  nicht  selten  aber  aueb  sehr  tau« 
sehend  und  zwdfelhaft  sein  kOnnen,  vorbanden,  dann  ist 
kaum  jemahls  noch  Hülfe  zu  erwarten,  wenn  nicht  unter 
sehr  günstigen  Umständen  zuweilen  die  mildesten  Kräuter- 
Säfte,  Schierling  und  Belladonna,  die  Aqua  amjgd.  amar. 
conc;  oder  die  doch  mit  dieser  nidit  vMIig  gleich  wirkende 
Aqua  lauroc.  in  den  kleinsten  Dosen,  pro  euphoria,  in  man- 
cherlei Verbindungen  und  V-ermisdiungen  mit  andern  ange- 
zeigten Mitteln,  berder  strengsten,  mildesten  Dtät^  solche 
verschaffen.  Gewifs  verdient  bei  beginnenden  Scirrhcn  de 
Haen's  Empfi^ung  des  Honigs  in  Andenken  erhalten  zu 
werden  (Rat.  med.  VL  2I.X    In  seltencta  Fällen  haben  die 
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Tmm  Ulk  Tut  in  AdbkbctenieM  ▼ob  Rad.  «rüidn«,  WMm 
o.  •.  w,  fange  fertfiBettt,  not  mificn  ReiWogM  and  Bewe« 
gnngen,  and  efawr  sehr  aoigewiUlen  DiSt,  ttne  Heäuif; 
■idgKeii  gtiicht  Oft  iiC  et  hier  tebr  eckwer»  nicht  tm 
schaden,  wo  man  nkhC  heKen  kam.  Dorcbaas  TemiehreA 
hier  alle  jdüMfen,  renenden,  itopfcndin  Mittel  die  grttfdkhen 
Leiden,  wenn  TeHends  Exnlcerationen  und  krebshafle  Zer« 
itanMifen  Jkr  Mag enbCvte  den  Zoatand  m  farcfalhar  ab  «i* 
beühar  machen.  Es  ist  doch  zn  merken,  daCs  der  ScUeiw 
in  einem  scirrbOsen  Magen  eine  solche  YerderlmiCi  anneh« 
nien  kann,  dals  et  beinahe  das  Ansehen,  den  Geschnmek 
und  die  Beschaffenheit  einer  krebsartigen  Jancbe  erhilt  •— » 
Aach  ist  es  kanm  glanbhch,  was  doch  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dafs  solche  Verfairfangen  sehr  lange  ertragen  werden, 
ttnd  dauern  können.  Der  berühmte  Smdi  in  Prag  trog 
15  Jahre  lang  einen  Sdrrfaum  pancrestis  mit  bftufigem  Er- 
brechen, welcher  durch  seinen  Druck  den  Magen  in  eine 
widematnriiche  Form  gepreftt  hatte,  wotn  eine  ungeheuer 
grofse  Leber  das  Ihrige  beitrug,  (de  Ha§n  Rat.  med.  Vf. 
1%.  f.)  In  keiner  Krankheit  ist  ein  so  sorgsames  Regime 
and  eine  so  strenge  Diät  nOthig,  als  in  dieser,  und  iwmr 
sowohl  im  Allgemeinen,  als  in  den  besondem  Fallen,  wobei 
Gewohnheit,  l^osjncrasieen,  mehr  und  weniger  die  Kegel 
andern  kOnnen.  Es  giebt  einzelne  Beis|piele,  wo  eine  recht 
derbe  Kost  besser  bekam,  als  die  weichlichen  Nahrungsmittel. 
Auch  ist,  wf no  das  Uebd  nicht  unbedeutend  war,  eine  stand- 
hafte Cara  confinnatorta,  eine  lange  Nachcur,  erforderlich. 
Syn^B.'  €mrikLüm9  uJfMuf,  Omltoes,  Pa$9io  emrdimea,  Bforlnsav» 
iimu$9  Carrfima,  fljpfliMs»  sfatrtfyK,  CanffirfyM»  D^hr  ffemUimdi» 
iiortui  ventrieuUt  C^lka  VirnfricWt,  üom  stomaehi,  Gtuitrwigia, 
Goitroäpiia,  Periadynia,  Cardiogwna,  Cardiopal9Mt$,  Dytpeptody- 
niOf  Stomachi  exiolutio,  Cardiognomuwi.  Magenkrampf,  Mafenwch, 
Hendrickcn ,  HenbrcDoeii ,  Hertfespann ,  Henwch.    PraDs.  Ponitirr 

mrihtmimg^    UMmL  Mmagjnßh  htrt^yi^  kmrimoß.  . 

Lict«f«tiifw    : 
JM.  «Te  Awm  Rat.  med.  P.  VI.  Cap.  L  Viea^  1761.  & 
WendeiUd  Ttnka  de  Kr%owU%  küt.  Gurdkls.  oamW  mW  okMrraU  me- 

dica  contioeot.    Yienn.  1785.  8« 
L.  P.  B.  Lm^'i  ^eitrige  lor  anafikendeB  AmeiwiMeajclialt.    Le^ 

^  1789.  a  8^  U8L  & 
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9f.  ü.  TMlMto«  Med.  «.  difr.  Beitiei%.  IMrft  ^  W.  1T89;  9.  9Mh  f. 

W,  F.  Dreyf»ig,  Huidwörterb.  d.  med.  Klinik.  11.  B.  1.  Th.  Erf.  1807.  8. 

C  R*  Pembcrtan,  pr.  Abh.  über  vertcbied.  Krankh.  d.  Unterleibe«.  Nach 
der  dritten  Ausgabe  aaf  d.  Engl,  überf .  v.  Dr.  Oerhard  von  dem  Bu$eh^ 
Mit  einer  Vorrede  o.  Anmerk.  beran«geg.  t.  Dr.  J.  J,  Alher§,  Bre- 
men 1817.  8.  VII.  Kap.  S.  103.  .u.  a .  w.  Steht  auch  im  Ansauge  in 
Hom's  Arch.  1817.  Mat,  Jnm.  S.  470^  $. 

L.  J,  SekmidtwMom^  SufnoMi  oba«.  med.  VoL  IIL  Gap.  IX»  p.  191.  Be- 
foL18M.a  V  — 1. 
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Bruchband 
Bruchbindo 
Bruch  kraut 
Bruchlade 
Bruchmesser 
Bruchoperation 
Bruchsack 
Bmchschnitt 
Bruchwassersacht 
Bmchweide 
Brueckenau 
Brückensäga 
Brüste 
Brfiste  der  Weiber,   AhtuO^ 

derselben 
Brust 

Brust,  weibUcb« 
Brüten 
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Brnnuenkretf« 
Bmutt 
Brtiuui 
Bnutabsceb 

Brustbein,  Bmch  desselben 
Bmttbein  •  Buckel 
Bmstbinde 
Bnutbmch 

Brtutdrütengeschwulst 
BrtutdrusenMrcom 
BmttdiTuenTeriiäxtiiiif 
Brnsteroffnnnff 
Bnutent  sfindnnf 
Bmttgebuiten 
Bmitgeschwür 
Bnut^irtel 
Bnuthöhle 
Brtutjtutici« 
Brmtknmpf 
Bmft  krebs 
Brustmtukeln 
Bnutpump« 
Bnutrohre 
BmstMtigetpritM 
Bmsttcirrhut 
Bnutwarse 

Brvsrvftrseiit  Au&priaf«ii  der- 
selben 
BrBÄtwarsendeckel 
Bmstwarseu^  iiuden 
Bnutwsssersnchft 
Bnttt  wunden 
Brygmtis 
Bryonte   • 
Bubendorf 
Bubo 

Bubon  galbtnnm 
Bnbonculus 
Bubonium 
Bttbonoptnns 


S58 
359 
359 
360 
360 
368 
368 
370 
373 
373 
374 
374 
374 
374 
374 
374 
374 
386 
886 
386 
391 
391 
391 
397 
398 
399 
399 
399 
406 

409 
4f2 
415 
415 
415 
423 
423 
426 
426 
428 
428 
428 
428 


Biltb«phdulmU 

BnccA 

Bnccinator  mmcnliis 

Bucco 

Bnchbiude 

Buche 

Buchtftuerling 

BuchsbsuA 

Buchweitsen 

Buckel 

Buckowii^e 


Bugbimde 

Bngtounm 

BuguU 

BnlbocaTemefiu  muftCiihM 

BvdbocodiuB. 

Bulbulns  tlirasus 

flOilbut 

Bulbus   COtkMVOKftWB 

Bulbus  pili 

Bnliaia 

Bulla  ossea 

Bnncella 

Bunciu  carcile 

BuphthalmU 

BnpleuruA 

Burgbembeia 

Bursa  mucosa 

Bursa  pastoris 

Bursa  scroulis 

Burucheid 

Bttscbbad 

Bnssang 

Bnzerolle 

Buxten 

Bysauchcn 

Byuu» 


8.  42S 

428 
428 
4«) 

4S9 
429 
430 
430 
430 
449 
449 
449 
450 
450 
*  450 
452 
452 
463 
453 
453 
453 
45T 
453 
453 
45i 
45) 
454 
454 
454 
454 
454 
454 
457 
460 
460 
A60 
465 
466 
467 
467 
469 
469 


Caapeba 

CabbagU  corteZ 

Cacalia 

racao,  Cacaobtttter 

Cacbexia 

Cacbrys 

Oioochylia 

CacoeltyttiA 

Cacodes 

Cacoethes^ 

Caconychia 

CaoopboniA 


470  CicopragU  499 

470  Cacorrhachis                -  500 

470  Cacorrhachitis  500 

471  Cacorrhythjnus  500 
47  t  Caeotrichia  500 
475  CacotrophU  50(1 
475  Cactus  500 
477  eadaver  500 

490  Cadaver»  in  legaler  Besieliiiiig  50O 

491  Cadmia  506 
491  CadjnttuA  509 
499  Gadmium  snlphuricna  510 

Caduca 
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Cadnca  membniui 

0.  510 

Cadiicus  Morbiu 

510 

CmcUm 

5tO 

Cuementirea 

510 

Cücmmtiun 

51t 

CaetalpinU 

511 

C»«tarea  opcmio 

513 

€:a«Miu 

513 

CAenillAU 

513 

C«ffe 

513 

Cabuchu 

513 

ai)«put 

513 

CaincawiirB«! 

513 

Cakile 

513 

CaluMcrotcU 

514 

5l4 

CteUnintba 

514 

Calamut  aroaiattont 

514 

Calagiuü« 

514 

Calcanut 

516 

Calcar  arit 

518 

Catcaria 

518 

CalcarU  chlorica 

518 

Calcatrippa 

518 

Oilciniren 

518 

Calcitrapa 

518 

Calciiü 

518 

Calculua 

518 

Oildiero 

518 

Calendula 

519 

Caligo 

521 

Calliano 

521 

Callicarpa 

522 

Callicocca  Ipeoacoanha 

522 

CalHcotree 

522 

Callin« 

522 

Oillo«itac 

522 

Callnna  Tiilgam 

522 

Callut 

522 

Calltu  der  Oetchwüre 

529 

Calomelas 

529 

Calophjllnm 

530 

Calor  animalU 

530 

Calotropu 

545 

Caltha 

546 

Cahinga 

547 

Calya 

547 

CalTiciei 

547 

Calx 

547 

Caljoanthua 

547 

CaljTptbrante«  caryopbjllara 

548 

Caljx  renuaa 

S48 

Gaaara 

548 

Camartfs 

548 

Camaroma 

549 

Cambo 

549 

Oiflibo^  gnni 

551 
551 

Caabnca 

Med.  cbir.  Encyd.  VI.  Bd, 

m 

CneUna                                  t.  S9t 

CaaeÜM  Tbe« 

55t 

Ca»erae  ooali 

55t 

Camenlprincipieii   Ut   Aier 

' 

kraukbeiten 

55t 

CaMoailU 

555 

CaMpagne 

556 

GaaipannU 

556 

CaaipecheholB 

557 

Campberettig 

557 

^ 

CaMpherol 

Ca«pbeneilenliiiiment 

557 

Camphora 

557 

CaaipboroMM 

557 

558 

CaiialionH 

558 

Canalit 

558 

C^nalis  caroticiu 

558 

Canalb  Fontanae 

559 

Cancer 

559 

Cancer  apertns 

589 

Cancer  aqiiaticni 

589 

Cancer  baMÜ 

609 

Cancer  fungbtua 

610 

Cancer  Oaleni 

6lO 

Cancer  labiorum 

612 

Cancer  lingnae 

620 

Cancer  mammae 

634 

Cancer  nasi 

624 

Cancer  scroti 

625 

Cancer  uteri 

626 

Cancbalagua 

65t 

65t 

Candiren 

65t 

Canella 

65t 

Canina  fimea 

653 

Canina  rabiea 

654 

Canini  deutet 

654 

Canitiet 

654 

Canna 

654 

Oinnabis 

605 

Canmtadt 

657 

Cantharellut 

66S 

Cantharide«,  cbimrgbcb 

663 

Cantbaridet,  naturwisMmcbaft. 

Ucb 

663 

Cantbnt 

663 

Canula 

66,1 

Capelleu 

663 

Capilina 

66:1 

Capillaret  berba« 

663 

Capillaria  TM* 

663 

C«piliarU  aMura 

663 

Cn»Ulatio 

663 

S^PilUtiat 

663 

^illo^^  deÄuTlu« 

663 

"^^^C^               .. 

663 
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««Ul«*   ▼«MTÜ 

«.M 

«qpiMraHo 

664 

Ctffütmm 

664 

665 

«•ffitittfli  Mgnnm 

667 

Cffitiiia  ainiu 

668 

CMtttlna 

669 

«•yrisaa»  i^uUm 

669 

Cw«ü 

669 

tkffrifolUcM 

670 

Cif« 

670 

iifvic« 

670 

^•ftiCIUft 

670 

Ctlüola  OlÜMMdi 

672 

C»f«nU  lentU 

67a 

CffiiilM  airaliilMriM 

<.  rfiUi  67i 

«•ftnUe  atrabUftruei 

(.•«ßfare« 

.  «a]«t 

67J 

CUpicinerbluBe 

673 

Oaffiu 

67J 

€•>«« 

673 

Cafut  gallinaginit 

674 

C^spuc  MOituna 

675 

Cafnt  aittculi 

675 

Ctfnt  obttipita 

675 

OipiC    OMÜ 

6ft4 

CkipvCVB 

8.  684 

Cmtmhtu 

6S5 

GavaniM 

685 

Camp« 

686 

Carba» 

687 

Carbo 

687 

687 

Caxbo  palpebrae 

687 

Carbonas 

«7 

Carbones 

6^ 

Carba  ucfünt 

687 

Carbunculiu  bnlbi 

695 

Carbnncnitu  paJpebranua 

695 

Carcinodet 

697 

Carcinoina 

m 

CafcinoHM  aai 

(^7 

Carcinoma  palpebnrviM 

697 

Cardamonen 

697 

697 

Cardamine 

€m 

CardU 

Cardiaca 

698 

698 

CardUca  regio 

698 

Cardiaca  reinedia 

698 

CaidialgU 

699 

.1. 
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Verzeichnifs 

der  im  sechsten  Bande  entbalfenen  Artikel  nach  ihren  Autoren. 


«.  Ammuk,  BlnfimMrlMifiuig  4Bt  Attfet  i.  ItO.  -^  Blufweitteii  ilA.-*« 
Carbuiic^iw  hvXhi  6^  «-•   rarbnncultit  palp^branun  6^5. 

BcurMbno.    Bvckel  S.  4)0.  ~  Cürbmiculm  687. 

Jledb.     BrnchMCk  S.  i2 ). 

BramM.  Branchlae  8.  266.  —  Brüteiceit  358.  —  Bttfe  450.  —  Bnlla  ot- 
•«•I  454.  •»  Cimentum  511.  —  Capillns  66i. 

Bu9€hk  BrfMifebmten  S.  ijk,  '—  Bm»ipiitti|>6  396.  ^-^  Bmstwan«tt»  Anf« 
«pringear  denefbeu  40*^ 

CvraheilL  BHttnngen  xftg  d«fi  Kühnen  t.  t05.  ^  lllntitH|r  aiti  ^IcM  Ztiiii- 
aeische  t06.  —   Bhititnfen  mti  dor  Zahuhöhle  109. 

f^tontd'.  Blntfetehwulit  d«c  HoAenMckM  S.  5.  -*^  Btncgetekifmlit  der 
NengeborneH  8. 

E.  Gr^fe.  Bobenfitt  8.  115*  —  BogenmeMer  tJ3.  —  Braiiairdieti-C»m- 
paguicu  205.  —  Bremse  224.  —  Breiinglüser  224.  —  Drricheii  ^04.  -* 
Britleii  226.  -^  Brochns  2Mk  -^  BroBehocomie  258.  —  Brii^tfiiiid«  ^73.  *^ 
BriutgArtel  JS6  —  Biibo  426.  —  Biibonciihu42S. —  Biigbinde  452.  — 
Bysattcben  469.  "-^  raco^hea49l. —  Cadfli2iim  •itlphuriciini51#«  «—  eX> 
•ins  513.  —  CYtuliae  513.  —  (amaroflia  549.  —  Capitiratt»  664. 

Grofaheim.  Capbtmni  8.  664.  —  rapiiali»  AiacU  665,  —  rapitinm  rtag- 
imw  667.  —  Capitiiifli  nvhittf  668. 

Günther.  BrtMlbctii»  Brnch  deatelben  8.  370.  —  Brnttkreba  39t.  -^ 
Bmttscirrhns  .fX^,  ^-  Bmstwtinden  4 15. 

tledema  )nn.     Briitte  der  'Weiher,  Abnehmt  deraelben  8.  .iS5, 

Heeker,    BÄrhaare  8    121.  —  Brown  275. 

Heriwig.  Bluthamen  8.  22.  —  Bliirtenrlie  31.  —  Britnnc  der  Schwei- 
ne f}94.  '^  ramerat.PKnsipien   bei  Tbierknnkbeiten  55i: 

Htrnhtrg.    Boitgi«  8.  15 i-  —  Bonrdoune»  191. 

i7e/t.     Srtut,  weiblietoe  8.  345.  —  Bmatwarxe  466^ 

AbHi.     BronehitU  8.  231. 

JKter,  Blntgeacbwttlif  der  8cbam1ix»peii  8.  i3.  —  Bmeh  dvr  •cbSr« 
mntter  284  ^  Brnch  bei  einer  Gebiir«ixden  f87.  —  Bmck  bei  einer 
Schwangern  291.  —  Bruch  des  Nabels  bei  Hcngebomen  29^  «—  Brust* 
warmendeckel  4l2. 

Buf^amd,  Bodeiuati  8. 121.  --^  Bttrborygmi  l45.  ^  Bothor  154.  --  Bra. 
chypno^a  194.  —  Bradypepiia  194.  —  Brechwitt*!  215.  —  Bru- 
nns 360.  —  Brygmus  421.  —  Bnlimia  4äI.  —  Oioddes  490.  —  Ok»- 
phonia  499.  —  Cscopragia  499.  —  racorrhythmns  500.  —  Ca«»tTO- 
phia  500.  —  Calculiw  518.  —  Caligo  521.  —  Caniiia  fitfies  65d.  — 
Caprixaiu  pnisns  669    —  f:ardLaca  pastio  698.  --*  Cardlic«  reuiedi«  69S. 

Mothe.     Blutige  Kaht  8.  39.  —  Bintpfrtfpf  57    —  Blutstriem  7  V 

Mrey9ig.     CachexU  8    471.  —  CmcochylU  475.  —  Cac^chymi«  477. 
Lau,     Breiumschlag  8.  2 17. 

Link.  Blmlange  8  56.  —  BI»Msteia57.  —  Bocconla  1l6.  -—  Boll40.  — 
BolaThan  l4l.  —  Boletus  l4l.  —  Boraxsäure  l48.  --  Borrago  l48.  — 
BortiMias.  151.  —  Boswellia  1.^1.  —  Bowdichta  193.  —  Rra^ica  207.  — 
Braunkohlenoi  209.  —  Braiuepulver  210,  —  Brayera  2ll.  —  ßrecb. 
becher  211.  —  Brom  2J0.  —  Bromu«  230.  —  Bryoiü«  423,  —  Bufo- 
niten  452.  —  Bupleurum  454.  —  ^P«ba470.—  ^*^''«  470.  —  C:»c- 

46* 
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mt  500.  —  CadgiU  506.  —  Caasiiia  509  *-  CSaMatin«  SIC.  —  €i- 
Mlpinia  51t.  —  CakiK  513.  —  CalougroMU  5t4. --  CalagmU  5l4.  — > 
ralcmir»  518.  —  Calendula  519.  —  Catlicarpa  522.  —  CalopkyUuM 
5i0.  —  CatotropU  545-  -»  Oittba  $^  *-  (^yc*mlitu  547.  —  CaiM- 
lina  551.  —  Campaimla  556.  ^  CampliOffOMM  557.  —  Canella651.— 
Cauna  654.  —  CaiinabU  655«  —  C^th>r»lliM  662»  «-  CapUlar«*  ke»> 
bae  663.  —  Capparta  669.  —  Caprifoliacea«  670.  —  CapdcuM  670.  — 
Capnt  moitunB  675.  —  Carabiu  685.  ^  Caranna  685.  —  Carapa  686-  — 
Carbonat  687.  —  Carda«iii«  697. 

MJeJyatt.     raconychia  ft.  491.  1^ 

Qtmm.  Bockni  t.  1l6  -^  lookl«t  If^  —  B*l  t4et.  —  BolMwm  — 
Boll  144.—  BoUifvm  145.—  Bowu  l46.  —  Boanes  l46.—  B^mgo  |49.— 
Bonsek  150.  —  Bonlofu«  tur  ai^r.  184.  —  Hourinm  Umcj  185«  — * 
Bourboa  rArcbasbanlt  186.  —  Ronibona«  let  baina  188.  —  Boitrboo* 
U  190.  —  BovTf  193.  —  BcaaibMh  28).  —  BraaMcdft  204.  —  ftniu^ 
kohlntol  209.  —  BramepniTer  2U).  —  Briac  225.-^  Brigbio«  ^25L  — 
Briitia  229.  —  Brücknata«  327.  --  Bryoui»  424.  -*  B«b«»4offf  4i6w  -- 
Btichaaiiefitiit  429.  «—  Biickowiiia  449.  —  Bfirfüw«ibcr45il  —  Barg. 

.  beniMaa454.  —  Bart>rh«id  460.  —  Buaeliba4  465.  —  B«Mai|g466.'^ 
Btixtoa  467.  —  CaMMf»  SlS.  —  CaUnduU  520.  -^  CalHaao  S21.  — 
Ca«aia  548.  —  Casar^Fft  548.  -*  Ca«l^  549.  *-  CaapH»«  S56.—  Ca- 
aella  6.S3.  —  Canuabb  656.  —  Caamiadt  657.  — >  Capttc«aa67l.  —  Ca- 
ru  673.  ^  Caprmi  684. 

FmMp.    Callaa  8.  528. 

ParMv«-  lr^l>«t  8.  211.  —  BHLmo  355.  —  BruaM  359.  —  Calw  ani- 
■Mtk  530. 

laAff  BotalU  dacim  8  152.  —  Boealli  CotanM  153.  —  Bra«aM  21 7.  — 
Breria  ra«  225.  —  Briwt«  332.  —  Bniit  344.  —  BnuibcJn  368.  — 
Bnutbohle  ^86.  —  Bnutnmkeln  397.  —  Bucciaaior  jaasculva  428. . — 
Bulbo  oavernotut  miitculut  453.—  Buna  oiw^oia  4S7.-^  Cadaver  501,— 
Calcanetu  516.  *-  Caiial«»  aeaiicircuUref  558.—  raiMiii4:ali  558.  »*  Oa- 
nalU  558.  —  CaualU  caroticna  558.  —  CanalU  £MUaaae559.  —  Caatni 
4entet654.  —  Capitulaai  669> —  Captula  Glüaoaü  672.  —  Gipiu673w«-' 
Capm  galliaaginia  674.  —  Caput  aiuoall  675.  —  C:aput  oaaU  684.  -^ 
Ourdia  698*  —  Ckrdiac«  regio  698. 

Sttfert     Brwdibaad  8.  295.  -^  Bmchbiade  317.  —  BraduaeMcr  320. 

Smmmt.     BltttgerirtTerletsiiof  8.  1.  «-  Broncbocele  252. 

Vümmm.  BlnttcUIenAe  MUtel  8.58.  —  BLutnag  74.  -*  Blntant  »ru  den 
ExtreMkliea  89*  —  Blutimfeii  am  der  Ltiftrobre  90.  —  Blmangea  ana 
de«  Ufatrdawi  91.  —  Blotanfea  am  den  Mnnde  ^4, —  Blniuugea  ani 
der  Nm*  97.  —  Blamncca  aaa  den  Obrea  99«  --*~  BltUtinfen  am  deai 
FeaUiOO.«-*  Blmiingeu  »xu  den  Urinwegeu  iQ4.—  Blmmifen  aus  der 
Zunge  110. —  BobneugescbwttUt  133.  —  Breigetchwulft  217«  —  Brmt- 
'«bMefa  360.  —  Cancer  559.  —  Ckaaer  apcttm  589.  —  Ouiocr  aqmftip 
om  589.  '—  Cancer  baa»U  C09.  •*  Cancer  fui^osm6lO.  —  Cancer  Oa- 
leni  6ia  «-  Cancer  labiarum  6t2.  '—  Cancer  lingiiae  620.  —  Cancer 
aaai  624.  -^  Cancer  acroti  625.  —  Cancer  uteri  626.  —  Caput  obtti- 
pu«  675. 

FmgU,     CardialgU  fli  699. 

JVagw^r,     Cadaver,  in  legaler  Besiebung  S.  502. 

ITafSfr.    Bobren  8.  137. 
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